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V  o  r  r  e  d  €• 


tWcUfnrtigender  Grande  for  die  Heransgabe  dner  Mo- 
nographie Ton  KyprcM  wird  es  bei  keinem  Sachkundigen 
beduifaL  Eine  andere  Frage  ist,  ob  gerade  der  Verfas- 
ser vorzugsweise  dazu  befähigt  gewesen  sei*  Wenn  ich 
am^  hierin  das  UrtheU  Andern  überlassen  mussy  so  kann 
idi  Aodi  yersfehem,  und  das  Werk  selbst  wird  dafür  zen- 
geo,  dass  idi  mit  Lust  und  Liebe  gearbeitet  habe.  Die 
Biangd  aber  verkenne  ich  selbst  um  so  weniger^  ab  es 
inr  gerade  nach  mehijähr%er  Beschäftigung  mit  dem  Ge- 
geiistande  klar  geworden  sein  musste,  was  zu  leisten  war 
und  was  zu  leisten  übrig  geblieben  ist*  Indess  glaube 
ich  «IS  manchen  Gründen  Nachsicht  in  Anqf^ruch  nehmen 
an  dürfen.  Mit  Aussddnss  nämlich  einiger  weniger  Punkte^ 
wie  z.  B.  über  das  Kypnsdte  Gedichti  befcnd  ich  mich  auf 
neinem  Gebiete  fast  gänzlich  ohne  Vorarbeiten  Denn 
tue  wenigen  Bausteine^  weidte  Meursius  einst  zu  einem 
solchen  Werke  zusammentrug,  wird  man  mir  nicht  in  An« 
'(duinng  bringen  wollen,  da  diese  fiir  meinen  Zweck  alle 
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noch  einmal  gewonnen  werden  mussten*  Leben  und  Ge- 
schichte dieses  Landes  erscheint  hier  zum  ersten  Male  in 
einem  Lichte,  möglicher  Weise  noch  nicht,  oder  noch  nicht 
überall,  in  dem  rechten.  Do'ch  so  viel  meine  ich  jeden- 
falls erreicht  zu  haben,  dass  meine  Arbeit  eine  tiefere 
Würdigung  des  Landes  und  Volkes  anbahnt  und  die  Auf- 
merksamkeit auf  ebieii  Oegefnstabd  hinlenkt,  welcher  nicht 
nur  mir  werth  wurdet  sondern  auch  längst  schon  einer 
kindlichen  Erörterung  werth  gewesen  wäre.  Nachsicht 
glaqbe  ich  aber  auch  noch  aus  dem  Grunde  zu  verdie- 
nen, da,  wie  es  immer  mit  Monographieen  der  Fall  ist, 
eine  Menge  der  versehiedenartigstbn  Gegenstände  zur  Spra- 
die  kommt,  welche  nidit  alle  von  Einem  mit  demselben 
Erfolge  erörtert  sein  können.  Die  biUigsten  Benrtheüer 
werden  aber  diejenigen  sein,  welche  die  Sdiwierigkeitan 
dio^r  Art  Arbeiten  kennen« 

Dabei  kann  idi  aber  nicht  «nhin  in  stille  Wehmuth 
eines  Mannes  zu  gedenken,  welcher  mir  vor  vielen  theuer 
war,  zn  dessen  Füssen  idi  nodi  vor  wenigen  Jahren  sass, 
welchen  auch  ieb  wie  viele  kummervolle  Herzen  nun  be- 
traure,  dessen  BUd»  wie  er  war  und  wie  er  lehrte,  aueh 
denen,  die  ihm  femer  standen,  umuislösehlich  in  die  Seele 
geprägt  bleften  wM,  Karl  Otfried  MüUera.  Seiner 
eigenthümliohen  hohen  Gabe  fiir  die  verschiedensten  Zweigte 
der  Wissensehaft  Begeisterung  in  seinen  Schülern  zu  er- 
wecken, verdankt  auch  diese  Schrift  üire  Entstehui^.  Der 
fromme  Wunsch  sein  Urtheil  ao  vernehmen,  ihm  zu  ge- 
fhUen,  bleftt  unerliiUt  Möchten  nir  doch  dafür  wenig- 
stens recht  viele  Leser  in  aetnem  Smn  und  Geiste  niobt 


emangelBy  al>er  auch  mit  seioew  Wohlwollen  wi«  jedem 
8o  aoeh  meinem  Streben  ihre  Anerkennung  nioht  vertagen. 
Das  erste  Bttoh  dieser  Schrift  enftäU  dia  Geographie 
dieses  Landes.  Gern  hätte  ich  mich  hier  etwas  kiirzer 
gefiassty  wenn  ioh  mieh  mehr  auf  vorhandene  Hulfendttel  hätte 
berufen  kdnnen.  Aber  auch  hier  musste  das  Mebte  erst 
von  nur  zusammengetragen  und  verarbeitet  werden.  Je- 
dodi  wird  bei  den  bisherigen  mangelhaften  und  geringen 
Dordiforschnngen  des  Landes  meine  Arbeit  mit  der  Zett 
noch  manche  Beriditigung  und  Ergänzung  erfidiren  mus^ 
sen.  Ich  hegte  anfänglich  die  Absicht  dies  Land  noch 
selbst  zu  bereisen;  allein  bis  jetzt  ist  dieser  Wunsch  ua- 
erfuDl  geblieben.  Die  an  einem  paar  Stellen  verheissene 
Karte  habe  ich  mich  erst  nach  dem  Drucke  derselben  ent- 
schlossen zunickzuhalten  y  weil  ich  darauf  aufmerksam  ge- 
nadit  bin,  dass  die  älteren  Messungen  der  Franzosen  in 
jenen  Gegenden,  auf  welche  sich  auch  meine  Zeichnung 
luuiptsaoUidi  stützen  musste,  durch  die  neuem  der  Eng- 
länder ganz  unbrauchbar  gemacht  werden  würden.  Bis 
diese  zugänglicher  werden,  muss  d'Anville's  Karte  aus- 
hetfea. 

In  dem  zweit^i  Budie,  der  Gesdiiohte,  hoffe  ich  ein 
neues  Gebiet  dem  gesammten  hellemscdien  Staatensysteme 
wiedergewonnen  zu  haben.  Hier  traf  ich  nicht  blos  auf 
sehr  dürftige  und  mangelhafte  Kennlniss,  sondern  noch 
störender  wurden  die  falschen  Vorstelluiigen,  weklie  na- 
mentlich durch  die  Orientalisten  von  diesem  Lande  ver- 
breitet waren.  Das  Etymcdogisiren  mit  den  Namen,  glaub- 
Gelehrten,  k^nne  die  Gesdiiohte  vertreten,  und 


wie  weit  dies,  unter  der  angenommeneii  VoraassezuDg, 
Kypros  sei  ein  seniitisches  Land,  getrieben  ist,  darüber 
kann  man  unter  den  neueren  nur  Hamaker  vergleichen. 
Doch  Gesenius  macht  hievon  eine  ehrenweräie  Ausnahmei 
und  wirft  daher  jenem  vor,  dass  er  Dinge  in  sein  Gebiet 
gezogen  habe,  die  nicht  dahin  gehörten,  indem  auf  Kypros 
nur  sehr  Weniges  einen  phdnikischen  Ursprung  habe*  Das 
Bild  des  Landes  musste  ein  anderes  werden^  sobald  man 
das  Material  zu  sammeln  sich  bemühte  und  den  Stand- 
punkt der  Betrachtung  nicht  ausserhalb,  sondern  im  Lande 
selbst  nahm.  Auf  das,  was  als  gewiss  zu  ermitteln  is^ 
habe  ich  mich  m5glich.^t  beschränkt.  Nun  ist  mir  aber 
nach  fortdauernder  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande 
und  unausgesetzter  Betrachtung  desselben^  namentlich  nach 
wiederholter  Ueberarbeitung  der  Mythen,  der  ältesten  Ge> 
Schichtsurkunde  der  Völker,  die  Ueberzeugung  geworden, 
dass  ich  die  Macht  der  Phöniker  auf  Kypros  nocli  zu 
hoch  angeschlagen  habe,,  besonders  was  Amatfaus  in  ge- 
schichtlidier  Zeit  anlangt,  und  dass  die  Abschwächung  des 
Hellenenthums  in  diesem  Lande  mehr  der  Entartung  und 
sittlichen  Versunkenheit,  so  wie  der  durch  den  Ueber- 
reidithum  des  Natursegeiis  eingerissenen  gdstigen  Er- 
schlaffung beizumessen  ist,  als  einer  Vermischung  mit  den 
Phönikem. 

Für  die  Zeit  der  Ptolemaer  hätte  ich  wohl  gewiinsdit^ 
dass  Droysen's  Geschichte  des  Hellenismus  bereits  wei- 
ter geführt  wäre*  Viele  Mühe  würde  mir  erspar^  man- 
dies  in  dieser  dunklen  Zeit  mödite  vielleicht  richtiger  auf- 
gefasst  sein.    Den  Anhang  über  die  Geschidite  des  Mit- 
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ff  klirr n  kabe  ich  «ob  dem  GnuHle  beigegehw,  um  die 
poGtische  BedeBtong  ead  SteUimg  des  Landes  in  der  Ge- 
»chidite^  wie  sie  sidi  mir  IBr  die  alte  Zeit  erfab^  anoh  in 
dtesem  Zeiträume  zo  veransch^idicben«  Hier  iMtte  kk  ei« 
nen  goten  Halt  an  der  fleissigen,  wenn  auöh  gesohmack* 
losen  md  ugeniessbM'en  ^Geisdiielite  des  KdnigieichB  Cy- 
pam  von  Job.  Panl  Reinhard.  Erlangeti,  ITee.**  Für  die 
Zeit  der  Krenozuge  aber  f&brte  mich  Wilken's  grosses 
Weik  nber  dieselben* 

Die  Mythen  werden  in  dem  ^dritten  Bnehe  behaHd^ 
So  wenig  als  if^send  wo  hatte  ich  hier  eme  Hypottese  zo 
Terdieidigen,  sondern  idi  habe  micb  mö|^idist  einer  streng 
geschidididien Entwidmung  befleissigt,  nnd Welker^  Otfr« 
Malier,  Gerhard  u.  And«,  die  Begründer  M^hrer  my- 
biologischer  Wissensdiaft,  rnnsBten  auch  meine  Fuhrer  biei-> 
bea.  In  Besdehung  auf  den  Aphroditeknh  hatte  ich  bald 
rädie  Gelegenheiti  mich  von  der  Dinrftigkeit,  ja  Unrich« 
tjjgkeit  der.  gewöhnlichen  Aiisi(Sht  ze  Sberzeugen,  wonach 
Bum  sich  flut  allgemeinen  Redensarten  dahm  aossprichV 
das8  die  Aphrodite  die  syrische  Astarte  sei  Nmr  Klan--^ 
sen  in  s^em  Wevke  über  die  itdienisd»n  VoUcsrdigio^ 
nen  madit  hiervon  eine  Ausnahme«  Zwar  kam  mir  diese 
SakmA  «n^t  qpit  zu  Gote,  hat  mir  aber  noch  über  die  troi- 
schen  Sagen  und  die  Aphrodite  «Aineias  meinen*  Gesidits-' 
kreis  ni^eseatlidi  erweitert»  Es  war  beim  Beginn  der  Ar^ 
beit  keinesweges  meia^  Absicht  den  gesammten  Aphrodi- 
tekolt  zo  bdiandeln,  sondern  im  Verlaufe  derselben  ge« 
wann  idi  erst  die  Ueberzei^ng,  dass  der  Kult  der  Gott« 
hett  mid  ihre  Mythen  auf  Kypros»  ihrem  Mittelpunkte,  erst 
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fiiSkiig  zu'Terslebmi  seiöd,  wenn  l>«id^  in  seider  ^^mmk^ 
keif  bebairi^  wütde.  Daher  köniile  leieht  Jemand  eibe 
gleiohinäs0ig9  Vollständigkeit  in  alkn  TheOen'  t^nni^ts^ii; 
Wes4l»dii0lM  wM  aber-aiMkjelst  nicht  Mlen:  Mattches 
hitte  vieUeioht  neuh  einer  wekc<rein  '  Aosfi^irttfig^  md 
BegrBncfany  bedurft  (  -disin-  die-  ganze  Schrift  scb^v^Il 
tiiit*  ^scllon  ttbiev  altes  BinvaMen  an.  iM^r  verglefckign-^ 
im  Mytivdlo^  habe  idü  mich  fast  gfanz  eüdialfen.- 
Die  sondernde  und  sichtende  wird  nooh  büq;«  Noth  äxtm^' 
Bei  j«ver  gerädi  man  auf  men  soMüpferigen  Pfad,  wel- 
oben  BOck  .Nieniandi  mit  kilhler  Besotaenheit  betnat,  da'' 
man  sich*  auf  dasy  was  in  ^  den  V^orsteUungen  der  allge-' 
meinen,  mensehlichen  Nator  begründet  lieg^  nie  beschränkte^ 
Hfld.  von.  dem  nntertebied,  was  erst  elm  Folge  des  itei*^ 
genden^  Volkenrerkehres  späterer  Zeit  ist,  und  ab  solche* 
lUtchgemesen  werden  hann«  sondern  sieb  sorglos  den  aben-^ 
tenerlidi^  OestUtungen  drgab,  ilrelohe  ihm  beim  Kombi* 
niren.  in  bKnUen  und  feenartigeftBildem  zuströmen;  Fr6i« 
lieh  df»ik:.iaatasä6cheti  Siitae  und'  ^der  Mysttk^  wM  kaf 
jenei  Weise,  weniger  feiliigti  man  eriiält  dtffir'abel*  kla^ 
rere  fiinsiohCeiE  in  das  eigenfliilmliche  religiöse  L'Aen  tind 
die  aythtsclMai  6ewcbe  der  Völker. 

Nur  ungern  habe  ioh  die  Btldweriie  dM  -Aphrodite^' 
kulties  ukiberöcksiohtigl  gelassen.  Ah«r  4ä  imlr'  hi^'rtiier' 
nicht  Allet  zu  Geboüe  ^and,  so  untertiess  lek  «6  lieb^ 
ganz,  hoffe  jedoch  durch  meme  ArbeÜ  fAtie  ttHdiohe  übier* 
die  BUdweriLd  gefördert  zu  fuben.  Aus  efaier  vor  fkst^ 
sdion  fünf  Jahren  geschriebenen  Abhandlung  tiber  die 
Adooisbilder   habe  ich  hier^  da  sie  anderwärts  nicht  ge- 
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dmAt  wurde,  die  Besdirmbiiiigeir  der  einxelnfii  BädwerM 
wiedeilMrftt  obae  gewisa  m  eeiii,  ob  ich.  j^tai  mki  mm^ 
dies  Miders  fiissen  wurde«.  Das  Materinl,  so  wie^  dim  ^ 
her  uaveröffeatUchten  Bttder^  verdaake  ich  Ed.  Oeiburd* 
W«r  eiiUDfkAi  sich  is  der  Nähe  dieses  Msaaes  ao  befiodeik 
das  G)ü4^  gehabt  hat,  der  wird  wie*  ich  aicht  genug' za 
TilhBen  wissen,  mit  welcher  BereitwiUigket^  SorgfaU  und 
liehevoiUer  Gäle  er  deoi,  Anfanger,,  und  wer  sonst  Beteh« 
nii»g  sucht,  von  seinen  SchätaM»  mitUif#,  und  ihm  mit; 
Bath  und  That  zu  Hülfe  geht 

Ob  aus  der  ganzen  alten  Literatur  gar  keine^  TMk^' 
lese   mehr  md^iph  ist,   durch  welche  idi    meine  Schrift 
auf  irgend  eine  Weise  hätte  bereichern  können^   will  ich 
freilich  moht  verbirgen,  dam  auch  dem  Aufmerksamsten 
kann  etwas  der  Art  entgehen«    Das  Zeuguiss  des   Flei- 
sses,  der  Gewissenhaftigkeit  in  der  Wissenschaft  wird  man 
mir  nicht  versagen.     Ist  mir  aber  dessen  ungeachtet  hier 
oder  dort  etwas  entgangen,  so   bitte   ich  mir  noch  einen 
Umstand  zn  Gnte  zu  halten.     Meine  Arbeit  wurde  mir 
oft  nicht  sowohl  durdi  die  Mangelhaftigkeit,   ab  vielmehr 
durch   die   schwierige  Benutzung  der  hiesigen  öffentlichen 
Bibliodiek  erschwert.    Zwar  könnte  ich  noch  von  andern 
Dingen  reden,   welche  störend  auf  die  Arbeit  einwirkten, 
denn  Müsse   ist  nicht  die  einzige  Bedingung  des  Gelin- 
gens emer  Sache,  doch  schweige  ich  lieber  von  persön^ 
liehen  Verhaltnissen  vor  dem  Publikum.    Wenn  sich  aber 
auch  alle  Bedingungen  zn  meinem  Gunsten  vereim'gt  hat« 
ten,   so  wird  doch  bei  einer  Arbeit,  wo  das  ganze  Ge- 
bäude ans  einzelnen  zerstreuten  Werkstätten,  deren  Werth 


dnd  VUltt  dft  BiAtw^t,  oft  gar  nidit  tu  ^rftAeA  ist,  Mif^ 
gefShii  werden  mass,  der  Irrthum  niöht  auslleib^i«  Je 
doDklef  aber  ein  Gegenstand,  desto  mehr  quält  ütid  reizt 
er,  und  die  rfihmlidie  Begierde^  immer  mehr  za  entdeclien/ 
artet  nur  zn  leidit  in  eine  ge^f liehe  Kiihnheit  derMuth 
itaassnngen  und  Veritnfipfongen  ans^  so  dass  man  bei  je» 
dem  Sdiritte  auf  seiner  Hut  sein,  und  mit  den  festesten 
Ketten  sieh  immerfort  an  das  mimittelbar  Gegebene  ge- 
bunden fSUen  muss.  Gestrebt  habe  ich  wenigstens  mir 
diese  Besonnenheit  und  dieses  Mass  der  Forschung  zu 
bewahre« 

Rostock^  den  30«  Januar  1841* 

WUli.  ISngeL 
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Erste»  Boeli« 


Geographie  von  Kypros. 


MrmtmM  Kapitel. 

Geschichtschreiber  von  Kypros. 

"ie  CSeschichte  voa  Kypros ,   welche  wir  jezt  aus 

geiegentlichen  und  zerstreuten  Bemerkungen  derScbrift- 
stdkf  herzustellen  genSthigt  sind,  hatte  unter  den 
Griedien  der  alten  Zeit  eine  ziemliche  Anzahl  Be- 
^irtMHer  gefanden ,  von  denen  wir  hier  im  Eingange 
diejenigen,  deren  Namen  uns  genannt  werden,  er- 
xfihaeiu  Von  kyprischen  Geschichtschreibern  im  AIl- 
j^einen  spricht  der  Scholiast  zum  ApoUonios  von 
BMos, ')  ohne  bestimmte  Namen  zu  nennen.  Andere 
kenea  wir  zwar  dem  Namen  nach,  erhalten  aber 
vdter  keinen  Massstab  zn  ihrer  näheren  Beurtheilung. 
Kv  fiber  ein  Paar  von  ihnen  bcsizen  wir  nfihere 
Kennteiss,  weil  ihre  allgemeine  Thfitigkeit  sich  weiter 
tb  aof  Bearbeitung  der  kyprischen  Geschichte  er- 
direkte,  nnd  sie  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  an- 
gefahrt werden.    Die  Arbeiten  aller  bleiben  aber  für 

1)  Z«  4,  1551.    T^  dl  TQlmpos  kwfupnitp  ntd  lUp^qos  iy 
Mmi4Mtus  y  Tj  ÜQ  'JqnmÜMw  tidp  Uyu,   *Ecn  di  noQa  role  y«- 

1* 


UDS  hier  von  sehr  geringer  Bedeutung,  da  wir  sie  bei 
den  Mittheilungen  anderer  sehr  selten  und  fast  immer 
nur  bei  unbedeutenden  Sachen  als  Quellen  angefahrt 
finden.  Von  solchen  Schriftstellern,  welche  uns  grö- 
ssere und  wichtigere  Brnchstükke  aus  der  Geschichte 
von  Kypros  aufbewahrt  haben,  wie  z.  B.  von  Diodor, 
erfahren  wir  nie,  dass  sie  aus  dem  einen  odec  dem 
andern  der  hier  zu  nennenden  Gescfaichtschreiber  ge- 
schöpft hätten.  Wo  die  kyprische  Geschichte  in  die 
allgemeine  eingriff,  besass  man  andere  Kenntniss  und 
Quellen  genug,  und  bekämmerte  sich  weniger  um  die 
sonstigen  Innern  Zustände  des  Landes,  so  dass  die 
kyprischen  Geschichten  unbeachtet  blieben  und  ver- 
loren gingen,  wie  die  fihrigen  Spezialgeschichten 
griechischer  Länder.  Selten  wissen  wir  mehr  von 
den  Verfassern  als  den  Namen  anzugeben,  da  uns  von 
ihnen  in  der  Regel  nur  berichtet  wird,  dass  sie  ky- 
prische Geschichten  geschrieben  hätten,  und  wir 
nichts  von  der  näheren  Beschaffenheit  ihrer  Schriften^ 
von  Umfang  und  Werth  erfahren.  Selbst  die  Zeit,  in 
welcher  sie  gelebt  haben,  lässt  sich  nur  von  einigen^ 
und  auch  nur  mit  Unsicherheit  ansezen.  Wir  können 
daher  auch  bei  ihrer  Anführung  keine  andere  Ordnung 
als  die  alfabetische  befolgen. 

Alexandres.  Er  schrieb  ein  besonderes  Buch 
fiber  Kypros,  wie  wir  aus  Stephanos  von  Byzans^ 
sehen,  welcher  unter  Chytroi  sagt:  ^AXi^avdqog  iv%fS 
ncQi  KvTTQov.  Weiter  erfahren  wir  nichts  von  ihm.  Er 
ist  entweder  der  Alexandros  von  Koliaion  in  Phry- 
gien,  oder,  wie  Suidas  angiebt,  aus  Milet,  der  soge- 
nannte Polyhistor,  der  Freigelassene  des  ComelioA 
Lentnlus,  oder  aber  auch,  was  mir  am  wahrschein- 
lichsten dankt,  dieser  Alexandros,  welcher  die  Ge^ 
schichte  von  Kypros  schrieb,  ist  nicht  verschieden  von 


km  Paphiaciien  Mylhographen  dieses  Namms,  den 
SaiUlhios  erwfihiit.  *)  Die  Zustände  seines  Vater* 
kttdes  iMg&k  ihm  an  nächsten.  Wir  brin^^en  aber  mit 
imem  Alexandres  noch  einen  zweiten  Schrifitsteller 
Hassan dr OS  in  Yerbiadang,  dessen  Hesychios  nnter 
'jMa  gedenkt  Er  hatte  erxihU,  dass  gefiülte  and 
der  Aphrodite  aafgestellte  Biume  doZa  biessen.  Wenn 
wir  beachten^  dass  das  genannte  Wert  nur  seine  B^ 
deateag  fBr  den  Aphroditenkult  und  den  kyprisehen 
Sagenkreis  fiberhanpt  hat,  so  müssen  wir  noch  in  der 
Yermtbong  bestärkt  werden,  dass  Jener  Bericht  ans 
eiKr  fcypriscfaen  Geschichte  genonimen,  and  dass  für 
Knsandros  a.  a*  0.  Alexandros  gelesen  werden 
Die  Ausleger  zum  Uesych  wissen  nichts  mit 

Namen  Nassandros  anzufangen. 

Asklepiades.  Unter  den  kyprischen  Gelehrten 
ioden  wir  zwei  Geschichtschreiber  Aristos  und  As- 
Uepiades^  welche'  die  Geschichte  Alexa^der8  des 
Gnasen  behandelt  haben.*  Die  Titel  ihrer  Schriften 
kernen  wir  nicht  genauer.  Indessenist  es  nicht  wahr- 
sdkinbdi,  dass  sie  Alexanders  nur  gelegentlich  und 
im  Zoflammenhaoge  ihrer  Geschichtswerke  erwähnt 
hüten,  etwa  in  einer  Geschichte  von.Kypros.  Ein 
ssiches  sekrieb  Asklepiades  wenigstens,  und  Makedo* 
Geschichte  konnte  allerdings  darin  berfihrt  wer- 
Wir  mfissen  es  daher  unentschieden  lassen,  ob 
jcM  Bemerknng  von  ihm  aos  der  Geschichte  Alexan- 
derB  in  aeinem  Buche  über  Kypros  stand^  oder  in  einem 
midem  Werke»  Umgekehrt  konnte  Aristos  von  Sa- 
iimis  in  einer  Schrift  aber  Aleiwider  kyprischer  Zn- 
§tättde  erwähnt  haben,  und  da  eine  kyprische  Geschichte 
von  ihm  namentlich  nicht  angefahrt  wird,  so  geht  er 

hier  auch  nichts  an.  In  welchem  Zusaaunenhange' 

1)    Euststbios  sur  OdjMee  10,  16M  u.  1713. 


beide  standen,  Usst  fiich  nicht  mehr  angeben :  doch  ist 
das  bemerkenswerth,  dass  Arrian  ans  beiden  eine 
Nachricht  fBr  die  Geschichte  Alexanders  mittheilt, 
welche  er  sonst  nicht  gefnnden  hat,  der  er  aber  auch 
keinen  Glauben  beimisst.  Die  hierher  gehörige  Schrift 
des  Asklepiades  wird  uns  von  Porphyrios  *)  in  fol- 
gender Weise  genannt ;  Ifysh  d^  i  ^Atndfimädiig  iv  v^ 
ncQl  KirtQov.  Es  wird  dieselbe  Schrift  sein,  welche 
anch  betitelt  war:  nsqi  Kvttqov  xal  Ootrtxijg.  Dasselbe 
Fragment  daraus,  welches  Porphyrios  anführt,  findet 
sieb  auch  bei  Hieronymos.  *) 

Astynomos.  Plinios ' )  berichtet  aus  ihm^  Ky- 
pros  habe  auch  den  Namen  Kryptos  geführt;  dasselbe 
Stephanos  v.  B.  Doch  ist  der  Name  der  Schrift  nicht 
angeführt,  und  deshalb  ist  es  einigermassen  xweifel- 
haft,  ob  Astynomos  recht  eigentlich  hierher  gebore» 

Dcmetries  ans  Salamis,  dem  kyprischen.  Da 
wir  überhaupt  nur  eine  einzige  sichere  Nachricht  über 
ihn  besiKen ,  so  bleibt  das'  Nfthere  über  seine  Schrift 
ungewiss.  Stephanos  7i.B.  führt  ihn  an  und  berichtet 
aus  ihm,  dass  er  die  kyprische  Stadt  Karpasia  Kar- 
basia  nenne.  Welchen  Titel  seine  Sdirift  (Ühre^ 
sagt  er  nicht 

Hellanikos.  Nach  Stephanos  v.B.  unter  Ka^ 
Ttccata  schrieb  er  auch  eine  Schrift  Kwtq$catet.  Ohne 
allen  Zweifel  ist  es  der  Lesbisehe  Geograph  dieses 
Namens.  ^)  Unter  dem  Titel  seines  Buches  sind  wahr* 
scheinlich  Geschichten  imd  Sagen  des  Landes  zn  ver- 
stehen, wie  sie  der  Kyprier  Xenophon  und  Palaiphatos 
der  Abydener  sehrieb» 

3)  Porphyr.  Ueber  die  Enthaltung  yom  Lebendigen. 

4)  Hieron 7 mu8  gegen  Jorlnian«  B.2,  S. 844.  Vallan. 

5)  Plinius  Naturgeschichte  6,  36. 

3)    Vgl,  auch  Sturz  »ini  HeUaaikoi  S.  03. 


Istros,  der  ScUler  des  KalliaachM,  liaiidette 
fkaüXlB  von  kypriscbeii  Geociuchten  in  seiner  Schrift 
inmmUn  ^lyvnmkMf,  9M  wekhea  Kypros  in  der  Zeit 
te  PloleMuw  gerechnet  werden  mosstew  Es  ist  dies 
4er  Atthidenschriftsteller  ans  Kyrene  unter  Ptoleounos 
ißm  Dritten,  Evergetes.  Uermippos  aber  hatte  den 
fakTSsaach  Saidas  einen  Paphier  genannt 

MeaaBdres*  Seiner  erwihnt  das  grosse  Ety- 
BMiligikoQ  vnter  Sf^nna  mit  den  Worten  MiratfiQog 
h  xm  im^K6rmov.  Tzetxes  um  Lykophron,  dieselbe 
Sache  wie  das  Etymolegikoa  ersiihlt^d,  bemft  sich 
Mei  a«f  eiaen  Androkles,  doch  mit  Erwthnnng 
des  ^l^enagoras  als  erster  Qnelle«  Jedoch  die  Herans« 
pkitx  des  Tsetxes  haben  hier  schon  Androkles  in 
Mnaadras  verbessert  Von  diesem  Menandros  ersfihlt 
noch  Saidas,  dass  er  Briefe  an  den  Ptolemaios  ge- 
ichriebeB.  Wean  ihm  also  einer  der  Ptolemaier  nicht 
fremd  war,  stand  ihm  auch  Kypros  nahe;  indessen 
scheint  er  weder  der  Pergamener,  noch  der  Ephesier 
n  seia.  Die  Verbesserung  des  Androkles  in  Menan- 
dros Mm  Tsetaes  billigt  auch  Meineke,  aar  geht  er 
•isofav  darin  ssn  weit,  dass  er  statt  des  oben  genann- 
ten Alexandres  beim  Stephanos  von  Byzan7i  ebenfalls 
IbaaBdrea  lesen  will,  und  zwar  aus  der  einzigen  Ur- 
mehe,  weil  noch  dieser  den  Xenagoras  als  Quelle  nenne. 

Palaiphatos*    Ausser  beim  Suidas  finden  wir 
seiner  ni^  gedacht  Dieser  sagt  aber  von  ihm:  Ua^ 

läifagoq  ^^ßviijvic  Ufto^txdg  (iyfa^pB)  KvTm&auä^  J%h^ 

mi,  ^Avwxä.  Dass  er  aber  Schüler  und  Geliebter  den 
Aristoteles  gewesen,  berichtete  Philo, '  ^)  aus  weldiem 
wieder  Snidas  seine  Nachricht  schöpfte. 


7)    Koastantin  Porphyrog.  Them.  1,  15. 

9    T  setz  es  zam  Lykopl^on  447. 

S)    Meineke  zu  Meiiander  u.  Phil^mon  Prolegomeoa  S.  88L 
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Philo8te]p^ttBOs  M»  Kyrene.  Er  war  Schüler 
und  Freimd  des  KAllimacbos,'')  M^rieb  Bieher  ver-* 
sditedenen  Inhaltes  imd  lebte  zu  AlexandrieD,  wie  zu 
vemmtheii  steht  Naeh  der  Weise  seiner  Zeitgenosseo 
besdififtigte  er  sich  meist  mit  dem  Geographischen, 
wurde  durch  die  Freije:ebigkeit  der  Ptoleamier  belehnt 
ond  ZQ  seinen  gdehrten  Arbeiten  aofgemoitfert.  Abet* 
auch  er  ma^  in  seinen  geographischen  Arbeiten  dem 
allgemeinen  Fehler  smes  Zeitalters,  Nemgkeiten  und 
wunderbare  Dinge  sw  ecKtthlen,  nicht  entgangen  sein. 
Unter  seinen  Schriften  interessirt  uns  hier  nnr  die 
fiber  Kypros,  weldie  an  swei  Stellen^V)  erwShat,  tami 
ans  der  en&äblt  wird^  dass  der  Kyprier  Pygmalion  eia 
Bild  der  Aphrodite  sterblidh  geliebt  habe*  Diese  Schriit 
scheint  besonders  mythischen  Inhalts  gewesen  sui  sein, 
denn  ich  ziehe  hierher  auch  das  Bach,  am  welchem 
er  tber  Adonis  in  Kypros  beri^t^  und  welches 
Probos  ^**)  charakterisiri  mit  den  Worten:  quo  qoae* 
etionis  poeticae  reddidit  causas.  Es  ist  aber  zu  glau- 
ben, dass  dies  Buidi  nur.  einen  Theil  s'ein^  grosseren 
Schrift.  TtsQi  v^atav  ausmachte,  welche  von  den  Alten 
öftere  erwähnt  wird«  Servius  zum  ersten  Buche  der 
Aeneis  zitirt  einen  Philepostephanos  TOf^  mfy  viiamv^ 
wo  ohne  Zweifel  Philostephaaos  zu  lesen  ist.  Das 
Etymolo^ikon  unter  Sgf^xsM  zitirt  einen  Schriftsteller 
Stephanos  iy  %ä  m^Kifjr^&v  und  berichtet  aus  ihm, 
Kypros  sei  auch  Sphekeia  nach  den  Einwohnern  ge- 
nannt worden,  welche  S^v^  geheissen.    Es  steht 


10)  Philo  de  admirab.  hiitS.  u.  Theodor,  lliens.  Troic. 
IIb.  2.  bei  Is.  Voss,  de  bist  gr.    Vgl  auch  Eadoxia  S.  350. 

11)  Athen  8,  &   S.331. 

12)  Klemens  y.  Alex.  Protrept    &  17.    Arnobias  adT. 
gentes  6,  12. 

i2a)    Probus  m  Virg.  Ekiog.  10,  18. 
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•bar  Bii  ywmatbem^  dais  dieser  Stephanos  mitPhi- 
lattepkanos  onr  eine  Persoa  sei 

TiBiaaaehea.  £r  wird  von  Athenaios  genannt 
abVedafiser  kyprischerGeachiciiten, '')  Timomadios 
nocb  im  Leben  des  Hemer  bei  Iriarte  vor,  wo 

ihm  angefiibrt  wird,  dass  er  den  Homer  einen 
Jeaier  neane.  Welkm*  ^^)  vermothet  sehr  mit  Recht, 
dasB  dies  eine  Bemerkung  ans  seiner  Schrift  über 
KjftoB  seL 

X^nagoraa«  Swnß  Sdurift  scfaeini  bedeutenden 
Waaifn  and  Werth  gehabt  s&u  haben,  und  auch  eine  der 
iitestea  Stiften  aber  Kypros  gewesen  su  sein,  denn 
andere^  wie  Alexandros  und  Menandros,  schöpfen  aus 
ftm.  '*)  Seine  Schrift  ffihrto  den  Titel  m^^  v^cmv^ 
•ad  die  Geschichte  von  Kyproa  war  wahrscheinlich 
davon  nnr  ein  Theil. 

Xenophon,  auf  Kypros  selbst  geboren.  Seine 
Sdiiift  wird  von  Suidas, '  *)  welcher  ihn  einen  Histo- 
riker nennt,  als  nwn^Mmä  angefiihrt.  Sie  war  eroti- 
sches Inhaltes,  oder-  wahrscheinlicher  nodi  behandelte 
sie  die  alten  Sagen  und  Geschichten  des  Landes; 
micr  aodern  enthielt  sie  die  Erzfihlungen  von  Kiny- 
las,  Myrrha  und  Adonis.  Sowie  Xenophon,  so  Hessen 
sich  SMt  einigem  Rechte  auch  mehrere  der  kyprischen 
Mythflgraphen  hierher  »eben,  welche  bei  den  kypri- 
s^ea  Schrifistdlern  werden  genannt  werden. 

Ausser  diesen  wird  uns  noch  ein  Ungenannter  * ') 

1^)    Athen.  14,  63S.  aet^^xa. 

14)    Welker  Epischer  Kyklos  S.  800. 

1&)  VgL  Etymolog.  8teph.  t.  B.  o.  Kiet^niatla  u.  Xn^ 
VgL  ApolL  ▼•  Rhod.  1,  624.  Tzetx.  z.  Lyk.  447.  Phot.  in 
ha,  8. 147*    Harpokration  u.  Xvt|^. 

1$)    Saids»  «L  Xenephoa.  Kw^Muit  Wu  <tt  ckM  l^^wm^^ 

17)   SeholSasi  tu  Evipidet  Asdromache.  880.   'O^i  Kv- 
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Als  Verfasser  kyprischer  Oeschichten  ange^ 
fuhrt«  Wer  der  Verfasser  gewesen^  weiss  ichfreilidi 
nicht  ea  sagea;  aar  so  viel  scheint  gewiss,  dtms  es 
nicht  Stasinos,  der  Verfasser  der  Kyprie%  war«  Jener 
Ungenannte  hatte  berichtet,  dass  Paris  aiH  seinem 
Sohne  Pleisthenes  nach  Kypros  gekommen  seL  Viel- 
leicht behandelte  er  hauptsSchlich  die  Sagen* 

HBermit  \^rbinden  wir  noch  die  Anzeige  eines 
kyprischen  Gedichtes,  weiches  ebenfalls  den  rei- 
chen Schas  kyprischer  Mythen  and  Sagen  zam  Gegen- 
stande gehabt  zn  haben  sdieint,  aber  nicht  mit  den 
sogenannten  Kyprien  zn  verwechseln  ist  Der  Ver- 
fasser hiessTheopompos;  **)  er  war  vielleidit  der 
epische  Dichter  dieses  Namens  aas  Kolophon. 

An  diese  genannten  Schriftstdier  aber  kyprische 
Geschichte  im  AUgemeinen  schliessen  sich  ein  Paar 
andere  an,  welche  die  Geschichte  eines  einzelnen  Landes- 
theiles  von  Kypros,  und  zwar  von  Amathns,  lieferten. 

Eratosthenes  ausKyrene.  Hesychios  erwihnt 
zwei  Mal  seiner,  onter  ^Polxov  xqixomikTüa^  and  ebenso 
unter  ^A^qddnog.  In  der  ersten  der  genannten  Stellen 
wird  uns  das  nennte  Bach  seiner  Geschichte  von  Ama- 
ttias  genannt,  woraas  sich  auf  ein  umfangreiches  Werk 
schliessen  lAsst  Eben  dies  Bach  nennt  anch  Soidas, 
wo  er  von  demselben  Gegenstande  redet.  Die  Nach- 
richten, welche  Strabon,  Plinins  and  Andere  aas  Era- 
tosthenes fiber  Kypros  mitfheilen,  scheinen  aas  dieseot^ 
Bache  genommen  zu  sein. 

ir^*«x«C  ItfTd^lac  €wpu^ai  WMHvn^  ffil,  /a^'oS  #^  Kim^w 

18)    Wir  lernen  ihn  kennen  durch  Fulgentius  imM/tho-      ^ 
logikon  1,  %   Nam  et  Theopompus  m  Cypriaoo  carmine  et  Hei-     ^ 
lanicos  in  Dios  polytychia,  quam  descriprit,  alt  Jononem  ab  Jo?e 
vinctam  catenia  aareis,  et  d^;rayatam  incadibua  ferreia. 
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Paion,  ein  geborner  Amatiinsier«  Er  schrieb  die 
seiner  Vaterstadt,  wie  Plutarch  im  Leben 
des  Thesens  '  *)  erwihnt.  Er  moss  ans  dem  Zeitalter 
der  Ptolemaier  sein,  weil  er  den  Makedonischen  M<h 
MsnaBien  Gm^iaion-  kennt,  and  darnach  rechnet 

Zweites  Kapitel* 

Hie  verschiedenen  Namen  von  Eypros. 

Es  ist  ganz  allgemein,  dass  mis  im  Alterthnm 
Linder  unter  verschiedenen  Namen  genannt  werden. 
Wenn  diese  anch  nicht  in  der  eigentlich  historischen 
Zeit  iUich  waren,  wo  immer  nur  einer  gilt,  ansge- 
nommeD,  dass  verschiedene  Völker  ein  Land  anf  ihre 
Weise  benennen,  so  wird  ihr  Gebrauch  doch  theils 
für  eine  vorgeschichtliche  Zeit  ausgesagt,  theils  waren 
sie  fSr  die  Dichter  willkommen  und  gSng  und  gebe 
bei  ihnen.  Solche  haben  entweder  einen  m^thologi« 
■Aen  Grund,  oder  sie  verdanken  der  natOrlichen  Be« 
sdiafniheit  des  Landes  ihren  Ursprung,  welche  die 
Snge  nicht  selten  wieder  fSr  mythische  ErzXhlungen 
benotet.  An  diesen  Benennungen  ist  Kypros  so  reich- 
hslt^,  wie  selten  ein  anderes  Land«  Zwei  historische 
Hamen  führte  das  Land,  mit  dem  wir  uns  beschfiftigen, 
Kittim  und  Kypros;  die  anderen,  welche  wir  dich- 
terisdie  nennen  wollen,  waren  folgende:  Aeria, 
Aerosa,  Akamantis,  Amathusia,  Aphrodisia^ 
Aspelia,  CoUinia,  Eerastis,  Kryptos,  Mei- 
ais,  Ophiusa,  Makaria,  Paphos,  Sphekeia, 
Tharsis. 

Die  PfaSniker  waren  die  fitesten  Bewohner  des 
Landes;  von  ihnen  geht  daher  auch  der  ftltesteName 


19)    Platarcb  Tbeseot  Kap.  20. 
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des  Volkes  Kittim  aua.  Die  Kktier  oderKHtier  der 
Bibel  sollen  nach  Einigen  in  Italien,  Makedonien  ond 
anf  Kypros  gewohnt  haben;  es  ist  aber  sehen  von 
Andern,  namentlich  den  Auslegern  der  Bibel  neuerer 
Zeit)  bewiesen,  dass  nur  von  Kypros  sidi  der  Name 
Kittim  mit  Sicherheit  behaupten  Msst,  und  dass  er  auf 
andere  Inseln  und  KQstenlftnder  nur  von  hier  aus  über- 
tragen  wurde.  Josephos  ^)  selbst  giebt  uns  hierflber 
vollständigen  Aufschluss,  indem  er  sagt^  bei  der  Thei- 
hing  der  Erde  unter  Noahs  Nachkommen  s^  Kypros 
dem  Kittim,  dem  Sohn  des  Javan  und  Enkel  des  Noak 
Kugerallen  und  nach  ihm  benannt  Der  Ort  Kition 
lege  noch  Zeugniss  dafSr  ab;  denn  so  bitten  die  Grie- 
eben  den  Namen  umgeformt,  die  Hebrfter  hätten  aber 
dann  den  Namen  Kittim  auch  auf  andere  Inseln  und 
Kfistenländer  angewandt  Damit  stimmt  Epiphanios,*) 

1)  Josephos  Jüdische  Geschichte  1,  7.  Xi&tfdos  ffs  Xi- 
9tfia  r^  ylja^v  ^v^»  Kun^os  avTti  rvy  xaA«inri  *  xai  in  avrijf  t^tni 
n  naatu,  xai  tä  nXtka  mu  naqa  ^dXaacccy,  Xf9lfA  vn'  'MßQuimr  6y* 
fuiCenu:  putqihs  dt  ftev  nd  ioyov  fUa  tiSP  h  Kxn^^  lUUwv  Ur^vf^' 
^aaa  r^  Ttf^oai/yoQUaß  ^vld^ttt,  Kin9¥  yoQ  «xo  v»y  iiühipurdymy  «hij 
xulnnu,  f4tj  d'ohoH  dUifvyowxa  too  Xt&ifAotfTo  om^ma.  Synkellos 
Chronogr.  S.  92.  Bonn.  Ausg.  Etat  dt  xai  Kvn^tot  ix  taiy  Ktnaiwy; 
er  rechnet  nämlich  noch  andre  dahin.  Kyrill  zu  Jesaias5,^ 
Hieronjmos  Schriften 3,  S.  193.  E u s e b iu s  im  Onomastikon 
XttMlfA,  yi  Xtmt^  4  Xht^og.  Die  Makedonier  iuessen  öfters 
Kitier;  so  in  der  Bti>el,  und  bei  den  Chronographen»  Cramers 
Anekd,  4,  239«  MaxtdotHov  rQy  näXat  Kmitav. 

2)  Epiphanios  adversus  haerese^  1,  30.  Jlayti  di  dtjloy 
l(fny,  S^  Klnoy  9  KvnqUay  f^oioc  tahlau:  Ktnot  yäq  Kvn^tot  xo* 
^Podtot*  Jesaias  sagt  zum  Volke:  Du  wirst  xu  den  Kittiem 
gehen,  aber  auch  dort  keine  Ruhe  finden.  Hier  ist  Kypros  unter 
Kittion  zu  verstehen;  aber  im  Buche  der  Makkabäer  I,  I.  ist 
4er  Ausdruck  von  Makedonien  verstanden,  wenn  gesagt  wird: 
aus  dem  Lande  Kittion  zieht  Alexander  aus,  VgL  Theodoret 
s.  Jerem.  2,  10.  Ezechiel  27,  0.  Daniel  II,  90.  Num. 
24,  24.    IMakkab.  8,  6. 
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wddier  mit  kyprisdien  Veriiiltaiiacii  sehr  gWM  be* 
kamt  sein  muflste,  und  es  als  etae  bekannte  Sache 
aafihrt,  dass  Kition  das  Eiland  der  Kyprier 
sei.  BesUti^anicen  dieser  Aussagen  finden  sidi  aaek 
Bseh  sonst  bei  Chronographen  ond  Kircheaschriftstel* 
IcnL  Ueber  die  Sehreibnng  des  Namens  im  Grieehi- 
sckea  bemerken  wir  nor  noch,  dass  das  doppelte  t 
sich  neistens  yerloren  hat,  in  den  Handschriften  für 
Ekunf  bei  Straboa  nnd  Thnkydides  sich  aoch  Äikier 
ind  Kfrioy  findet;  letsteres  namentlich  in  der  Septoa^ 
pala  gebrinchlich  ist  Die  Einwohner  hassen  in  der 
Regel  JumcTc,  seltner  KifnuOo^  nnd  KnteOoi*  Die  Form 
Km^  wird  von  Grammatikem  mit  jener  von  7JU«^ 
vd  ^i(eT(i$evg  verglichen.  *  O 

Nach  aolehen  Zeugnissen  steht  es  fest,  dass  das 
Land  in  den  fitesten  2ieiten  Kittim  geheissen  habe^ 
und  von  Seiten  der  Phdnifcer  wird  es  immer  so  ge- 
■aant  sein.    Im  Griechischen  kennen  wir  keinen  an- 
dem  geschichtlich  gflkigen  Namen  als  Kypros.  Dies 
ist  Tsn  Bomer  und  Hesiod  an  durch  alle  Zeiten  der 
Cfgenffiche  Name  des  Landes,  und  noch  gegenwirtig 
ni  der  neuem  Form  Kibris  die  Benennung  desselben. 
Asch  dieser  Name  ist  aus  dem  HebrSischen  herzulei- 
len,  und  swar  von  Kopher,  wofBr  die  Griechen  £^ 
19^  sagten.    Hiemif  bezeichnete  man  einen  Straodi, 
dessen  Blfithen  und  Frflchte  zu  mancherlei  Oelen  und 
Salben  verarbeitet  worden,  und  in  den  frähsten  Zeiten^ 
wie  nodi  heutiges  Tages  bei  den  Völkern  des  Ostens 
einen  beliebten  Luxusartikel  bildeten.  Diesen  Strauch 
odo*  diese  Blume  mfissen  die  Griechen  auf  diesem  Ei- 
lande zuerst  kennen  gelernt  und  haoptsichlich  von 
dorther  bezogen  haben,  so  dass  sie  dem  Lande  selbst 


^a)    Cramer  Anekd.  2,  296. 
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Mme  Benenaug  diüach  geben  konnten,  Ahni|eb  wie 
Rhodos  von  den  Rosen ,  Susa  von  den  Lilien  seinen 
Namen  (ihrte.  Man  darf  dabei  abar  nicht  etwa  glaa« 
bea,  dass  die  Pböniker  ebenfalls  das  Land  Kopher 
genannt  bitten,  denn  ihre  Benennung  war  Kittitn.  Sie 
bitten  dasn  gsr  keinen  Grund  gehabt,  da  sie  dies 
Gewicfas  aus  dem  eigenen  Lande  helbst,  aus  Arabien 
wid  Aegypten  her  kannten,  und  in  diesen  Gegenden 
wichst  es  noch  schöner  als  auf  Kypros«  Anders  war 
es  mit  den  Grieche::. 

Diese  Herleitung  des  Namens  von  der  genannten 
PAanse  war  auch  schon  unter  den  Alten  selbst  bekannt, 
wie  Stephanos  von  Byaanas  und  Eostathios ')  bezeugen. 
Daneben  hatte  man  aber  auch  die  gewöhnliche  my- 
thische Ableitung  des  Namens  eines  Landes  von  einer 
bedeutenden  Person  aus  der  Sagengeschichte*  Man 
ersiUte  sieh,  das  Land  sei  nach  der  Tochter  des 
Königs  Kinyras,  welche  Kypros  geheissen,*)  so 
benannt  worden«  Andere  geben  einen  Sohn  des  Ki- 
nyras dieses  Namms  an,  und  dies  in  sofern  mit  Un- 
recht, als  Kypros  immer  nur  ein  weiblicher  Name  sein 
konnte,  wie  er  auch  sich  noch  spiter,  namentlich  in 
der  Familie  des  Uerodes  findet,  dessen  Mutter  und 
Tochter  den  Namen  Kypros  führten, ')  so  wie  die  Frau 

3)  KpTt^  ...  ^  äno  %ov  q^fOfUiWf  av^wi  *6n(^,  Eusta- 
thios  zu  Dionjsios  Perieg. ...  $  dno  ay&ovg  iml  nolXov  <f'Vo^ 

4)  Steph.  Q.  Ettstath.  a.  «^  O.  Philo  stephanos  bei 
KoBStant  Porphyr,  de  them.  1,  IS. 

5)  So  heisst  die  Mutter  des  Herodes  gewöhnlich.  Im  Chro* 
nikon  Paschale  S.  (189a.  191)  358  u.  362  heisst  sie  Kypris. 
Ebenso  bei  Georg  Kedrenos.  Bei  Eusebios  demonstr. 
evang.  8,  1.  Ryprine  und  in  der  praep.  ev.  einmal  Kypria.  Im 
Uebrigen  vgl.  Josephos  Jüd.  Gesch.  14,  12.  18,  17.  und  sonst 
der  weibliche  Name  Kypros. 
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i»  ägriffB»  Herodcs  bante  Mdi  db^r  Jericbo  eiM 
pnditvidie  Burg  Kyproa,  den  SeinigeD  tsVk  Eiuren  wahr- 
flcbeialich  so  genaimt  Solclie  Herleititngea  von  my- 
AischeD  Peraooeo  erklären  aber  einen  Namen  nocb 
nicht,  and  deshalb  sahen  sich  spfitere  griechische 
Granmaliker  nnd  Lexikographen  nach  einer  griechi^ 
flctoi  Deulnng  des  Namens  um.  Das  grosse  Etymo* 
kgikra,  Phayorinos  nnd  das  Lexicon  des  Photios  be* 
richlea,  Kypros  sei  herzuleiten  suxuct  td  nvoqtdqov 
aoi  iioafäp  y^y  h^^^  wobei  nicht  erst  aufmerksam 
danrnf  gemacht  zm  werden  braucht,  wie  schlecht  diese 
Ableitung  ist  Zonaras ')  will  den  Namen  von  der 
Göttin  Kypris  herleiten,  dem  wieder  noch  sdilechtere 
Etynologieen  zu  Grunde  liegen.  Nicht  minder  wie 
jenes,  ist  auch  dies  nur  eine  blosse  Uebertragung, 
keine  Herieitung  des  Namens,  wemi  das  Land  seinen 
Hamen  von  einer  so  benannten  Stadt  ^)  daselbst  er- 
halten haben  sollte» 

Der  allgemein  gliche  Yolksname  ist  Kirtfw^  seU 
icacr  Kmtfjuixdg  und  SmqhiiQ,  davon  das  weibliche  £u- 
n^fkiq;  anch  Kminevg  kommt  vor,  und  einmal  eatsinuen 
wu*  BOs  noch  den  Plural  KvnqOg  gelesen  zu  haben*  *} 
Nach  Stephanos  v.  B.  scheint  von  der  Bewohnerschaft 
des  Nildlandes  KiinQogj  ausschliesslich  die  Form  Jüh 
n^frfc  gebraucht  worden  zu  sein.  Ein  ander  Ifal,  hü 
feorg  Kedrenos,  *)  konunt  die  Form  JEi^i^  als  Yolks- 


f)    Zoaaras  Aimalen  1,  5, 

7)  Isidor.  Orig.  14,  S.  Cjpnii  iiunda  s  cifititte,  Cjpro« 
Hl  ea  est,  nomen  accepit  ^la  est  et  Ptphos  Veneri  con- 
secnU  in  Caipathio  mari,  fidna  Aiutro,  flunosa  quondam  diyitüs 
et  ■uudnM  aeris :  ibi  enim  prima  hium  metalli  inventio. 

S)    Der  l^choliast  s.  Oias  15«  209. 

0)    Georg  Kedrenos  S.(441)  772  Bomi.  Ausg.  xal  ya^^vii^ 
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name  der  Kyprier  vor,  wdche  sMi  cNrnst  D«r  ate  Adk 
Jeetiv,  Hnd  namendieh  als  SiiTt^m»^  veratanden  CUmot 
oder  Mo^,  kyprisehes  Od,  find^  Der  Name  des  Fi-^ 
sches  «v«(iyoo  einer  Karpfenart,  sdireiM  nck  wahr- 
scheinKch  auch  daher.  Das  gewöhnliche  Adjecttv  lautet 
scvTT^ioc  und  wnff^wnoqy  einmal  aach  tvn^im%.^^)  Neu« 
nos  ^0  ^At  einige  Male  die  Adjeetivform  wn^gM^^ 
Die  Form  sn^Tii^ioc  ist  von  der  Göttin  K^TiQ&g^  KfinQ»* 
doc  herzuleiten,  und  bedeutet  das  zor  Kypris,  zar  Uebe 
gehörige,  zSrtlidu  Nar  einmal  seheint  Nonaos  diese 
Form  auch  vom  Lande  gehraudit  n  haben^  **) 

Wir  kommea  hierauf  zu  den  fibrigen  Namen  des 
Landes,  welche  whr  die  diditerisohen  nannten,  weil 
sie  vermöge  ihrer  Entstehung  und  Beschaffenheit  nur 
von  Dichtem  gebraucht  werden  konnten  und  nmr  mit 
besondelrer  Frdheit  von  den  Prosdkem.  Wie  schon 
bemerkt  ist,  fassen  ^sie  alle  dne  Seite  der  natörliehen 
Beschaffenheit  des  Landes  auf,  oder  sie  haben  dnen 
mythiscten  Ursprung. 

Aeria.  Dieser  Name  ist,  wie  er  sieh  schon  an- 
kfindigt,  von  der  Laft  hergenommen,  und  von  mandten 
Insdn  und  Kistenifoder»  gebraucht  So  fthrlen  The*- 
SOS,  Kreta,  Sizilien,  Libyen  and  Aegypten  diesen  Na* 
men.  Hesychios  hat  ihn  uns  von  Kypros  aufbewahrt, 
und  des  Taeüos/')  Mittlieilung  lAsst  vermuthen,  diiss 
von  ihm  wieder  da  Heros  Aerias  hergeleitet  wurde. 
Noch  die  heutigen  Beisenden  bemerken,  dass  sich  Ky- 
pros von  ferne  immer  in  dichte  Nebelluft  gehüUt  zeige, 
nur  der  Olymposbei^  rage  hdter  und  (sei  hervor. 

Aerosa.  Unter  diesem  Namen  wurde  Kypros  laut 


10)  Bei  Harpokration  onter  JSolok. 

11)  Nonnos  Dionysiaka  13,  63tL  14,  104.   24,  237. 

12)  Nonnos  13,  277.  jevn^fc^  itr§fto** 

13)  Tacitus  GeschirhUbächer  2,  3. 
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Festus  von  den  RSmern  bezeichnet,  welcher  m  viel 
httsst,  ab  die  erzreiche.  Die  Erze  waren  der  vor- 
iffglichste  Reichthant  des  Landes,  nnd  sein  bedeatend- 
ster  Aosfohrarfikd,  den  auch  die  Römer  and  der  ganze 
Westen  von  dorfiier  in  grossen  Massen  bezogen. 

Akamantis,  d.h.  das  Akamantische  Land.  Uer 
Heros  Akamas,  Sohn  des  Theseos,  ist  einer  der  my- 
tkiscken  Koloniefahrer  attischer  Völker  nach  Kypros, 
imd  steht  dadurch  in  mehreren  Beziehungen  zum  Lande. 
Audi  ein  Berg  und  Torgebirge  fahren  von  ihm  den 
Hamen.  Bei  den  griechischen  Siedlungen  auf  Kypros 
koauuMi  wir  auf  diesen  Namen  zurfick.  Dass  das  Land 
im  Namen  Akamantis  führte,  berichtet  Plinios'^)  aus 
n^mides ;  Stephanos  v.  B.  bemerkt  nur,  dass  Aphro* 
Ae  Akamantis  hasse. 

Amathnsia^')  nnd  Aphrodisia  besagen  nn- 
geflhr  dasselbe,  indem  durch  beide  Kypros  als  das 
Laod  der  Aphrodite,  deren  gewöhnlicher  Beiname  Ama* 
flrana  nach  der  Stadt  Amathus,  war,  bezeichnet  wird. 

Aspelia.  Diesen  Namen  fBhrt  Plinius  a.  a.  O« 
ebenftUs  ans  Xenagoras,  dem  Verfasser  kyprischer 
Gesdichte,  an.  Dieser  Name,  dessen  Sinn  den  Aus-> 
legem  bisher  grosse  Schwierigkeiten  erregte,  eiklirt 
mdk  am  einfachsten  als  nrsprfinglich  semitisch*  Es  ist 
las  PhSnikische  ^4sTI^^t9  locus  depressos,  von  der 
Iheresniederong  gesagt.  So  hiess  auch  die  niilistSi-> 
icke  Meeresniederung  in  Palistina  n4&TI7n9  Ssgfijla  ' '  ^ 
mi  Am  alte  Uspalis'  ftfarte  unstreitig  seioen  Namen 
cbmdaher  (vgl.  das  Arabische  asbi  IIa,  Sevilla).  ^*^) 


14)    Plinius  Natm-gescfaidite  5,  85. 
li)    Stephan  Ol  r.  B.  u.  Pliakoi  a.  a.O. 
ISa)    1  Makkab.  1%  38. 

U1^)    B  o  eh  art  CttuUuf  8. 688.  O es eaius  Monom.  S.  4S8. 
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Cotiaia,  nach  Astynonos  Umt  PliaiiKi  a.  a«  O. 
Alan  denkt  beim  lateinischen  Klange  dieses  Namens 
zunächst  an  die  Bedeutung  Hfigelland,  und  eine 
solche  wurde  für  Kypi'os  sehr  gut  passen,  wie  denn 
auch  Orpheus  und  andere  ihr  den  Namen  äjuiv^  geben. 
Allein  wir  wissen  hier  nicht,  ob  Plinius,  den  so  oft 
Unkenntniss  und  Leichtfertigkeit  irre  leiten,  einen  grie-» 
duschen  Namen  hat  übersehen  wollen,  und  dann  wäre 
die  Form  wenigstens  ungewöhnlich,  oder  ob  er  einen 
ähnlich  lautenden  griechischen  Namen,  wie  z.B.  eine 
Form  von  xoJUtfV^,  in  der  Bedeutung  Higel,  vor  sich 
hatte. 

Eerastis.  Dieser  Name  kommt  in  mehreren  ei- 
gentlich adjektivischen  Formen  vor:  KcQa^ig,  Ks^ä" 
otc^a,  K$qa(tüa^  Ksqafniaq  bei  Stephanos  V.  B.  und 
Hesyclu  Xensgoras  hatte  in  seiner  kyprischen  Ge- 
schichte über  diesen  Namen  Auskunft  gegeben,  und 
Dichter  wie  Lykophron  und  Nonnos  bedienen  sich  seiner 
noch.  Von  prosaischen  Schriftstellern  sucht  nur  Jo- 
hannes Laurentius  von  Lydien  ^ ')  diese  Benennung 
von  Kypros  hervor,  wozu  er  in  seiner  Eigenschaft 
sehr  wenig  berechtigt  war.  Der  Ursprung  dieses  Na- 
mens liegt  entweder  in  den  vielen  Vorgebirgen  des 
Landes,  oder  den  zahlreichen  Höhen  der  Insel,  welche 
wie  Spizen,  xiqcna^  hervorragen.  Diese  Erklärung 
findet  sich  schon  bei  den  Alten, '  ^  namentlich  bei  Xe- 


Diete  Mitthtiluiig  verdanke  ich  meinem  Freunde,  dem  Professor 
HaeTemick. 

16)  'Johann.  Laur.  der  Lydier.  Ueber  die  Behörden  im 
rom.  Staat  2,  29.  atf^hac  (der  Kaiser  Justin)  adf^  (dem  Statt- 
halter von  Sz/thien)    hftcQX^s  tQiSs  tnc  Tiaamy  fyyvf  dnoQtanhwtf 

17)  Steph.  V.  B.  ixt(lM9  ^  xa$  Ktiftc^ik  ano  toi  nolXa  axQa 
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ttgorw,  der  far  uns' immer  ein  wiebtiger  Ge^vfihrg* 
■soll  sein  MOBS.  Sehofi  die  Alten  erwjihnen  der  vielen 
Berge,  so  wie  der  felsigen  Gestode  des  Landes  und 
•esere  Reisende  sprechen  ebenfklls  von  den  Aielgipf- 
liehen  niedrigen  Bergen,  welche  dem  Beschauer  einen 
dgenihfiBiltcfaen  AnUikk  gewihren;  nnd  so  httte  denn 
ttesdbe  Erscheinung  Yemnlassong  an  dem  Namen 
Kenstis  gegeben,  welche  wahrscheinli^  dem  Namen 
CStüaia  bei  Plinius  ans  Astynomos  zu  Grnnde  lag. 
Man  wnrde  auch  venm^hen  können,  dass  PKnius  nur 
den  Kannen  Kerastis  hüte  nberseften  wölken,  wenn  er 
lickl  diesen  ebenraUs  anfilhrte,  und  swar,  wie  die 
ihrigeB  Berichterstatter  hierüber,  ans  Xenagaras«  Na«- 
■en  wie  Kerastis,  nnd  der  oben  genannte  Name 
-Aeria,  so  wie  der  folgende  Kryptos,  mochten  sich 
■asentticli  Idcht  bei  den  Seefahrenden  ausbilden,  wel- 
chen das  vor  ihnen  liegende  Land  gleichsam  als  ein 
gekörntes  oder  nebelhaftes  oder  verborgenes 
en^en ;  aber  hatte  man  erst  den  Namen,  so  bemSch- 
tigte  mk  auch  bald  die  Sage  seiner  zu  mythischen 
ErssAlvagen.  Hier  schuf  die  Sage  ein  Volk  ge- 
hörnter Menschen,  welches  in  der  Urzeit  Kypros 
bewohnt  nnd  dem  Lande  seinen  Namen  Kerastis 
gegeben  haben  sollte.  Ovid '  *)  und  Nonnos ' '),  welche 


</iv,  ztti  K^^acndi,   Xenagoras  beim  Schol.  x. Ljkopbron 447* 

//KT  nokXag  i^x^>  ^^  xigara  xaXoüCtp,   Vgl.  unten  die  Beschaffen- 
heit des  Landes,  nnd  über  den  Namen,  ausser  Lykophron  a. 
a.0.  selbst,  das  grosse  Etymologikon.   Eustath.  zuDio- 
•  s.  Per.  50a    Nonnos  13,  441. 
18)    OTid.  Metam.  10.  222. 
Atque  illos  gemino  quondam  quibus  asp«ra  conra 
Frons  erat,  iinde  etiam  nomen  traxere  Cerastae. 
10)    Nonnos  Dionys.  5,  614. 

2» 


^^ 


SO 

der  Sige  von  dteseni  Fabelvolke  auf  Kyproa  erwih^ 
nen,  aehdpften  dabei  aas  kypriscben  QaeHen  und  aaa 
dem  oben  als  Verfasser  kyprischer  Geschichte  genannt 
ten  M enander  theilt  der  Scholiast  zam  Lykophron  dt^ 
Erzihlting  mit«  Sagen  von  gehörnten  ScUangen  kom« 
men  in  den  Ensfihlongen  der  Völker  oft  vor,  nnd  da 
die  Hornschlange,  welche  anf  Kypros  wie  an  aild«ni 
Orten  vorkommt,  denselben  Namen  x$Qel<fgiig  fUirt,  so 
haben  Fid>eln  von  ihr  vielleicht  noch  die  Fabeln  von 
den  gehörnten  Menschen  begfostigt 

Kryptos.  Dieser  Name  xQtfTnog^  welchen  l%eplu 
V.  B.aus  AstynemoB  mittheilt,  hat  den  Gelehrten,  wei* 
ehe  sich  von  der  Geschichte  dnrchans  lossagen,  und 
anf  Kypros  Alles,  nnd  vollkommen  Alles,  helnriisirca 
wollen,  wie  z.  Bi  Hamaker,  sehr  >iel  zn  schaflbn  ge*- 
macht.  Ohne  befEIrchten  zn  mfissen,  dass  wir  na  den 
Vorwurf  der  Leichtfertigkeit  zuziehen,  glaoba  ich, 
können  wir  alle  jene  KuriositSten,  um  EinflUle  nicht 
stftrker  zu  bezeichnen,  audi  hier  übergehen,  indem 
wir  uns  kurz  fassen,  den  Namen  fflr  nnverdorbra  hid« 
ten  und  nach  Ursprung  und  BeschaflEeidieit  führ  grie* 
eMsch  erklären,  zu  seiner  Erläuterung  aber  die  nächste 
und  natSrlichste  Deutung  wählen.  K(n)7wiq  heisat  die 
varborgene,  und  bereits  ältere,  '*)  wie  die  neuem 
Basenden  alle  theilen  die  Wahrnehmung  mit,  dass 
Kypros  sich  nicht  selten  dem  Auge  lange  verberge, 
indem  aber  den  Hügeln  oft  sehr  viel  Nebel  liege.  *  0 

90)  Uarwofids  fiiift  K^fvnnv  xni^t^iu  &Ut  t9  nq^nwtt^m  ml" 
Xttxt^  vno  f^c  ^cOdcRRTf.    VgL  Eustath.  a.  a.O. 

21)  J.  V.  Hammer -Purgfltall,  weldier  in  seiner  Oetcfaichte 
des  Osmanisohen  Reiches  Bd.  8  8. 608  eine  Uebersicht  der  frü- 
heren Geschichte  von  Kypros  g:iebt,  sagt,  sie  habe  Kryptos  ge- 


»1 

It  ftm  abo  ikmrSmmEryifk»  in  derselben Enidiei- 
■■Bf,  wie  die  ^benfMAMte  Beneuniinf  Aerie  eeioen 
Gnoid. 

Mftkari«.  Die  Glfikkselig^  '')  bieee  diese 
Insel  weisen  der  FfiNe  des  ^e^r^ng  niid  der  Lebens- 
geeiese,  wekhe  sie  ibren  Bewebaarn  spendete,  die 
dsshilh  atteh  die  gUkkseligsten  Inselbewohner  biauen« 
Meionis.  Diesen  Naoien  JlffAiv(f  fährte  Kjrpfos 
■seh  Ste^UMMM  v«  B«^  bekannter  ist  er  abor  als  eine 

¥ea  JUydien^    Von  der  fröbesteii  Zeit  an 

Eiland  mit  den  kleinasiatischen  KästenUUn 

den  iB  et$g^  Verbindimf ,   nnd  viele  EMiiUisse  von 

dsriber  auf  Kypres  sind  vjorbanden.  Von  Ljdien  her 

andi  dieser  Name  naeh  Kypros  ohne  Zweifel 

Hesyehios  giebt  noch  den  Kypriem  den 

Mto^Qs  Msknfag,  nnd  dieser  fiUlt  wieder  mit 

der  lädier  M^iwag^  M^sg  Ansammen. 

Opiiiaaa.    Diesen  Namen  ^ler  schlangenrei« 

A%m  '*>  Aalte  Kypros  mit  vielen  andern  Lindem, 

■nt  Rhodos  nnd  Chios.    Wie  der  Name 

an  liatte  aach  Ophinsa  oder  Ophiodes  Ver- 

.  sa  einer  etymologischen  Fabel  g^eben.  Es 


heisseii  Ton  Teiborf  enen  unterirdischen  Gängen.  Ich  weiss  nicht, 

ob  nd  auf  welche  üeberliefening  skb  diese  Erklärang  atiltst 

Vea  mlexirdischen  Gängen  kenne  ich  nur  die  beiden,  za  Anuu 

tei,  md  TOB  den  heiligen  Gärten  nach  Paphos,  diese  scheinen 

aber  ucht  einmal  eine  geeignete  Veranlassung  zu  einer  sol- 

Benennung  haben  abgeben  zu  können.  Wenn  die  kyprische 

GefairgsbeschaSenheit  der  kretischen  ähnlich  gewesen  wäre,   so 

liitte  der  Name  Kryptos  möglicher  Weise  von  unterirdischen 

Gäigem  hergeleitet  werden  können. 

22)    Plinitts  a.a.O.  ans  Xenagoras.  Meletios  in  seiner 

Geographie  sagt:  ManttQke  d$€t  n}  Mbx^aUnp  utaiihfoqlaif  rw  Tojtov. 

SS)    Parthenios  Erotika  Kap.  11.  ans  einem  Gedicht  des 
Hunnetos  — >  ifmiym»  iftadka  KvTtqop. 

Orids  Metamoiph«  11,229.  —  ophiusa  arra  von  Kjpros. 
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sollten  in  frahster  Zeit  auf  Kypros  seMangm^ifbome 
Menschen  gehaust  haben,  welche  ^^en  alfes  Gift  ge- 
feit gewesen.  Plinias '  *)  widmet  den  Erzählungen 
von  wunderbaren  und  onnaifirlichen  Meftgangen  und 
Bildungen  mancher  Arten  MenskAen  ein  ianj^  Kapitel, 
und  stellt  die  kyprischen  Schlangenmenschen  mit  dea 
Psyllen  unii  Marsen  ftusammen.  Er  ersähll^  einst  sei 
aus  einer  solchen  Familie  entsprossen  eift^  Gesandter 
Namens  Euagon  naöh  Rom  gekommen,  und  die  Keii- 
suln  hätten  ihn  in  eih  Gefäss  mit  Schlangett  geworfen, 
um  zu  erfahren,  wie  diese  Thiere  ihn  aufnehaien  wer- 
den. Da  hätte  sich  denn  das  Wunder  gezeigt:  sie 
hätten  4hn  nur  ringsum  belekki  und  ganz  ^unversehH 
gelassed.  Er  sezt  hinzu,  ein  Zeichen  dieser*  VaailHe 
sei  ^in  Starker  Geruch  v^u  FrttMingszeiteny  and  mit 
Schweiss  und  Speichel  derselben  könne  man  Mira. 
Die  Sage  selbst  von  den  Schlangenmenschdn  auf^K^^ 
pros  ist  gewiss  sehr  alt,  und  sehr  oft  kraimein-ip  Sagen 
der  Völker  Erz&Mungen  von  Schlangen  vör^  namenf^ 
lieh  auch  von  gehörnten  Schlangen,  wie  gferade  «af 
Kypros,  aber  die  Fabel  von  der  Anwesenheit  «iaee 
solchen  Menschen  in  Rom^  und  dem  yersoche  der 
Konsuln  mit  ihm,  kann  nur  jung  sein,  denn  kyprische 
Gresandtschaften  in  Rom  kommen  nur  unter  dea  Ptole- 
mäem  vor. 

Pap  hos.  Dieser  Name  wird  von  Servius  and 
Schriftstellern  der  spätem  Jahrhunderte  fOr  gleich- 
bedeutend mit  dem  ganzen  Lande  angegeben. ") 


24)  Plinius  7,  1  u.  ^    28,  6. 

25)  Itin.  Antonin.  maritim.  S.  626.  Wesseling.  Insula 
Cjpms  sive  Paphos  Veneri  consecrata  und  Aethicns  über  die 
berühmten  Inseln:  item  Cjpros  vel  Paphos  S.  478.  Ausg.  y.  Lei. 
den  1646.  Servius  z.  Virg.  Georg.  2,  64.  Paphiae  autem  Ve. 
neriae,  a  Papho  insula,  in  qua  Venui  colitur.    Iiidor  de  Orig. 


Spekeia.  I^hekein  hiesd  Kypros  in  frfiheren 
Zeiten  nach  Phiiostephanos  in  seiner  Schrift  Aber  Ky- 
pros, wieTzetzes  znmLyfcophron  *')  berichtet  Das- 
sdbe  sagen  Hesychios  and  Eoslathios.  Dieser  Name, 
fen  aoeh  eine  Stadt  aaf  Enboa  fährte,  würde  für  Ky- 
pros so  viel  bedeuten  als  Wespenland.  Woher  Ky- 
pros fiesen  Namen  fOhrte,  was  die  Veranlassang  dazn 
gewesen,  Usst  sich  nicht  mehr  ermitteln.  Oertliche 
Yerhaltnisse,  oft  sehr  geringfagige,  Erzihhtngen,  selbst 
ZofiUe,  können  Veranlassong  za  dergleichen  Namen 
grten,  die  spSter  verloren  gehen,  und  anch  entbehrt 
werden  können.  Anch  kann  es  meglieb  sein,  dass  die 
Wespen  aaf  Kypros  eine  Shnliche  Bedeatung  hatten, 
wie  anderswo,  z.  B.  in  Ephesos  ond  im  Kulte  des  or- 
giastischen  Zens  zn  Kreta,  die  Bienen.  Daher  hiessea 
die  Snwohner  nach  dem  Etymologikon  Sq^^sg,  >¥elch6 
KltkeBong  es  ans  Philostephanos  Sdnrift  Aber  Kypros 
■Mfct  Ohne  Zweifel  ist  hiermit  der  Name  eines 
Volkes  "Ida^aS  aaf  Kypros  (eineriet,  wdchea  Stephanos 
V.  B.**)  mittheilt  Er  sag;t  zwar,  nmn  solle  nicht 
gliflben,  dass  "Acffpal^  ein  zasammengeseztes  Wort  sei ; 
es  sd  ein  einfaches.  Dennoch  scheint  man  annehmen 


14,  CL    Cypms  insala  a  civitate  Cjrpro,  quae  in  ea  est,  nomen 
arcepit:    v^Ui  est  et  Pap  hos,   Venen  consecrata  in  Carpathio 


tt)  Ljkophron  447.  oi  nivn  nov  JT^^xfiay  ^  KtQa^Mcc. 
£a  Cod.PaIat  hat  hier  denBeisaz:  (Sf  dno  nSr  ixH<t$  olxtfidymr 
M^n¥  leyüfiirar  JStffjxtSy,  of  ui^ecra  iXiyoyro  fx^^*  ^^^  sieht,  wie 
er  beide  Fabefai  von  Kerastis  und  Sphekeia  zusammenwirft.  N  on- 
Bos  13,  435.  Stephanos  v.B.  u.  Kypros  und  :e^xita:  o^ 
sa  i|  Khfqas  ixaUtw.  To  i^nxoy  Sftjxii,  Iff^fptuttw  dl  KtQccanHsr 
Byr  Xv^f^or.  —  Die  falsche  Schrift  des  Aristot  Ueber  wunder- 
bare Geschichten  Kap.  140  su  yergl.  Tbvg  y  J9d^  ci^xät  ^ac^ 

27)    Steph.  ▼.  B.    Jofof,  i^yos  InetMkup  fifr  Xifs^. 


^.  * 
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xn  mfissen,  imm  das  o  in  diesem  Wort  entweder  ein 
eafonischer  Lftut,  oder  arsprfinglich  ein  Artikel  neu 
Das«  es  mit  Aspelia  arasammenhange,  scheint  mir  nicht 

gluablich« 

Tarsis«  Nach  Afrikanos**)  führten  Rhodos  ood 
Kypros  diesen  Namen,  und  Kypros  konnte  ihn  sehr 
lyohl  tragen,  denn  mit  Recht  meinten  schon  die  Al- 
ten *0f  das  Wort  sei  ein  Nomen  appellativom.  Nur 
griffen  sie  in  der  Bedeutung  Meer  fehl.  Richtig  erw* 
klfirt  Hizig '  0  das  Wort,  indem  es  einra  harten  derbes 
Boden  besbeicbnete.  So  konnte  es  zunächst  vom  sp»-> 
nisdien  Tarschisch,  Tartessos,  und  dem  von  Erzefi 
und  Metallen  dorchdrungeqen  Boden  daselbst  stehen, 
dann  aber  auch  auf  ähnliche  Gegenden  ubertn^^ 
werden.  Von  Kypros  indess  scheint  diese  Benennung 
nur  selten  gebraucht  zu  sein,  indem  es  ^ich  onsers 
Wissens  nur  bei  dem  genannten  Schriftsteller  alleiA 
findet  »»O 

ScUiessUdi  mfissen  wir  hier  noch  eines  Namens 
erwähnen,  den  Kjpros  zur  Zeit  Kaiser  Justinians  er- 
hielt, und  eine  Zeit  lang  in  der  Beamten^rache  fflhrte. 
Justinian  nämlich  nannte  das  Eiland ,  um  seine  Ge- 
mahlin, welche  daher  gebfirtig  war,  dadurch  zu  ehren^ 
die  zweite  Justiniana,  itvtiqa  ^lovtnivmvu.  *0 

28)  Afrikanos  bei  S/nkellos  Chronogr.  S.202.  Bonner 
Ausg.  S.880. 

29)  Septuag.  Chald.  Hier.  u.  A«  a. 

80)  Zum  Jesaias  S.i84. 

80a)  Dmi  Namen  Kaphthor  bexogen  einige  (Theodoret, 
Joh.  Dav.  Michaelis  in  Specileg.  1  S.  292  ff.  u.  aa.)  ebenfialls  auf 
Kypros;  er  ist  aber  viel  wahrsoheinlioher  der  bebr.  Name  für 
Kreta.    Vgl  Gesenius  Thesaurus  3,  S.709. 

81)  Nikephoros.  Zonaras.  Miletios.  YgL aber Notae 
Aleinanni  zu  der  Geheimen  Geschichte  des  Hofes  ▼.  Prokopd 
8.878.  Boiw.  Ausg. 


» 


La^e  and  Beschaffenheit  des  Landes. 

Die  lasel  Kypses  li^  befcannjjpmiisfffro  im  Art» 
Maten  Tbeile  jdbs  Mittelseeresy  dem  PamphylisGhen 
MoeitmMM,  in  dir  Ekke  vw  KiHkien  nnd  Syrien. 
Aber  ww  wmg  die  Anasage  des  Plinins ')  verbärgen, 
daat  Kyproa  nrsprfingtich  mit  dem  festen  Lande  von 
Sjrriea  aawnmmeagefaangen  babe^  nnd  ven  demselben 
kagetimea  sei,  wie  Sizilien  von  ItaKen,  Babte  von 
Imstieo!  Der  Form  des  Landes  nach  kSnnte  man 
eher  meinen,  dass  es  von  Kilikien,  neben  wdchem  es 
meh  von  Osten  nach  Westen  lang  hindehnt,  abgerissen 
lad  aidwiris  gesdkoben  sei«  Den  kleinai^atischen 
GebB^gsBigw  Unft  der  hanptaftdilidiste  Gebirgsrfikken 
vwKypros  paralleL  Es  erstreckt  w^  von  etwas  we- 
mesr  ein  dem  funfEigsten  bis  va  zweinndfbnfsig  nnd 
einem  halben  Grade  der  Lii^e«  Der  Breite  nach  liegt 
SS  mwisiAen  viemnddreisflig  Grad  seehsmidzwanxig 
MiBatcn  nnd  fltatfonddreissig  Gn^  lOnfonddHeissig  Mi- 
nden, ')  d.  b.  wMn  wir  vom  sfidliehen  Y.  G.  Karies 
bis  nam  nerdUden  Krommyon  rechnen.  Die  Issserste 
Bfme  des  SMlichen  V*  G.  JDinaretem  Hegt  nach  nörd- 
Eeher,  bis  ssm  sedisonddremsigsten  Grade  bin.  Stra- 
fcsn  bestiflunt  die  Lage  des  Landes  durch  die  jlbsehfl* 
amig  der  Emfemnng  gewisser  Orte  desselben  von  den 
ihaea  jedes  Mal  gegenäberliegenden  Pnnkten  des  Fest- 

1)  Plinius  %  90.  Dieselbe  Sage  kommt  aach  Tor,  mid 
xvar  in  Verbindong  mit  der '  denkalionischen  Flut,  bei  O  r  p  h  e  u  s 
Argon.  12SS  ff.,   nur  steht  hier  Sardinien  für  Sizilien. 

1)  Der  längste  Tag  muss  ungefähr  yierzehn  und  eine  halbe 
Stande  betragen.  Plinins  sagt:  longissima  dies  (Cypri)  aequi- 
■ortialinin  horamm  qnataordecim  atque  dimidiae,  cum  trigesima 
paits  «Bius  horae. 
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landes,  und  seine  BestinmuDgen  werden  wir  an  Ort 
und  Stelle  anführen» 

Die  Gestalt  des  Landes  verglichen  die  Alten  mit 
^inem  ansgebreiteteB  RindsfeUe,  oder  mit  dem  Cliesse 
eines  Schaafes;*)  Andere  firoden  ^eine  Aehnlichkeit 
fhü  der  Figmr  eines  gallischen  Schildes.  *)  Dem  Nonnos 
aber  scheint  das  Land  die  Gestalt  eines  Delfins  za 
haben,  ond  dieS'  begründet  er  tforeh  eine  mytfiiscbe 
Dichtang  von  der  Geburt  der  Landesgottheit  AphrocHte. 
Als  die  neogeborne  AfArodite,  so  erzählt  er  *),  die 
griechischen  Gewisser  dnrchschwommen,  sei  ein  Deifta 
kühnes  Sinnes  durch  das  Meer  daher  geeilt,  und  habe 
tdas  MSgdlein  mit  dem  Rükken  emporgehoben.  Nan  sei 
Nereus  herzngetreten  and  habe  mit  seinem  Dreizakk 
die  Vorgebirge  von  Eyproa  mnsdirieben  and  das  Land 
einem  DeMn  ihnfich  abgerondet  Richtiger  vergleichen 
,  wir  die  Form  des  Landes  mrit  einem  ungleichseitigen 
Dreiekk,  dessen  nördliche  Seite»  welche  sidi  vom  Y.  6. 
Akamas  bis  zum  Y .  G.  Dinaretom  erstrekkt,  £e  grösste 
ist;  die  kleinste  hingegen  ist  die  südwestliche,  vom 
Y.  G.  Akamas  bis  zum  Y*  G.  Kurias.  Die  dritte  Seite, 
die  südöstliche,  ist  der  Grösse  nach  die  mittlere  und 
geht  vom  Y.^G*  Knrias  bis  zum  Y«  G.  Dinaretnm. 
Jene  lingste  nördliche  Seite  lioft  iu  der  Richtung  von 
Westra  nach  Osten  mit  einer  nicht  nnbctrtchtlicheii 
Neigung  nach  Norden,  *)  immer  der  Küste  Kilikiens 
-parallel,  nach  Syrien  zu.  Nur  gegen  die  Mitte  dieser 
Nordküste  erhebt  sich  das  Y.  G.  Krommyon  in  gerader 


3)  Agathemeros  Geographie  1,5.  K^tiqoc  /^o^  «»  ^^M^ 

4)  HygiiL  Fab.  276. 

5)  Nonnos  Dionjrs.  12,  438  ff. 

6)  Strabon.  24,  670  sagt  schon   ngig^Ji^ttw  i  nltSc  hw 
xai  ffqi£  h. 
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linie  weit  ifcer  dM  fiinrife  Lnd  bimiiMf,  und  zw«r  te 
der  Gebend,  wo  itim  aof  dieselbe  üTewe  vooKilikieM 
Käste  das  V.  O«  ABesrarion  eDt^e^ceDlfiaft.  Hier  ist 
der  «cftose  AbstMd  naeh  gflraiNiB  aor  860  Stadien,  od«r 
acht  aad  dreiviertel  Mdleft,  welche  die  genaue  Ba^ 
feraaog  %u  sJBin  sdieiat  Ifinder  bestimaKt  lassen  sidi 
^  ibrfgen  Seiten  angeben.  Die  sddltelie  Seite  der 
In^el  gebt  anfänglicb  «ehr  sehnell  nad  schmal  vea 
Osfen  naek  Westen,  in  derselben  sidKehen  Neigong 
wie  sie  gekoaioiea  zardck,  and  bildet  dadurch  die  öst« 
liebe  Bemale  Landepiae;  dann  eüt  sie  mehr  gerade 
aadi  dem  SMen  bis  snib  V.  Q.  Pedalion;  von  Itier 
aber  w^^t  sie  aicb  wieder  sfid westlich  bis  som  V.  0; 
fivtaain,  giebt  hier^  dem  nSrdliehen  Y.G«  -Eraaimyon 
^genüber,  dem  Laude  die  grttsi^  Breite,  nad  nisMrt 
die  voBWesten^  dem  V.  6«- Akamas,- kommende  Seit« 
imf.  Aaf  der  weatKeben  HUfte  hat  demäach  die  lasel 
bei  w^ttai  die  grössere  Masse  Laad,  and  die  ösOiolii 
sie,  stark  imdi  Norden'  za  laufende  Landnng^ 'hdl 
AeAweise  nur  eine  Breite  von  dreiviertel  Jieilen,  nnl 
wM  von  einem  BergrOkken  gebildet.  Wa»  dieXage 
derselben  anbelangt,  so  lAsst  sich  schon  aas  den  Er- 
Mrongen  der  Alten  abnehmea,  diss  unsere  Zeich- 
naagen  davan  nnriehüg  sitad,  indem  die  nördlichste 
Spitze  sich  eo  weit  erheben  mnss,  bis  sie  SeleoldA 
in  Sjrien  und  der  Mündung  desOrontes,  so  wie  dem 
Berge  Easios  gegenäber  zu  liegen  kommt  Auch  neuere 
BeiseDde  erblickten  nach  Osten  gewendet,  die  ange- 
gebene Gegend  grade  vor  sich. ') 

lieber  die  Grösse  vonf  Kypros  hatten '  die  Alten 
sehr  falsche  Torsteilungen.  Aber  dies  trifft  nicht  IjIos 
Kypros  allein^  sondern  mehr  oder  weniger  alle  Länder. 


7)    Pocockea  Reise  ins  tlorc^eiilaadl  %  318. 


Audi  Iber  4m  YarMlüri«  4«rfir«Me  ¥M  Kyprw  m 
4m  flbrigM  iMda,  fiadM  dch  0^  ven^Mene^  ind 
Miicbige  MeinoBipeiL  0  LeUkr  werden  wir  wk» 
^oht  Or  die  UnvellkonieniieitM  der  gMgrapbisclieB 
▲m^abM  dM  AlterthoHw  dnndi  «dwce  bmo  Arbettea 
fldiadlM  gdudtM.  Fir  KyprM  ist  in  diMer  HiMirIrf 
Mdi  viel  weniger  geäuui,  efai  fBr  nelirere  Mdere 
Linder  jener  Gegenden,  wie  s.B.  fir  Krete  md  Riio- 
dM.  Vfir  beriun  hier  nwar  die  Mhr  w^rthveUeo 
Bcfaeberichte  von  Pteocke  nnd  Mariti,  ver  aÜM  Hmi^ 
iM»  iogegraphiedie  AneielitM  sm  der  Levante^  aVeia 
«ie  Bind  nor  SchUderongen  dM  LandM  nnd  Foneiuui- 
gen  iber  dnselne  Pankte,  worin  naaettüieli  Ar  ^ 
•idlMke  Bilfte  die  HuimerBchen  MittheUangM  «Um 
ibertreftn.  Geegmphieohe  Untareachnngen  nnd  Me»» 
Magen  aaanatellea,  war  weder  ihr  Zwekk  neehBerafl 
Deaningeaehlet  Mfiaaen  wir  veranchM,  mtt  4m  ver- 
Jttndteen  Mitteln  eine  gMgraphiache  DaraMhng  dM 
LandM  ml  iiefam;  freilich  ohne  Oewihr  derUntrlg- 
liehkeit  nnaeear  Angilben,,  nnd  in  der  Hoftnuig,  daM 
üe  Mingel  demeJhM  bald  Aureh  eiehere  Unteranchon- 


iM* 


S)  Pllnivs  Mdmet  Ky{Nros  wm  den  IGuf  grostten  btseki^ 
CtowÖhaUdii  liUan  die  idtea  Geographen  die  Istelii  der  Lage 
a»eh  tot  Bei  PjtolemAios  ist  Kypro&  die  sehnte.  Markia- 
HOS  Herakleota  S.  30.  Höschel :  fuhrt  aU  die  zehn  grossten  auf: 
Taprobana,  Britanien,  Chersones,  Iberien,  der  Peloponnes,  Si- 
Zilien,  Sardinien,  Korsika,  Kreta,  Kjpros.  Dionysios  der  Geo- 
fraph  gieM;  an:  Sizilien,  Sardbien,  Korsika,  Kreta,  Kypros, 
ebenfalls  weder  nach  Lage,  noch  nadi  Grösse,  denn  Kypros  ist 
weit  grösser  als  Korsika  und  Kreta.  Aehnlich  Skylax  Sardi. 
nien,  Sizilien,  Kreta,  Kypros.  Aristot  m^i  nfcfdop  Kap.3.  Si. 
Zilien,  Sardinien,  Korsika,  Kreta,  Euböa,  Kypros,  Lesbos  sollen 
die  sieben  grossten  sein;  Rhodos,  welches  er  aoslasst,  nrass  er 
für  kleiner  als  Lesbos  halten.  Agathemeros  aber  giebt  der 
Grösse  nach  richtig  aa:  Siiiüea,  Sardinien«  Kyprost  Kreta. 


te  AHM  Mgen  wir  niMIrlidi  mm  BMisleB  dMi  Sioh 
Ws  *),  welcher  aoeh  m  MsAhrUcksten  über  Kypn« 
hnMt;  deasidiflldtefliPtolettaiofl,  welcher  BMhaeiiMt 
Wtimd  eiafiidi  die  Nanen  der  Sttdte  «od  Yei^iehirfe 
der  Beihe  nach  anfahrt  Eiazdiie  NaehricMea  liefer« 
tea  aaeh  die  klemem  Geographen.  Uater  dea  Neoera 
acUeaaen  wir  aas  natfirlich  am  aieiaten  an  d' Anviüe ' "") 
nd  Maimert  ")  an,  hollini  iadees  noidi  mandiea  sa 
hcrichtiieeii  and  an  erginaen,  nach  den  Winken,  wd* 
dm  ans  die  Aken  and  neoere  tteiaebeachreiher  an  die 
Baad  gebea. 

Gleich  hei  der  Angabe  dei  FUMienHihaltea  dea 
Laades  erfiihren  wir  £e  fliangdbaftigfceit  uaaerer  Ilach« 
richtea«  Die  geographiechea  Handbflcher  geben  iha 
Ihetb  aaf  300,  theila  aaf  340,  theils  ajof  400  Qaadrat- 
BwileB  m;  die  letatere  Zahl  findet  eich  bei  Mannert 
Wie  veradhiedm  aan  auch  diese  Beatimaiimgea  eiad, 
m  gdit  doch  wenigstens  das  Yerhiltnisa  der  Grtaae 
dicKs  Landes  zn  den  ährigen  bedealenderen  Inseln 
des  isttiehen  Mittelmeerea  aas  ihnen  hervor,  denn 
Kiete  enthält  88  Quadrataeilen,  Enbfo  70,  Bhodos  21. 
lue  Ueb^Iieferuagen  der  Alten  kdnoen  der  Natur  der 
fiaehe  nach  weiter  nichto  seui  ala  migefkhre  Abschit* 
aaagea,  grSsstentheils  nach  Tagemfcachen  verfertigt 
Wie  trifgerisch  dies  Mittel,  wie  mangelhaft  hiemach 
seftet  <He  Entfernungen  ausJEftllen  nrifaeMien,  leuchtet  ein« 
fiUdie  Angaben  können  filr  uns  nur  h5disteos  einen 
geschichtKchen  Werth  haben,  und  aus  dieseai  Grunde 
Iheaen  vrhr  sie  nife  Stndbon  rechnet  den  UnfMig  dea 

S)    Strabon  14,  68I£ 

10)  D'AnTÜle:  Ueber  d.  Geographie  t.  Kypros  hl  d.  Denk- 
aefadft«!  der  firaaE.  Akad.  d.  Inachr.  TbLO^^  8. 020.  M./ 

11)  Masnort.  Geogra^^L  d.  Atton.  6^  548  ft 
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Landes,  einsdiltesslicli  der  Bleguhgen,  mF  d46ftSti* 
dien,  welekes  nteh  onserer  Hechming  85^  Meilen  sind« 
Die  Angabe  des  Timosthenes  bei  Piiniiis  stimmt  hier- 
mit überein;  Agathemeros  giebt  ekie  halte  Meile  mehr 
an,  Isidoros  aber  nur  75  Meilen.  Die  grSsste  Länge, 
also  die  nördliche  Seite  vom  V.G.  Aknmas  bis  zu  dea 
Kleidesinseln,  beträgt  nach  Strabon  für  den  ssa  Fnsse 
Reisenden  1400  Stadien,  d..  h.  35  Meilen;  ^^)  etwas 
weniger,  nSmIich  32|^ Meilen,,  hat  Artemidoros;  Tiuie^ 
sthenes  hingegen  40  Meilen.  D'Anville,  welcher  seine 
Messongen  haoptsichlieh  nach  Venezianischen  Karteo 
anstellt,  misst  in  grader  Linie  ungefähr  wie  Artemi* 
doros.  Die  grOsste  Breite  findet,  wie  schon  bemerkt 
worden,  zwischen  den  beiden  Vorgebirgen  Krommyon 
und  Knrias  statt,  nnd  beträgt  ungefähr  15  Beeilen  ohne 
die  Hebong^^n  der  Fläche*  Vom  T.  6.  Krommyon  bis 
zu  den  Kleidesinseln  rechnet  Strabon  700  Stadien,  das 
sind  l?^^  Meilen,  aber  in  grader  Linie  wird  die  Ent* 
femung  aber  21  Meilen  betragen.  Dagegen  mag  Stra- 
botts  Angabe  derEntf^nung  von  den  Kleides  södlich 
nach  dem  Y.  G.  Pedalion,  welche  er  auf  680  Stadien, 
oder  17  Meilen,  schätzt,  etwas  zu  hoch  sein.  Die  Ent-» 
fernung  vom  T.  G.  Korias  bis  zum  Y.  G.  Tbroni  be- 
stimmt er  auf  500  Stadien,  oder  12^  Meilen.  Endlich 
vom  Y.  G..  Knrias  bis  zum  Y.  6.  Akamas  wird  die 
grade  Linie  nach  d'Anvilles  Zeichnung  16  Meilen  be- 
tragen ,  nnd  10  vom  Y.  G.  Akamas  bis  zum  Y.  O. 
Krommyon. 

Unter  allen  Inseln  des  Mittelmeeres  nimmt  Kypros 
in  Ansehung  seiner  Wichtigkeit  nach  Sizilien  die  nacht- 
äte Stelle  ein.   Auch  der  Grosse  nach  steht  sie  Sizi- 


12)    So  auch  Orosios  1,2«  Meletios  giebt  an  die  Lange 
V.  K.  210  fiMay^  die  Breite  SS»  ^«a  Um&ng  550. 
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Im  m  niclisteB,  wenn  man  im  n  FUehwinhAlt 
etwas  grössere  Sardinien  ansaimmt  Diese  Wichtigkeit 
entsteht  ans  der  Lage  und  den  Vorzfigen^  nit  denen 
die  Natur  das  Land  ausgestattet  hat.  Jene  macht  sie 
SIT  naturliehen  Besizerin  alles  östlichen  Handels,  da 
sie  durch  ihre  Stellung  mitten  zwischen  den  wich- 
tigsten Kfistenlandem,  Aegypten,  Syrien,  Kleinasien 
den  Zutritt .  zu  diesen  Ländern  beherrscht  Die  da^ 
dsrch  hervorgebrachte  politische  Bedeutung  wird  noch 
dnr^  den  Reichfhum  von  Erzengnissen  aller  Art,  na- 
mentlich durch  Schiffbauholz  und  Erze,  und  durch  die 
\ieltn  vortrefflichen  Hftfen  erhöht,  welche  die  abschus- 
si/ren  und  felsenartigen  Gestade  des  Landes  an  allen 
Seiten  bilden.  Die  meisten  von  ihnen  sind  jetzt  aber 
dorch  die  lange  Vernachlässigung  unbrauchbar  gewor- 
den. Die  Lage  sezt  das  Land  derselben  Hitze  aus, 
wie  Syrien;  diese  aber  wird  noch  drükkender  durch 
die  Reihen  ansehnlicher  von  Osten  nach  Westen  ge- 
stredUer  Berge,  welche  jeden  Strahl  der  Sonne  zu- 
rüd^stoesend  dem  Thale  zuschikken.  Sie  und  der 
seichte  Boden,  welcher  meistens  auf  weissen  Quader- 
steinen liegt,  verursacht  zur  Sommerzeit  jene  berüch- 
tigte Hize,  welche  selbst  in  andern  warmen  Lfindem 
so  anfTailend  war,  dass  Martial  ' ')  mit  den  Worten 
darüber  klagt:  Infamem  nimio  calore  Cyprum  observes, 
messes  area  cum  teret  crepantes  et  fulvi  juba  saeviet 
leonis.  Aber  sie  brachte  die  Früchte  der  Erde  zu  voll- 
kammnerer  Reife,  lieferte  alle  Erzeugnisse  in  reichem 
Uebermasse,  ohne  einen  betrachtlichen  Theil  derselben, 
wie  in  andern  Landern,  durch  das  Uebermass  zu  ver- 
Bicbten,  da  die  überall  verbreiteten  Berge  in  den  er- 
sten Monaten  des  Jahres  Wasser  in  Ueberfluss  über 

13)    Martial  9^  93.    S^olinus  Kap.20  sagt  v.Kypros:  iu- 
ntatissunos  caLor. 
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Jedes  dnMi^  Feld  ansgossen.  tm  Sbnmier  vertroek* 
net  zwar  der  grössere  Theil  der  Waldbäche,  welche 
ihre  Qaelfe  mehr  aas  dem  Regen  nnd  geschmolzenem 
Schnee  der  Berge  als  aus  dem  Sdiosse  der  Erde  zo- 
gen ;  aber  dann  brauchen  die  meisten  Gewtchse  nicht 
mehr  der  Nahrang  zom  Wachsthum,  sondern  der  Wirme 
zor  Reife.  Tor  Jener  drflckenden  Hitze  schützt  die 
Bewohner  der  Aufenthalt  in  den  erfrischenden  Bergen ; 
an  der  Kfiste  nnd  in  den  Thfilem  finden  sie  Zaflacht 
gegen  ^ie  Kälte  des  Winters.  Diese  ist  aber  wieder 
empfindlicher,  als  die  Lage  des  Landes  erwarten  lässt, 
eben  der  beträchtlichen  Gebirge  wegen ,  welche  im 
Winter  mit  Schnee  nnd  Eis  bedeckt  bleiben;  mehr 
aber  noch  darch  die  Nordwinde,  *  ^  welche  ans  den 
hohen  Gebirgen  des  Tanros  von  der  gegenfiberliegen- 
den  Kiste  Kilikiens  her  die  Kälte  ans  der  ersten  Hand 
Aber  die  Insel  verbreiten.  Daher  bemerkt  Pococke  es 
als  etwas  Anflallendes  gegen  Syrien,  Aegypten  n.  s.  w., 
dass  man  hier  genSthigt  sei,  sich  im  Winter  der  War- 
mefener  zn  bedienen*  Man  heizt  hier  fi!ieilich , '  aber 
doch  nnr,  wie  Mariti  angiebt,  mif  Thymian  nnd  Ha- 
{oran,  welches  selbst  das  gewöhnliche  Heizongsmittel 
der  Bakköfen  ist 

Die  Luft  wnrde  schon  von  den  Alten  fBr  unge- 
sund ausgegeben,  und  uenere  Reisende  berichten  das- 
aelbe  in  Betreff  der  Sfidhälfte;  die  nSrdliche,  so  wie 
fiberiianpt  ^e  hSher  liegenden  Gegenden,  sollen  ge- 
sfinder  sein.  Als  Ludwig  der  Nennte  von  Frankreich 
auf  seinem  Krenzzuge  den  Winter  1248/19  in  Kypros 
zubrachte,  erzeugte  die  nngesunde  und  kalte  Luft  die 
gefährlichsten  Krankheiten  in  seinem  Heere,  so  dass 


15)    Darauf  i«t  der  Amdxwk  des  Orpheus  su  beiieheii, 
welcher  Kypros  jwyi^iUftf  uemit    Argomuit  ISM« 
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er  «Heia  9fi0  der  eMsteo  Ritter  yerlor^  nogeaebtet 
ftaefi  die  beste  und  reichltchste  Pfleji^e  geboten  war. 
fai  Al^eineinen  kla^^t  man  über  die  vielen  üTeehfleU 
feber^  itiid  nicht  selten  sollen  diese  darch  den  dois 
tigen  Wein,  im  Fieberanfalle  getrunken,  vertrieben 
werden. 

Kypros  bat  in  den  meisten  Beziehungen  eine  Shn^ 
licfce  Natorbeschaffenheit,  wie  die  übrigen  Eilande  des 
griechischen  Meeres.    Fast  alle   werden  der  Länge 
■aefc  von  einem  Bergrukken  durchschnitten,  und  diesen 
inden  wir  nach  auf  Kypros.  Von  ihm  gehen  die  übri- 
gen Bergreihen  aus  über  das  ganse  Land,   so  dass 
CS  im    Allgemeinen   hochgelegen  und  gebirgig  er- 
scheint. '0    Vom  Zwiebel  Vorgebirge  Krommyon,  wel- 
ches, wie  angegeben  worden,  sich  ans  der  Mitte  der 
lärdliehen  Seite  des  Landes  steil  der  kilikischen  Küste 
u  eriiebt,   laufen  %wei  Ketten  von  Bergen  aus,  die 
eiae  nach  Osten  bis  ans  Ende  der  Insel  sich  ausdeb- 
Mod,  wo  das  Auge  die  gegenüberliegenden  Berge 
Kilikiens  und  Syriens  erreicht,  die  andere  gegen  We« 
atco  onil  Säden  einen  Kreis  beschreibend.  Indem  also 
die  Bergkette,  vom  V.  6.  Krommyon  anhebend,  erst 
iidlich  geht,  dann  fast  von  der  Mitte  aus  die  beiden 
Rikken  östlich  und  westlich  sendet,  bewirken  diese 
eise  natärliche  Scheidung  des  Landes  in  zwei  Half« 
tea,  in  die  nördliche  und  südliche.   Etwas  südlich  von 
dem  Anfangspunkt  der  beiden  Ketten  thürmt  sich  der 
Olympos,   ähnlich  wie  der  Ida  in  Kretas  Gebirgs- 
zuge, über  die  niedrigeren  Gebirge  empor,  wohin  Eu- 
zipUes  den  Siz  Aphroditens  und  der  Musen  verlegt. 
Wir  werden  oft  Gelegenheit  haben  wahrzunehmen, 
wie  die  von  der  Heimkth  so  weit  entfernten  kypri- 


1»)    Orpheus  Argon.  30  nennt  es  daher  atuHtn^, 
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mkeik  Grieche»,  not  dort  das  Hriürtlfalie  redit  fettao-» 
halten,  Namen  und  Voratellangen ,  weMie  ihnen  in 
Griechenland  bekannt  und  theaer  waren,  aaf  KypiM 
übertragen.  So  sind  nicht  allein  die  Namen  der  Städte, 
bis  auf  die  drei  phdnikischen,  sondern  audi  die  der 
Berge,  Flüsse  und  anderer  Oertlichkeiten  von  dorther 
übertragen.    Sie  scharen  vor  allen  einen  Olympos, 
versezten  ein  P  i  e  r  i  o  n  dahin,  wo  die  Mosen  wohnten 
nnd  Aphrodite  herrschte.'*)    Strabon'^)  giebt  ihm 
die  Benennung  des  busenfSrinigen,  ikcunoetd^^  gegen- 
wärtig heisst  er  i(^g  (frcwQÖg,  Krenzberg,  monte  croce« 
Meriti  nennt   eine  Spize  desselben  Throdos;    bd 
Smith  im  Prodromos  der  griechischen  Flora  heisst  ein 
Berg  Troodos,   ohne  Zweifel  dasselbe.  ''*«)    Die 
Hübe  des  Olympos  ist  unbekannt.  Nur  so  \iel  geben 
die  Reisenden  an,  dass  man  von  ihm  ans  das  Meer 
nnd  das  ganze  Land  überschauen  kann.    Ausser  die* 
sem  höchsten  Mittelpunkt  der  Bergkette    führt  audi 
jener  Berg,  in  welchen  sich  der  nach  Osten  gestrekkte 
Rfikken  endigte,   den  Namen  Olympos.    Dieser  ist 
besonders  merkwürdig  dadurch,   dass  hier  die  Berg- 
aphrodite thronte,  die  dxQaia^  deren  Tempel  die  Frauen 
weder  betreten  noch  anschauen  durften.    Mir  ist  es 
deshalb  einigermassen  zweifelhaft,  ob  nicht  vielmehr 
hierauf,  nnd  nicht  auf  den  Olympos  in  der  Mitte  des 
Landes,   die  angeführte  Stelle  des  Enripides  zu  be- 
ziehen sei.    Manches  spricht  allerdings  dagegen,  na- 

16)  Earipides  Bakchen.  Orpheus  und  Proklos  Hym- 
nen auf  Aphrodite. 

17)  Vgl  auch  Eustath*  zur  H.  1,  IS.  Leipx.  Aosg.  S.  34. 
Er  s^ebt  seine  Lage  zwischen  Kition  und  Amathos  an. 

17a)    Es  wäre  interessant  zuf^sen,  ob  der  Name  alt  ist; 
bei  der  mannigfachen  Verbindung  zwischen  ionischen  und  ky- ' 
prischen  Mythen  und  Sagen   konnte  er  möglicher  Weise  von 
dorther  seinen  Namen  empfangen  haben. 
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lidi  aber  iwdi  dies»,  Atnn  in  Beziehnn^  anf  den 
MUdieD,  kleineren  Olympos  immer  nnr  von  einer  be- 
Mimaiten  Aphrodite  ^e^^procben  wird,  nftmlieh  der 
Akniia,  ond  diese  beim  Enripides  grade  nicht  gemeint 
Kkeint.  Jkach  denkt  er  sieh  vielleicht  die  Lage  des 
Olympofi  nicht  fem  von  Paphos. 

Ifie  der  östh'che  Bergräkken,  so  Maft  auch  der 
wesffiehe  in  eine  Spixe  aus,  nnd  diese  fQhrte  den 
Hiraefi  Akamas;  die  ganze  Gegend  daseibat  ist  hoch 
nd  waldig:.  Welche  Bergh6he  man  mit  dem  Namen 
Aoes  bef^eiehaete,  ist  nicht  gewiss;  doch  nicht  ganis 
»wahrscheinlich,  dass  es  Jene  Bergreihe,  oder  ein 
«seiner  Hftgel  daraaf  war,  welche,  sich  von  dem 
Mttlem  Olympos  und  dem  östlichen  Rfikken  abson« 
deraA,  sfiddstlich  nach  dem  V.  G.  Pedalion  Ifinft,  wo 
der  IdaKsche  Bergwald  ebenfalb  zn  soeben  sein  wird. 
Die  myflifechen  Beziehungen  des  Namens  Aoos  wer«* 
dea  darfiber  nihere  Belehrong  geben* 

Zn  beiden  Seiten  der  grossen  Bergnikken  dacht 
^h  das  Land  nach  dem  Ufer  zu  in  vielen  kleineren 
Hdgelreihen  ab,  so  dass  das  gasse  Land  durch  diese 
aatörficbe  8eheidang  in  viele  kleinere  Gebiete  getheilt 
wird.  Die  Ufer  aber  spalten  sich  in  nnzShlige  Bnchten 
vad  bequeme  Hilfen,  welche  durch  die  grösstentheils 
febigea  Gestade,  die  sich  nicht  selten  hoch  aber  den 
Wasser^iegel  erheben,  und  bei  Stürmen  sehr  geßihr- 
fidi  sind,  gebildet  werden.  Nnr  eine  grosse  Ebene 
giebt  es,  ond  diese  beginnt  anf  der  östlichen  Sefte 
des  hohen  Oljrmpos ,  anfftnglich  nar  schmal ,  dann  je 
weiter  nach  Osten  sich  immer  mehr  ausbreitend,  nörd« 
Kch  von  dem  östlichen  Gebirgsrfikken,  sddlich  von  der 
Hogdreihe  begränzt,  welche  von  dem  Olympos  nach 
dem  V.  G.  Pedalion  sich  zieht,  und  anf  der  wir  den 
Aoos,  sowie  den  Idaiisehen  Bergwald  gesucht  babeo. 

3* 
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Die  östtiche  Seite  dieser  dreikmti|^  Ebene  biMet 
das  Gestade.  Vou  der  bedeutenden  Stadt,  welche  im 
Älterthuin  dort  lag,  führte  die  Ebene  den  Namen  der 
Salaminischen,  und  machte  haoptsSchlich  das  Gebiet 
dieser  Stadt  aas ;  heute  heisst  sie  die  Ebene  von  M es* 
sarea.  Wenn  wir  diese  Ebene  gross  nennen,  se 
verdienet  sie  .  diesen  Namen  nur  in  Beziehung  aaf 
Kypros,  welches  schon  an  und  für  sich  keine  grosse 
FUche  gestattet,  und  überdies  ein  Hdgelland  ist,  das 
sich  in  mannigfaltige  und  bestimmte  Formen  ausprigt. 
Es  gehört  seiner  natürlichen  BeschaS^nheit  nach  nicht 
mehr  zum  asiatischen  Lindersysteme,  sondern  znoi 
europäischen  und  kleinasiatischen.  Durch  die  Höhen'* 
zfige  ist  eine  solche  natürliche  Sonderung  der  ver- 
schiedenen Landestheile  eingetreten,  dass  Pococke  die 
Ansicht  ausspricht:  wenn  man' das  Land  bereise,  sei 
es  nicht  schwer  za  erkennen,  welche  Theile  des  Lan- 
des die  Gebiete  der  verschiedenen  neun  Königreiche 
ausgemacht  haben  mässten. 

Alle  Berge  des  Landes  werden  leicht  in  Nebel 
gebullt;  der  hohe  Oiympos  allein  nicht,  und  mag  der 
Nebel  ringsumher  auch  noch  so  stark  sein.  Am  6e« 
Stade  liegt  Larnika,  und  ist  den  Seefahrenden  die 
freie  Aussicht  genommen,  so  dient  er  ihnen  als  si- 
cheres Zeichen,  die  Bhede  der  Stadt  zu  erkennen« 
Da  ein  leichter  Nebel  fiist  immer  über  dem  Lande  xa 
schweben  scheint,  so  müssen  die  Schiffer  sehr  anf 
ihrer  Hut  sein,  dass  sie  sich  nicht  zu  stark  dea 
Lande  nähern,  und  etwa  bei  plözlichen  Windstösseji, 
denen  man  dort  leicht  ausgesezt  ist,  an  die  Jähea 
Klippen  des  zerrissenen  Gestades  geworfen  werden*  ^  *) 

18)    Vgl.  Lukan  PharsaL  8,  46a 

Haec  ubi  deseniil  Pompejos  littora,  totos 
Emoasus  Cypri  scopulos,  quibui  ezit  in  AvsCmm. 
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Wm  den  Sdiiftm  so  oft  be^^et,  widerftifafi^  auch 
BidMrdl  Ldwenherz,  welcher  vor  Amatkos  SchiArach 
itt,  und  spiter  Ladwig  dem  Neonten,  als  er  von  sei- 
■eoi  Krewsmnge  heimkehrte,  vor  Lamika,  dem  alten 
KüioB.  Schon  fronte  man  sieh  den  Olympos  hell  und 
bdler  vor  Aogen  so  haben,  als  sie  wieder  in  dichten 
Nebel  ^riethen,  nnd  betrilchtliche  Beschidignngen 
erKtlen;  kaom  waren  sie  dem  entgangen,  so  worden 
me  wieder  vom  Sturm  erfasst,  der  sie  an  den  Klippen 
sa  zerseluiietlem  drohte.  '  *)  Schlimmer  ergings  noch 
demSuUaoBibars  im  Jahre  1271,  welcher  durch  einen 
pBificheB  Stnrm  vor  den  Klippen  des  Hafens  von 
Amatbos,  Limisso,  seine  ganze  Flotte  einbfisste. 

An  FIfissen  ist  das  ganze  Land  sehr  reich, 
wie  es  schon  die  durchweg  gebirgige  Beschaffenheit 
des  Landes  mit  sich  bringt  Die  meisten  verdanken 
dem  Olympos  ihre  Wasser.  Doch  können  sie  nur 
klein  seln^  weil  die  Thftler  keine  Ausdehnung  haben. 
Der  grosste  unter  allen  ist  der  Pedios  oder  Pe- 
daioB,  welcher  die  Ebene  von  Salamis  oderMessarea 
der  Liage  nach  durchströmt,  und  sich  zwischen  dem 
alleo  Sidamis  und  dem  neuem  Famagosta  ins  Meer 
Cfgiesst  Er  kommt  von  der  östlidien  Seite  des  Olym- 
pos. Von  der  sfldlichen  kommen  der  Tetios,  der 
■Idlicli  Tom  y.  G.  Dades  das  Heer  erreicht,  und  der 
Lykos,  welcher  sich  westlich  von  Amathos  ergiesst 
Am  nördlichen  Abhänge  entspringt  der  Lapathos, 
den  das  Meer  bei  der  gleichnamigen  Stadt  aufnimmt 
Tod  den  vielen  kleineren  Flfissen  werden  uns  noch 
Bsomitlidi  angef&hrt:  beiPaphos  derBokaros,  wel- 

dort  in  vielen  Armen  ausmfindet  ^  ^) ;    dann  der 

19)    Wilken  Geschichte  der  Kreazzüge  7,  347. 
20}     Enrip.  Bakchen  $80.  nagor  ^\  Sr  iwaitmfM 


Klariofl,  Satraefaog  oder  (Setraehos,  aoil  Plieoe, 
welche  beide  lesteren  aacb  de«  griNwea  £tyiao(egikaii 
aofdeoi  Aoos  entapriogeu  eoUen.  DaeFiässchen  Aooa 
bei  demselben  Verfasser^  wird  mit  dem  Adania- 
flttsse  wel  ein  uad  derselbe  sein,  weil  nach  den 
Mythen  jenes  nur  eine  andere  Benenanng  des  Adonia 
gewesen  ist;  indess  führten  möglicher  Weise  auch 
verschiedene  Bicbe  vei-schiedene  Namen  des  Gottes« 
Als  swei  verschiedeue  Flusscheu  kommen  Adoais  and 
Aoos  nebst  dem  Lykos  aof  dem  Festbinde  in  Syrien 
von  Auf  Kypros  werden  sie  vom  Idailschen  Berg- 
walde, wo  sie  vieles  an  Adonis  erinnerte,  oder  n&her 
bes&eichaet,  vom  t^rge  Aoos  gekcmimen  sein«  Die 
grossere  Anzahl  dieser  über  das  gans&eLand  verbrei- 
teten Bfiche  vertrokknet  im  Sommer,  im  Frühling  und 
Herbst  sind  me  aber  durch  die  Uebersehwemmungen 
uad  ihre  rossende  Schnelligkeit  nicht  selten  gefähr- 
lich.^') Im  Jahre  1330  zerstörte  unter  Hugo  dem 
Dritten  der  Pedios  einen  Theil  der  Hauptstadt  Niko« 
sia*  Wenn  die  Wolken  sich  an  den  Bergen  auf  Ky- 
pros brechen,'  so  fällt  öfters  viele  Tage  hindurch  ein 
so  anhaltender  Regen,  dass  es  bisweilen  schon  vierzig 
Tage  unaufhörlich  geregnet  haben  soll* 

Das  Wasser,  welches  aus  den  Brunnen  geschöpft 
wird,  hat  fast  durcligftngig  einen  salzigen  Geschmakk, 
welcher  von  dem  h&uflgen  Salpeter  in  der  Krde 
verursacht  wird.  Daher  war  das  trinkbare  Wasser 
selten,  und  musste  durch  Wasserleitungen  in  die  ent- 
fernteren Gegenden  geführt  werden*  Noch  JTustinian/ ') 


Heate  heisst  er  deshalb  auch  Jpä^tfoQ,   Im  Euripides  pflegt  Ba^' 
$a^  zu  stehen,  aber  nach  Hesychios  heisst  der  Fluss  B^tm^. 

21)    SibyM.  Orakel  4,  140.  7,  4  weissagen  Verderben 
iür  Kypros  durch  Fluten  und  Uebersehwemmungen. 


kMto  auf  KyprM  eine  giros^e  WwsMrhiiaagf  niur 
viiseD  wir  sieht  mUntr  awiBclien  welehen  Orten»  Un* 
leaohtet  sich  io  der  Nihe  von  Larnika«  Kiüon,  der 
y^ooe  SabMee  befindet^  so  triflt  man  doch  aiich  hier 
pide  wieder  das  beste  Wmser  aa^  welches  weif 
veK  kanstiicfa  geleitet  wird«  Vielleicht  gehören  di^ 
dftrt  «itdekiUea  Spuren  einer  WasoerleituDg  der  Ja«* 
flüBiaBiachen  Zeil  an«  £ine  mineralische  Quelle  findet 
MB  nach  Pococke  bei  dem  Orte  Bole,  in  dessen 
Hihe  noch  Ueberbleibsel  einer  alten  Eisengrube  au 
lehea  sind. 

Neuere  Reisende  bemerken  nichts  über  die  vul-* 
kaaiRlie  Beschaffenheit  des  Landes.  Es  ist  daher 
Bicht  zu  bestimmen,  welcher  Berg  au  den  Zeiten  des 
ütus  Feuer  ausgeworfen  habe  *';,  so  dass  benachbarte 
Stidte  und  Menschen  vernichtet  wurden.  Die  vielen 
Erdbeben,  welche  Kypros  zu  erleiden  hatte,  werden 
ab  eine  auf&Uende  Erscheinung  im  ganzen  Alterthum 
ccwihnt«  Von  früheren  Zeiten  besizen  wir  keine 
Ssekrichten  hierüber,  aber  von  Augustus  an  hören 
wir  Toa  wiederholten  sehr  bedeutenden  Unfällen,  wel- 
che £jrpros  durch  Erderschütterungen  erleiden  musste. 
Besonders  traf  immer  Paphos '  *)  und  die  Umgegend 
iks  Unglükk.  Dass  Augustus  diese  Stadt  wieder 
aaflouite  und  darnach  Augusta  nannte,  erwähnen  wir 
aiher  an  einem  andern  Orte.  Die  Namen  der  drei 
Städte,  welche  im  neunten  Jahre  der  Regierung  Yes- 
pisians  durch  ein  Erdbeben  zertrümmert  wurden,  wer- 


32)  Prokop.  Ueber  die  Bauten  Justinians.  In  s. Schriften 
neu  3,  a    Bonn.  Ausg. 

23j  Marianus  Scotus  im  Titus«  Chron«  1.  aot  4  bei 
MevB.    VgL  SibyU.  Orak.  3,  89S. 

24)  Synkellos  Chronogr.  a  ai3.  Bonn*  Ausg.  &  MS. 
SibjIL  Orak.  4.  1^  5,  450. 
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den  nieht  näher  angegeben«  * ')  Nächst  Paphod  hatte 
Salamis  das  Geschikk  durch  Erdbeben  wiederheil  und 
Viel  zu  leiden.  Das  gröbste  fand  zur  Zeit  des  Koo» 
istantinos  Chlorus  statt,  und  vielleicht  noch  andere  ia 
der  nächstfolgenden  Zeit.  Wie  frilher  Paphos,  so  hatte 
nun  auch  Salamis  sich  der  Uiilfe  und  Freigebigke/c 
der  Kaiser  ym  erfreuen;  es  wurde  wieder  anfgebatt 
und  empfing  den  Namen  Konstanlia^ 

TIerie«    Kapitel. 

Die  Erzeugnisse  des  Landes« 

Die  Alten  behaupteten,  ond  vielleicht  ist  es  auch 
fflr  die  neuere  Zeit  noch  wahr,  dass  sich  auf  d«r  be- 
kannten Erde  kein  anderes  Land  fände,  welches  auf 
einer  gleichen  Ausdehnung  so  viele  natürliche  Pro- 
dukte von  der  verschiedensten  Art  und  gleicher  Vor— 
zdglichkeit  vereint  in  sich* fasse,  als  Kypros.  Ah 
Fruchtbarkeit  stellte  man  es  den  gepriesenen  ägypti- 
schen Ländern  zur  Seite.  ')  Auch  heute  sind  dort  die 
Lebensmittel  noch  so  wohlfeil,  dass  alle  Schiffe,  wel- 
che in  Jene  Gegenden  fahren,  in  Kypros  landen,  una 
sich  mit  Lebensmitteln  zu  versehen,  namentlich  in  Lar- 
nika,  Kition,  und  Wechselhalndtungen  in  alle  Gegenden 
der  Levante  befinden  sich  an  diesem  Orte,  ungeachtet 
das  Land  nicht  ein  Schatten  dessen  ist,  was  es  sein 
wiirde,  wenn  man  es  in  den  Händen  eines  anderen 
Volkes  als  der  Türken  sähe,  durch  welche  Kypros 
seit  Jahrhunderten  mehr  als  irgend  ein  anderes  Land 

25)  Synkellos  a.  a.  O.  S.342.  BomtAusg.  647.  Euseb. 
Chron.  2.    Paullas  Diaconus.  Orosios  Geschichte  7,  9. 

1)  Aelians  Thiergeschichte  5,  66  liyovai  YBKvnqtot  w/etw 
eix^  /4^«  *oi  ncTs  Alyvmiiar  d^QoK  nkfuSeu^  dynxQtyny  nrc 
cffmqaQ* 


msge9&gen  ntid  auf '^e  fiusserste  Stnfe  des  Elends 
gehnieht  uL  Man  muss  erstaunen,  welche  Dinge  und 
ii  welcher  Masse  dies  Land  ausführt,  wenn  man  be^ 
lenkt,  wie  klein^  es  nur  in  Vergleich  mit  andern  LSn« 
ton  ist,  wie  gering  Jezt  das  Land  bevölkert,  wie 
Uge  und  arbeitsscheu  die  Bewohner,  wie  wenig  und 
aeUecht  bebaöt  die  Felder  sind,  und  dass  wenigstens 
die  Hälfte  des  Bodens  gebirgig  ist.  Dass  ein  grosser 
Tkefl  tieser  Hemmnisse  in  früheren  Zeiten  wegge-» 
fallen,  versteht  sich,  nnd  wann  erst  im  gansen  Osten 
eil  nenes  Leben  durchgebrochen  sein  wird,  wird  es 
sich  mit  Kypros  anders  werden. 

Plimus  und  andere  Naturhistoriker  kommen  wegen 
itr  Mannigfaltigkeit  der  kyprischen  Erzeugnisse  auf 
kein  Land  so  oft  zu  sprechen  als  auf  diese  Insel ;  so 
viele  Erseagnisse  brachte  sie  hervor  und  die  meisten 
in  der  Art,  dass  man  etwas  Ausgezeichnetes  an  ihnen 
n  erwähnen  fand.  Es  ist  aber  nicht  unsere  Absicht, 
hier  alle  einzelnen  Erzeugnisse  durdizugehen  und  an- 
znMiren,  namentlich  das  nicht,  was  Kypros  mit  dem 
ganzen  griechischen  Himmelsstriche  gemeinsam  hat 
Es  wßäg  genügen,  wenn  wir  auf  das  Hervorstechende 
beschränken,  um  ein  BiUI  des  kyprischen  Bodens 
erhalten ,  daneben  aber  auch  das  erwähnen ,  was 
den  Ahen  aus  dieser  oder  Jener  Bükksicht  m^kwär^ 
dig  geworden  war. 

lieber  den  Zustand  des  Landes  vor  aller  Kultur, 
•ad  iber  die  Anfänge  derselben  hatte  firatosthenes, 
wahrscheinlich  in  seiner  Geschichte  von  Amathus,  be- 
richtet  and  gesagt,  dass  die  ganze  Insel  in  den  früh- 
alen  Zeiten  von  einem  Walde,  hauptsächlich  ohne 
Zweifel  Zedern,  bedekkt  gewesen  sei,  so  dass  kein 
Akkerbaa  hätte  betrieben  werden  können.  Etwas 
hatte  daza  die  Eröfibung   der  Hetallgraben  gennzt, 
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iadem  man  fihr  die  BearbeitoBS  des  Kupfeni  und  Si^ 
becs  Holsfi  fiUieii  masate;  dana  sei  der  Bau  und  lUe 
Aieröatpüi;  der  Flottea  hinzaii^komiDeii,  als  Hiaa  SdiÜb 
gebraochte  für  Handel  and  Krieg»  Da  man  aber  aaeh 
aa  der  Wtlder  nioht  Herr  werden  kennte,  so  babe 
man  es  Jeden,  wer  wollte  und  kennte,  freigeateUt 
anaauiroden,  ond  das  Urbargemachte  ihm  asu  eigen  and 
atenerfirei  fiberlassen.  —  Dieser  Beriebt  des  Erato«- 
athenes  siebt  nach  Hassregeln  aas,  welche  ein  erga^ 
nicitirter  und  schon  aof  einer  gewissen  Stofe  der  BiU 
dang  stehender  Staat  trift,  um  anbebaute  LAndeffeiea 
anzubauen  und  Bewohner  ins  Land  zu  ziehen.  Biaa 
kann  hier  fragen ,  wer  denn  der  Besizer  des  Landes 
war,  der  diese  Freiheiten  ertheilen  konnte«  Wakrw 
seheinlich  schwebte  ihm  das  Yarhfiltniss  der  spiteren 
Ansiedler,  namentlich  der  Griechen  zu  denPhdaikem 
iror,  wenn  man  sich  auch  die  Ansiedlung  in  einer  et* 
was  andern  Art  vor  sich  gegangen  wird  denken  mfiABea, 
Indem  wir  uns  zu  den  einzelnen  EIrzeugaisaea 
des  Landes  wenden,  beginnen  wir  mit  dem,,  welches 
das  wichtigste  war,  dem  Kupfer,  und  viellef  cht  hatte 
im  ganzen  Altertbum  kein  Erzeugniss  irgend  eines 
Landes  ^e  solche  Bedeutung  ffir  dasselbe,  als  das 
Kupfer  für  Kypros.  Es  ist  ausgemacht,  dass  von  den 
unedlen  Metallen  das  Kupfer  bei  allen  Völkern  am 
frühsten  im  Gebrauch  war  und  allgemeine  Anwendung 
fand,  weil  es  am  leichtesten  zu  finden  und  zu  verar- 
beiten ist  Das  Eisen  und  die  Verarbeitung  desselben 
gebort  immer  einer  späteren  Pertede  an.  fiun  besassen 
die  Griechen  zwar  auch  auf  Euboa  reiche  Kupfergm« 
ben ;  ind^essen  waren  diese  erst  spftter  eröffnet  als  die 
^  kyprischeo,  wie  schon  darauf  erhellt,  dass  beide  er* 
weislich  dtirch  die  Phöniker  eröffnet  waren,  diese  aber 
aof  Kypros  froher  als  auf  Euboa  tb&tig  waren»  Aach 
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UiuMHi  die  eubfiisclira  Oroben  nie  so  rdchbaltig  ab 
die  kypiiscben  gewesen  sein,  da  sie  schon  xa  Stra<- 
fcMsZeit  für  erschöpft  galten,  ongeaehtet  von  diesem 
fispfer  sie  se  viel  verbraucht  war  als  vom  kypriseben, 
weiches  wegen  seiner  Gediegenheit  und  leichten 
Terarbeitiuig  immer  und  fiberall  den  Vorsng  hatte» 
Weil  daher  die  Griechen  in  den  filtsten  Zeiten  aas- 
seUiesBlich  das  Kopfer  von  KyprDs  foeKogeo,  und  spitei^ 
imer  noch  in  grossen  Massen ,  so  entstand  die  ge^ 
wshnBclie  griecbiscbe  Benennung  des  Kupfers  x^^*^€ 
uin^hßgj  und  ebenso  die  lateinische  aes  cyprium, 
wdches  aoch  hier  der  eigentliche  Ausdrukk  f&r  dies 
Metall  ist.  Daraus  entstand  dann  zunächst  der  Ge-> 
hmuch  von  cyprius,  cuprius  und  cupreus  fOr  kup- 
fsrn,  welches  sich  schon  beiPlinius  findet,  und  end« 
Seh  der  Ausdrukk  von  cnprnm  ffir  Kupfer.  Unsere 
Benennung  dieses  IMetalles  ist  natürlich  ebendaher  zu 
Imtou  Dies  ist  schon  Beweises  genug,  wie  gross 
der  Bof  des  kypriscfaen  Kupfers  seiner  Reinheit  und 
WfhUeilheit  wegen  war,  wie  weit  und  in  welcher 
Masse  ^  verlahren  sein  muss.  Zwar  erlitt  späterhin 
im  Kspfer  durch  die  Gewinnung  des  Oreichalkon  eine 
Pireiseniiedrigung,  aliein  das  kyprische  blieb  unent* 
behrlicli. 

Wie  man  die  wichtigsten  Fortschritte  in  der  Kultur 
eines  Irfuides  im  mythischen  Bewusstsein  den  Heroen 
des  Volkes  zuzuschreiben  pflegte,  so  leiteten  die  Ky-* 
prier  die  Erfindung  der  Bearbeitung  des  Erzes,  von 
ihrem  Heros  Kinyras  her,  und  von  ihnen  sollen  die 
firie^en  diese  Kunde  emp&ngen  haben, ')  Letzteres 

3}  Pliniiis  7,57.  Isidoir.  Origin.  24,6.  Vgl  Pliii.34.i. 
Die  ümliehe  Erzählung  des  £paphroditos  bei  Steph,  v«  B.  und 
Siif^ws,  för  Euböa « ist  gewiss  jünger,  dft  sie  nicht  so  wahr  ist| 
abdi» 
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• 

Ist  gewiss  geschichtlich  begrfindet,  und  dassd^Gro* 
benbetrieb  aofEyprosiiridt  war,  dagegen  können  nach 
60  vielen  ZiCagnissen  auch  keine  gegründeten  Zweifel 
erhoben  werden.  Nar  darf  di6  angebliche  erste  Er« 
findnng  der  Erzbearbeitang  aHein  von  dem  kyprischen 
Kupfer  gelten,  welches  eine  besondere  Art  war«  da 
man  sonst  die  Bearbeitung  des  gewöhnlichen  seit  un- 
denklichen Zeiten  her  kannte.  ')  Am  ergiebigsten 
waren ' die  Graben  bei  Tamassos,  Amathus,  Soli, 
Kurion  ^)  und  auf  dem  Y.G.  Krommyon,  in  deren 
NShe  sich  eine  grosse  Anzahl  Werkstätten  fQr  die 
weitere  Bereitung  des  Erzes  befanden.  Pococke  be- 
richtet, dass  in  der  Nähe  von  Soli  ein  Berg  sei,  wel- 
cher dem  Ansehn  nach  ganz  aus  Erz  bestinde,  das 
hell  und  rothfarbig  w&re.  Nach  den  Wahrnehmungen 
der  Reisenden  muss  das  Land  fiberhaupt  unerschöpflich 
an  Erzen  sein. 

Plinius  hat  uns  das  meiste  Aber  den  Erzreichthom 
des  Landes,  die  Beschafltenheit  und  Bereitung  des  Kup- 
fers aufbewahrt;  allein  wir  können  nicht  wissen,  wie 
vollständig  er  in  seinen  Angaben  gewesto  ist,  um 
sicher  zu  sein,  dass  wir  durch  ihn  eine  erschöpfende 
Belehrung  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  erhalten. 
Zumal  ist  es  ihm  nicht  immer  um  Wahrheit  und  Zo- 
verifissigkeit  seiner  MiCtheilongen  zu  thun,  und  oft 
hält  er  es  nicht  einmal  für  seine  Pflicht,  die  empfan- 
genen Nachrichten  unverßilscht  wiederzugeben«   Wir 


3)  Bekmanns  Gesch.  der  Erfindungen  3,  382. 

4)  Der  Verf.   der  aristotel.  Schrift  Mhrab.  auso.   Nr.  43;» 

yiyvta^tn  (wie  in  Mazedonien)  namttoyftewei  yitq,  tk  ioufty,  dSc 
fuxqd  CTut^owfw  avny,  M'  vdanov  knvytyofiivtov  dv^äpimt  nul  Ifoy^ 
t9l<ft  *€ti  ovms  iFwaysntk,  Es  ist  aber  noch  sehr  zweifelhaft,  ol> 
hier  mit  Meursius  Karion  für  Tv^^  gelesen  werden  rnuM« 
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■ 

aMmcB  4abj»r  nieist  ihm  ans  Dteskorides  xmi  Gate« 
schöpfen,  und  weoD  dies  such  ^averlfissig^re  Gelehrten 
«od  9  Bo  ist  doeh  bei  ihnen  ivieder  der  Uebelstand» 
dass  aoch  sie  keine  Metallargen  waren,  und  keine 
«Dilere  Absieht  hatten,  als  die  medizinischen  Eigen« 
sckaßen  der  Kupferprodakte  darznlegen«  Dem  Man^irel 
sind  aber  Alle  aasgesezt,  indem  sie  die  Mineralien 
siekt  anders  als  nach  dem  finsstrn  Ansehen,  dem  Va« 
terlande  und  dem  Gebrauche,  den  man  dayen  zu  ma- 
dien  wnsste,  angeben.  *) 

Den  grSssten  Werth  fflr  Kypros  hatte  freilich  der 
Gewinn  des  gediegenen  Kupfers,  welches  nir« 
gends  in  solcher  Alasse  und  Gute  als  hier  gefunden 
wsrde.  Die  Kyprier  haben  aber  auch  schon  von  sehr 
froh  an  die  Kunst  verstanden,  und  sie  in  dem  weite- 
ren Umfange  betrieben,  das  Kupfer  aus  kupferhaltigen 
Ersen  benuistellen ,  wozu  sie  um  so  mehr  Aufforde^ 
nng  hatten,  als  si^  ihren  Augen  die  Metalle  allent- 
halben and  in  den  mannigfaltigsten  Gestalten  darboten. 
Die  Natur  also  selbst  wies  sie  auf  Grubenbetrieb  und 
Beschißigiing  mit  dieser  Kunst  hin,  welche  von  den 
gewerbtbätigen  Phönikiem  begrfindet  war.  Nach  Pli« 
lios*)  gewann  man  das  Kupfer  auf  Kypros  besonders 
SOS  der  Kadmia  und  au»  dem  Chalkitis,  welches 
jedseh  später  einen  geringeren  Werth  erhielt,  nach-> 
dem  man  in  andern  Ländern  ein  vorzfiglicheres  fand« 
Hingegen  wendet  Karsten  a.  a.  0.  ein,  dass  die  Kad« 
am  kein  Kupfererz  gewesen.  Es  sei  zu  vermuthen, 
dsas  Plinins  zn  diesem  Irrthum  dadurch  gelangte,  dass 

die  natarlii^e  Kadmia,  Gallmei,  zaweilen  dazu 


S)    Ib  Erniaiigelimg  eigner  Keuitnisse  halte  ich  mich  bei 
fiesea  Gefeustande  an.  Karsten  System   der  Metallurgie  I, 

i)    Plin.  34«  ^  lud  öfter. 


inwati  j(e,  dais  Gatrkapfer  sm  verbeMern,  d.  b.  d6ia>^ 
eellieii  die  datnato  beliebte  gelbliche  Farbe  so  i^cben, 
oder  dem  AarichalkM  fihnlicher  sa  machen.  Das  ei- 
gentliche Kupfererz  war  Chalkitia,  geachwefteKes 
Kupfer. ')  Man  kannte  zwei  Arten  Kopfer,  regn-» 
Iftres  ond  kaldarisches;  das  leztere  wird  aosge-» 
«chmolKen  und  Kerapringt  unter  dem  Hammer,  wfth« 
rend  das  regniftre  nachgiebt;  deshalb  nannte  matt 
es  auch  dehnbares,  ductile,  und  von  dieser  Art  war 
durchgängig  das  kyprische.  Seine  (Jeschmeidigkeit 
machte  es  besonders  fär  die  Bearbeitung  Ton  allerlei 
Zierrathen  und  Schmukksachen  sehr  brauchbar.  Pli« 
nitts  sagt,  dass  es  zu  Blechen  geschlagen  wurde  und 
in  Ochsengalle  getaucht  einen  guten  Goldsehein  Nr 
Schauspielerschmukk  abgebe«  Mit  sechs  Skrapeln 
Gold  auf  die  Unze  vermischt,  bekam  das  sehr  dflnne 
Goldblech  ein  feuriges  Ansehen,  und  glflhte  wie  ein 
Pyrop.  Nach  Rom  wurde  jährlich  eine  grosse  Mm96 
ausgefAiirt,  und  namentlich  die  Asse,  wenn  auch  nicht 
unvermischt,  daraus  geprägt  *) ;  anch  verwandte  man 
es  zu  Milnzen,  deren  Aussenseite  von  edlem  Bletalle 
\Var,  das  Innere  aber  von  unedlem.  Dann  wurde  es 
zur  Bereitang  des  caeruleum  *)  gebraucht,  und  ausser«^ 
dem  laut  Plinius  noch  zu  mannigfachen  (Jerithschaften 
angewendet,  virte  zu  Mörsern,  Salbenbflchsen,  Nadeln, 


7)  Aristoteles  Tuql  m  (fi^a  fcnoQtati^  5,  19.  h  di  Kun^, 
•S  {  ;f oXxfiic  U^  xaknu,  M  nolld(  ^fäqat  iftfäXlnmor,  Vgl.  An- 

merk.  5. 

S)  Ekhel  Doetr.  budl  Prolefom.  S.  28.  Vgl.  AddleinL  s. 
Doctr.  S.3.  Ueber  des  Timotheos  Anwendung  des  k3rprischen 
Kupfers  zum  C^l^rägen,  vgL  Poly&n  Strategem.  S.  Timotheos. 

9)  VitruT.  7,  11.  et  aes  Cyprium  lünis  orassis  uti  seobis 
factum  mizta  conspargitur.  Bekmann  Oesoh.  der  Brff.  a^  209 
sagt«  das  caeruleum  Cyprium  sei  Inipferblau  gewesen* 


l%do,  ScbliMihi,  HesMon  *^)  q*s.  w.  -«  Das  2b» 
Imim^  wdcbes  Besydimi  mUlhrt,  war  nrathmandidi 
fftiter  keine  besmdere  Art  Kapfer ,  sondern  ffihrle 
NT  YW  der  Stadt  Soloi  aof  Kypros  setiien  Naueii* 
Tidleieht  verstand  man  damnier  mar  ein  gedie^enef 
bpfer,  weielies  in  vorsfiglieberGfite  bei  8eli  gefaiii* 
icA  weiden  »oebte,  denn  er  erkUbrt  es  darch  |mm)(cm 

Die  beste  Kadnia,  Gallsei,  war  die  tranbenISr« 
Bi|;e,  ß9t^iig.  Sie  ward  durch  die  Flamne  nnd  durch 
teGeblise  aus  den  feinsten  Theilen  der  Materie  ans* 
getrieken  ond  sexte  sich  an  den  innern  Üfenge wölben 
ai.  Gikn  ")  bemerkt,  dass  <Ke  Kadmia  auf  Kypros 
adt  obe  die  Bereitung  in  den  Oefen  gefunden  worden 
vie  iBAD  grade  bei  seiner  Anwesenheit  ku  Soli  sehr 
voi^  Gewinn  daraus  zog.  Dagegen  empfing  w  xom 
im  dartigea  Uättenvoraleher  sehr  viele,  die  in  Ber^ 
goi  od  Uitten  gefonden  war,,  nnd  bradite  sie  sm 
MMB  Freunden  nach  Asien  nnd  ItMien.  Er  vem^ 
dttrt^dass  er  sich  dadurch  einen  grossen  Dank  vefi» 
^Kflto,  indem  die  dortige  Kadmia  besser  als  irgend 
ane  aadere  war,  und  man  dies  fSr  ein  grosses  Ge» 
MkokUett. 

Dsrdi  die  Verwitterung  der  Chalkitis  enlstan« 
'et  wieder  das  Misy^  Sory  nnd  die  Melakteria^ 
Bau-  md  Kapfervilriole  oder  auch  halbvorwitterte 
he,  von  denen  besonders  die  beiden  ersten  Arten 
^Kypros  sehr  gesucht  waren.  Das  kyprische  Mi« 


1^)  So  mosste  das  Opfemetser  der  Priester  o&d  desPon^ 
^ieeepista  daraus  sdn.  Festus  unter  d.  W.  Nadeln 
^  bei  Treb.Pollio.  im  Dions  Clasdim:  fibolam  auream  cum 
IC«  Cyprca  umhl 

11)  Galen  De  skspi.  med.  9,3.  &aia  Kühib  Dioskoc. 
^  ^  S.  738  Röha«    Oribaa  coUeot  13. 
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wy ' »)  wtr  dm  aller  fibri|^  Orte  TonnKküitB,  oiii 
Galen  brachte  attch  hiervon  ans  den  Hätten  von  SoK 
eine  Menge  nach  Asien  nnd  Rom.  Das  Sory  '')  stand 
dem  figypttschen  Kwar  nach,  war  aber  besser  zar  Hei^ 
hing  von  Angenkninkheiten«  Den  Kupfervitriol, 
-welcher  bei  den  Griechen  xaiMävS^,  x^Xxar&oy  nnd 
XccXxcnf&ig  hiess,  nennt  Plinias  atmmentiHn  antoriasL 
Dioskorides  beschreibt  dessen  Bereitung  auf  Kypros^ 
und  lobt  besonders  eine  Artt  welche  (naZatmxoy  ^*), 
das  tröpfelnde,  hiess.  Galen  er/^ahlt,  daas  sich  aas 
dem  Erze  in  den  kyprischen  Gruben,  wenn  man  es 
sich  sdbst  fiberiasse,  8ory,  Misy,  Chalkitis,  als 
der  noch  nicht  ganz  durch  Verwitterung  aufgeschio»» 
sene  Rflkkstand,  und  durch  die  Behandlung  in  den 
Oefen  Kupfer,  Kadmia,  Pampholyx,  Spodioa 
nnd  Diphryges  darstellen  lasse.  Misy  nnd  Sory^ 
bemerkt  er  ferner,  haben  mit  der  Chalkitts  ein  und 
dieselbe  Abkunft  In  den  Gruben  habe  er  Erze  ^• 
sehen,  die  oben  llisy,  in  der  Mitte  Chalkantes  and 
unten  Sory  gewesen  seien. 

Mit  dem  Chal  kanthon  ist  das  x«>l«oi?  äp&og^*)^ 
üos  aeris,  KupferoxyduU  nicht  zu  verwechseln,  wel«^ 
ches  durch  Begiessen  des  geschmolzenen  Gaarkapfinr« 
mit  Wasser,  oder  durch  Ablöschen  der  Gaariiupfer- 
Scheiben  in  Wasser  erhalten  wird.  Dh  sogenannt« 
L  e  p  i  s  wurde  auf  ihnUche  Weise  wie  die  Ki^iferbUUlie 

12)  Plin.   Oribas.    Dioskor.  S,  116.    Oalen  de  com. 
pos»  med.  sec.  gen.  5. 

13)  Plin.  Dioskor.  5,  118.    Plin.  34,  31  nemt  dss  ky- 
prische  als  das  beste. 

14)  Dioskorides  6,  114    Oalen. 

15)  Dioskor.  S,  Kap.  88.    Suidas  sagrt  v.  Chaftaathog; 
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im  KopfancMbea  bereitet;  buui  xtfOBadäe  iHe 
Htthe  damit,  indem  man  die  Sdioppra,  wddie  durch 
gewaltsame  Hammeradilige  von  drä  Nigeln  iibfallen, 
Ae  aas  den  Kupfersehaben  angefertigt  werden,  als 
Kapferblfitbe  verkanfte.  Man  erbidt  diese  Gegeimtiade 
gaaa  besonders  von  den  kyprischen  Hdtten,  nnd  ge- 
branckte  sie  vomebmlich  zur  Heilang  von  Aogen- 
knmUieiten.'«) 

Ausser  der  Chalkitis  wird  ans  noeb  ein  anderes 
Eaftcren  Pyrites  ^')  genannt,  ans  welcbem  eben- 
Uls  Knpfer  geschmohsen  warde;  der  Unterschied  ist 
aber  nidit  mehr  anzageben.  Gewöhnlich  nimmt  man 
an,  dass  die  Chalkitis  ein  reineres,  weniger  mit  Seh  we* 
Idkie»  vernnreinigtes  Kapfererz  gewesen  sei  als  der 
Pyittea.  Er  soll  aach  za  Akamanien  in  den  dortigen 
Kapierfaerywerken  gefiniden  worden  sein« 

Die  Dipbryge.  Dies  ist  eigentlich  nach  Pli- 
aisB  swetmal  gedorntes  Erz,  von  welchem  es  drei 
Arien  gab,  doch  das  metallische  fand  man  nur  aaf 
Kjfvos.  Man  machte  sie  dort  ans  einem  Schmeed, 
indem  nao  te  nach  Plinios.  lehmig,  latuosnm,  aos  dem 
Msfsirte  einer  Hoble  daselbst  holte^  es  an  der  Sonne 
tankknete,  dann  es  nach  and  nach  mit  Reisig  bedekkte 
mid  darrte.  Gans  mit  denselben  Worten  berichtet 
bicriber  Dioskorides '  *),  ond  was  Jener  lataosom  nennt, 
bei  diesem  niiXddsg.   Unter  der  Dipbryge  wurde 


10)    Dioskorides  sagt  9,  89.   Jmk  ^,  4  ^«  ^^  Xm^Sotr 
17)    Plinias36,  30.  lapis  pyrites.  Dioskor.  ^  143.  Mos 


18)    Dioftkorid.  a,  119.  Kühn  S.  744.    Plin.  34,  37. 
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tnlmiili^iillidi  4er  HMptsMiit  Haeli  4er  Eapfcnrtet« 
venrtanden,  obgleich  man  anch  das  geröstete  Erz  selbst 
Diphryges  geaaimt  hat'  Zuweilen  scheint  aadi^ der 
sogensBnten  Ofensaoe  der  Name  Diphryges  beigelegt 
worden  zn  sein.  Denn  Galßn  bemerkt,  dass  er  in  dw 
Nfihe  des  Balten  Werkes  auf  Kypros  eine  grosse  Bienge 
Diphryges  gesehen  habe,  welche  weggeworfen  wire^ 
indem  der  Huttenvorsteher  ihm  versichert  habe,  dasn 
sie  nicht  mehr  gebraocht  werden  könnte.  Wie  die 
Kupfererze  insgesammt  viel  als  Heilmittel  angewandt 
worden,  so  versichert  Galen  *')9  dass  die  Diphryge 
bei  bösartigen  Geschwüren  mit  Erfolg  anznwendem 
seL  Sie  befand  sich  besonders  in  den  Bergwerkes 
von  Soli,  welche  dreissig  Stadien,  dreiviertel  Meile^ 
von  der  Stadt  entfernt  lagen. 

Aaf  den  Kapferwerken  kommen  femer  noch  Pom* 
pholyx  und  Spodos  vor.**)  Zwischen  beiden  be- 
steht der  Unterschied,  dass  Pompholyx  dorch  die 
Wasser,  Spodos  ohne  Wfische  dargeitellt  wurde.  Spo« 
dos  musste  von  den  Ofenwinden  abgeschabt  werden, 
nnd  war  mit  Erzfunken,  zuweilen  asch  mit  Kohlea 
verunreinigt  Das  kyprische  Spodos  war  das  beste, 
nnd  entstand  bei  dem  gemeinschaftlichen  Yerschmelzea 
der  Kadmia  mit  der  Chalkitis.  Es  ist  sdir  leidit, 
wird  durch  die  Geblise  schnell  weggetrieben,  fliegt 
zum  Ofen  hinaus,  hingt  sich  an  die  Dekke  der  Hfittea 
nnd  unterscheidet  sich  von  dem  Rnss  durch  die  sehr 
weisse  Farbe.  Wenn  diese  schmuzig  wird,  so  ist  sie 
ein  Beweis^  dass  sich  der  Ofen  nicht  im  besten  Gange 

19)  Galen  de  simpL  med.  9,  a  Thl.12.  S.SI4  Küha. 

20)  Plin.  Orib.  Collect  13.  de  yirt  Simpl.a.  Hippokr. 
de  morb.  mul.  1.  Oalen  9,  S.  &234.  Strabon  8,  16S.   i  «^ 

tmodtoTk 
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befindet,   und  solche  AnsSze  lieissen  Pompholyx. 
Indem  Dioskorides  * ')  von  der  Bereitung  des  Pom- 
pholyx  redet,   gi^bt  er  anch  zugleich  Nachricht  von   . 
der  Beschaffenheit  der  kyprischen  Oefen.    Wir  sehen 
daraus,  dass  die  Oefen  im  Ganzen  schon  dieselbe  Ein* 
nchtinig  hatten,  welche  sie  noch  heutiges  Tages  haben. 
In  räiem  Hanse  von  zwei  Stokkwerken  wurde  ein 
Ofen  gesezt,  und  über  demselben  in  dem  obern  Stokk 
rin  entsprechendes  Loch  angebracht,   welches   seine 
Oefirang  nach  oben  hat    In  der  Wand  des  Hauses, 
an  welche  der  Ofen  stösst,   war  ebenfalls  eine  Oeff«« 
Bong  gelassen,  welche.zu  der  Schmelzstätte  des  Ofens 
ffint,  nm  den  Blasebalg  aufzunehmen.  Dann  hat  auch 
der  Ofen  selbst  eine  Thflr,   damit  der  Arbeiter  durch 
sie  znm  Erze  gelangen  und  die  nöthigen  Dienste  ver- 
rieten kann.    An  dies  Gebäude  stSsst  ein  anderes 
Haus,  in  welchem  sich  der  Blasebalg  und  der  Arbeiter 
tefindet,    welcher  ihn  in  Bewegung  sezt.    Demnach 
werden  die  Kohlen  in  den  Ofen  geschüttet  und  ange- 
zündet Sobald  dies  geschehen  ist,  giesst  der  dabei- 
stehende  Arbeiter   die  kleingestossene  Kadmia  von 
cmeffl  oben  angebrachten  Gerüsfe  in  den  Trichter  des 
Ofens  herab.    Ein  Handlanger  hilft  ihm  dabei,    und 
wirft  80  lange  frische  Kohlen  hinzu,    bis  die  hinein- 
geschnttete  Masse  der  Kadmia  geschmolzen  ist  Wäh- 
rend die  Kadmia  verbrannt  wird,    fliegen  die  feinem 
ind  leichtern  Theile  aus  dem  Ofen  hinaus  ins  obere 
Stokk^  und  sezen  sich  an  Dach  und  Wände.  Anfäng- 
Kdi  haben  sie  die  Gestalt  von  Blasen,  später  aber, 
wenn  sie  sich  dichter  ansezen,  erhalten  sie  das  An- 
sehen eines  wollenen  Felles.    Die  schweren  Theile 
sinken  nach  unten.    Später  wirft  man  sie  theils  um 
den  Ofen  henim,   theils  ausserhalb  um  das  Gebäude* 

21)    DiosL  6,  S6. 
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Aach  bei  Galen  finden  wir  die  Bemerknaj^,  dMS  bei 
seiner  Anwesenheit  aaf  Kypros  zufällig  kein  Kupfer- 
ofen  im  Betriebe  gewesen  sei,  dass  aber. der  Yor» 
Steher  des  Hüttenwerkes  die  Gefälligkeit  gehabt  habe, 
ihm  die  Gewinnung  des  Pompholyx  unmittelbar  ans 
der  Kadmia  zu  zeigen,  denn  das  Pompholyx,  erwUmt 
er,  würde  entweder  zugleich  mit  der  künstlichen  Kad-^ 
mia  in  den  Kupferöfen  gewonnen,  oder  es  werde  ab« 
sichtlich  in  denselben  Oefen  aus  der  natürlichen  und 
künstlichen  Kadmia  durch  das  Brennen  derselben  dar- 
gestellt. 

Unter  den  Vermischungen,  welche  man  mit  dem 
Kupfer  vornahm,  werden  uns  einige  genannt«  Mit  dem 
Blei  erhielt  man  ein  purpurfarbenes  Metallgemiach« 
Mischungen  dieses  Kupfers  benuzte  man  auch  bei  Sta- 
tuen und  Tafeln  als  Verschönerungsmittel.**)  Mit 
Urin*')  sollte  es  ein  gutes  Loth  zur  Lothung  des 
Goldes  abgeben ;  mit  der  Blüthe  des  Assischen  Steines 
(lapidis  Assii  ilos)  heilte  es  Schäden  an  den  Brüsten« 
Die  Aegypter  pflegten  es  mit  ihrem  Silber  za  ver<- 
mischen. 

Des  Grünspans  erwähnt  Plinius,  und  Diosko«» 
rides**)  spricht  von  zwei  Arten  auf  Kypros,  deren 
eine  man  von  dem  Erze  erhielt,  aus  welchem  das 
Kupfer  geschmolzen  wurde,  indem  man  ihn  von  der 
Oberfläche  des  Eraes  abschabte,  oder  man  bereitete  ihn 
aus  Weisskupfer  und  Essig.  Vom  Chrysokolla*'), 


'  22)    Plinius  an  mehreren  Orten. 

23)  Vgl  Dibskorides  2,  99. 

24)  Dioskor.  2,  6.  Kap.  91  u.  92.  2k  Cphyoc  und  ik  eud- 
hptoSp  deren  jeder  wieder  zwei  Unterarten  hatte. 

25)  Vgl  Plin.  33,  27.  Dioskor.  6,  104.  Oribas  13. 
Bekkmann  Gesch.  der  Erfindungen  3,  207.  tagt:  aber  ich  bin 
gänzlich  derMeinong,  dafisxM»«^  des  Theophrast,  caemlenm  des 
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dMB  Capferokker,  fand  man  auch  zwei  Arten  auf 
Kypros,  ein  goldgelbes  and  ein  thonartiges  aus  den 
dsrch  Feuchtigkeit  aufgelösten  Eögelchen.  Der  ky- 
prisiAe  Chalkosmaragd  **)  war  nach  Plinius  mit 
ehernen  Adern  durchlaufen ;  wahrscheinlich  unser  Ma- 
lachit. Endlich  ist  der  Sil,  Okker,  und  Kyanos, 
blaner  Kopferokker,  zu  nennen;  lezterer  war  zwar 
aa^  in  den  Bergwerken,  mehr  aber  noch  im  Ufersand 
xa  finden.  **)  Hassdquist  fand  bei  seinen  Reisen  durch 
Eyproe  auch  Bleiglanz  und  Kupferkies  auf  dem  Olympos. 

Der  Eisengewinn  auf  Kypros  stand  mit  dem 
Kopfer  swar  in  keinem  Vergleich ;  allein  er  war  doch 
TOfhanden,  und  die  Sage  leitete  die  Förderung  des 
fisens  von  den  Teichinen  her.  ^  *)  Wie  fiberhaupt 
der  Betrieb  jezt  darnieder  liegt,  so  werden  auch  die 
Eiseobergwerke  nicht  mehr  gebaut.  Bei  Paphos  und 
Sau,  welches,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  zurGe- 
aSge  «I  ersehen  ist,  die  erzhaltigste  Gegend  des  gan- 
sen  Landes  zu  sein  scheint,  sah  Pococke  noch  Eisen- 
bergwerke, auch  gedenkt  er  einer  Eisengrube  bei 
Bole,  westlich  von  Soli,  auf  dem  V.  G.  Akamas,  wo 
sogleich  eine  mineralische  Quelle  gefunden  wird,  wie 
acbon  erwähnt  ist. 

So  viel  von  den  unedlen  Metallen  auf  Kypros. 
Die  edlen  fehlten  nicht;  sie  waren  aber,  wie  in  Grie- 
AenlaBd  fiberhaupt,  mit  Ausnahme  von  Thasos  und 
Thrakien,  nur  gering,  auch  hier.  Von  den  Silber- 
graben sprechen  zwar  mehrere  Schriftsteller,  aber 


uid  Chrysokolle  die  blauen  Kupfererden  sind,    die  mau 
gmalen  und  gemischt  haben  mag. 

26)  Plio.  37,  19. 

27)  Dioskor.  6,  106.  Oribas. 

U)    Klemens  y.  Alex.  Strom.  I,  S.362«    Euseb.  praep* 
tfang.  S.d0S. 


54 

der  Ertrag  mag  mit  den  taurisehen  nicht  einmal  in 
Vergleich  gekommen  sein.  Vom  kyprischen  Golde 
weiss  man  auch  schon  seit  vielen  Jahren  nichts  mehr. 
Man  fand  es  besonders  auf  dem  Y.  G.  Akamas.  Ln- 
signan  sagt,  die  Venezianer  hitten  aufgehört  es  za 
suchen,  um  die  Begierde  der  Tärken  nach  diesem 
Lande  nicht  noch  mehr  zu  reizen* 

Unter  den  nicht  metallischen  Mineralien  nennen 
wir  zuerst  den  Diamant  Er  wird  auch  noch  heu- 
tiges Tages  dort,  namentlich  in  der  Gegend  von  Baff», 
Neu-Paphos,  gefunden,  und  ist  deshalb  unter  dem  Na- 
men des  Baflischen  bekannt  Pococke  sagt  von  ihm, 
dass  er  sehr  hart  sei,  und  die  Bristolschen  und  Kerry- 
sehen  Steine  weit  fibertreffe.  Aber  Kenner  wollen  die 
kyprischen  Diamanten  nicht  für  Hebte  gelten  lassen; 
auch  sind  sie  dem  Plinius  *')  von  schlechterer  Gat- 
tung, weder  so  hart,  noch  so  klar  als  die  fithiopischen, 
arabischen  und  makedonischen.  Er  bemerkt  femer, 
dass  sie  eine  helle  wSssrige  Farbe  hätten,  und  sich 
sehr  wirksam  als  Heilmittel  anwenden  liessen,  aber  von 
einem  andern  Diamanten  zerschnitten  werden  könnten. 
Die  Diamanten,  welche  die  Alten  beschreiben,  sind 
wahrscheinlich,  mit  Ausnahme  der  Indischen,  alle  nn- 
Scht  Gegen  die  kyprischen  spricht  noch  die  ganz 
richtige  Angabe  der  geringeren  Hirte ;  wahrscheinlich 
waren  es  alle  nur  Bergkrystalle.  Plinius  fuhrt  auch 
einen  dunkelbraunen  Bergkry stall  Morio  an.  Manche 
mögen  hievon  für  Diamanten  ausgegeben  sein.    Has- 


29)  Plinius  37«  15.  —  Einen  sogenannten  kyprischen 
Stein  erwähnte  der  Dichter  Achaios  ir'A&Xotc  beiAthen.  15, 
689.  Er  muss  silber-,  mindestens  erzhaltig  gewesen  sein,  denn 
es  heisst  von  ihm 
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MlfoBt  had  vide  dävmi  md  den  OlynipM,  nmiieot- 
lidi  aof  der  Seite  nuA  Paphoe  lün.  Sie  seien  groM 
wad  kbyr,  beaengt  er,  «nd  theilt  mit,  daae  man  sie  dem 
Sdtnn  i^ezeift  habe,  ond  fOr  Diamanten  aasgegeben« 
Dieser,  sehr  erfind  in  seinem  Reiche  Diamanten  ge- 
fnnden  za  haben,  habe  anch  sogleich  Arbeiter  hinge- 
sandt, vnd  grosse  Anstalten  zur  Gewinnung  derselben 
gemaehl.  Als  aber  klügere  Leate  hingekommen,  habe 
man  die  Tiosohung  eingesdien* 

Alaun  gab  es  aof  Kypros  schwarz  nnd  weiss, 
mit  geringer  Abwechselung  der  Farbe.  Dem  Ajaun 
ihnlich  nnd  zerbrechlidi  war  der  dortige  Asbest, 
Aauant,  welcher  vorzugsweise  in  der  Gegend  von 
Soli  noch  jest  gefunden  wird.  '*)  Der  Antit*')  oder 
&  Eiaenttiere,  anch  Klapperstein,  welcher  dort  ge- 
finden  wurde,  war  an  Farbe  dem  afrikanischen  gleich, 
doeh  grösser  und  ansehnlicher,  und  so  weich,  dass 
er  mit  den  Fiogern  zerrieben  werden  konnte. 

Yott  den  Smaragden  **}  behaupteten  diekyprip 
sdmi  den  ersten  Bang.  Ihre  Eigenschaft  bestand  nicht 
in  eiaer  flüssigen,  dfinnen  Farbe^  sondern  vielmehr  aus 
einer  hellen  Feuchtigkeit,  durch  die  man  hindurch 
schasen  kann,  nach  Art  des  durchsichtigen  Meeres. 
^  waren  nimlich  von  schillernder  Farbe,  die  ins 
Blialidie  spielt,  und,  wie  zu  vermuthen  steht,  unser 
Af  na  marin.    Zur  Bekriftigung  seiner  Aussage  von 

30)  Dioskorides  5,  145.  Jt^  Ufilayros  ytrySmt  fiiy  h 
Xl]i|^  cxvTntigl^,  Der  Asbest  ist  auch  wol  gemeint  bei  Apol- 
loDios  Hist  Mirab.  36.    ^un}  ktxds'  oy  t^adfutfot  dg>d<rfitnfa 

fth^  htimf^ifOi^  d3  IE«^/onm,  f«}  nantttaUfMOfa.  Ma- 
ri ti  fahrt  einen  Ort  Palaiantros  an,  wo  Tiel  Amiant  geftindea 
werde; 

51)  PlittiusaO^SS. 

52)  Ders.  97,  17,  0. 


ja  flchttrfeo  Gkase  dieaas  SMm  flgt  PKniM  Moh 
eine,  Anekdote  beL  Auf  einem  Grabmale  des  Königs 
Hermias  aar  Kypros  hätte  man  einem  marmorneii 
liöwen  Aagen  von  diesem  Steine  eingeaezt,  mid  diene 
bitten  80  befiige  Straten  in  den  daneben  befindUchen 
Fischteich  geworfen,  daaa  die  Thunfische  dadurch  er- 
schrekkt  geflohen  seien.  Spfiter  habe  man  diese  An« 
gen  mit  andern  vertauscht. 

Der  Pseudosmaragd"),  von  welchem  Plinios 
sagt,  daas  er  halb  Smaragd,  halb  Jaspis  sei,  ist  nur 
Jaspis,  der  auch  sonst,  von  Piinius  sowol  als  voa 
Theophrast,  als  ausgezeichnet  auf  Kypros  gerühmt 
wird«  Ausserdem  fährt  Piinius  noch  den  OpaP^^ 
besonders  eine  Abart  Pfideros:  femer  den  Achat'*), 
wozuSoIinus  noch  den  Haimachat,  Blutachat,  ^gt, 
und  den  Heliotrop  '*),  welcher  aber  dem  ftthiopi« 
schen  nachstand*  Gyps'^)  fand  sich  dort  sehr  viel 
und  gut;  er  wurde  hier  aus  der  Erde  gegraben,  und 
besonders  ist  des  Frauenglases  laut  Piinius  zu  er* 
wihnen.  Derselbe  berichtet  von  Talk  daselbst,  unil 
neuere  Reisende  berichten,  dass  der  Talk  dort  viele 
Berge  bilde.  Kalksteine  mit  Vitriol  gesittigt  sind 
dort  vorhanden,  und  viel  grauer  Kalk;  besonders  trete 
dieser  bei  ausgetrokkneten  Flüssen  zum  Yorscheii^ 
mancherlei  Arten  Marmor,  besonders  einer,  Namens 
Smiusa,  wird  erwihnt  und  verschiedene  Erdarten, 


33)  Piinius  37,  89. 

34)  Den.  37,  22. 

35)  Den.  37,  54.  Solin  Kap.  8.  Dieser  sagt  Ton  dem 
Haimachat  aus,  was  Plin.  yom  Achat:  vitream  habet  perq>iciu. 
tatem.  Der  Haimachat  wird  derselbe  Stein  sein«  welche  sonst 
Haimatites  heisst    Diesen  führt  PI.  aber  für  Kypros  nicht  an. 

36)  Plin.  37,  SO.  u.  Solin  Kap.ao.  wie  inuner  aus  jenem. 

37)  Plin.  33,  58. 
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iem  tteh  die  Maler  befienm,  werden  Tim  d<Nrtfrar 
fcexogen.  EndKeh  rihmte  man,  la«t  PUnioSy  nodi  jene 
48chleifsteiDe^  wdehe  im  AHertham allgeiiieui anter 
iem  ISaaen  der  Naxisclieo  bekannt  Äraren.  Naxinm 
Uesa  das  Pulver,  welches  die  alten  Steinachneider 
etati  aosera  9mirgeb  gebraochten,  nnd  ward  ana  ky-> 
priackeai  Scfaleifatein  gemacht,  spJÜer  nahm  man  arme-* 
Biaehe  Schleifeteine  da»a.  Es  ist  dabei  nidit  nöthi|f 
aasanehaien,  Plinins  habe  sich  veradirieben,  nnd  Kreta 
Ar  Kyproe  aeisen  wollen,  weiU  der  naiuache  Stein  von 
dar  Stadt  Naxoa  aof  Kreta  komme.  Es  konnte  sehr 
wähl  der  Stein  auch  anf  Kypros  gefanden  werden«  Er 
hieaa  aber  achiechtweg  der  Naxiache  Stein,  weil  er 
Torugsweiae  aaf  der  Insel  Naxos  gefnnden  wurde. 
Harduin  *  *)  will  den  Namen  dadorch  erkMren ,  dasa 
d^  Schiefer  auf  Kypros  gebrochen,  anf  Naxos  aber 
verarbeitet  worden.  Ein  sonderbarer  Einfall  1  Die  Ky« 
prier  werden  ihn  wol  ebenso  gut  zn  verarbeiten  ver«- 
standen  haben.  Der  kyprische  Schiefer  konnte  dort 
gleieii  in  Form  der  Schleifisteine  gebracht,  oder  zam 
Gebraaeh  der  Steinschneider  in  Polver  verwandelt 
werden.  —  An  den  Ufern  finden  sich  Korallen. 

Hieran  schUessen  wir  die  Nachrichten  der  Alten 
md Neueren  Aber  den  ansserordentlicben  Salzreich« 
thaai  des  Landes.  Das  kyprische  Salz  hatte  einen 
dlgeniieiiien  Ruf  im  Alterthom ,  und  Plinius  erwSbnt 
dessen  an  vielen  Stellen.  Die  beiden  Hauptorte,  wo 
ea  sieh  fand,  waren  Salamis  nnd  Kition,  doch  mit  dem 
/  Uitferachiede,  daas  das  Salaminische  Scesalz  **)  war, 


38)    Plioius  96,  10.   Vgl  Lessings  antiquarische  Briefe 
1&.  SO. 

aO)    Plinius  31,  7.  Dioskor.  5,  12S.  Antigenes  Hist 


^Shrend  das  bri  EitioB  am  Qnbm  gewoonen  vmie. 
E0  befMd  sidi  dorl  nameatlidi  ein  selir  groMer  md 
reichhaltiger  Salssee.  Er  ist  noch  vorhaDden,  wird 
benuKt,  und  die  Reisendeii  enihlen  von  ihm,  das»  er 
tsieh  jfthriieb  mit  eiaer  Satekrnste  bedekke.  Das  alte 
Kition  fahrt  daher  heate  den  Namen  Larnika,  das 
lieisst  Salzgrobe.  Man  kennt  keinen  Ort,  wddier  an 
Sabreichthnm  mit  Kitian  zu  vergleichen  wäre.  Daber 
Äussert  sich  Saligniacns  hierüber  folgender  Hassen: «*) 
Bic,  nimlich  bei  Kition  aufKypros,  prope  portum  rai* 
nosnm,  salinariom  appellatam,  per  duo  fere  milliaria  in 
-valle  diffasa,  ac  maris  littori  propinqoa,  singulis  annis 
mira  gignitor  salis  abundantia,  ex  aqua  duld  conge- 
lata,  et  virtate  solis  decocta,  qnae  meo  jodicto  asai 
totias  orbis  snfficeret 

Das  Pflanzenreich.  Was  bei  diesem  Kapitel 
im  Allgemeinen  bevorwortet  ist,  dass  wir  ans  hier 
nur  anf  Allgemeinheiten  beschränken  könnten,  um  ein 
BUd  von  der  fßr  die  Bewohner  anderer  Lftnder  £ast 
unglaublichen  Zeogungsflhigkeit  des  kyprisehen  Bo- 
dens zu  entwerfen,  das  mnss  besonders  vom  Pflanzen- 
reich gelten.  Wir  können  hier  nicht  in  das  Geschäft 
;eines  Botanikers  und  Natnriiistorikers  eingreifen;  das 
Charakteristisdie ,  das  den  Alten  Merkwärdige  und 
Auffi&lUge,  oder  was  Bedeutung  durdi  Geschichte  und 
Mythe  erhielt,  kann  hier  seine  Stelle  finden. 

Kypros  heisst  bei  den  Alten  vor  allem  das  wohl- 
duftende,  ^(ttd^g;  und  es  sollen  hier  die  kleinsten, 
ia  nördlichen  Gegenden  fast  ganz  geruchlosen  Blumen 
mit  würziger  Kraft  gefüllt  sein,  und  andere  Standen, 
wie  Majoran  und  ähnliche,  haben  hier  einen  betänbend 
starken  Geruch  erhalten.  Dann  hies  Kypros  das  frucht- 

40)    Ker  Hierosolym.  4»  3. 


Ive,  fcidie,  Uttende,  wohlgeflOlige,  variiebte,  w«l» 
lifili^,  heilige,  selige,  gSttUcbe;  an  Beizen  der  Natar^ 
aa  WoUnat  and  Anmath  des  Klimas  war  es  neben  aUe 
Linder  des  Ostens  zu  stellen,  und  deshalb  die  Freade 
■od  Lust  der  Liebesgdttin^*),  so  wie  der  Eroten» 
ÜB  Beisender  sagt:  Das  reine  Zaoberlieht,  welebea 
4er  Himmel  aber  die  meisten  Gegenden  Griechenlands 
ass^esst,  erqoikktdie  Scböpfang  auch  hier,  and  lane 
Schmetchellufte  wehen  Blfithen-  and  Frachtgeräche 
dem  Wanderer  entgegen,  Aber  desseil  Haapt  sich  fiv- 
tche  Mandeln  and  Feigen  herbiegen.  Das  Gras  wächst 
in  solcher  Ueppigkeit  dopt,  namentlicb  aaf  der  Halb» 
iosel  Knrias,  dass  die  Hirsche  von  Kilikien  and  Syrien 
Unaberschwimmen,  om  sich  za  laben,  Hyazinthen, 
Anemonen,  Banankeln,  einfache  andgefiällteTa^ 
setten  wachsen  in  eigener  Pflansbe  aaf  den  Bergen 
nmher.    Die  Zypressenbäume  sollten  dem  Lande 
den  Namen  gegeben  haben;    die  Stechnelke  war 
hier  entstanden  aas  dem  Badwasser  der  .Aphrodite,  in 
welchem  sie  (»ich  nach  dem  Beilager  mit  Hephistos 
gewaschen  hatte.     Die  Terebinthen  sollten   dem 
Oite  Tremithos  den  Namen  gegeben  haben;  heate  findet 
man  sie  noch  sehr  viel  bei  Paphos.    Sie  geben  einen 
sehr  gesehizten  Terpentin,    welcher  vid  verfahren 
warde.    Eines  der  schönsten  Prodocte  ist  aoeh  die 
Virberröthe,  welche  sich  besonders  am  Famagosta 
oad  Kition  findet;   dann  das  sogenannte  Bhodiser- 
holz,  lignom  Cypriam,  Koloquinthen,  Kali,  Zi* 
tronen,  Pomeranzen,  Datteln,  Die  Zwiebeln 
galten  für  sehr  stark  nach  PUnius,  and  waren  auch 
sonst  gesacht;  ^*)  zam  Essen  gebranchte  man  sie  als 


41)    Eostath.  aum  Geogr.  Dionys«  508.  nemitdas  Land 
i^fia  der  Göttin, 
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ein  breitrti^M  Gericht  Eto  bekanntes  Toi^ebirge 
fiihrte  von  ihnen  den  Namen.  Der  Knoblauch  ^*)9 
den  man  unt^r  dem  Namen  des  kyprischen  hatte,  war 
der  beste.  Den  Kohl  lebt  Colamella. ^0  Kypros  sott 
das  Vaterland  des  Blamenkohls  sein.  Yen  den  Man* 
dein  hatten  zwar  die  naxischen  den  hdchsten  Rohm, 
aber  die  kyprischen  waren  nicht  weniger  ansgezeich« 
net;  sie  waren  sehr  weidi,  mehr  län/^lich  als  sonst^ 
und  an  der  Spise  gebogen.  **)  In  Spanien  soll  die- 
nelbe  Art  vorkommen.  Ueppig  wnchert  der  Kapern- 
Btranch**)  anf  Kypros,  dessen  Frächte  theils  rob, 
theils  in  Essig  eingemacht  sehr  viel  gegessen  wnrden, 
nnd  nicht  Mos  zum  Appetit,  sondern  auch  zar  Wollust 
reizten.  Ans  den  schönen  Feigen^')  wurde  ein  Essig 
bereitet,  der  noch  vortreftticher  war  als  der  alexan- 
drinische;  und  weil  die  kyprische  Feige  sehr  berfihmt 
war)  so  wurde  sie  nach  andern  Gegenden  verpflanzt, 
%.  B.  nach  Kreta.  Die  Frucht  hatte  die  Grösse  einer 
Birne;  es  blieben  aber  viele  unreife  daran,  welche  iat 
VTinter  nachwuchsen.  Dies  geschah  auch  in  Kilikien 
und  einigen  Gegenden  Griechenlands.  Theophrast  sagt 
von  dieser  Feige:  sie  sezt  die  Frucht  vom  Stamm  aus 
an.  Bin  kidner  Keim  schiesst  ohne  Blatt  wie  ein 
WOrzeichen  hervor,  an  welchem  die  Frucht  hangt. 
Der  Stamm  ist  der  Weisspappel  ähnlich,  das  Blatt  der 
Bister.  Sie  sprosst  viennal  im  Jahre  und  trSgt  vier- 


42)  PÜD.   19,  32.    Vgl  Lukian  Hetarengespr.  Nr.  11. 
Theophrast  Pflanzengesch.  7«  4. 

43)  Theophrast  Pflanzengesch.  7,  4.    P 11  n.  19,  34. 

44)  Columella  4,  3. 

45)  Athen.  2,  52.  u«  64.    Theophrast 

46)  Galen  facult  anim.  2,  34. 

47)  Dioskor.  1,  132.    Plin.  13,  15.   14,  29.  §.a  15,  a 
Theophr.  Pflanaengesch.  4,  2. 
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jMlFrih^te.  Dm  kypriflelie  Rohr^*)  «^BwSlfFt 
lan^  geworden  sein ;  es  fSbrte  vorsiigsweise  den  TSm* 
Ben  <I^^S,  nnd  wurde  sb  Irztliehem  Gebniaehe  verw 
wandt.  Beim  Lorber^')  onterschied  man  imAllge-* 
amnen  zwei  Arten,  den  delphiaofaen  nnd  den  kypri- 
sehen;  dieser  hatte  ein  mehr  kurzes  Blatt,  welebes 
AwbSuX  ond  an  den  Seiten  abgemndet  und  wie  ein 
Zic^l  geformt  war.  Den  Eis  tos  ond  die  Lada« 
Boa Stande  findet  man  hier  schöner  als  in  Arabien 
nnd  Libyen«  Nach  Plinins  *  *)  nennen  die  Kyprier  diese 
Stande,  wdcho  selbst  eine  Art  Kistos  ist,  ond  wegen 
ihrer  zierlichen  Gestalt  ond  Wohlgemches  w^^  in« 
aserrt  bdiebt  war,  Ledon,  das  daraus  gewonnene 
Paiver  aber  Ladanon«  Beim  Morgenthan  sezte  sich 
eine  Feachtigkeit  an  das  zottige  Fell  der  Ziegen,  na*- 
■e&tlidi  an  den  Bart  Nach  dem  Hervorbrechen  der 
Sonne  trokknete  die  Feuchtigkeit  nnd  worde  als  ein 
Polver  abgekfimmt  Nach  Dioskorides  war  es  wohl-* 
neckend,  grflngelb,  fettig,  nidit  zerreibbar  nnd  brttk« 
kdig,  aondam  weich»  Das  langhaarige  Banmmooa 
Sphagnos  nnd  der  Styraxstranch,  vtmdem  man 
das  als  lULocherwerk  vielfach  gebrauchte  Gununthara 
Styrax  gewann,  sprossten  in  unvergleichlicher  Uep« 
pi^eit  auf  den  kyprischen  Auen.  Dem  Styrax  steht 
da  anderes  Harz  Mastix  zur  Seite,  welches  man 
Bodi  jezt  wie  frfiher  seines  VTohlgeruches  wegen  kant 
Ein  anderes  schönes  Harz  gewann  man  aus  den  Te- 
rebinthen.  Der  Wnnderbaum  ^Ot  >^  <^^  «e^Mr, 


48)    Eustath.  z.  II.  12,  ISa  Plin.  84,  60.  Athen.  %e^ 
49\    Kato.    De  re  rast  Kap. 8.    Plia.  Ifti  38. 
M)    Plin.  12,  37.    Dioskor.  1«  128»  Ladanum  wird  noch 
jezt  sehr  viel  yeifchikkt 

51)    Dioskorides  4,  16L    Herodot  2^  Ü  aesnt  et  skJU 
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hiess  anch  ai(feX$  xvttqmv.  Blähende  imd  wolilriechende 
Myrtenhaine  konnten  nm  so  weniger  fehlen,  und 
erfreuten  sich  einer  besondem  Pflege,  weil  sie  der 
Aphrodite  geweiht  waren.  DenGranatapfelbanm*') 
sollte  die  Göttin  selbst  aaf  Kypros'  geschaffen  und  ge-^ 
pflanzt  haben.  Der  Lattich  war  nicht  Mos  wegen 
seiner  Bedentang  in  den  Adonismythen  berfihmt,  er 
wird  aadi  von  den  Natnrhistorikern  als  sehr  wuchernd 
und  gut  auf  Kypros  erwfihnt,  und  Columella**)  sagt, 
dass  er  auf  Kypros  rdthlich  sei,  von  sehr  leichtem  und 
zartem  Blatt;  nnd  den  Senf  rfihmt  der  Komiker  Ea- 
bulos. '  *)  Die  Oliven  hatten  einen  grossen  Ruf,  von 
denen  die  in  Salzlake  schwimmende,  eingemachte  (ij 
xoXvykßäq  iXata)  bei  den  Kypriem  ßofAßoia  hiess. 

Die  Fichten.  Theophrast")  sagt:  dieEinwoh- 
Der  von  Syrien  nnd  Phönikien  gebrauchen  zum  Bau 
der  Trieren  die  Zedern,  weil  sie  keine  Fichten  haben, 
die  Kyprier  aber  die  Fichte,  denn  diese  besizt  die 
Insel  sehr  gut,  und  besser  als  das  Festland.  Wegen 
seines  vortrefflichen  Schiffbaumaterials  *  ^)  hatte  Kypros 
einen  ganz  besondem  Ruf,  und  dieser  Vorzug-  erhSht 
die  Wichtigkeit  seines  Besizes  fflr  eine  Seemacht  noch 
ganz  besonders.  Die  herrlichen  Waldungen  sind  im 
Allgemeinen  schon  erwähnt,  nnd  eben  noch  die  Fichten 


•mm^ 


i^    ABtiphAnes  bei  Adtea.  S,  84. 

53)  Columella  11,  d.  Vgl  Theophr.  Pflanzengesck  7, 
4,  i.  Athen.  2,  28.  Galen,  compos.  med.  sec  loc.  2J73.  de 
euchym.  et  cacoch.  S.  S57.  Scbol.    Nikand.  Ther.  840. 

54)  Athen.  1,28.  Pdlluz  8, 10.  Eustath:  nia8ll,63a. 

55)  Pflanzengesch.  5,  8. 

58)'  Selbst  Tyros  besog  Holz  daher  zum  Schiffbau.  Eze- 
chiel  27»  6. 


iflabemndefe.  Dmu  kam  nocii  der  vaiirefll^  Hanf 
nd  FlachS)  und  Amaikioiis  Mtreelliinis  * 0  sagt,  die 
Kyprier  seUa  unter  allen  Völkern  die  ekurigen^  vfeMm 
eb  Seiitf  in  allen  seinen  Theilen  voUstfindig  aann<* 
rieten  im 'Stande  seien,  ebi»  der  Aashflife  eines  an^ 
dem  Laotoi  na  bedflrfen.  Didier  legte  Alexander '  *) 
fiinen  ab  Kabhnig  auf:  Kupfer,  Werg  und  SegeU 
taek  za  liefern.  Was  die  Zedern  anbetrUR,  so  sagt 
ncophrast**),  dass  sie  kier  grösser  als  in  Syrien 
■ad  anf  dem  Libanon  wSren.  Die  Könige  kitten  sie 
nickt  geflmt,  aas  Liebhaberei,  und  sngleiek  vfeil  sie 
sekwer  w^nnsckaffen  seien,  Cäfni  di  mä  dnt  ti  ivg* 
wifisorv^  Jhojiy*  Die  Linge  deijenigen,  weleke  Deme* 
trios  sa  seinem  Etflmderer  verarbeitet  katte,  betrag 
dreisdin  Klaftern.  Was  das  Holz  besonders  aosaeieb* 
aete,  war  seine  bewnndemswerthe  Lftnge,  «nd  dass 
CS  eben,  ohne  Aeste  and  gkitt  gewesen. 

Wie  es  anf  Kreta  eine  Platane  gab,  weldie  nie* 
ikre  Mitter  verior  und  immer  grin  blieb,  so  soll 
anf  KyjNros  lant  Tbeophrast  '*)  ekie  ihnHohe  Pla^ 
t a n e  gewesen  sein*  Von  den  Palmen,  beiioktet  Theo» 
pkrast*'))  giebt  es  eine  ShnlieheArt  wie  in  Baby lon^ 
deren  Froeht  nie  reift,  roh  sehr  sOss  mid  angenekm 
eckiaekkt.  Der  Baum  trfigt  schon  sehr  ftfih.  Bs  giebt 
aber  nock  eine  andere  Art  Palmen  anf  Kypree,  weide 
ein  breiteres  Blatt  als  gewökniiek  ka^  and  andi  eine 
grossere  und  eigentkimliche  Fracht  Sie  hat  die  Giisse 
eines  Granatapfels,  und  wird  so  frisch  verzehrt,  weil 
nicht  aufbewahrt  und  veritchikkt  werden  KS^qe« 


hl)  Amm.  Marc  14,  a 

58)  Curtins  9,  1. 

ae)  PflanzeBgesch.  5,  9. 

m)  A.a.ai,  la.   Plinl««  la,  3— S. 

ai)  A.a.O.  a,a    Plinius  la,  7—9. 


Die  Stavdt  Eypro«,  wdcbe  fSt  ms  kier  eia  be» 
Msderes  [nteresee  hat,  ist  von  Theophrast,  Dioskorides 
«Bd  Plioiiis  beschrieben,  am  msoipelhaftesteii  von  Pli* 
Bios.  *0  Der  griechisehe  Name  Kypros  ist,  wie  seh« 
oben  banerict  worden,  ans  dem  hebriiscben  Kopber 
entstanden,  heutiges  Tages  nennt  man  me  gewöbnKeh 
Henna,  wekhes  Wort  ans  dem  Arabischen  hergeleitet 
wird;  ihr  botanischer  Name  ist  Lawsonia  alba«*')  Es 
ist  ein  npgefkhr  mannshoher  Strauch  mit  ziemlich  diu- 
Ben,  zmm  Theil  bei  vorgerfikktem  Alter  in  stechende 
Spinen  endigenden  Zweigen,  und  paarwete  gesteUteii| 
glatten,  eilan%ettf3rmigen  Blittern.  Die  unansehnlichen, 
gelblicbweissen,  wohlriechenden  Blumen,  in  lokkeren 
Trauben  an  den  Sfpisen  der  Zweige  stehend,  ofhen 
eich  alle  auf  einmal  und  besisbn  einen  viertheiligea 
Kelch,  acht  Staubgellsse,  und  eine  vierfkdirige,  nicht 
saftige,  vielsaamige  Frucht  Ton  dem  Ligustmm  vnl« 
gare  Linn^^  (Bheinweide),  welchem  der  Hennastrauck 
oberflSchlich  betrachtet  nicht  gans  unihnlich  ist,  unter« 
echeidet  er  sich  unter  andern,  sehr  wesentlichen  Merk- 
malen  durch  die  Zahl  seiner  Staubgeffisse,  acht  und 
nicht  Bwei,  und  die  aus  vier  freien  Bl&ttern  bestehende 
Krone.  Linnä  nntersdiied  eine  Lawsonia  inermis  und 
eine  Lawsonia  spmosa,  vermuthete  jedoch,  beide  Arten 
möchten  wohl  kaum  spezifisch  verschieden  sein,  und 
dte  Lawsonia  spinosH  durch  Kultur  wehrlos  werden» 
Nene  Beobachtungen  haben  gelehrtj  dass  die  Pflanze 


62)  PHn.  1%  51.  73,  46.    Dioskor*  1,  124.  SchoL 
kaiid.  Aleziph.  MaritL 

63)  Eine  wissensdiaftliche  Bescfafeibanf  der  Lawsonu  fbi- 
det  maD  in  Lacandolle  Prodromus  sjitematis  naturalis  regm 
vegetabilis.  Vol.  8.  S.  90.  u.  OL  Abbildungen  lieferten  Rumplu 
herbar.  Amboin.  4,  T«f>.  17.  Lamark  lUsstr.  gener.  Tab.296L 
Fig.  1. 


ii  tor  Jwgiml  wdirhMi  ist,  im  Alter  ator.»  wmn  4te 
Zweige  hirter  gtwordeii,  «rf  itelieke  Weise,  wenn 
idMi  itt  geiifigereiB  (Sraile,  dornig  wird,  wie  «»er 
WeMen«  Deni  OrMMtepfellwm  gleidil  er  nckr  in 
dieser  Bettehmij;  Hiehr.  -^  Der  HenoMlrMcb  i^'eMrt 
aaiiriielieBFaMliederWeideriele  (LythrsriM 
SiAourifte),  die  vefongeweiee  wlmere  LimMr 
feewihat.  JHaa  ftndefc  An  ^g:enwirtig  in  Ostiiidien, 
4m  Mergorianie  nni  dem  ndrdttcben  Afrika.  NMere 
MMiker  venMtkea,  das»  das  eigemiiehe  Taterland 
SiliMJif  sei,  aaeb  Afrika,  Kyiares  o.  a*  w«  machte  er 
wel  erst  dardi  Aafcaa  gekemmen  aeln.  IMes  atiwmt 
aber  aidit  mk  den  Anf  aben  der  Alten.  Dtoskorides 
aagty  die  beste  Kyyros  wachse  om  Askalon  and  Ka^^ 
■ipsB^  es  aach  Plinios;  aa  Göte  stand  die  kyprtseke 
Ey|irea  jmea  beiden  Arte«  asrb» 

Butter  and  Mfitfie  derPflanr^e  worden  auf  mehr- 
ftehe  Weise  vsvaiteitet  uad  bemiKt.  Die  BlAtter  wer« 
de»  lirisek  abgesotten,  and  aas  ihnen  ein  bei  den  MoT'- 
graliBilertt  alter  ond  Jeaiger  Zeit  st^r  bettebtes  and 
weUriechendes  Schminkariltel  VM  schiner  Orangen* 
Ibrte  bereitet  Die  Franen  Arben  steh  damit  Nftgel, 
Lippen,  die  fache«  HAnde  and  Haare.  Aas  der  Blft^ 
Um  *^)  bereüete  man  das  weitverbreitete  and  im  Altern 


S4)  Die  Bliithe  des  Baumes  hiess,  wie  die  GÖttia,  xvtt^. 
nachher  wurde  der  Ausdrukk  allgemeiner  genommeu»  und  na^ 
mentUch  Ton  der  Blüthe  des  Weins  und  Oels  gebraucht  Man 
tagte  üär  vh^te  aber  auch  mm^ftoe.  Von  diese  Bedeutung  des 
Wortes  xvnQif  ist  wieder  der  Ansdrukk  blähen  xvn^iCu  herzau 
leitea,  .zuerst  von  der  Kypros,  Wein  und  Gel,  dann  allgemeiner 
gefctaacl^  —  Die  neuem  Griechen  nennen  .die  Blüthe  j(tivttkt, 
Meop  hy  tos«  Kjhtq^  Mk  Is»  (^y<^  Ik  Kvnq^,  nai  äif^og  ahoS 
im  t»  Xiy^ftmm^  XV^:  9*^^  ^  9^^  ^^  mfßffakti^  Die  Arabl* 
sebeBeaeiuuiag  i^t  amjydUfrfyyjt  entstanden,  Lexio.  Graeeo-Arab, 
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thiim  vid  fpeprietcM  Oel  KyprinoB^  aitMuirttrieE 
Zosisseii,  namentltdi  SeMun  und  Myrriieiu  *  0  DieOeU 
bereiluBg  wurde  mf  Kypres  iberhattirt  sdir  «terk  be- 
trieben) da  ee  die  maiifii^&ltifitoii,  sehonsten  iwd  tBug^ 
liebsten  Pflanaea  daiQ  besaee.  Neben  Terebintben« 
^1  uad  Ifyrrbenöl  ataad  aocb  ia  sebr  behem  Rate 
das  Oel  Oiaanthiaon,  aoa  der  duftreieben  PflaBase 
Oiaantbe,  welcbe  aof  den  Bergen  wttd  und  aosser»' 
ordeatlicb  vielfältig  wfiebst  Das  kypriscbe  Lilien» 
61,  das  Oel  aas  dem  MajaMn,  Skaanaoniaai  «ad 
Saaipaacbam'')  und  mancbe  anders  standen  inbo^ 
bam  Anseban«  Sie  beaaasen  alle  eine  betiabende  nnd 
acbftdlicbe  Stfirke,  namentlicb  aber  das  Eyprinen^ 
es  wird  von  Dioskarides  and  PUaius  erwibnt,  dass  ea 
erbiM  und  die  Nerven  erscblafe«  Scban  die  griaea 
Zweige  der  Kyprosstaude  vemrsaebten  eine  angenehme 
Aufregung  der  Nerven,  dass  man  sich  beim  Male  da- 
nut  bdkrfln/Je;  und  wenn  man  sie  beim  Scblafengehen 
mns  Haupt  fleebt,  so  gewibrien  sie  wie  Krokas  a.  n. 
«inen  angenebmen  Schlaf,  da  sie  leicbte  Ausflfisne 
nnd  sisse  Geräcbe  ergiessen. 

Der  Bubm  des  kypriscben  Weines,  ist  wie  der 
de6  kretischen,  naxiseben,  samischen  und  chüscben, 
ana  der  alten  wie  der  neoeru  Zeit  bekannt  Pliniua 
behauptet,  dass  der  kypriscbe  Weinstokk  Alter  als  ir- 


Xtdxänm  m  fMa  t^c  xhtQw.   Job.  Bod.  von  Stapel  zo  Theo- 
phtast  Pflansengesch.  5,  10.  8.178.  ff. 

65)  Ein  ordentliches  Rezept  Mir  Oelbermtong  aus  Kyprot 
hat  Dioskorides  1,  65  aufgesezt.  Vgl.  Plinius  %$,  46.  15,7. 
18,  %  1%  51.  pretium  ei  in  libras,  X,  V. 

66)  Fl  in.  21,  93b  Zu  seiner  Zeit  machte  man  das  beste 
Kyprinon  in  Sidon.  Athen.  15,  68S.  Aus  Athen. 'ist  ferner 
noch  zu  Tergl.  Lilienöi  und  Oinantbe  15,  689,  über  die  Stech« 
nelke  it^iMV  15,  681   aus  Amerias,  über  die  Feigen  3»  77. 


geti  tin  anderer  Bann  würde,  nnd  eine  solche  GrSese 
fffan^^ten  die  Reben,  dass  das  Tempeldach  der  EphesH 
sehen  Artenris  aof  einer  Leiter  ans  einer  einzigen  ky* 
prisefaen  Bebe  bestiegen  wurde.  *')  Der  schönste  nnd 
würaigste  ist  der  sogenannte  Kommanderiewein,  wel^ 
eher  zwischen  Amathos,  Paphos  nnd  dem  Olympos 
wSdnt  Dies^  Theil  des  Landes  heisst  nSmIich  die 
Ksmmamlerie,  von  einer  grossen  Kommende  der  Jo« 
haaniter  and  Tempelherren,  welche  diesen  Strich  an 
mk  brachten.  Alte  kypristhen  Weine  sind  roth,  wenn 
äc  ans  der  Presse  kommen ,  werden  aber  nach  (iBof 
bis  sechs  Jahren  gelb.  Nor  eine  Sorte,  der  Xasserst 
Mvskateller  Wein,  hat  in  den  ersten  Jahren 

weisse  Farbe,  wird  )e  SUer^  |e  rfither  and  nach 
Jahien-dikk  "MeSyrnp.  Sein  Preis  ist  dem  Komman- 
deriewein  gietch,  wird  aber  lange  nicht  in  solchem 
Masse  gewonnen.  Diese  Weine  sind  nicht  za  jeder 
Jahreszeit  gleich  schraakfchaft,  der  Frfihling  nnd  Som- 
mer sind  f&r  sie  die  vortheilbäffesteri.  Aelter  als  acht 
bis  zahn  Jahre  hat  man  ansserhälb  Landes  nicht  Itiobt 
kypfMcbe  Weine. 

Dioskorides  **)  theilt  noch  die  Bereitung  von  mdsh 

67}  PHn.  14,  2  u.  9.  Zu  vgl.  ist:  Apönius  in  Canticum. 
Tfeae  omidtet  term  insiila .  C;fpros.  mirae'  magBittdiab  botvos 
Mtram  gifnfse  festdu;  cijos  nu^Hudinia  ille  Jiotnoa,  qui  a  duo- 
bwinrenibcis  de  terra  promissionis  perlatus  fkisse  legitu^  (Meurs.). 

69)  Dioskor.  5,  32  ff.  —  Ueber  die  Flora  von  Kypros 
fiebt  für  den  Botaniker  auch  noch  Aufscbluss ;  '  Florae  graecae 
prodronms,  'les^mell  von  ^oÜrann  Sfbtfaörp,  vorgezeichnet  v. 
Sttith.'  London  ISCfS^  Htemaeh'  hat -Kypros  mekr  dgenthüm« 
idw  Pflanzeb»  al#  irgepd  ein  aperes  Land;,  gegen  .viertehalb 
bondert  werden  hi^r  verzeiclMiet,.  welche  Kypros  entweder  allein, 
oder  nur  mit  wenigen  Gegenden  gemeinschaftlich  besizt.  Bemer- 
kenswerth  ist  die  Öftere  üebereinstimmung  der  Flora  von  Ky-. 
pros  nnd  Zakynthos.  » 
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reren  kflnstKchen  Weinen  mit:  iem  Webi  aw  Aepfclv, 
ans  der  %ierfaio  genaoBtea  Oituüntlie,  was  Roeen,  lllyp- 
ten  und  Terebintlien*  Besonders,  Btkgl  er,  ^b  es  auf 
Kypros  einen  ausgezeidineten  Palmenwein  und  Feigen- 
^vein,  welcher  Kctwonxhfi^  heiset,  w&ge  nannten  ilm 
aber  aoch  ffimkiig^  und  besehreibt  daranf  seine  Zabe- 
reltang.  Ueberhaapt  wardea  die  meisten  der  vorhin 
genannten  Pflanzen  «n  Oelen,  Weinen  nnd  Salben 
verarbeitet  —  Unter  den  vielen  essbarea  Frdchteay 
welche  man  dort  sog,  fähren  wir  noch  die  Bichelo 
an.  Der  Ertrag  des  VTaiEons  war  sehr  gross,  Iri»- 
eonders  in  den  Cregenden  nm  Amathos  nnd  Papkoa. 
Er  worde  in  dKen  Zeiten  sehr  viel  verfahren.  Jose»- 
phss^*)  ensiUtf  dass  Helena,  Königin  der  AdiabeMri 
bd.  einer  Hungersnoth  in  Jerosaleffl,  «lls  sie  sieh  a»- 
fiUfig  dort  befand,  Getreide  ans  AlexanMen  nnd  Ky- 
pros habe  holea  lassen,  und  dass  die,  welche  nach 
Kypros  gesandt  gewesen,  auch  gleidi  Feigen  mitge- 
bracht h&iten.  Das  Mehl  war  von  dunkler  Farbe,  nnd 
deshalb  ward  es  in  der  Itegel  mit  dem  weissen  Al^ 
xandrinischen  vermischt;  indessen  soll  es  sonst  gesockt 
und  auch  sehr  schmakkhaft  gewesen  sein.>  Mitfifi  be- 
zeugt auch,  dass  der  Waiden  nicht  allein  jezt  noch 
sehr  viel  verfahren  werde,  sondern  auch  vid  schöner 
nnd  besser  ds  in  ganz  Syrien  und  vielen  andern  Orten 
der  Levante  sei.'  Die  dunkle  Farbe  soll  er  daher  be- 
komipen,  weil  die  Leute  sich  nicht  die  Mflhe  gebeui 
ihn  rein  zu  erhalten« 

Das  Thierreich.  Hier  könqen  wir  uns  am  kfir- 
sesten  fassen ;  denn  die  Alten  bericUen  hierflber  wenig 
mehr  als  Kuriositfiten,  welche  wir  der  VoUstündigkeit 
wegen  mittheilen  «wollen  j  auch  ist  es  hinreichend  zu 


70)    Josephos  Jüd.  Gesch.  20,  2. 


imB  (im  TUenreiek  hier  wte  iberaH  ia  Grie- 
chodaad  und  der  Levaate  diggelbe  tet  Ueberdies 
gMehi  mdi  bette  Alles  durch  Industrie  «ad  känstUehe 
Plegie  ans,  se  dass  die  Besmderheitea  der  einselnea 
Liader  gBv  sehr  sehwiadeai  ladessen  mfissen  wir  hier 
dach  der  fnt^MsenTaabeasfcht^')  erwihaen,  wel** 
dbB  «as  ia  der  Myiholegie  aeeh  eiaaud  beschSftigea 
wird;  feraer  der  Feiif^aschaepfea,  von  denea 
renuib  oü  eia  eiaziges  8ehiff  bis  aaf  achtzig  Tadsead 
Meb  Ualiea  fahrte,  aad  der  Ortolanen,  deren  es 
lirgends  eio^  so  groese  Masae  giebt  als  auf'  Kypros^ 
vs  sie  i^eropft,  aad  ia  Fisser  mit  Gewfirz  gelegt 
vddea,  aad  so  ia  dea  Haadel  kommea.  Pliaios  tadelt 
ik  Bittiler  wegea  ihrer  aafSrmliehea  Ufiraerf  auch 
ssHtrn  sie  eiaea  Hdkker  auf  den!  Afikkea  haben,  wie 
fie  ladischea^  aach  filervias  aad  Aristoteles.  Gordiaa^O 
fihrte  solche  ia  dea  rdmischea  Schauspielen  auf*  Der 
viden  Scklaag^i  ist  schoa  obea  Erwibnung  gethan 
werden.  Za  Karioa'*)  soll  es  eiae  gaaz  besoadere 
Art  gegebea.babea,  der  igypiiscbea  Aspis  ihnlich. 
La  Water  sei  ihr  Bios  aber  aicht  wirksam,  wahr*» 
Bthealich  weil  die  Kilte  sie  ermatte,  and  zu  Paphos 
Sil  ein  krokodillenartiges  Thier  gesehen  worden  sein.  ^  *) 
mkaader '')  nannte  eine  giftige  Schlange  in  Kypros^ 
%riea  aad  Libyea,    welche  bei  ihm  Seps  heisst 

71)  "Wir  erwähnen  für  jezt  nur  Athen.  15,  655. 

T%)  Capitolinus  Gordian  3.    Tauri  Cypriaci  centum. 

73)  Aristot  mirab.  anscnlt  42. 

74)  Apollosius  HftBt  Mirab.  SO.  ^jiqufnribn  Ir  mJf  1x2^ 

pffmt^  M^^aodttl^  Von  ditiem  spricht  auch  wahrscheinlich  Me- 
Jetiofy  obgleich  er  es  au  den  Olymp  versezt:  ik  aM  tu  j^ 
Ufmoi  pi  yiyyawuk  Mai  Ztkt^  nm^fimm  ftiy  rar  «fMMUsr,  w  huSoB 

n)    Niksador  Thor.  617.  n.  d.  Schol. 
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Hiiritf  spiieht  TM  eioer  Art  giftiger  Sdilmgeii,  wei- 
die  die  Griechen  daseUbet  »o^^xx  nenneii  8oUm,  mid 
gelb  Qsd  Schwans  setCB.  ESr  versichert  zogleicb,  dass 
sie  nicht  taub  wären,  wie  man  etwa  ans  dem  Namen 
schliessen  könnte^  denn  man  verscheuche  sie  durch 
ein  Geräusch.  Das  Wunderbare  an  ihnen  sei,  das« 
sie  a^wei  Homer  auf  dem  Koffe  hätten.  Folgende  Er« 
Zählung  findet  sich  bei  Plinins.  *  *)  Mitten  im  Fever 
der  kyprischen  Schmelzöfen  sollte  sich  ein  geflügeltes 
Thier  befinden,  von  der  Grosse  einer  ansehnlidieii 
Fliege.  So  liinge  es  im  Feuer  wäre,  lebe  es,  wenn 
es  aber  durch  einen  zu  weiten  Flug  hinaus  geratbea 
wäre,  stfirbe  es*  Es  hiesse  Pyratts  oder  Pyraista; 
Lezteres  ist  auch  der  Name  der  Liehtmette,  und  diese 
mag  Veranlassung  zu  der .  Bergmannssage  gegeben 
haben,  welche  sich  äbrigens  schon  bei  Aristoteles ' ') 
findet 

Die  kyprischen  Fischer  und  nach  ihnen  Demo- 
stratos'*) berichteten  von  einem  Fische,  Namens  äle-^ 
lene,  von  sehr  schSner  Gestalt,  aber  nur  klein^  von 
breiter  Figur  und  dunkler  Farbe.  Auf  dem  Rflkkeii 
habe  er  Flossen,  welche  weich  seien,  weder  hart  noch 
rauh.  Wenn  er  schwimmt,  spannt  er  sie  aus  und  be« 
wirkt  einen  Halbkreis,  einem  halben  Monde  ähnlich. 

Die  Plage  der  Heuschreckenschwärme, 
welche  seit  den  ältsten  Zeiten  her  von  Kypem,  Ae- 
gypten,  Smyrna  und  andern  Gegenden  Kleinasiens 
gemeldet  wird,  suchte  auch  Kypros  und  seine  geseg- 
neten Fluren  heim. '  *)    Mit  den  Nordwinden  werden 

78)  Plinius  II,  4%    Antifonos  Hut  Mir.S4.  iy  M^wq^ 
yo^  Xaluktf  Moc  xatemu  xai  ylytm$  &ii^ioy  fU9tQ^  fu^  /mmm'. 

77)    Aristotf  mgl  nt  ^akt  UnoQiAy  5,  19. 
7S)    Beides  bei  Ailian  Tfaiergesdi.  15,  4. 

79)  Schol.  z.  U.  Sl,  VI.    Homer  toUte  eis  Bild  tou  den 
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Mh  lest  ngtlmtmig  ioMrhtlbein  Pmt  JMfen  Heu- 
nkrekkeiMiehwirflie  Mf  die  Nard«rer  des  Laadet  |:e- 
vrfen,  die  dasselbe  gwnz  und  gar  verheeieii  und 
ÜMgenaedi  venirsadieii« 

FteÜM  Ka»Hel. 

Die  Städte« 

Wie  es  die  Beschaffmheit  Aes  Landes  mit  sich 
k!iii|;t,  liegen  bei  weitem  die  meisten  Städte  rings  an 
kr  Kfiste  hemm)  and  nur  wenige  von  Bedeatung  im 
Inenu  Das  Land  war  %n  sefamal  and  die  entgegen* 
{[«ezteo  Küsten  zo  nahe,  um .  ein  Gedeihen  mächtiger 
Stidie  in  dem  dazwischen  liegenden  Raum  zuzulassen* 
Die  neaere  Hauptstadt  Nikosia  liegt  aber  in  der 
Mitte  des  Landes,  und  dies  mag  zum  Theil  darin  sei- 
Bei  GroDd  ha1)en,  dass  bei  dem  jezigen  Zustande  des 
Lmdes  See-  und  Handelsstädte  wenig  Werth  und 
Bedentuig  haben.  Denn  selbst  Lamika,  welches  noch 
der  cinsige  Hafenort  ist,  in  welchem  etwas  Verkehr 
kensckt,  befriedigt  nur  die  wenigen  beutigen  Bedarf* 
Me  des  Landes;  an  eine  Vergleichung  mit  den 
Zetea,  in  welchen  der  Ort  noch  den  Namen  Kition 
fikrte,  ist  nicht  zu  denken.  Die  librigen  zahlreichen 
ui  UL  fräheren  Zeiten  so  mächtigen  Seestädte  haben 
ftrAadenken  nur  noch  in  traurigen  Flekken  erbalten, 
^  der  Hoffnung ,  dass  aqch  sie  in  naher  Zukunft  zu 
Men  Lebeu  gerufen  werden. 

Diejenigen  Städte,  welche  in  geschichtlicher  Zeit 
Staea  und  Bedeutung  hatten,  sind  mit  Ausnahme  der 
drei:  Paphos,  Amathus  und  Kitioo,  alle  griechi- 

l^ypriMhen  Heosohrekksa  genommen  haben.  Pholios  Lex.  «. 
W(f»teic,  nd  ober  düe  HeMchrekksn  im  Allfemeinea  Ritters 
6m^.  Ba.S  n  Ende 


schea  Ursprug«.  Wm  Kbtaieen  pAegCD  tber^  wie 
\%  ir  es  naitteiiUich  an  den  hevtigen  adien,  gen  flmaem 
aus  dem  Mntterlaade  in  der  oeiieB  Hetoiat  euanlühreiiy 
und  die  kyprischen  Griechen  a^einen  bierin  nodi 
strenger  gewesen  Kn  sein  als  andere,  denn  wir  finden 
liier  keinen  Namen  eines  Ortes,  ansser  jenen  drei  pbS- 
nikischen,  welcher  nicht  schon  van  sonsther  aas 
chenland  uns  bekannt  wfire.  Strabon  ist  auch  hier 
vollständigsten,  und  es  gelingt  mit  seiner  Hfilfe,  so- 
wie durch  Ergänzung  ans  den  •brigea  Creographen 
und  anderen  Schriftstellern,  die  Lage  der  meisten 
Städte  zu  bestimmen.  '  Nach  seinem  Vorgange  ' )  qb- 
teniehmen  wir  daher  eine  UmsehiAing  des  Eilandes^ 
nm  von  der  See  aus  die  Städte  und  deren  Gebiete 
näher  kennen  zu  lernen,  fangen  aber  mit  dem  west- 
lichsten Punkte  an,  und  gehen  nach  Osten  hemm* 

Die  westlichste  Spt%e  des  Landes,  dem  kilikischen 
Selinus  gegenäber,  läuft  in  zwei  Hdhenzflgen  scharf 
ins  Heer  hinaus.  In  dem  Busen  Sstlicherseits  hat  ei 
die  kleine  Insel  Stiria  (Vecchio  marine),  welche  Pli« 
nius  erwähnt,  neben  sich.  Es  moss  dieselbe  sein, 
welcher  Pococke  gedenkt,  der  ihr  den  Namen  St  Ni- 
kolaus giebt.  Auch  Meletios*)  kennt  sie.  Das  Vor- 
gebirge besteht  aus  einem  waldigen  Bergrfikkeii, 
dessen  Gipfel  die  Umgegend  beherrscht  Berg  und 
Vorgebirge  fahrten  denNamen  Akamas;  in  dement- 
em Zeit  heisst  das  V.  G.  nach  dem  berflhmten  Bfschef 
des  Landes,  dem  heiligen  Epiphanios,  gewöhnlich  aber 


1)  Die  Geographen  StraboB  14^  4&%  ff.  u.  Ptelemsios 
6y  14.  Pliuia&S,  3&.  Koastantinos  Porphyrtif.  Thema 
1,  15.  Skylaz.  D'AnYille,  Mannert  —  Hierekles  Sy- 
aekd.  in  Antonini  alionuaqae  Itiaerirria  ▼.  Westding« 

S)    Meletios  sagt:  M(^  tutee  Sr  päLo^,  aubm  mH^  it» 


algdLtnil  m  St  Pifalio»  Den  Nanra  AkanM  ki-* 
tele  wum  tob  den  ^toiehMnrigea  Sohne  des  Theeei» 
kift  weicher  der  FAhrer  einer  attischen  Kolonie  j^e« 
wescs  nnd  hier  gefaiodet  sein  soll.  Daher  erhielt  nach 
der  in  die  Umgegend  sieh  erstrekkende  Bergwald  den 
des  Akamnntischen.  Nach  de«  KUikischen  Se- 
khifiber  rechnet  Strabon  tausend  Stadien,  nach 
des  Paaphilischea  Side  tausend  sechshundert,  oder 
vierzig  Meilen ;  nach  den  Chelidonischen  Inseln  sieben 
snd  Yiersig  and  eine  hsibe  Meile« 

An  den  Meerbasen,  in  welchem  das  Inselchen 
Sliria  Kegt,  aesen  Manche  die  durch  Ariost  berfihmte 
Qoella  fontana  amoresa,  wo  auch  noch  Reste  einer 
•Ken  Stadt  sein  sollen.  *)  Oestilch  um  diesen  Meer- 
busen hemm,  vier  Meilen  tom  Y.  G.  Akamas  gelangt 
■an  nur  Stadt  Arsinoe,  nach  dem  Namen  der  igyp- 
ttBchea  Ktnigianen  so  bekannt  Auch  Plolemaios  sext 
äe  hierher.  Der  Oertiichkeit  nach  su  urtheilen  lag 
es  SB  d^ Steile,  wo  uns  Jest  Pol!  krnsoko  genannt 
wild;  nach  Andern  lautet  der  Name  Krisophon.  Es 
mUem  in  der  Nihe  Goldminen  sein,  und  danach  nn 
arthetlen  mdchte  der  Name  Krusoke  aus  xdwpig  nad 
ABg,  Krisophon  aber  aus  x^^^yifof  entstanden  sein* 
Wir  wissen  ntdit,  ob  unter  diesen  beiden  Namen  nur 
ein  Ort,  oder  swei  Flekken  sn  verstehen  sind.  Es 
gab  mehrere  Stidte  Namens  Arsinoe  auf  der  Inse^ 

8)  Mannert  und  Hamilier:  Ausser  der  fontana  amoross 
wird  nach  dem  Eilande  noch  ein  anderer,  doch  onverburgter 
llaaM,  wegen  seiner  Beziehung  auf  Liebe,  hingeseit:  es  ist  dies 
Sehiria,  Baeh  der  schönen  persischen  Kaiserin,  GemaünChea» 
n'sdesGr*«  benannt^  die  im  Munde  dwmorgenl&ndischen  Dichte 
tum  Ideale  weiblicher  Vollkommenheit  und  zärtlicher  Liebe  er- 
hoben worden.  —  Vielleicht  begünstigte  der  Name  Stiria,  na- 
Meatüdi  seine  schlechte  Aussprache,  die  Auffindung  dieses  Ortet 
aif  Kypres^ 
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aber  oiiier  dem  Arsinoe,  wdcbM  flSerokles  miA  Koo^ 
stantinos  Porphyr,  zwischen  Paphos  und  SoU  aesen, 
ist  wahrscheinlich  dies  hier  i^emeint  StepÜanos  v.  B« 
führt  nor  eine  Arsinoe  auf  Kjrpros  an.  In  der  Kihe 
der  Stadt  lag  nach  Strabon  ein  Hain  des  Zens. 

Anf  Arsinoe  folgt  bei Ptolemaies das  y.G.  Kall  i- 
nnsa  (xaXij  v^aog^)  oder  Eleni,  wie  d'An\iMe  anf 
einer  Fenexianischen  Karte  fand,  oder  Gape  de  Ales- 
sandretta;  ebenso  auch  in  dem  Isolario  de  Porcacchi. 
Diese  Karten  sezen  zugleich  nach  alt»  Ueberresten 
den  Namen  einer  alten  Stadt  Alessandretta  an  den 
Fuss  des  y.  G.  Nun  gab  es  weder  nach  Strabsn, 
noch  nach  Ptolemaios,  noch  nach  Plinios  einen  Ort 
Alexandrien  auf  Kypros,  wohl  aber  nennen  ihn 
Eustathios  nnd  Stephanos  v.  B«,  bei  welchem  es  die 
neuote  unter  den  achtzehn  Städten  dieses  Namens  ist. 
Das  Chroniken  Paschale  nennt  ein  ^AXs^dviQsuxy  viy 
iuqI  Kvnqldog  jmctfMP.  Wenn  in  diesen  Worten  noch 
noch  etwas  Unverständliches  liegt,  so  sieht  man  doch, 
dass  nur  das  kyprische  Alexandrien  gemeint  sein  kann. 
Ma^  es  immerhin  unbedeutend  gewesen  sein,  seine 
Spuren  lassen  sich  unverkennbar  nachwei^n,  und  in 
der  Geschichte  des  Hittelalters  bildete  es  einmal  einen 
eigenen  kleinen  Staat  So  wird  berichtet  Wahr- 
scheinlich war  es  aber  nur  ein  kleiner  LehnsfOrst  der 
Könige  von  Kypros.  Das  Alter  der  Stadt  kann  nicht 
hoch  sein;  sie  muss  zu  Alexanders  oder  der  Ptole« 
maier  Zeit  gegründet  sein. 

Strabon  geht  von  Arsinoe  und  dem  Hain  des  2teus 
zu  Soli  aber,  ohne  des  Y .  G*  Kallinusa  und  Alexan« 
driens  zu  erwähnen.  Soli,  26X<h,  auf  der  Peutinger* 
sehen  Tafel  Soloae,  bei  Plinius  Soloe  genannt, 
wfir  in  den  allen  Zeiten  eine  bedeutende  Stadt,  und 
das  mächtigste  Königreich  des  Landes  nach  Salamifk 
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Der  BMbd  war  tcbSo,  mid  der  Staat  reich  dorck  die 
aaasererdeiiilteh  erj^iebigen  Ber^^werke  der  Umgegeod« 
Der  Flass,  welcher  sich  bei  der  Stadt  aoamündet,  ist 
wahrseheialich  der  Klarios.  Hit  der  gleichnamigen 
Stadt  in  Kililiieii  hat  das  kyprische  Soli  weiter  nichts 
ab  den  Namen  gemein,  den  aber  beide  aus  verschie- 
denen Yeranlassangen  empfangen  haben.  Das  kili- 
kisehe  Soli  wurde  von  einem  Rhodier  Solon  gegrün- 
det und  benannt;  die  Gröndangsgeschicbte  des  kypri« 
sehen  er^fiblt  Plutarcb.  *)  Der  Athener  So)on  war 
Fremd  des  kyprisehen  Herrschers  von  Aipeia,  der 
Hochgelegenen,  nnd  rieth  ihm,  seine  Stadt  von  den 
mfimchtbaren  steinichten  Orte  in  die  nahe  fruchtbare 
■ad  schöne  Ebene  hinab  ko  verlegen.  Der  König  Phi- 
Miypres  folgte  dem  Hathe  seines  befreundeten  Gastes, 
and  nannte  die  neue  Stadt  jenem  zu  Ehren  Soli« 
Diese  Nachricht  des  Platarch  wird  anch  von  Andern 
wieiterhott  Die  Berge  der  Umgegend,  welche  so 
reieh  an  ErsKgraben  waren,  hiessen  die  Solischen« 
Das  innere,  i&wischen  langen  Reihen  von  Bergen  sich 
fcindorch  windende  Thal  führt  in  die  sddlioheren  Berge, 
schön  nnd  anmnthig,  voll  Gtrten  und  Gebäuden,  Quel- 
len und  Bächen,  die  zur  Rechten  und  Linken  in  man-^ 
Bigfachen  Windungen  von  den  Högeln  herabrauschen, 
oad  trägt  noch  immer  den  Namen  Soleaoder  Solia. 
Auch  die  Lage  der  Stadt,  von  welcher  Pococke  noch 
Ueberbleibsel  in  dem  starken  Dorfe  Aligore  (See* 
markt)  faod,  ist  angenehm  und  schön.  Wie  man  dem 
Pococke  dort  mittheilte^  so  liegt  noch  auf  den  Bergen 
ein  Ort,  welcher  Epe  heisst,  nnd  dies  muss  das  alte 
Aipeia  sein.  An  der  westlichen  Ekke  des  Meer^ 
bosens,  wo   die  södlieben  Berge  nach  der  See  zu 


4)    Platarch  im  S^lon  Kap. 2a. 


laofeii,  9M  die  TrlnuMr  einer  §Ar  hetrMtiWAc» 
Stadt,  welche  er  für  das  alte  3oli  Ult,  und  wir 
können  nicht  zweifeln  an  der  Richtigkeit  seiner  Mei« 
Bong.  An  der  West-  and  Sfidseite  stfess  sie  an  diese 
UCIgel,  und  gegen  Norden  nnd  Osten  an  die  See» 
Von  den  Hfigeln  war  gegen  die  See  sn  eine  Biaoer 
geführt,  von  welcher  sowol  man  necb,  als  von  etnem 
Bekken,  in  dem  Schilfe  lagen,  die  Üeberbleihsel  sehea 
kann.  Die  merkwfirdigsten  Trfimmer  dieses  Ortes  sind 
aaf  der  Seite  der  Hagel  gegen  Abend,  wo  die  Ueber- 
reste  einer  balbmnden  Mauer  %ü  sehen  sind;  wahr» 
scheinlich  war  es  ein  Theater«  Weiter  hinein  sind 
auf  der  Ebene  noch  drei  alte  Widerlagen,  die  s&eha 
F«Bs  breit,  acht  Foss  dikk  sind,  nnd  fnnfifiehn  fnsa 
von  einander  stehen.  lUann  kann  sehen,  dass  Aber 
derselben  gewölbte  Bogen  gewesen  waren;  auswen- 
dig hatten  sie  korinthische  Pfeiler  mit  sehr  gut  gear« 
beiteten  Kniufen.  Die  Vorderseite  ist  gegen  Norden^ 
imd  an  jeder  Wideriage  befindet  sich  inwendig  eine 
Nischey  welche  ungefiUir  acht  Fuss  hoch  und  vier  Fnss 
breit  war.  Diese  Nischen  waren  ohne  Zweifel  fSr 
Bildsiulen  bestimmt,  und  dies  ganze  GebAude  vermnth« 
lieh  der  Tempel  der  Aphrodite  und  der  Isis, 
welcher  nach  Strabon  in  der  Stadt  stand. 

Was  den  Namen  der  Einwohner  von  Soli  betriSly 
SD  BMchte  man  einen  Unterschied  a&wischen  der  kili- 
kischen  und  kyprischen  Stadt.  Die  Einwohner  der 
kyprischen  hiessen  S6Xto$j  die  der  kilikischen  SoXOfm 
Ittdess  wird  dieser  Unterschied  durdiaus  nicht  festge-» 
haltea»  und  die  Formen  von  den  meisten  Schriftstel« 
lern  ffir  beide  Orte  nach  Bdieben  gebraneht  Fflr  die 
kyprische  Stadt  ist  S6Xo^  der  gewöhnliche  Name;  nur 
bei  Zonaras  und  Suidas  lesen  wir  SoXk^ 

Die  Lage  der  Stadt  Aipeia  haben  wir  auf  der 


Karte  nach  iet  Terrnndumg  d'Anvffle^s  Ungwtetlt; 
■od  dahin  mnss  natürlich  aoch  das  neaere  Epe  ge« 
kören.  Ton  ihr,  der  Motterstadt  von  SoK,  wird  es 
also  dgendich  getten,  wenn  Strabon  sngt^  dass  Soli 
Ton  Afcnnas  nnd  Phaleros  erbant  sei.  Den  Namen 
Aipeia  lurachte  die  Oertiidikeit  nit  sieh;  sie  moss  auch 
noch  qpiterhhi  neben  Soli  fortwährend  als  Stadt  be- 
standen haben,  denn  als  solche  fährt  sie  Stephanos 
T.  B.  an ,  nnd  Andere  stimmen  ihm  darin  heL  ')  — 
Sadüeh  von  Soli,  weiter  hinein  ins  Land,  lag  nach 
tittrabonLimenia,  Ahiksvta^  heute  LimnaE,  zwischen 
Bwei  Bidien« 

Das  nidiste  spb  nach  Norden  sn  bnfenle  Y.  Q. 
beisst  nach  Strabon  K^o($ikio»  Aquj  Pldemaios  hat 
den  Phiral  nnoikikimv  SxQa^^  Zwiebelvorgebirge.  Der 
kenti^  Name  Cormachiti  ist  daraus  verstfimmett 
mit  itaUenisdier  Formation,  welche  fast  alle  heotigea 
Kuaen  des  Landes  durch  die  Henschaft  der  Vene« 
man«  eriialten  habien.  Lateinisch  scheint  sidi  der 
Hane  hi  der  Form  Cramaqrn  erhalten  an<  haben;  sa 
heisst  nSmlich  ein  Ort,  von  welchem  aoi  Cassius  *) 
emen  Brief  an  Cicero  geschrieben  hat.  Von  der  Spina 
dieses  Y.  G.  ut  die  grfisste  Nihe  nach  Eilikien  hin* 
fber;  Strabon  schiat  di^  Entfeniang  aitf  acht  nnd 
drei  viertel  Meflea. 

Die  Stadt  Karmia,  KsQidaoißt  Ksqß^  des  Kmr 
slantin  Porphyr.,  woffir  Hierokles  die  FonaenJE^^^te 


5)  Steph.  T.  B.  n.  Ahma.  Eustath.  TL  ^,  IftL  Mps. 
Aug.  %  2S0.  .  .  im  ai  x«;  h(fa  Khi^^iK  EtymioL  M.  S.  87, 
87.  Sylbnxi^  JJbtmfk^  l^ittselbe  mitoc  J6Jm*  -^  Ueher  Umenis 
kann  man  noch  Tergleicheii  ei^a  SteUe,  welche  Wesseling  zun 
Ifiwokles  zitirt:  AcUAoxibii  pagmn  Limken  M.P.IV.  ab  urbe 
lemovent  Auf  der  lezten  lateimschen  Inschrift  bei  uns  kommt 
avch  Limena  Cypri  vor. 

8)    Cicero  Epist.  ad  hnäL  1%  Br.ta 


und  Kvi^ßika  hat,  ne%t  d'AnvIHe  üf  den  Vorsprang 
an  der  westlichen  Seite  der  nach  Norden  sich  er strek- 
kenden  langen  Erdr^onge,  deren  Endpunkt  das  V«  6« 
Kroimnyon  ist.  An  ihrer  östlichen  Seite  bildet  sie  wie- 
der einen  grossen  Basen »  in  den  sich^  von  den  sfid- 
lichem  Bergen  kommend,  der  Fluss  Lapathos  er- 
giesst  An  seinem  Ausflüsse,  nach  der  Pentingerschen 
Tafel  dreinad  dreissig  BItllien  von  Soli  entfernt,  liegt 
die  Stadt  Lapathos.  Strabon  sagt  von  ihr,  dasa  sie 
einen  gaten  Hafen  und  Werfte  habe,  und  eine  Orfln«- 
düng  der  Lakedimonier  sei.  Dagegen  lesen. wir  bei 
Stephanos  v.  B.  den  Vers  des  Alexander  -voni  Bpheaos 

Hiemaeh  könnte  man  verttuthen,  dass  die  Stadtt 
ph&nikischen  Ursprungs  sei;  aber  dieser  Vers  siebt 
so  abgerissen  da,  dass  man  »cht  recht  weiss,  was 
man  darauij  machen  soll,  und  er  viele  Deutungen  isa^ 
Idsst,'  wie  %.  B.  Oesenius  meint,  mit  B^los  möge  die 
Gottheit  Baal  gemeint  seid  Vmi  dieser  wissen  wir 
in  liAfHiibis  aber  sonst  njcfats.  Eine  Grdadoing  des 
Beios^  ist>  hier  wol  nicht  su  veiisfehen,  denn  das  damit 
verbundene  Kition  ist  Aller  alsder^schichlliche  Belos. 
Ich-  gflaubey  ^^^^  ^^^  ^^  diesen  Vers  «ehr  weai^ 
geben  darPl  wahrscheinlich  wollte  der  Dichter,  dem 
ohne  Zweifel  sehr  wenig  an  geschichtlüche  Wahrheit 
gieiegeiy  war,  nurandeuten^  dass  sich kyprischeStfidte 
^nter  Herrschaft  der  Phöniker  befunden  hitttn,  oder 
noch  wahrscheinlicher  hatte;  er  eine  Stadtsag^  vor  sich, 
\on^  deren  Beschaffenheit  wir  noter  Karpasia .  weitere 
fVMdiricbt  geben.  "^  Veiierdies  lässt  sidi  kein  einziger 
]phfinik!sch$ir  Ort  auf  der  Noirdkflste  mit  Sicherheit  er- 
weisen. \)a  sie  nur  die  Sadkdste  besext  hielten.  Des 
Suidas  und  Skylax  Bemerkung,  dass  diese  Stadt  eine 
phönikische  sei,  ist  wahracheiolioh  nnr  ans  diesem 


Terse  gesehtosMii;  mimgeHea»  vAtmen  wir  ifidlit,  >fNM 
rie  fir  CrrGode  für  ihre  Auieafe  hirtteti.  £Kraboii^« 
vod  Anderer  bestimmte  Zenpnsse  Aber  die  tefcoimche 
€pniiidmi|f  ttitesea  oos  Mer  bestimmen.  In  der  alten 
Zeit  war  die  Stadt  bedeutcfnd  nnd  Haoptstadt  eines 
der  Königreiche,  unter  Herrsehaft  der  IMmer  ab^r 
Hauptstadt  des  gansen  nördlieben  Viertel.  Der  Name 
ist  darehaus  griecliisdi  nnd  nichts  PhSnikisehes  dar- 
ia  '),  wie  man  sefam  aus  den  Formen  des  Namens 
sieht,  nnd  wenn  frfiher  wiriciicb^  ein  phSnikiseher  Ort 
dtselbet  gestanden  haben  sollte,  so  wird  ivtch  sete 
Name  spurlos  mit  ihmantergegangen^ein*  Rctemaios 
schreibt  Lapithos,  und  diese  Ponn  ist  n#eh  heaM 
in  Lapitho  «enthalten*  PKnius'  sehreibt  Lapetho«,  nnd 
ebeaso  Steph.  v.B.;  dieser  nnmt  wahrBcheinlic&  die 
epische  Form  seines  Dichters,  aas  welehem  er  den 
Ters  anfahrt  Skylax  schreibt  La pet bis.  ^Wir  M^ 
fl&ik  der  Schreibart  Slmbisas*Liipat4i*s,  weil  es  eine 
dorische  Kolonie  war;  leagaen  kfiqnen  im  nidess 
nckt,  dass  die  Sehreibudg  des  Ptoleuäicis,  *  LtKpWmf, 
späterhin  *)  die  gewöhnlichere,  bis  auf  daii  faeutigä 
Lipttho  herab,  gewesen  no  sein  scheint'  Auch  ein* 
xdne  andere  Formen  kommen  vor:  Lapithia,  Lapetha^ 
Lapithe.*)    Der  Volksname  ist  Aarnjl^s^  nmA  Aamf^ 

7)  Nach  Hammer  ist  der  Stamm  Leptis  und  Oesenius 
MoBomeota  phoen.  S.  414  findet  es  nicht  ganz  unwahrscheiillichl 
Aber  der  Name  kommt  ja  auch  sinnst  in  Griechenland  vor,  mu 
neirflich  in  der  Form  Lapitho 8  in  Thasialle»;  marom  nffi 
■u  denn  dem.  kypci^ehen  Ottwalt  anthim?  ^^ 

S)  So  bei  michael  Ufm^lav  buanlii  in.  ^pisspnade« 
Aaekd.  4,  465.  Lapitho 8  hat  auch  Hierokles,  und  Wesselin^ 
die  Acta  Aoxibii  C.  1 ,  wo  dieselbe  Form  'vorkommen  6'oIl,  und 
Didymot  nümc  jiani»w^  in  Chakedon.  Coaeil.  p.  670.  ^ 

0)   JoJk.  Kimtakittwoa  3,  17L 


Ohis.  BorHeiw  Lapetko«,  den  NoMOi ' 0  die  Stedt 
^riUideD,  und  sach  sick  beneimeB  liMt,  kt  naMriieh 
keine  gieecbiehdidie  Person. 

Eine  Inschrift  ^')  ist  iiier  gefasden  wofdM;  m 
kntet  bei  Böckh  Nr.  2846,  wie  folgtt 

Sttabon  bat  hierauf  na^  ^  i^  Ndykdeq*  M 
l499odiwnf.  Ich  gUabe^  daas  diese  Stelle  lökkenhaft 
ist»  Eia  Nagidos  giebt  es  naok  den  Alten  nicht  anf 
Kypros,  wohl  aber  aof  der  gegenAberiiegenden  büi- 
kischen  Küste;  didier  ist  es  adr  sekr  wahrsckeinlid^ 
dasa  hier  Straben,  wie  er  sa  thun  pflegt,, die  Entfer* 
mmg  eines  kypriscken  Ortes  nack  Nagidos  hinOker 
angegeben  kabe^  wovon  der  Naiae  aber  ansgefalle& 
Anck  wire  die  Verfeindting  mangelhaft,  denn  das  so^' 
^jp'  ^v  N^P^  etekt  gane  vereinaelt  und  ohne  aUe 
BeeicJinDg  da;  aoek  pikgt  er  soast  von  etneai  Namen 
nun  anden^  mit  ^ha  fiberwgeken«  Hier  mass  aise 
eine  Lältike  sein^  nod  diene  ist  leickt  aafaufladen.  Man 
veitfiastl  mit  YerwoarienHig  bei  Straben  die  geschickt* 
Ufh  merkwürdige  Stadt  und  den  Siz  eines  Kdnigrei« 
cbes  Kexy  niJU  Dass  er  sie  vergessen  habe,  ist  nicht 
annonehmei^  nnd  hier  mnss  sie  aosgefallea  sein;  sie 
wkd  ahm  vor  den  angefiihrten  Worten  gestanden  ba<^ 
ben,  and  kinter  derselben  die  Entfernung  zwischen 
Kerynia  nnd  Nagidos.  Unter  den  mannigfaltigen  For- 
men den  Namens  haben  wir  uns  ffir  Kerynia  entschie« 
den*  Sa  hat  Skylax;  Oiodor  nennt  die  Eirfwohner 
EMfpfiflttmt^  and  ick  glanbe,  das»  man  sich  ki^tm  vor* 
zngsweise  kalten  mass,  um  den  arsprfiaglickeB  NaoMO 
der  Stadt  zu  erkennen;  bei  Ptolemalos  schwanken, 
wie  ick  leider  nicht  gewiss  aussprecken  kann,    die 

10)  Nonnos  Bionys.  It,  4S&  u.  ta  mahrersn  Stellen. 

11)  Diodor  19,59.  Wemdiag&Hiet^kUsSynecd. 707. 
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fmaea  KeQ6y§$a  xa^  Kefonrku  Das  ist  aber  Bodi  nldii 
genug.  Ueberall  fiist,  wo  der  Name  vorkoflouat,  wei- 
dien  die  Lesarten  zwischen  iholich  laotenden  und  voü 
•aderawoher  bekannten  Namen  ab^  so  dasa  man  glauben 
BOSS,  es  sei  hauptsächlich  Missverstäadniss  ond  Eriq-* 
nmiog  an  die  ähnlichen  Namen  gewesen,  welche  bei 
deaSchriftstellem  diese  Lesarten  hervorgebracht  haben* 
Sie  sind  Kegvvyiaj  KsQvy^ta^  KoQwyijj  KvQvvta^  KsQoyeia^ 
Kei^€ux,   KoQovnaj  KoQdirsMj   Ktvvgtta  und  KvQ^yeiay 

kzieres  bei  Konstantinos  Porphyr.  Die  Uebergänge 
u  allen  diesen  Formen  waren  leicht  Plinius  nennt 
die  Stadt  Corineum^  die  Peutingersche  Tafel  Ce- 
riaea  und  rechnet  acht  Million  vonLapathos  hierher« 
Späterhin  scheint  die  Form  KsQmpla  die  üblichere  ge- 
wesen zu  sein,  und  dies  ist  auch  die  Form,  welche 
wahrscheinlich  bei  Ptolemaios  vorwiegt,  wahrend  bei 
der  Benennung  der  Einwohner  das  ursprüngliche  Ks^ 
^ixtu  beibehalten  sein  kaan.  Alan  findet  indessen 
uch  hierfür  schon  die  Form  KiQoyka$.  Daher  nannte 
man  denn  auch  das  Gebiet  von  Kerynia,  welches  in 
römischer  Zeit  zu  Salamis  geschlagen  wurde,  Kerq- 
litis  oder  Koronitis*  '*)  Bei  Stephanos  von  Byzan^ 
haben  diese  Namen  Verwirrung  herbeigebracht.  Äo(^-> 
rsia  ist  ihm  die  Stadt  auf  Kypros,  von  Koi^dyii  sagt 
er  aber:  ikot(^  %^g  JSaXaiitrog  T^g  iy  KvTiQtfj  er  weis8| 
diss  ein  Theil  des  kerynitischen  Gebietes  zu  Salamis 
gekommen  war,  ond  wendet  nur  für  dies  eine  andere 
Namensform  der  Stadt  an,  so  dass  bei  ihm  ein  Unter- 
schied zwischen  den  Namen  Kogdvii  und  Eoqcivsia 
stattfindet*  Endlich  sagt  er:  Uf/rai:  nohg  iy  Kv^ii" 
viq  %^g  KvJtdov.  Hierunter  kann  wieder  nur  das  in 
Bede  stehende  Kerynia  gemeint,  und  in  seinem  Gebiet 
uss  ein  Ort  Pegai  gewesen  sein.    Die  Form  des 

12}    Porphyros  de  iU>stiiL  2,  54. 
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NamenB  KeQtnia  ht  anch  noch  In  dem  Namen  enthal- 
ten, welchen  die  Stadt  im  Mittelalter  fährte:  Kerl- 
ui  "),  und  in  dem  heutigen  Flekken  Gerines. 

Zur  Zeit  der  Römer  war  die  Stadt  sehr  geson- 
keii,  aber  im  Mittelalter  hob  sie  sich  wieder,  wurde 
eine  starke  Festung  und  sein  schöner  Hafen  erhielt 
dadurch  noch  melir  Bedeutung,  dass  er  der  nördliche 
StapelplasK  för  die  in  der  Mitte  gelegene  Hauptstadt 
Nikosia  wurde.  Mariti  reiste  von  hier  aus  dahin,  in- 
dem er  zwei  Arme  des  Pedios  fiberschritt,  ging  aber 
die  nördlichen  Gebirge,  wo  er  alle  Wege  rauh  und 
beschwerlich  fand,  und  konnte  auf  der  Höhe  die  Küste 
Kilikiens  und  von  Kypros  vor  sich  sehen.  Westlich 
vom  Flekken  Gerines  fand  er  viele  Grotten,  vierekkig 
gearbeitet,  und  manche  för  vier  Leichen  eingerichtet. 
Die  Griechen  nennen  sie  die  Gräber  der  Heiden.  Auch 
Mauerwerke  waren  dort  noch  zu  finden.  Der  Weg 
nach  Osten  war  dem  Mariti  einer  der  angenehmsten 
auf  der  Insel,  und  er  rühmt  anch,  dass  hier  im  Nor- 
den der  Wassermangel  im  Sommer  nicht  so  ffihlbar 
werde  als  im  Söden.  Bei  il  bei  paese  am  Abhänge 
des  Hdgels  spricht  er  von  den  erhebenden  Aussichten 
nach  Osten,  Norden  und  Westen.  Das  Kloster  Lapa- 
sis  (von  Lapathos?)  ist  in  der  Nähe.  Die  Ueberreste 
des  grossen  dabei  stehenden  Geb&udes  und  der  von 
achtzehn  korinthischen  Säulen  umgebene  Plaz  sind 
seiner  Meinung  nach  aus  den  Zeiten  der  Lasigiian. 


13)  Meletios  y.  Athen.  KfQvria  xotvok  Kc^/k*.  Hie- 
mit  kann  man  noch  die  Namensformen  bei  andern  Schriftstellem 
des  mittelahers  verfleichen,  welche  Wilken  Gesch.  d.  Krenzz. 
6,  541.  7,  113  anführt  Ciheryn  bei  Job.  Brcmipton  S.  1200. 
eher  in  bei  Benedict.  Petrob.  S.650  o.  Roger  de  Hov.  foL  394. 
Gherimes  bei  Gaufr.  Vinis.  2,  39.  Sie  weisen  insgesammt  auf 
die  alte  Form  Kerynia  und  die  neueste  Gerines  hin. 


«3 

Die  Marmorsirfei  welche  er  dort  fimd,  hlU  er  aber 
fir  rfinsebe. 

Hinter  Kerynia  fol|^  bei  PtolenakMs  Kwei  bis  drei 
leaen  ofldich  von  jener  SMt,  Makaria,  die  Olükk- 
täge^  wie  auch  das  ganase  Land  lüess.  Aus  den  in 
joer  Gegend  entdekkten  Trfiaunem  iat  versackt  wor* 
dei,  den  Ort  su  beatimmen*  Strabon  hat  ihn  nichtr 
Wihncheinlich  war  aber  sein  Name  mit  deai  vorher* 
gekeoden,  Kerynia,  anagefidlen« 

Die  nSchate  Stadt  Aphrodision  haben  wieder 
kide  Geographen;  Stephanoa  v.  B»  nennt  nie  Apbro-r 
tmB.  Sie  liegt  in  ihren  Ueberbleibaeln  grade  in  der 
fiie  des  Landes,  welche  die  sich  hier  aiemlieh  stark  nach 
Sttrien  wendende  schmale  Landzange  oder  Halbinsel  auf 
ikrer  Sstlichen  Seite  bildet  Diese  Laadsninge  ist  sehr 
Kkaal,  im  Allgemeinen  drittehalb  Meilen  breit,  hier 
Mch  SUaboB  abeir  nur  ein  and  drei  viertel.  In  dieser 
Gcgcad  war  es  anch,  wo  die  Kolonie  des  Teokros 
hnktoy  wie  Strabon  berichtet,  and  den  schmalen  Land« 
«trieb  fibersdireitend  aof  der  östlichen  Seite  am  Ans- 
ioiie  des  Pedios  Salamis  grfindete.  Daher  fährte  auch 
^  nördliche  Seite  dieser  schmalen  langgestrekkten 
^  Kriraige  den  Namen  des  Ufers  der  Achaier,  dxri^ 
^ÄffAm.  Dies  ist: aber  keineswegs  eine  Niederong^ 
Midern  ein  gebirgiges  Land.  Man  kann  damit  den 
Sttea  des  nördlichen  Ufers  von  Argolis,  Attika  ge* 
S^ber,  vergleichen,  welchea  bekanntlich  auch  dm;^ 
iden. 

An  diesem  Ufer  der  Achaier  finden  wir  ziemlich 

S^n  Norden  die  Stadt  Karpasfa,  laut  Strabon  qnd 

.   ftdeoMios,  ebenso  Diodor^^);  damit  in  UebereiaatinH 


14)    Diodor  M,  48.    PraeL  in  Gant  Cantic.  Philonis  epl 
n  Caipaui  a7l[«.    BiU.  vett  patr«  v.  GaUandi,  Tbl.  0. 
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mang  schreibt  Plioias  Cftrpusiain,  Hierokles  Kar- 
pasion, Konstant.  Porph.  Kd^TtMog.  Nar  giebt  Stra- 
boD  in  sofern  die  Lage  nicht  richtig  an,  als  er  anzu- 
denten  scheint,  es  liege  dem  Sarpedonischen  Y.  G. 
Kilikiens  gegenfiben  Xenagoras  nannte  denOrtKar^ 
pathos,  Demetrios  ans  dem  ky prischen  Salamis  aber 
Karbasia,  weil  sie  gegen  den  Wind  lag,  welchen 
man  auf  Kypros  Karbas  nannte. ' ')  Diese  Angaben 
finden  sich  beide  bei  Stephanos  von  Byzanz,  welcher 
die  Stifidt  selbst  Karpasia  nennt  Er  theilt  aber  noch 
einen  Vers  aus  dem  dritten  Bache  der  Bessariker  des 
Dionysios  mit,  worin  der  Name  mit  einem  Diphthong 
Karpaseia  geschrieben,  und  das  q  nach  metrischem 
Bedurfnisse  umgestellt  ist 

So  schreibt  sie  auch  Skylax ;  der  Volksname  war 
nach  Stephanos  v.  B. ,  Ka^cttssdxfig^  Theopomp  aber  im 
zehnten  Bache  hatte  die  Einwohner  KaqnMBXg  genannt 
Das  Adjektiv  war  xaqTtaasomxöq  und  xaqTtaiAwttKog.^ 
Hellanikos  hatte  laut  Stephanos  v.  B.  in  seinen  kypri- 
schen  Geschichten  gemeldet,  Pygmalion  habe  Karpasia 
erbaut  Ich  glaube  nicht,  dass  dieser  Nachricht  etwas 
Anderes  zu  Grunde  hegt^  als  eine  Stadtsage,  welche 
die  Gründung  auf  den  mjrthischen  Herrscher  und  Heros 
des  Landes  Pygmalion,  welcher  uns  an  einem  aadem 
Orte  mehr  beschfiftigen  wird,  zorflkkröhrt.  Gründete 
doch  Kinyras  der  Sage  nach  auch  Stfldte  späteren 


15)  Da  man  xaQßayog  für  ßaQßaQof  sagte,  und  wahrscheinlich 
80  auch  auf  Kypros,  so  bezeichnet  der  Wind  Karbes  nur  dnan 
solchen,  welcher  vom  Festlande  herüb»  kommt,  von  Kilikieii 
oder  Syrien  her.  Man  nannte  ihn  so  auch  in  Kyrene.  Aristo- 
teles Ui^/Kkiy  ^iifHS  xa»  nqoStiyQ^Uu  sagt:  Evqos  ir  KvQivp  Kä^ 
ßag  dno  vSp  Kaqßavüw,  vSp  xan^  ^fKwhafi^.  Ao  xtd  w  uhn¥  ^«ivi* 


rjvpron^  und  onBweifeUaft  griediisehe^  wiQ  z.  B» 
Kmttt,  weil  üum  sein  Alter  io  spSteren  Zeiten  gern 
eriiShte  nnd  veriierrlichte«  Wir  werden  aber  aach 
adbea,  wie  man  in  diesen  nisprflnj^ich  phdnikiachen 
Naaen  das  Fremde  dorohaaa  vertUgte,  sie  nicht  allein 
eng  in  die  griechischen  Mythen  yerilocht,  sondern  diese 
Heran  gans  zu  griechischen  Wesen  omschof*  Es 
kann  daher  nichts  Auffallendes  haben,  wenn  StSdte 
sich  anf  sie  ftorflkkfiihrten ;  noss  doch  selbst  Teukros, 
ier  Filirer  der  salaminisch -  attischen  Kolonie,  eine 
Toditer  des  Kinyras,  nnd  Arkas,  Sohn  des  Agapenor, 
4m  Fahrers  der  Arkadischen  Kolonie,  eine  Tochter 
fcs  Kinyras  heirathen,  u.  s.  w.  In  dieser  von  Ilella- 
likos  mitgelheilten  Stadtssge,  wonach  Karpasia  auf 
Pygmalion  snrfiekgefuhrt  wird,  liegt  also  durchaus 
asÄ  kein  Gmnd  zur  Annahme  eines  phönikischen  Ur- 
tpnmgs  der  Stadt  AberSkylax  scheint  uns  auck  hier 
wieder  wie  bei  Liapatbos  Schwierigkeiten  zu  machen, 
■ad  ea  ist  charakteristisch  an  ihm,  dass  er  grade  meh- 
rere Stödte  phönikische  zu  nennen  scheint,  welche 
andere  Schriftsteller  als  solche  nicht  kennen;  die  in- 
Städte  nennt  cjt  ganz  allgemein  barbarische.  Wir 
daher  schon  misstrauisch  gegen  ihn  sein,  zu« 
Sil  wir  gar  nicht  wissen,  welchen  Gewährsmännern 
er  folgte«  Er  nennt  aach  Karpaseia  einfiach  nnd  ohne 
Weüeres  eine  phönikische  Stadt  Der  Name  ist  rein 
griedüach;  keine  andere  Nachricht  für  einen  phöniki- 
schen Ursprung  von  Karpasia  ist  vorbanden  und  auch 
aas  der  phönikischen  Geschichte  des  Landes  lässt  sich 
keine  yermnthung  dafflr  aufstellen.  Da  Skylax  also 
sieht  sagt,  worauf  er  seine  Aussage  gründet,  so  müs- 
sen wir  der  Quelle  nachforschen.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  er  eine  mythische  Stadtsage  vor 
sidi  hatte,  vielleicht,  aelbst  gar  die  Erzählung  des  Hei* 
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tanikos,  worana  m  wine  Bfeinang  friboahm.  Auf  lim- 
liehe  Weise  luum  aoeb  sein  AuaBpruch  über  Lapathoa 
eDtstadden  sein,  ond  es  ist  selbst  nöfi^lich,  dass  der 
von  Nonnos  genaonte  Heros  Lapathoa  mit  phfimkisdien 
Namen  genealogisdi  in  Stadtsagen  verbunden  war, 
welche  Skylax  in  Sagenschreibem  vorfand*  So  kaan 
E.  B.  im  Hellanikos  auch  fir  diesen  Fall  etwas  Aelui- 
liebes  gestanden  haben, 

Dionysios  nennt  Karpasia  alrmpif*^  es  liegt  nioH 
lieh  auf  einem  Vorspränge  des  Landes,  der  ziemKeh 
hoch  in  die  See  hinansragt  Die  Stadt  hatte  swar 
einen  guten  Hafen,  gehörte  aber  sonst  nicht  zu  dra 
bedeutenderen  Städten*  Pococke  glaubt  die  Trümmer 
der  Stadt  in  dem  heutigen  Karpass  su  finden.  Er  sah 
dort  Ueberbleibsel  einer  Haner,  deren  Widerlagen  bis 
in  die  See  gehen,  und  daneben  vermuthet  er  ein  Ka« 
stell  £nr  Vertheidigung  des  Hafens.  Weiter  östlich 
hievon  bei  einem  Orte,  den  er  Asphronisy  nennt,  fand 
Pococke  eine  Grotte  in  einem  Keben  gehauen,  die  Ihm 
ein  Grab  zu  sein  schien,  Rund  herum  fimd  er  Spuren 
eines  eingelassten  Plazes,  und  dabei  vierekkige  Oe- 
bSude  von  Quadersteinen,  die  er  f&r  sehr  alte  Gräber 
hielt  Eins  ist  viel  prächtiger  als  die  fibrigen.  Um 
den  ganzen  Plaz  gehen  drei  dikke  Mauern, 

Straboo  sagt  femer:  i»  di  vifg  Kaqftatfiag  £ntf(^ 
ßcuftg  iiTtiP  ItS&ikoO  vQkixoyTa  <nadU»v  nffdg  väg  rijifovg 
rdg  Kaqnadag  lutl  %6  vivtov  7tiia/og.     Diese  Worte 

enthalten  Schwierigkeiten  und  wahrsdieinlich  auch  Un- 
richtigkeiten« Die  Angabe  der  geringen  Breite  des 
Landes  hier  von  dreiviertel  Meilen  ist  nadi  Pocoekes 
Wahrnehmungen  richtig.  Aber  von  Inseln,  welche  auf 
der  östiichen  Seite  dieser  Landzunge  in  der  Richtung 
von  Karpasia,  also  sfldlich  von  den  Kleidesinseln  He- 
gen sollen,  weiss  kein  neuerer  Reisender  etwas  ^  aoeli 
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wir^  es  «uffiiHeiid  wie  dort  Imelfi  %u  ilem  Namen  der 
Kivpafiischen  konmen  sollten*  Statt  dessen  berichtet 
Bym  von  drei  Inseln  im  Norden  der  Stadt  Von  der 
Spise  ab,  aof  welcher  Earpasia  Hegt,  lagern. sie  sich 
w  einen  kleinen  Busen  herum  9  und  bilden  dadurch 
eme  Bucht  vor  Karpasia« 

Bei  Karpasia  müssen  wir  noch  einer  Stadt  Ura- 
nia erwShnen.  Es  hat  sie  Niemand  weiter  als  Dio- 
dor")y  an  der  Stelle,  wo  Karpasia  bei  ihm  vorkommt, 
■od  er  von  einem  Unternehmen  des  Demetrios  Polior- 
ketes  spricht  Dieser  landet  bei  Earpasia  und  will 
g€|cen  Sniamis  ziehen,  kann  die  Stadt  aber  nicht  be- 
lagern,  bevor  er  Karpasia  und  Urania  genom- 
Ben  habe.  Gans  in  der  NShe  von  Karpasia  erwähnt 
kein  Reisender,  dass  etwa  Trümmer  vorhanden  seien, 
wohl  aber  am  ostlichea  Ufer  der  Landsonge,  am  Ab- 
hänge des  dstlichen  Olympos*  Hier,  glaube  ich ,  hat 
Urmiia  gestanden;  denn  es  Ifisst  sich  wohl  denken^ 
dass  diese  beiden  Punkte  den  östlichen  Zugang  von 
Sakaus  gesperrt  halten  konnten«  Im  Diodor  finde  ich 
mehts,  was  dagegen  sprSche.  Bei  Karpasia  landet  er, 
siebt  von  hier  aus  gegen  Urania,  und,  nachdem  er  auch 
dies  genommen,  gegen  Salamis«  Pococke  vermuthet, 
Urania  mSsse  zwischen  Karpasia  und  Aphrodisium 
gelegen  haben. 

Durch  die  gaasBe  schmale  Landzunge  zieht  sich 
eoi  Bergrfikken,  der  sich  am  finssersten  Punkte  noch 


16)  Noniios  13,  450.  Oigapitif  7f0nf  f(i^(;  Es  kann  hie- 
lte aUgemein  ein  Siz  der  Aphrodite  gemeint  sein,  aber  Paphos 
wird  noch  besonders  in  der  Ste]Ie  genannnt ,  und  man  milsste 
.^fliathos  verstehen.  Es  kann  übrigens  auch  hier  die  Stadt  Ura- 
lia  gemeint  sein,  welche  sich  durch  ihren  Namen  schon,  mehr 
■och  durch  die  Nähe  der  Aphrodite  akraia,  als  ein  Ort  der  Göttb 
ankiadigt 
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höher  erhebt,  and  dort  den  tfsdichen  Olympos  bildet. 
Hier  befiind  eich  der  Tempel  «der  Aphrodite  aknda, 
welchen  .die  Frauen  nicht  betreten  durften '0 9  nnd 
HephaifliM  erbaut  haben  sollte.  Die  davor  liegenden 
Inseln  heissen  Kleides^'),  SdilSsseln,  nnd  werden 
»gleich  als  fistlichstes  V.  G.  angesehen.  Das  eigent- 
liche y.G.  des  Ostens  heisst  nach  Plinins  Dinare- 
tum,  heute  St.  Andreas.  Pococke  **)  glaubte  Grab« 
maler  dort  zh  finden,  nnd  sah  gegenüber  auf  der  Sy« 
rischen  Kaste  den  Berg  Kasios  und  die  MOndnng  de9 
Orontes. 

17)  Diesen  Berg  schildert  KUudiau  de  napt  Honor.  et 
Mar.  49  ff. 

Mons  latus  Eomn  Cypri  praeruptus  obumbrat 
Invins  humano  gressu,  Phariumque  cubile 
Proteos  et  septem  despectat  comna  NilL 
Hüne  neque  canentes  audent  vestire  pniinae, 
Hunc  venti  pulsare  timent,  bunc  laedere  nimbi: 
Luxuriae  Venerlque  vacat.    Pars  acrior  anni 
Exulat,  aeterni  patet  indulgentia  veris. 
In  campuni  se  fundit  apex:  Huno  aurea  saepes 
Circuit  et  fulvo  defendit  prata  metallo* 
Mulciber,  uC  perbibent,  bis  oscula  co^jugis  emit 
Moenibus  et  tales  uxorius  obtulit  arces. 
Inter  nira  micant,  manibus  quae  subdita  nullis 
Perpetuum  florent»  Zepbyro  contenta  colono: 
Umbrosumque  nemus,  quo  non  admittitur  ales^ 
Ni  probet  ante  snos  diva  sub  judice  cantns. 
Quae  placuit,-  fruitur  ramis;  quae  victa  reoedit 
Vivunt  in  Venerem  frondes  u.  s.w. 

18)  Strabon  zählt  zwei,  Plinius  vier.  Aber  Str.  giebt 
blos  zweien  diesen  Namen  und  fügthinzn:  xtd  ällai  nXtlovg.  An- 
thologie  3,  366.  Khiidn  ncrrop  xai  hxanai  JSaXofiiyos.  Arte, 
midor  bei  Agathcmeros  Kap.  5.  dno  dS  Mv^y^  ini  Kltidrcg 
K^(^  CTd(ha  ^6-  inl  Uxafiaynt  dic^<friQ$op  cmdkc  yi.  Wie  Arte- 
midor  von  Myriandros  hinüber  1400  Stadien  rechnet,  so  Strabon 
nach  dem  Flusse  Pyramos  hinüber  700. 

1&)    PocöCke  «,  818. 


Tom  V«  0,  DinaretniQ  liaft  die  Landzimge 
sdneB  nach  SAdwesten  sBorflck,  in  dersdben  Richtung, 
wie  ne  aaf  der  nordwestlichen  Seite  nacli  Norden 
aofirteigt  Die  EOste  macht  hier  l^eine  ^roitoe  Bie- 
gngeii,  and  nnr  knrz  vor  Salamis  treffen  wir  noch 
m  aa^  Saden  gebogene  Landspizoi  welche  den 
Bnea  von  Salamis  einschliesst,  and  wahrscheinlich  das 
y.6.  ist,  welches  Ptolemaios  Elaia  nennt,  ond  Po« 
tuAe  Chanle  bernan.    Strabon  erwihnt  es  nicht 

Baiamis.  Es  war  dies  der  grSsste  und  wi^- 
tigste  Ort  des  Landes,  welcher  Aber  die  andern  Herr- 
sdiaften  stets  ein  entschiedenes  Uebergewicht  behaup- 
tete. Ammianus  Marcelliniis  *  *)  nennt  die  beiden  be- 
rfikiDtesten  Städte  von  Kypros  Paphos  und  Salamis, 
jenes  dorch  den  Tempel  der  Aphrodite,  dieses  durch 
deo  Dienst  des  Zeus  namhaft  Pomponius  Mela^^) 
nennt  als  die  drei  berfihmtesten  Orte  Salamis,  Paphos 
nndPalaepaphos,  wo  zuerst  die  Liebesgdttin  ans  Land 
Riegen  sei.  Alt- Paphos  hatte  seine  Berfihmtheit 
Dor  durch  den  Aphroditekult,  Neu -Paphos  und  SoH 
Ovaren  zwar  auch  politisch  mftchtige  Staaten  auf  Ky- 
pros, aber  Salamis  stand  aber  allen,  und  daher  heisst 
üese  Stadt  auch  öfters,  namentlich  in  spStem  Zeiten, 
die  Metropolis  des  Landes. ' ')  Statt  der  Form  des 
Namens  Salamis  hatMalalas  '*)  auch  IccXagAiag^  Easta-* 
düos^*)  SaXaniyy  und  unter  den  Römern  Justin  "*) 


20)  Amm.  Marcell.  7,  8,  14. 

21)  Pomp.  Mela  2,  7,10. 

22)  Malalas,   Kon  st  Porphyr.    Wessel.  zu  Hieroklcg 
8. 766  Und  oft  bei  Spätem. 

23)  Mala  las  Chronogr.  B.  12  z.  Ende.  S.  313  Bonn.  Ausg. 

24)  Eustath.  z.  n.  2,  558.   S.231.    Km^ia  Salaidv.  und 
7.199.  Thl.2  S.  158.    Theophanos  Chronogr.  S.  19. 

25)  Justin  44,  3,  2.   Gronow  ca  2,  7,  7.    Vgl.  Orosios 


Salwihiii»  Zaa  Uatoradiiede  diese«  kypriectoi  St- 
Umie  voQ  der  gleicboamigen  Imiel  bei  Attika  sezt  mta 
te  der  Begel  ^  iv  KioQDf  binm;  doch  wird  dieser  Ge« 
brauch  nicht  immer  beebaehtet,  nameDtlieh  wo  eine 
yerwecbsehmf  nicht  atattfinden  kann«  Ea  war  dies 
die  haaptsichliehate  attische  Eoleiiie,  welche  die  Sage 
an  Tenkros,  Broder  des  i^as,  als  ihren  Koloniefiihref 
knapfte^  ond  die  grdssere  Zahl  der  Ansiedler  %vwen 
Salaminier  gewesen*  Der  Lage  nach  sollte  aian  ver« 
nalhen^  dass  sich  hier  vor  allen  Dingen  ond  auerst 
PhoBikier  niedergelassen  hitteui  aber  darüber  ist  bei 
keinem  der  Alten  aoch  nor  die  geringste  Andeotnng 
zn  finden«  Sie  heisst  immer  nor  eine  attische  Grfin- 
dttog  ond  Stadt 

Porphyrios  '*)  erwChnt^  dass  der  Name  von  Sa- 
lamis in  Mhera  Zeiten  Koroneia  gewesen  sei,  ond 
dasselbe  sagt  Eosebios  bei  der  Wiederholung  Jener 
Stelle  des  Porphyrios«  Sie  verwechseln  also  Koroneia, 
Kerynia,  mit  Salamis.  Ich  glaube  nicht  an  die  Wahr* 
keit  dieser  Aassage  des  Porphyrios,  denn  Andere  und 
Aeltere  wissen  niclitB  davon}  aoch  herrscht  in  der 
angelBhrten  Stelle  des  Porphyrios  Verwiming,  indem 
er  Salamis,  von  welchem  er  spricht,  Insel  nennt;  es 
seigt  sich  aber  gleich,  dass  das  vom  kyprischen  Sa» 
laagds  gilt,  was  er  berichtet  Die  fibrigen  Schriftsteller 
stimmen  darin  dorchaas  Aberein,  dass  Salaraier  der 
Insel  unter  Teokros  die  Ansiedler  der  Stadt  seien, 
und  diese  nach  ihrer  Heimat  Salamis  genannt  bitten  *  ^> 


7,  \%  Bei  Jostb  wird  indesa  für  den  AkkosatiT  SaUminam  audi 
Salamina  gelesen. 

26)    Porphyr,  de  abstinent  1,  64.    Ensebios  Praep.  ev. 
4,  IS.    Chron.  19. 

V)    Da  Hamaker  nun  einmal  alle  Geschichte  lüf en  straft. 
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All  iher  oirier  der  rSmkHdim  HanrMhift,  eine  mmi 
tatktSkiag  des  Lendes  gemaeiit  wurde,  m  Baleoie 
int  gaose  fetHche  Thdl  der  lasel,  wdcher  frab^r  aa 
Eflrynie  geborte,  gesehlageB  wurde,  g9h  nan  dieeea 
MKn  mlanrinuiAro  Ctobiet  den  Naiaeii  Kerjrutis,  oder 
wie  min  io  rOflriscber  Zeit  lieber  eagte  i  Koreiiitie  oder 
leronitis.  Wer  den  Urepmog  dieeer  BenMmiDg  niobt 
ventand,  oderSalaniB  eebmelebelii  woHte,  eebafeinea 
allra  IfaBeo  der  Stadt,  weleber  frOber  Koresis  ge- 
wcflou  Am  Ende  kann  dieser  Naaie  aacb  nur  eio 
lÜMverstiBdBiss  von  Porphyrios  allein  sein;  bei  Ste^ 
fboosv.  B.  bat  dies  aber  eine  Verwirrwig  derNaami 
mi  Begr^  ersengt 

Die  Stadt  batte  einen  verseblossenen,  gegen  Jedea 
Wmi  Mbem  und  so  gerikunigeii  Hafen,  dass  er  eine 
pHoe  Vbitte  finsen  konnte«  *')  Dieser  warde  aber 
iiekt  doreb  den  Aosfloss  desPedios  gebildet,  sondern 
iveh  eine  Bocbt,  an  wdcber  Salamis  etwas  ndrdlicb 
na  Flosse  lag.  Der  Anfirtand  der  Joden  nnter  Tn^aa 
vmMrtete  einen  grossen  Tbetl  von  Salamis  *0;  tm 
fifiode  ist  «e  aber  aucb  in  den  folgenden  2«eiten  niebi 
gegsmgen,  wo  noeb  viel  birtere  Seblige  sie  tnifiMi» 
Mabs  a.  a.  0.  beriebtet,  dass  onter  Konstantios  Obloros 
Atte  Stadt  von  einem  Erdbeben  tbeils  gindieb  ser^ 
ittrt,  tbeibi  ins  Meer  versanken  sei.  Der  geaanntn 
Käser  babe  den  Binwofanem  ibren  Tribnt  drei  Jabre 
erlttsen,  die  Stadt  mit  vielen  sehfinen  Gebinden  wie- 
ißt  aofgebaat,  nnd  ibr  den  Namen  Konstaatia  ge» 
S^ben,  dea  sie  bei  Konstant  Porpbyr»,  Hierokles  a.s.  w. 

M  fadet  Batarfich  auch  Salamii  mit  stinem  griechiichen  Unpnuif 
nd  Hamen  keine  Gnade. 

»)    Skylaz  und  Diodor. 

19)  Ensebios  Chron*  19.  Oroftios  7,  12.  Pattlus 
Diae.,  Beda. 
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4onA  Alis  BlitlehUw  bb  heotigefl  T«^ 
Wenn  Malalas  di«&  Erdbeben  anter  KönstaatioaCUore« 
imsezt,  60  woHte  er  nor  im  Allgemdnen  die  Z^  be- 
rtimmen,  wann  es  8ta%eAinden,  nnd  steht  es  vor, 
lieber  den  Vater  Konstantins  des  Grossen,  als  dessen 
Gegner  zn  nennen,  da  er  gewosst  haben  wird,  das» 
sich  die  Herrschaft  dieses  Kaisers  nicht  fiber  den  Ostea 
erstrekkte«  Die  Abweichnngen  der  Berichte  fiber  die 
2dt  des  grossen  Brdbebens  mSssen  darin  ihren  Grand 
haben,  dass  damals  mehrere  Male  Erdersditlttenmgen 
stattfanden,  dorch  welche  Kypros  and  namentUdi  Sa* 
lamis  litt«    So  spricht  Theophanes  a*  a.  0.  von  zwei 
Erdbeben,  einem  anter  Konstantin,  and  einem  midera 
unter  Konstantins«  Nar  darin  mag  Malalas  irren,'  dass 
er  die  eigentliche  Zerstdrang  der  Stadt  unter  Kon- 
stantios  Chloros  ansezt  Diese  fiel  wahrsdieiniich  eist 
anter  Konstantin  dem  Grossen  vor,  and  nach  Georg 
Eedrenos  * ')  im  acht  nnd  zwanzigsten  Jahre  seiner 
Begierang.  Der  Aufbau  mag  unter  seinen  Nachfolgern 
fortgefBfart  worden  ciein;    man  wAhlte  aber  nicht  un- 
mittelbar den  Boden  der  alten  Stadt  dazu,  sradem 
rfikkte  etwas  nfiher  nach  dem  Pedios  heran.  Pococke 
spricht  ausdrfikklidi  von  den  Ueberresten  zweier  Sttidte 
daselbst,  und  es  sind  starke  Ueberbleibsel  von  den 
Grundlagen  der  Mauern,  die  beinahe  eine  Meile  im 
Umfange  gehabt  haben  müssen,  noch  vorhanden*  Da-> 
neben  befindet  sich  ein  kfinstlieher  Hafen,  der  aber 


30)  Man  vgl.  auch  noch  Libanios  iJ^  nvs  ßa^  aMm 
9aU<rcmK  1,  S.  188  fL  Reiske»  Dieser  sezt  das  grosse  Erdbeben 
ins  Jahr  368.    Suidas  u.  Epiphanios. 

31)  Georg  Kedrenos  S.  (296)  519.  Bonn.  Ausg.  cho^ 
di  iy  Kjonqtfi  yiyofiivov  JScdafuy  ^  nUtS  xtatTUtfi  ]xai  ktaror  itX^99S 
dUip^it^»    SibylL  Orak.  4.   Kai  nan  d^  Xuluf£mt  nd^'W  9^äfjut 
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TOsdilemmt  bt  Bei  dem  Sbfien  bA  er  efadge  efh»« 
kene  Pliae^  mit  Eanilen  om  dieselben^  weldie  dieBal% 
wie  er  meiirt^  von  der  See  an^efällt  sein  möchten» 
Daselbet  scheint  ihm  die  alte  Stadt  gewesen  sra  sein. 
Aldi  von  der  neaarn  Stadt,  die  etwa  halb  so  gross 
gewesen  seai  mag,  als  die  alte,  trift  man  ansehnliche 
Ueberreste  an.  Die  inaem  Mauern  werden  für  die 
Mioem  der  neoem  Stadt  gehalten,  die  answendigen 
fir  die  der  alten.  An  der  Nordseite  der  neoem  Stadt 
giebt  es  gleich  innerhalb  des  Thores  verschiedene 
gnae  Oranlts&olen  anf  dem  Boden  liegend,  nnd  zwei 
ider  drei  korinthisefae  Enfinfe  von  graoem  Marmor,  die 
sehr  schon  nnd  aof  eine  besondere  Art  gehauen  sind, 
vBd  sa  einem  Tempel  gehört  sn  haben  scheinen.  Auch 
Ueberreste  einer  alten  Wasserleitung  findet  man  noch.r 

Einen  Plan,  auf  dem  man  die  Maoem  beider  Stidte 
iodet,  hat  Pococke  aufgenommen,  und  seiner  Reise- 
beschreibun^  beigegeben.  Dass  auch  von  der  neuer» 
Stault  sich  nichts  erhalten  hat,  kommt  daher,  dass  sie 
in  späterer  Zeit  mehrere  Male  wieder  zerstört  ist,  na-- 
aentUch  von  den  Sarazraen«  Auf  Kosten  Salamis'  hob 
ad  im  Hittelalter  das  aof  der  rechten  Seite  des  Pe«-^ 
&6  gelegene  Famagosta,  welches  seitdem  die  Bedeu- 
taig  erhielt,  welche  Salaoiis  im  Alterthum  gehabt  hatte^ 

Bin  kleiner  Ort  an  der  See  bei  Salamis,  wo  Schifi» 
•nfamdeten,  soll  Dianeuterion ' ')  geheissen  haben. 

An  Inschriften  sind  bisher  hier  nur  drei  gefön- 
te, was  in  Vergleich  der  Grösse  und  Wichtigkeit 
te  Ortes  sehr  wenig  ist.  Ohne  Zweifel  werden  bei 
■iberer  Dnrchforschung  hier  noch  mehr  gefunden  wer^ 
te.  Ueberhaupt  ist  die  ganze  nördliche  Hälfte  mit 
Eiosddnss  von  Salamis,  gegen  die  südliche  gehalten^ 
mebsehr  wenig  aufgekUrt;    daher  auch  hier  ausser 

92)   Polybios  episc.  Leben  iies  Epiphanios«  (Meon.)^. 
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4eB  Arei  SftbaiidfldieD  bseluriften  nnr  nodi  eine  von 
liHpathOB  vorkommt;  tob  den  fibrigen  Stfdteo  dber^ 
Bdbet  von  fitoli^  haben  wir  gar  keiae.  Iiü  Süden,  wor 
am  meiatea  dorehfonidU  ist,  bat  man  aoeh  die  meM^i 
laacbriAen  gefanden,  namratiieh  Hammer  oad  Vida«. 

1)  af  9625  bei  BSeUu  Jeat  im  Berüaer  MuaeoB 
befindlieh: 

•^  —  —  —  t^cr,  y]w^  ^  Amimv  taß 

—-  —  ——*  in^Mf  ^Emn€ciav 
vir  S]avw^g  fturifa. 

2)  af2«39beiiMcUL  BbenMIaimBeriiDerlla« 


!GP]  mm}  :Ecda|aft^ 
YBfmOla    ' 

3)  wV26a8  bei  Bdckh. 


irv^f^  <Plifx»0K  «-  — -p. —  [^i^0)bori^ 

«ak  drfMMT^ffi'Oi',  jtf Iroiffavo^  KakfOQog  TlfftOai^  ^Ad^ 

Ate  die  niehate  Stedt  afidUeh  von  Salamte  hat 
Ptolemaioa  Ammoeho8tO0,'^f*fi^«»<m»c,  Strabon  Ar^ 
ainoe,  nnd  bei  Jenem  fehlt  dieser  Name,  wie  bei  die» 
sem  Jener.  VonbeidenmosaAmmoehostos  aonichst 
aof  Salaoiis  gefolgt  sein  «id  am  sfidlichen  AnaOnsfi 


to  Pedioe  e^gea  haben,  w  dass  wir  In  ihm  das 
niHelaiteriicfae  Famagosta  erkennen  mäaaen. ") 
Dieser  Name  Faoui^sta  ist  ans  ABiniochostoa  nur  ver^ 
«tfinnidt,  obgleich  Manche  glaubten,  dasa  darin  der 
Name  des  Kaisers  Aogoatos  verborgen  sei  und  dies6 
Stait  nach  Besiegnng  des  Antonios  nnd  der  Kleopatra 
eigentlich  fama  Aagusti  genannt  worden,  woraus 
der  Sprachgebraoch  Famagosta  gemacht  habe.  AUeitt 
dazfl  fehlt  auch  der  geringste  geschichtliche  Grand« 
^A^^^imog  bedeutet  Sandhaufen,  8andgegend, 
im  irtlichen  Beschaffenheit  angemessen;  die  Liateiner 
4e8  Mittelidters  aber,  welchen  ^ser  Name  nnbequem 
und  QDverstSndlich  sein  mosste,  schufen  daraus  nach 
dem  italienischen  Idiom  Famagosta  oder  Famagosta^ 
Fanagosta  scheint,  verglichen  mit  Ammochostos,  die 
richtigere  Form  sn  sein,  obgleich  die  andere  Form 
M  den  Schriftstellern  des  Mittelalters  ebenso  ofl  vor* 
luMit  Die  Griechen  im  Mittelalter  sagten  t  f  *Aik^ 
vom^*^)^  jezt  Amogosta  oder  Amoknsta;  die 
Tärken  gebrauchen  die  Form  Manknsa,  oder  nach 
Hammer  Maiissa;  bei  den  Syriern  heisst  sie  Magusa,, 
md  die  Araber  sagen  Mankosta*  Die  Stadt  selbst  ist 
mch  Mariti  auf  einem  Feben  erbaut,  und  ihr  Umfong 
ketrigt  in  ihren  Trömmern  eine  halbe  Meile.  Der 
Hafen  wird  auf  der  istlichen  Seite  durdi  eine  Reih» 
Klippen  geschfizt,  hinter  denen  die  Schiffe  ruhig  liegen 
Uuien»  AeusserKch  soll  die  Stadt  nichts  von  ihrer 
Lage  nnd  ihrem  Ansehen  verloren  haben,  inneiimlb 


3S)    Aach  Meletios  sa^:    UfMfuix^g'^,  ti  nM  CfjuxxQmp '^ 

^mHiöa  ndkdxts  iffxvQtk  ik  ms  x{nud(^(Mg  wr  Tov^xmy,  toa^y  <IUr 
^tdtanjg,  Saoy  fftd  (ti^as*  vnh  var  cnoioty  ina^gy  iXtuviSs  r«  icxam 
xaXtiftu  xotytk  4»a/ia/o<rra. 
34)    Kruse  Turoograecia.  8.209* 
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Aber  nur  Trfimmer  mä  Terlieenuig  wahrsaneliBieQ  und 
200  Seelen  die  ganze  EiawohDerschaft  sein.  Zur  Her- 
beischaffung  des  Wassers  dienen  Wasserleitongen.  Die 
schönsten  Fruchte  aller  Gattungen,  Limonien  ond  Po- 
meranzen, erquikken  bei  der  erstaunlichen  Hize,  wel-* 
che  durch  die  nahe  Sandfläche  unerträglich  gemacht 
wird» 

In  der  alten  Zeit  scheint  die  Stadt  wenig  Bedeu- 
tung gehabt  zu  haben,  denn  sie  wird  von  Ptolemaios 
zuerst  und  allein  genannt,  und  ihren  guten  Hafea 
schazte  man  erst  im  Mittelalter.  Die  Ursache  davon 
war  die  Nihe  des  mächtigen  Salamis.  Erst  als  dies 
untergegangen  war,  blüht  Ammo ehestes  unter  dem 
Namen  Famagosta  auf,  und  wird  der  östliche  Hafen 
ffir  die  Hauptstadt  Nikosia.  Zu  dieser  Zeit  war  sie 
eine  sehr  starke  Festung,  und  mnsste  als  solche  viele 
Belagerungen  aushalten.  Im  Jahre  1571  schössen  die 
Türken  während  zehn  Monate  140000  Kugeln  gegen 
sie  ab,  und  in  der  Stadt  befanden  sich  nur  viertausend 
Wehrhafte.  Ihre  höchste  Handelsbluthe  (and  bis  zur 
Eroberung  durch  die  Genueser  im  Jahre  1373  statte 
denn  seitdem  suchte  König  Peter  der  Zweite  den  Handel 
von  Famagosta  weg  und  nach  Lamika  hinzuziehen« 
Seitdem  hatte  sie  nur  noch  ihre  Wichtigkeit  als  haupt- 
sächlichste Festung  des  Landes,  und  wurde,  wie  schon 
erwähnt  ist,  durch  mehrere  Belagerungen  berühmt; 
«m  meisten  aber  als  sich  im  Jahre  1371  der  tapfere 
Tenezianer  Bragadino  gegen  die  Türken  vertheidigte«9 
Das  Andenken  und  diQ  Nähe  des  im  Alterthum  sa 
mächtigen  Salamis  machte,  dass  Famagosta  bei  den 
Sehrififcßtellem  des  Mittelalters,  namentlich  auch  auf  der 
Grabschrift  des  Bragadino  in  Venedig,  Salamis  genannt 
wurde,  dessen  Bolle  es  äbemommen  hatte 

Die  hier  gefundenen  bischriften  sind: 


VI 

1)  Nr.  2629  bei  BöekL 

ßatfiXimg,  TO0  &i[Qcezfiyov  xal  vavaqifn) 
KvTt^py  }rQaiJtiJKn[j§tag  xiSp  neql  %6v  JiovvCov 

2)  Nr.  2630  bei  Bdckh. 


dia  ßioVj  avtol}  [ts  xal  %Sv 
didv^v  vUSv  J[^QO^cov, 
TißsQtov  xäl  FeQfiavtxoS 


S)  Nr.  2634. 

AdraxQccTOQCc]  Nsqovav  T^atavdp  Kal<iaqa 
2€ßa(ftd^j  ^Qt(fro]yj  rsQfJtopixoVj  vlvy  d-sov 
iVf^ova]  ^fßatUoSj  ij  nohg  [y. 
Die  Inseln,  welche  vor  Ammochostos  liegen,  sind 
otaie  Zweifel  diejenigen,   welche  Plinius  die  Salami- 
oischen  nennt;  denn  unmittelbar  vor  Salamis  geben  di€^ 
Bebenden  keine  an.    Die  Nähe  von  Salamis  war  im- 
■er  noch  gross  genag,  nm  dcQ  Namen  der  Salamini-^ 
fichen  für  sie  zu  rechtfertigen. 

Nach  Ammochostos  mass  Strabons  Arsinoe  fol- 
gen; wir  wissen  aber  nichts  weifer  von  diesem  Ar- 
siooe.  Darauf  folgt  beim  Strabon  der  Hafen  Leu- 
l^olla,  dessen  aber  Niemand  ausser  ihm  gedenkt,  wenn 
Bin  nicht  eine  Stelle  des  Athenaios  ^*)  hierher  ziehen 
will.  Nenere  Karten  lassen  die  Lage  des  Ortes  ver- 
Bmthen,  indem  sie  die  sfidüch  von  Ammochostos  fol- 

35)    Athen.  5,  209.   für  Ktaa^  ist  tt&zweifblhaft  Kht^  VX 
^^^  Aa  jenes  gar  nicht  paast. 
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gende  Vertiefong  als  Porta  Armidia  e  Laoola  angeben, 
und  aollea  wir  über  den  Ursprung  des  Namens  eine 
Vermothung  anstellen,  so  scheint  es,  als  wenn  er  von 
Lucullns,  ^$vxoXSiog,  herzuleiten  sei,  und  dass  es  hier 
war,  wo  er  von  Alexandrien  kommend,  landete,  um 
zum  Heere  des  Pompejus  zu  stossen.  Dort  fiel  auch 
die  berfihmte  Schlacht  zwischen  Demetrios  Poliorketes 
und  Ptolemaios  im  Jahre  S06  vor  Chr.  vor. 

Hinter  Leukolla  folgt  beim  Strabon  das  V.  G. 
Pedalion  mit  einem  hohen,  schroffen Bergnlkken.  Von 
einiem  Hügel  darauf  wird  gesagt,  dass  er  eine  tisch- 
förmige  Gestalt  gehabt  habe  und  desshalb  TQamtoctdilg 
genannt  sei«  Wahrscheinlich  hat  diese  Benennung 
dem  heutigen  Flekken  Trapeza  seinen  Namen  ge- 
geben; dieser  liegt  auf  der  Karte  des  Blacu  bei  Fa- 
magusta ;  dem  Pococke  wurde  er  als  auf  Pedalion  lie- 
gend angegeben.  Gegenwärtig  heisst  das  Y.  G.  C  a  p  o 
dellagrega,  und  ist  vermuthlich dasselbe,  welches 
die  Geschichtsschreiber  capo  graecia  nennen.  In  die- 
ses y.  G.  lief  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  so- 
genannte Idalische  Bergwald  aus,  der  Lieblingsauf- 
enthalt der  Aphrodite,  und  berühmt  geworden  beson- 
ders durch  die  Dichter  und  als  ein  ihr  geweihter  Ort 
gefeiert  Man  möchte  sich  desshalb  versucht  fühlen, 
das  y«G.  statt  Pedalion  ebenfalls  Idalion  zunen- 
nen. Dass  die  Dichter  den  Sitz  der  Aphrodite,  Ida- 
lion, nie  ein  V.  G.,  sondern  einen  Bergwald  nennen, 
dies  möchte  ein  Grund  sein,  der  am  wenigsten  uns 
abhielte,  eine  solche  Annahme  zu  machen,  da  es  der 
Mythe  wie  den  Dichtem  angemessen  erschienen  sein 
mag,  sich  unter  diesem  Sitz  der  Göttin  eine  anmuthige 
Berggegend  vorzustellen.  Nur  findet  sich  meines 
Wissens  keine  Lesart  im  Strabon,  welche  Idalion  für 
Pedidion  habe.    Doch  finden  wir  in  den  Dichtern  we«> 


igBteos  eine  SteOe,  welche  man  hfidistens  dafOr 
ttfäbren  koanie,  nioilidi  Lukan'*)  hat:  «..ab  Idalto 
Cngraeae  littore  Cypri,  woraos  whr  sehen,  daas  auch 
i»  Geslade  das  Idalische  hiess.  Wir  können  aber 
n  so  weaij^er  eine  Ver&iderung  in  der  Stelle  des 
Sinboii  gotheiasen,  ids  der  Name  Pedalion  sich  sehr 
Iprt  far  ein  V«  G.  pasate,  und  er  auch  so  an  der 
lykiBchen  Küste  vorkommt  Nur  die  gleiche  Endung 
4es  Wortes  mit  Idalion  kann  auf  den  Eünfall  geführt 
Uefl,  dies  Y*  6.  so  zu  nennen. 

Ton  Pedal ion  aus^  trift  man  in  sSdIicher  Ridi- 
trag  nichts  als  feisichten  Boden,  viele  Klippen,  Meer« 
bsen  imd  Vorgebirge,  von  denen  das  nfichste  und 
beJeatendsCe  Thronoi,  @^Vo*  heisst,  auf  dem  Po-^ 
cede  eisen  alten  Tharm  bemerkte.  Bei  Ptol«  ist  es 
Stadt  und  V.  G.,  bei  Strabon  kann  man  es  nicht  recht 
vterscheiden^  was  er  unter  Thronoi  verstehe«  Hier 
fter^ht  er  es  ganz;  nachher  beim  V.  6.  Karias  sagt 
er  iber,  dass  von  hier  bis  Thronoi  700  Stadien  seien, 
i  h.  siebenzehn  und  eine  halbe  Meile,  was  aber  nach 
i'AflTille  zu  viel  ist  Wie  es  scheint,  ist  efi  ihm  ein 
y»  G.  D'An ville  führt  auch  noch  aus  Lnsignan  an, 
it»  es  von  Tluronoi  bis  zu  den  Salinen  zwölf  Millien 
ttieo,  und  bis  nach  Kition  achtzehn,  und  das  scheint 
in  wahrscheinlich.  Dabei  ist  aber  zu  beachten,  dass 
Lvignan  unter  Kition  den  neueren  Fiekken  Kiti  ver« 
steht  —  Einen  kleinen  Ort,  der  am  V.  G.  liegt,  halt 
aiB  för  die  Stadt  Thronoi.  Gegenwärtig  heisst  dies 
^*G.  Pila,  und  liegt  in  einem  weiten  Meerbusen, 
weleber  von  dem  schon  genannten  Y.  G.  Pedal  ion 
ail  den  folgenden  grossem,  welches  Da d eil  {Jäd§q)y 
S^geowirtig  Kiti,  heisst,  eingeschlossen  wird«    Aber 


22)  Lnkaiu  PbarsaL  8.  716.  ] 
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bei  BenennoDg  d^  T«  0.  sind  die  Aosiehten  Pocockes 
und  d'AnviUes  verschiedea.  Ereterer  vermuthet,  Pe- 
dal i OD  möehte  mit  Ammoekostos  eines  sein;  aber  wer 
berecbtigt  obs  zu  dieser  Annahme  ?  femer  d^  heottge 
capo  grega  sei  das  alte  Thronoi,  das  heatige  Pila 
oder  Pyla,  wie  er  schreibt,  sei  Da  des«  Auf  diese 
Weise  erhält  er  ffir  das  heutige  Kiti  keinen  alten 
Namen.  Ein  so  bedentendes  V.  O.  wfirde  ons  aber 
bestimmt  von  den  Alten  genannt  worden  sein,  und  er 
irrt  ohne  allen  Zweifel  in  seiner  Annahme.  Wir  folgen 
d'Anville.  Strabon  geht  leider  über  diese  Gegend 
etwas  leicht  weg.  Sein  V.  O,  Pedalion  ist  freilich 
nicht  zu  verkennen,  aber  Dades  nennt  er  gar  nicht 
nnd  Thronoi  nur  gelegentlich,  nicht  hier.  Bei  Ptole- 
maios  fehlt  wieder  das  hanptsllchlichste,  Pedalion,  da- 
gegen hat  er  Dades  und  Thronoi,  beide  östlich  von 
Kition^  anstatt  dass  die  Stadt  zwischen  beiden  liegen 

soUte*")* 

An  diesem  grossen  Meerbusen  befand  sich,  das 

allCL  Kition.  Nach  der  Peutingerschen  Tafel,  welche 
den  Ort  Gitum  nennt,  lag  es  vier  und  zwanzig  Mik 
Ken  von  Amathus.  Man  sucht  sie  natürlich  sogleich 
in  dem  Fiekken  Kiti"^),  italienisch  Citti,  Pococke 
sdireibt  Gheti,  welches  adi  Anfange  des  V.  G.  dieses 
Namens,  oder  Dades,  liegt.  Dies  thut  auch  d^Anville, 
aber  er  begeht  hierin  einen  Fehler,  trotz  der  Versi- 
eherungen der  Reisenden.  Auch  sagt  Mariti  ausdrflkk- 
lieh,  man  dfirfe  Kition  im  Fiekken  Kiti  nicht  suchen, 
weil  sich  hier  gar  keine  Spuren  einer  alten  Stadt 


22a)  Ptolem.  hat  so :  U/mc^vSp.  T$r(ov  mnxfitlS ixfkilaL 
nolic,   Jttdtc  ax^    ^oiw  jUlte  xui  axqth,    Hier  'schliesst  seine 
südliche  Seite. 

22b)  So  anchschoBMeletios:  Kkmw  nüisitmii  xot^tkKhu 
Meletios  Geogr. 
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flbdten.  Dass  aber  dieser  seinen  NameD  in  neuerer 
Zeit  von  Jener  empfani^en,  obgleich  sie  eine  Meile 
eflifarot  lag,  ist  mir  nicht  KweifeUiaft,  znmal  da  Po- 
tmke  Boch  berichtet,  in  jener  Gegend  Iflgen  mehrere 
Dörfer,  die  diesen  Namen  föhrten.  Die  alte  Stadt  lag 
bei  Lanuka.  Diese  ist  eine  viertel  Meile  vom  Meere 
CBtfemt  nnd  ihr  Hafen  heisst  Marine.  Durch  ihre  Lage 
■id  ¥M*bindang  mit  Nikosia,  der  heaiigen  Hauptstadt 
des  lijmdes,  hat  sie  wieder  die  alte  Wichtigkeit  er« 
Imigt*  Sie  anterhftit  .vielen  Verkehr  mit  der  Levante 
aad  hj^  den  grSssten  Handel;  die  europäischen  Con« 
srin  befinden  sich  in  ihr  nnd  die  Fremden  pflegen  hier 
ztt  landen.  Das  neue  AnfMfiben  dieses  Ortes  erfolgte, 
aadidem  die  Genneser  im  Jahre  1373  Famagosta,  vv^el*. 
cbea  bis  dahin  Hafenstadt  von  Nikosia  nnd  hauptsSch^ 
hebte  Handelsstadt  gewesen  war,  eroberten.  Kdnig 
Peter  der  Zweite  verlieh  ihr  um  diese  Zeit  eine  Menge 
Tarreehie  und  sochte  sie  auf  jede  mögliche  Weise  vor 
FaouigoBta  sn  heben.  Bis  dahin  war  im  Mittelalter 
Kitiea  vergessen  gewesen.  Die  Trümmer  der  alten 
SiMiH  Kition  liegen  zwischen  Larnika  und  dem  Hafen. 
Biodar  sdiSzt  die  gerade  Entfernung  von  hier  nach 
SafauBis  zweihundert  Stadien,  5  Meilen;  aber  er  täuschte 
öA  hierin,  da  es  weiter  ist  Gegen  Osten  der  Stadt 
war  ein  grosses  Wasserbekken ,  welches  jetzt  ganz 
ang^nllt  ist  Es  diente  zur  Sicherheit  der  Schilbflot« 
ten,  nnd  ward  von  einem  festen  Kastelle,  wie  aus  den 
Crandmuneiti  desselben  erhellt,  vertheidigt  Dies  muss 
rings  nmher  eingeschlossene  Hafen  sein, 
die  Alten  erwähnen.  ^  Die  Mauern  scheinen 
stark  gewesen  zu  sein,  nnd  in  den  Grundmauern  hat 
■an  vieie  Steine  mit  Inschriften  gefunden,  welche  phd-* 
nikisdi  sind.  In  und  um  Larnika  hat  man  auch  vide 
Gfiber  von  weichem  Marmor  entdekkt^  einige  von 
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QoadersteinAi;  bei  dem  einen  sind  die  Steine  oftch 
der  LSn^e,  wie  grosse  Briken  fibergelegt,  und  fib«r 
dieselben  nech  andere  wie  ein  Fnssboden;  alles  von 
vortrefflicher  Arbeit  Auch  ein  Theater  hat  nuin  dort 
entddÜLt'*).  Mariti  fiuid  in  einer  HOble,  ans  welcher 
Steine  geholt  worden,  einen  Kopf  des  Karakalla,  grie- 
chische Mfinzen  des  Septimins  Se\*enis,  Antoninns, 
Caracalla,  Jnlia  Domina  und  auf  dem  Revers  mit  dem 
Tempel  ku  Paphos  die  Aafischrift  xo»vdv  Kvn^v. 

Etwas  westlich  von  der  Stadt,  hundert  Schritt  da- 
von, erzfthlt  der  genannte  Reisende,  hat  man  ein  un- 
terirdisches Gemach  entdekkt,  welches  viele  kleine 
Crdtzenbilder  und  Töpferarbeiten,  namentlich  Lampen, 
enthielt,  woraus  man  auf  das  ehemalige  Vorhanden- 
sein einer  WerkstStte  dieser  Art  daselbst  schloss. 
Allein  man  hat  die  SteUe,  welche  dem  Herrn  von  Pory 
gehörte,  verloren,  da  man  auf  das  Verbot  der  tfirki- 
Bchra  Regierung,  in  der  Erde  nicht  nachzugraben,  die 
Nachsuchungen  aussetzen  musste.  Auf  der  Nordseite 
der  Stadt  fand  man  bei  der  Grundlegung  eines  Hau- 
ses Begribnissstitten  von  zartem  Marmor;  in  einigen 
befiuiden  sich  noch  Köpfe  und  irdene  Geschirre. 

Weil  das  Wasser  in  den  alten  Zeitra  so  wenig 
als  jetzt  dort  zu  gemessen  war,  so  wurde  es  ziemlich 
weit  hergeleitet,  und  noch  gegenwärtig  findet  man 
unter  den  Trfimmem  Ueberbleibsel  von  Wasserleitun- 
gen. Jetzt  wird  das  Trinkwasser  von  einem  Dorfe, 
Aspera,  hergeleitet,  durch  neu  angelegte  Kanile,  nach- 
dem die  alten  eingestfirzt  sind.  Die  ganze  Gegend 
ist  sehr  reich  an  Salz,  und  Mariti  spricht  besonders 
viel  von  einem  Salinenflekken ,  der  in  jener  Gegend 
liegt.  Etwas  westlich  von  der  Stadt,  eine  halbe  Meile 


^1)  Müllers  Archaeologie  S.  280.  Ausg.  1.  §  255. 
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m  dem  Flekken  Kki  lag  und  liegt  noch  jetzt  der 
sogenamite  Salzsee,  der  so  vorzfigliches  Salz  lieferte 
Süd  dem  heutigen  Orte  Lamika  den  tfirkiscben  Na- 
nett  Tosla,  d.  b.  Salzsee  gegeben  bat.  Plinias  spriebt 
todi  von  ibm^*);  ausserdem  giebt  es  aber  noch  viele 
Uciiiere  Salzteiche  dort  Die  vielen  Salinen  und  nah- 
sdegenen  Morfiste  verpesten  den  sonst  so  paradisiscben 
Aifenthalt  um  Kition  und  Larnika  und  erzeugen  die 
Tiden  hartnSkkigen  Fieber  und  die  blasse  Gesichts- 
&ri>e  der  Einwohner.  Uebrigens  ist  das  Klima  so  milde, 
tos  es  keinen  Winter  kennt,  aber  die  Schwüle  des 
Sommers  doppelt  fühlt.  Das  ganze  Jahr  htndarch  giebt 
es  im  Ueberfluss  Rosen  und  Mükken. 

lieber  den  Ursprung  von  Kition  waltet  kein  Zwei- 
fel ob.  Bei  Gelegenheit  der  verschiedenen  Namen  des 
Uodes  sprachen  wir  fiber  die  Benennung  Kittim  und 
KiUioB  und  bemerkten  zugleich,  dass  davon  ebenfalls 
kt  Name  der  Stadt  Kittion,  der  ältesten  des  Landes, 
kemleiten  sei")*  Doch  findet  sich  eine  Nachricht 
te  Aüios  Dionysios ' ') ,  nach  welchem  dieser  Name 
TM  tinen  Weibe  Kition  herzuleiten  sei:  Ktmtg  ödx 
fi  xaitt  Ootytxipf  dXXä  oi  ncQl  Kvmjov,  äv  n6hg  Kktov 
ü^&tSaa  wf^  dnd  Knlov  yvyatxoq  uyog.  Ohne  Zwei- 
lei kerrschte  dort  der  Glaube  an  eine  Heroine  dieser 
läadt,  welche  diesen  Namen  trug,  und  anderswo  die 
Toditer  des  König  der  Kyprier  Salamis  heisst  Wie 
iko  bei  Paphos  und  Amathus  zog  man  später  auch 
'ea  Ursprung  dieser  Stadt  in  den  Kreis  der  kyprisch- 
^edüschen  Mythen,  ungeachtet  sie  entschieden  phSni- 
Uidien  Ursprungs  sind.  Durch  Entstehung,  frühere 
Bedeotang  und  Lage  blieb  Kition  lange  der  Hauptort 

24)Plinius3],  7.  Antigon.  KarystHist.Mirab.Kap. ^iS. 

2ä)  Vgl  oben  S.  11. 

26)  Bei  Eostath.  zur  IL  10,  409. 
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fär  die  Phüniker  Mt  dem  Eilande,  mitbin  sdbtt  plid<- 
nikisch^  da  das  dortige  Volkgthain  durch  die  dauernde 
Verbindung  mit  Pbönikien  stets  neue  Nahrung  erhielt. 
Ueber  die  noch  später  phönikischen  Bestandthetle  der 
Stadt  legen  besonders  die  drei  und  dreissig  hier  ge- 
fundenen phönikischen  Inschriften  Zeugniss  ab,  die 
Swieten  zuerst  herausgegeben  hat,  nachher  aber  oft 
wiederholt  und  besprochen  sind.  Nur  sind  sie  mil 
Ausnahme  von  zweien  alle  so  kurz,  und  in  einem  sol- 
chen Zustande,  dass  man  nichts  weiter  aus  Ihnen  mi$ 
Sicheriieit  erkennt,  als  dass  es  phönikische  Schriftzfige 
sein  müssen«  Wir  fuhren  sie  aus  dem  Grunde  hier 
auch  nicht  an,  sondern  verweisen  auf  Gesenius  menu- 
menta  phönicia.  Mit  der  Zeit  konnte  freilich  auch  sie 
sich  nicht  dem  Eindringen  des  Hellenischen  widersezra^ 
namentlich  seit  es  unter  den  Ptolemaiern  eine  besoBr 
dere  Wichtigkeit  als  militairischer  Punkt  wegen  seiner 
Lage  nach  Alexandrien  zu  erhalten  hatte.  Daher  dia^ 
yielen  griechischen  Inschriften,  die  hier  in  grösserer 
Anzahl,  als  irgendwo  sonst  auf  dem  Eilande  gefnndea 
sind  und  fast  alle  aus  den  Zeiten  der  Ptolemaier  stann» 
men«  Wie  zäh  aber  auch  damals  noch  das  Phönikische 
dort  gehaftet  haben  muss,  sehen  wir  daraus,  dass  num 
sie  noch  spiter  eine  phönikische  Stadt  nennen  konnte^ 
wenn  man  es  nicht  vielmehr  als  ein  blosses  Herkom- 
men  betrachten  muss«  Cicero  geht  lUUnlich  so  weit, 
denZenon,  den  Stifter  der  Stoischen  Schule,  der  lut 
340  vor  Chr«  und  doch  mindestens  von  griechischea 
Aeltem  geboren  war,  einen  Phöniker  zu  nennen»  Er 
sagt  ntmlich*^):  ille  Poenulus  (scis  enim  Citiaeos  e 
Phoeniceprofectos),  und  rechtfertigt  durch  diesen  Zu- 
saz  seinen  rhetorischen  Ausdruck,  dass  er  den  Zenpn 


28)  Cicero  de  finibos  4»  20. 


efam  Poenidas  nennt,  den,  nm  vi^eieht  imf  den  er« 
sten  Augenblick  nicht  verstehen  mochte.  Dem  Aosdrnkk 
des  Cicero  folgen  andere,  so  Suidas,  der  ihn  einen 
<Mi^  nennt:  Ooty$^  imxX^&n^  hk  0oiyuc9g  inotxo*  toS 
fmkuxytov  iyfy^Qyvo.  Es  geht  aber  daraus  hervor,  dass 
■an  sich  dessen  bewosst  vrar,  dass  man  den  Zenon 
■ar  oneigentlich  einen  Phöniker  nennen  konnte,  indem 
die  Stadt  einen  phönikischen  Ursprung  hatte  und  im- 
ser  noch  phönikische  Bewohner  nebenbei  enthielt« 
Dies  Yerhältniss  nicht  recht  verstehend,  drükkte  sich 
Diogenes  von  Laerte*')  so  aus:  Ktuei^g  änd  Kvnqov, 
jmJii^TiAOXoq  'EXXijyixogj  Ootvtxag  inoixovg  itf^ipcorog.  Vom 
Ursprung  weiss  er  nichts,  sie  ist  ihm  eine  heUenische 
Stadt,  in  der  sich  auch  Phöniker  aufhalten.  Ein  Miss- 
verständniss  dieses  einmal  eingeführten  Ausdrukkes, 
den  Zenon  einen  Phöniker  zn  nennen,  und  dieser  konnte 
ttch  bei  den  frühern  eigenthömlichen  Verhältnissen 
seiner  Vaterstadt  Kition  leicht  bilden,  hat  wahrschein- 
lich die  Meinung  einiger  veranlasst,  den  Zenon  für 
einen  Tyrier  zn  halten '*^).  —  Diese  Stellen  zeigen 
deutlich ,  dass  die  Stadt  schon  zu  jenen  Zeiten  der 
Hsoptsache  nach  griechisch  war,  wie  es  ja  auch  gar 
sieht  anders  erwartet  werden  kann,  uud  dass  an  einen 
ausschliesslichen,  immerwährenden  Besitz  durch  Phö-* 
niker  gar  nicht  zn  denken  ist.  Umfangreich  scheint 
Kiüon  nicht  gewesen  zn  sein,  da  Suidas  sie  TtoUxviw 
nennt.  Indess  lässt  sich  hieraus  noch  nichts  auf  frü« 
here  Zeiten  schliessen,  und  in  diesen  mnss  man  Kition 
eine  grosse  Bedeutung  zuschreiben. 

Die  Inschriften,  welche  zu  Larnika  in  dem  Ge- 
von  Kition  gefunden,  sind  folgende: 


28)  Diog.  von  Laert  Lebon  des  Zenon  8^ 
28a)  EpiphanioB  1,  !• 
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1)    Nr,  2613.  Welker  Rhein.  Mus.  I,  9  S.  390. 

Hqcc^ayÖQag  iFovoik'  iüxov  iTttxXsig'  Sy  na^v  h^  ävdq^y 
Sijxccwo  AayMag  nolqonfog  ^ysfAÖvcu 

2)  Nr.  2614. 

B']eQ€vlxii  t^y  ßacalioag  UtoXeixatoly y]wcühcaj 

HotfstdiTtnog  g>QOi5QaQxo\^g  xarct — ]  xal  naiä  ESnoy 

xal  Botcfxog  xal  ot  iwyijy[oL 

3)  Nr.  2617,  jezt  zu  Berlin. 

*H  Tiöhg  ^Ayiccy  JagiOx^dTov  Kq-qua,  %iy  doxKroDfAceah- 
gtvXccxa  xai  inl  TtoXscog,  äqst^g  Ivsxsy  xal  svvoiag  Tfjg 
Big  ßaOiXia  llToX€[AaToy  xal  ßacihtsaay  KXeoTtdzQay  t^v 
ädsXfpiiyj  &£oig  OiXofi^wqag  xal  rd  tixya  adrwyj  »ai 
%^g  Big  adv^y  edsqyaaiag. 

4)  Nr.  2621. 

McXa/xo^iay  Oilodäfiov  AmjuiJbyj  t[o]v  ycyoiAevay 
irä  %^g  noXefog^  ^y€[i6ya  xal  tTtJvdqxoy  in'  äydqäy,  ual 
Uqia  &€€Sy  EveqyBvdSyj  ^Aq^rm  Jl(ayog  Kq^tfCUj  TÖy 
\n]aTiqa  %ov  ävdqog  avv^g  MsXayxdyiiOVj  toü  inl  T^g 
nokeong,  %ä  TOVTcoy  naidia* 

5)  Nr.  2623.    In  den  Salinen  von  Kition  gerunden. 
.— oy  ^AqifSuT^nidov  A^afjuia  [vdy  fWyyey^  vov 

ßaCtXitag^  TÖy  inqaT\jiydy,  xal  lAdqöfMxoy  0ha  (?)  II  — 

\%iy  ^ysfjiöya?  vtSy  iftqai;iai]%(3y  [v<Sy]  naqa- 

YBYo\yo\t(ay  ix  —  —  —  — 

-  -  -  x\al  l^BVoXoyfi^ivTfay  [vTrJi?  F \x(u  f^CT*  --- 

-  "dov?  cvyanofUaXdyrc^yj 

-  -  -  X^og  äqsT^g  iy^xa  xal  Bv[yoiag  v^g  slg  ßaüiXia 
UtoXBfiaXoyJ  xal  [/Jjao[U]i<Wa[v]  E[X]B07t[(hqay  n.  s.  w. 

6)  Nr.  2626.    In  der  Vorstadt  an  der  Meereskiste 
gefanden. 

^H  7t6Xkg  ^Aytlnavqoy  Xqwftnftav  ziv  ^Vfkyatftaqx^^ 
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7)  Nr.  26gl. 

!ff  n6i»g  Kd$nw  ^I9i2m^  Kindov  dp9iamw,  äfPitag, 
vent  ip&cey. 

8)  Nr.  2633* 

'H  ßovl^  TkßiQHnß  EXwidtw  ^YX{X\ovl  I^SdwWj  tip  df^ 

9)  Nr.  2636. 

vidy  Totoi;  Terviov  [£]caxiiUayo0. 

10)  Nr.  2641. 

Die  Ueberschrift  ist  KAYZSE  oder  KAIS 

Jit  KBQOwim  —  —  — 

5)  Jvutrla  xal  Aiidvkog   6)  Hier  kann  aach  gelesen 
%äq  ffföag  nai  xA  werden:  Adq.  ^Avia  xai 

h  ccdtc^g  mivta  Adq.  ^Avtog  iiir  Idpvia  u* 

ix  Tov  IdUn)  *Apy$og,  die  benannt  wer- 

den vondemProkonsal  von 
Kypros  Annios  Bassus. 

11)  Nr,'  2642  in  einem  zerstörten  Hause. 

12)  Nr.  2645.    Auf  einer  MarmortafeL 

—  —  imct€v[aa(xyT6g?  —  —  — 

—  —  ^IcidißQog  Mdqfcov  — 

—  —  JSexovrdw  —  — 

—  -—  vlog  MaQixog  —  —  —  — 

—  —  dvid^sv  i\x  TiSv  idkoy?  — 

KiXooyj  Oaßiqq? 

Eine  Gegend  nm  Lamika  nennen  die  ESnwohner 
Badi  AliBey  Lakonikos.  Ob  dies  missverstanden, 
ob  es  mit  dem  Namen  des  Ortes  Larnika  zusammen« 
kiogt,  ob  gar  das  kyprische  Lakedamon  in  jener  Ge- 


gend  gestanden,  oder  was  sonst  hiervoa  sn  halten 
sei,  ist  schwer  su  sagend  Wendet  man  sich  von  Lar- 
nika  westlich,  so  gelangt  man  nadi, einer  Meile  «h* 
gefZhr  nach  dem  Flekken  KitL  Der  Weg  dahin  geht 
an  den  Salinen  und  dem  Salzsee,  vorbei,  obferMennon 
nnd  Aspera,  wo  die  Quellen  zar  Wasserleitung  nach 
Äiition  sind.  Dort,  wo  das  V.G.  Da  des,  hente  Kiti 
anhebt,  Ifiuft  in  mehreren  Armen  ins  Meer  aas  der 
Tetios;  wahrscheinlich  der  heutige  Tesis;  doch  ge- 
ben Andere  andere  Namen  an.  Hataimer  und  Mariti 
nennen  einen  Flass  Namens  Wasilopotamos,  d.  h*  kfr* 
niglicher  Flass,  Pococke  einen,  der  Creig  Simeone 
heisst,  und  jeder  von  beiden  hält  den  seinigen  f&r  den 
Tetios.  Auf  einer  andern  neueren  Karte  finde  ich  aber 
den  Wasilopotamos  viel  westlicher,  nicht  weit  von 
Linissos  gezeichnet,  und  daneben  einen  Ort  dieses 
Namens.  Von  den  Alten  wird  uns  ein  bedeutender 
Flass  in  dieser  Gegend  genannt.  Sollte  ei'  mehrere 
Namen  gegenwärtig  fähren,  oder  sind  es  die  verschie- 
denen Arme  desselben?  — 

Auf  dem  Wtgt  nach  Amathus  nennt  Strabon  das 
Städtchen  Palaia,  das  aber  Niemand  ausser  ihm  an- 
führt, wenn  man  nicht  eine  Stelle  aus  den  späteren 
Zeiten  anführen  will,  wo  Spyridon  Bischof  IlaXalag 
ttal  Kv&Qoov  heisst**^).  Auf  der  Venezianischen  Karle 
des  d' Anville  soll  in  jener  Gegend,  ungefähr  eine  halbe 
Meile  vom  Meere,  ein  Ort  Palio-Oliso  gezeichnet 
stehen,  vielleicht  ist  es  dieser.  Die  Abhänge  des 
Olympos  erstrekken  sich  bis  hier  herab,  und  der  eine 
Rükken  läuft  bis  zum  V.  G.  Masoto  ins  Meer  hinaujs. 

In  dem  heutigen  Marin,  eine  gute  halbe  Meile 
vom  Meere  auf  einem  Felsen  gelegen,  in  der  Nähe 

28b)  VergL  unten  Chytri^ 
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des  BttSo  potnoios  miteseD  wir  das  alte  Marion  na* 
eben.  Es  ist  der  Ort,  von  dto  Diodor'*)  ersfihit, 
di88  Ptolemaios  ihn  bei  einer  Empörung  zerstört  und 
die  EiDwohner  nach  Paphos  versezt  habe.  VTenn  nun 
Stephanos  v.  B.'*)  sagt,  dass  sie  nachher  Arsinoe 
geheissCT  habe,  so  niAssen  wir  annehmen,  dass  die 
Yersezung  nach  Paphos  nur  einen  TheU  der  Bärger, 
vielleicht  die  beim  Anfetande  besonders  betheiligten 
betroffen  habe.  Ob  der  Neubau  der  Stadt,  welche  nun 
Arsinoe  hiess,  auf  der  Stelle  des  alten  Marion  gesche- 
ken  oder  in  der  Nühe  davon,  um  das  Andenken  an 
jeae  ganz  auszulöschen^  Ifisst  sich  nicht  bestimmen. 
Entweder  hat  der  Name  Arsinoe  sich  nicht  gehalten^ 
oder  Marion  selbst  hob  sich  mit  der  Zeit  wieder.  Sie 
vird  oDter  den  spätem  wieder  genannt ;  Plinius  nennt 
86  ODter  den  innern  Städten ,  nnd  noch  gegenwärtig 
bewahrt  der  Ort  seinen  Namen,  während  wir  von  die- 
tta  Arsinoe  weiter  gar  nichts  vernehmen« 

Die  Entfernung  zwischen  Kition  und  Amathas 
{'AfM^vg)  beträgt  nach  der  Peutingerschen  Tafel  vier 
Bod  zwanzig  Miliien.  Was  den  Ursprung  vonAma* 
tkos  betrift,  so  ist  es  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  dies 
wie  Kition  ursprünglich  eine  phönikische  Stadt  war. 
Ois  Bewusstsein  eines  hohen  Alters  verkündigt  der 
Aosdrakk  des  Skylax,  dass  die  Einwohner  derselben 
Aotochthonen  seien«  Taciti»  nennt  die  Stadt  ve* 
tastissiaia,  Stephanos  v.  B.  äfxcu^vdTfi.  Mehr  aber  als 
dies  spricht  för  ihr  hohes  Alter,  dass  hier  wie  zu  Pa« 

20)  Diodor.  1%  70.  u.  12,  3«  iro  statt  Mdlop  zu  schreiben 

90)  Steph.  V.  B.   unter  Arsinoe   sagt:   sie   habe   frühei^ 
MirioB  gefaeissen  und  unter  MäQtoi^'  n6hs  K6n^  ^  /Atrovo/na* 
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phofl  die  Kinyraden  in  frOhaterZeitkerrsditen;  die 
Uerrachaft  der  Kinyraden  aber  hftngt  eng  mit  den  fil- 
testen  religiösen  Einrichtongen  nnd  der  Uebertragong 
desKultas  vonPhönikien  herüber,  mithin  mitderphö«- 
nikischen  Kolonie  selbst,  znsaoraien*  Dann  der  Dienst 
des  tyrischen  Herakles  anter  dem  Nam^n  MaUka,  der 
sonst  auf  Kypros  nicht  vorkommt  Weniger  besagen 
die  Worjte  des  Stephanos  v.  B.,  dass  die  Stadt  von 
der  Amathusa,  der  Matter  des  Kinyras,  so  benannt  sei, 
oder  von  Amathos,  einem  Sohn  des  Herakles,  denn 
dass  ist  die  gewöhnliche  Heroendichtong.  Gesenios 
sacht  nach  einem  phönikischen  Namen  nnd  ihm  scheint 
das  Wort  auf  r^DH  arx  zurfikzafähren  zn  sein.   Eine 

befestigte  Stadt  Amathus  lag  aoch  am  Jordan'') 
and  Amatha  in  Arabien  und  Syrien.  Dies  ieztere 
soll  von  Amath,  dem  Sohne  Kanaans,  gegründet  sein, 
und  es  ist  nicht  onmöglich,  dass  bei  der  Wanderung 
der  phönikischen  Stämme  nach  Kypros  hinüber,  auch 
von  hier  Ansiedier  hinweggezogen  seien,  und  die  neue 
Grändung  auf  dem  Eilande  nach  der  heimatlichen  Stadt 
benannten.  Anderseits  fehlte  es  nicht  an  griechischen 
ErklSrnngen  des  Namens,  weil  von  den  Hellenen  selbst 
alles  Phönikische  in  den  Kreis  ihrer  Sagen  gCT^ogen 
wurde.  Zuerst  giebt  es  einen  Heros  Amath  os,  der 
aber  nicht  wie  der  vorhergenannte,  ein  Sohu  des 
Herakles,  d.  h.  ohne  Zweifel  des  Phönikischen  Gottes 
des  Handels  und  der  Kolonien,  sondern  ein  Sohn  des 
Königs  Aerias«  Wie  vorher  auf  den  Grund  ursprüng- 
lich phönikischer  Ueberlieferungen  Amathus  mit  Pa- 
phos  eng  durch  das  Geschlecht  der  Kinyraden  ver- 
bunden war,  so  ist  auch  nach  rein  griechischen  Fabeln 
eine  enge  Verbindung  zwischen  beiden  Stfidten  her« 

31)  Josephos  13,  2h  17,  13. 
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geaMHy  denn  hienmcIiistAerias  der  aUe  Herrscber, 
Cbvnder  vonPaphos  und  sein  Sohn  Amat hos  Orfin- 
der  Ton  Amathas'*).  Oben  haben  wir  gesehen,  dass 
mßeh  Macedonien  Kittim  hiess,  hier  erinnern  wir  daran, 
daaa  anch  sdn  Name  Emathia  von  einem  Heros  Ama- 
thos  hergdeitet  wurde,  ebenso  wie  das  kypriscbe  Ama- 
Ans  von  einem  Heros  dieses  Namens.  Der  makedo* 
jysdie  Amathos  war  ein  Sohn  des  Makedon  nnd  Enkel 
des  Zens^O*  Eine  andere  griechische  Ableünng  ist, 
dass  man  Amathos  herleitet  ans  dem  zinsammengezo- 
genen  ä^Ao&öttgj  sandig,  von  äfActd-og,  Sand«  Die 
Benennung  ^futOvstg^  welche  Pylos  fährt,  wollte  man 
mmA  von  dem  Flosse  "^Afutd-og  herleiten '  *)•  Aber  man 
irird  nicht  glauben,  dassAmathus  durch  einepelopon* 
Msische  Kolonie  seinen  Namen  erhalten  habe. 

Ben  Busen,  den  das  Meer  hei  dem  heutigen  Alt- 
Lima  so  1  bildet,  hat  der  Sand  verschlammt,  nnd  das 
Gebirge  formt  daselbst  einen  grossen  Bogen,  dessen 
Sehne,  das  Ufer  des  Meeres,  eine  Stunde  lang  ist 
In  der  Mitte  dieses  grossen  Kessels  erhebt  sich  ein 
etnselner  steiler  Berg,  von  dem  Gebirgsbogen,  dessen 
Enden  ins  Meer  hinauslaufen,  völlig  getrennt  In  die- 
sem Umkreis  lag  Alt-Limasol  am  Ufer  des  Meeres, 
itnd  etwas  nach  dem  Lande  hinein  Amathos.  Auf 
der  westlichen  innem  Seite  des  Bogens  nahe  am  Meere 


92)  Tacitns  annaL  3,  62.  Servius  sagt  bloss,  sie  sei  von 
Amathus  benannt. 

aS)  Eustath.  II.  14,  226  vu  Scholz  II.  u.  aa. 

34)  Enstath.  U.  .2,  77.  S.  142.  Nach  Herodian  war 
mufioS  ^  y^^M/*^  ^^^*  Etymol.  M.  y/äfd&os'  ^no^akamof  äfi/iot 
ncoa  1^  y^avtc^at  vno  r^C  daXätn]^,  y/dfifiog'  xai  dnoßolSj,  agi^toQ, 
Snidas  "Afia^oo^  ^  i??  md^ddos  xoyic'  ^pcifjitt^  aber  jJ  rtfi  9ald<s^ 
C^     Hesych.  ^(la^otvta*  ro  i/'a^/iCücT*;,  ritok noXkfiy  agAayhy  l^x^yra 


Bind  sswel  grosse  Orotten  in  den  Fi^lsen  e^ehanen,  in 
deren  einer  sich  ein  unterirdischer  Gang  tefindet  Er 
war  mit  Steinen  verschfittet  und  Hammers  Ffihrer  ver-^ 
sicherte,  dass  der  Weg  unter  der  Erde  fortgehe,  nM 
anf  beiden  Seiten  desselben  Orotten  und  Gewölbe  tm^ 
gehaaen  deien.    Aaf  der  dstlichen  innem  Sdte  des 
Gebirgskessels  stehen  die  Winde  einer  christlicbeii 
Kirche  mit  ihren  heiligen  Gemfilden  noch  ganz  nnver-» 
sehrt  Einzelne  Säulen  und  Mauerstfikke,  Werke  spS- 
terer  Zeiten,  ausgenommen,  findet  man  sonst  keine  Spur 
alter  Tempel  oder  anderer  Gebäude  klassischer  Zdtem 
Den  Tempel  der  Göttin  von  Amathus  glaubte 
man  froher  in  Alt-Limasol  wieder  zu  finden ;  Hammer 
hat  aber  gezeigt,  dass  es  nicht  hier  lag,  sondern  eine 
halbe  Stunde  innerhalb  des  Landes  auf  der  Stelle  des 
heutigen  Dorfes  Agios  Tychonos,  welches  ohne 
Zweifel  seinen  Namen  fuhrt  vom  heiligen  Tychon^ 
einem  Bischof  zu  Amathus  aus  dem  vierten  Jahrhun«» 
dert").   Diese  kurze  Entfernung  zum  Tempel  hinauf 
lässt  vermuthen,  dass  die  Stadt  aus  zwei  Theilen, 
Hafen  und  Binnenstadt,  bestanden,  wovon  die  leztere 
späterhin  den  Namen  des  Heiligen  annahm,  nachdem 
der  Kult  der  Aphrodite  der  Lehre  Christi  gewichea 
war.    lieber  den  Weg  nach  Agios  Tychonos  be- 
richtet Hammer,  von  Limasol   kommend,    folgender 
Maassen.    Eine  Stunde,   ehe  man  nach  Alt-Limasol 
gelangt,  lenkt  man  ab  von  der  gewöhnlichen  Strasse 
landeinwärts,   durch  ein   schönes  romantisches  ThaL 
Von  der  Landseite  ist  es  durch  das  znsammenliän- 


35), Es  scheint  dies  dasselbe  zu  sein,  welches  bei  Müllers 
Archäologie  §.  240.  Nr.  4.  aus  T.  Landseer.  Sabaean  Re- 
search es  S.  61.,  so  beschrieben  unrd:  ein  eiförmiges  Riesen- 
gefass  aus  Stein  liegt  bei  Amathus,  30  Fuss  im  Umfange,  mit  vier 
Henkeln  und  einem  Stier  als  Zierde. 


I» 

gmie  GfMrge,  das  bald  gmde  fortUofl,  ImM  in 
imweD  RuMlanfM  vorqpriiigt,  von  der  SeeMüe  aber 
dareh  ei«e  Meagt  eioMiner  Ifof lichter  Hfigel  begrinit 
Sie  atoheo  da,  wie  die  MaaerMäkke  eiaeB  MTrieeenea 
Waltea,  Jeder  deraelbea  Yoa  dem  aadera  abf  eaondert. 
Uwe  Fttnaen  sind  aeharf  d^geaehnitten,  wie  die  Durch- 
Bckfitte  veo  Stfikkbaateten,  und  wo  sie  nicht  ver 
fiaaader  laofea,  ist  die  Aaaaicht  frei  hinaoa  aufs  Meer. 
WiTBi^  Krftoter  dekken  die  Wände  der  Hfigel,  Oli- 
TaaMUiiaa  nnd  Saaten  dieEbesen  des  Thaies.  Nach- 
dm  num  die  FUche  eine  Stunde  lanj^  dorchschnitten 
wad  den  oslKchen  Hflgelwall  erklimmt  hat,  gelangt 
■an  «m  Dorfe  Agios  Tychonos.  Es  liegt  am 
Hiatergrnnde  eines  schmalen  Bergthaies,  eine  halbe 
Stimde  vom  Meere,  dessen  blaoliditer  Aosschnitt  die 
Hindnng  der  Felsen  ansfQilt  Nach  dem  Aostritte  aus 
dem  Thal  geht  es  dnrch  einen  Hohlweg  in  den  Kes« 
sei  von  Alt-Limasol  an  einem  vereinzelten  Berge. 
Man  klimmt,  erst  dmrch  die  Beschwerliehkeiten  des 
Klettems,  dann  dnrch  freudige  Bewondening  anfge- 
hdtea*  Der  natärliche  Felsen  ist  im  ganzen  Umfange 
des  Berges  in  der  Höhe  von  mehreren  Klaftern  von 
Menschenhänden  behaoen,  bald  senkrecht  wie  ein  Wall, 
hdd  in  kleinen  Grotten  und  Bogen  aosgehdhlt  Dieser 
AnUikk  stellt  die  behanene  Felsenwand  des  Berges 
BjaatttBii  in  Persien  lebendig  vor  Augen  und  wie  dor^ 
ifringt  auch  hier  eine  in  den  Felsen  gehauene  Ver« 
tiefang  mit  einer  Inschrift  ins  Ange.  Sie  befindet  sich 
asf  der  Westseite  des  Berges  und  hat  dnrch  die  Lfloge 
der  Zeit  nnd  durch  die  Witterung  ungemein  gelitten. 
Sie  nennt  den  Namen  des  Mannes,  der  den  Stein  be- 
hauen liess.  Die  Yerw  ästung  und  ZerstSmng  der 
Felsen  wand  erklärt  sich  aus  der  Weiche  des  Steines. 
Aaf  der  Plattform  des  Gipfels,  aaf  dem  vielleicht  ein 
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alt0  Tempelgefitose  ras  MMiMMr^  ii  ^toMii  venMtUiah 
iIm  WiKMf  fla  den  IlaiDip^agiM .  ttflidfrtfcrt  ward« 
Eins  4oweUHMi  ist  ia  4ie  finde  Teneakt  and  Mrtrfi»- 
meift^  daa  aadtir»  stekt  fmit  Mdi  ^(Mk  m^veclMt  dt« 
Aeiae  imserate  Baackaag  bat  aiehea  Schritt  im  Um- 
kteiB,  Seiae  Hohe  iat  die  »Mm  efaeaHaanes«  Bahat 
vier  Ohrea,  mS  derea.aaaaern Seite  eaiilhier  iaJudb 
^riiabeaer  Arbeit  einge^abeu  iat,  daa :  eia  Pferd  aa 
4»ein  Bcbemt  *).  UoisaBat  aaeht  aiaa  die  Beete,  mmiß 
«Gebiadea^  deai  dieae  aageheoreii  Waaaerl&afeaaBgdifirt 
liabea  mfieaen«  Aaf  dem  Rfikkwege  nath  dem  Daiie 
liegt  eine  kolosaale  aaiff^eatflrate  Sfiale  aiit  ihvMi  Faaar 
gestelle^  die  vermnthlieh  die  Statue  eiaer  fiattbeic  ader 
«iaea  groeaea  Maaaea  trog. 

Im  Dorfe  Agios  Tychonas  befindet  mA  dm 
grosse  AnaaU  nrnder,  stetaerner  AUire  aad  0)^ferti- 
aehe  von  verschiedener  Grfisse*  Die  lesbaMn  laaehrif- 
ten  eathalten  den  Namen  dessea,  der  sie  meibte»  oder 
dem  an  Liebe  sie  geweiht  wurden.  Ana  den  Opfer- 
tischen  und  Sidenkniafeii  ist  ersichtlioh,  teaadiaSia- 
lenordnong  dieses  Tempeb  die  ionische  gewesen  seit 
and  aus  der  Arbeit  sieht  aiaa,  dass  sie  in  die  Wi^ 
gea|ahre  der  Kunst  gehfrea.  Im  Dorfe  selbst  stebea 
die  noch  unverlezten  Graadomnam  des  Tempehi  aoa 
yierekkigea  gehauenen  Steinen*.  Diese  Mauern  aind 
von  denen  aaf  der  Ebene  von  AJt-Limasol  weit  an- 
terschieden  durch  ihre  Schönheit  and  Feaügkeit  In 
derselben  Rnndung  das  Yerdertheils  st^  ein  grasaer 
atekieraer  Tisch,  der  vielleicht  der  Statue  der  Göttin 
aam  Altare  oder  zum  Fassgeatell  gedient  hat  An» 
sserhalb  der  Mauern  li^^n  drei  andere  deraelben^  ihre 
Inachriftea  siad  aerstfiri  Die  HauptaeÜe  den  Tempda 

«)  Siehe  Note  M,  Seite  112. 


>rt  g^e^  0^9  gimwiet^  der  ^SmgHug^  wt  vm  der 
SMeeite.  Dies  ist  der  Tempel- der  Aphrodite 
stAmathos,  den frfiher die Beiseoden aaf  der  Ebene 
TM  AÜ- litiaetl  evchten*  Die  Bfüdcton  dee  Oorfes 
r«r£eiiea  webender  Sciilanklieitilure8'Wno|i8«i,  des, 
fmurn  ÜMwr  A^fa^nmid  W  <?efliUigbeit  ihrer  Silteit 
Meh  die  Priesterinnen  der  Göttin  zu  sein*  Der  TeoH 
p«l  ilwid'spC  der  .glitte  der*  Anhöhe,  auf  der  ^.  bet^ 
dm  Anne  des  6ehif|^  atossmnieslsafen^  nnd  sc^ot, 
imk  dJimeNIP^  M^ms  suf  das  Meer,  ^  einst  Scbifte, 
md  Widlfabrer  dekkten»  die  mit  t^Üiß)iefB  Gesai|ge 
Uwp&QgeiL  Wärzjfff  PiMuii^  di^n  apf  jd<^  pSibS] 
d»  Bitgal  md,m<Vu9ße,.ißfmUHm.W9ge^.WHix,en- 
1f.nn  und  eag  ist  das  Th;^  wie  das  Blen-i 
;  im  Yußi^Tgnmd  dehnt  sich,  die  Ansicht« 

das  Meer  ins  Unendliche,  nnd  im  Hintergniiide  d^r 
•chMSten  Sn^nea  erhebe  aieh  der  Tempel  der  Liebe  I  — 

Dia  Inschriften,  welche  bisher  zu  Amathos  ge- 
tadea,  skid  folgende  fSof : 

1)  Nr.  2643  in  eiaer  Mauer,  vor  der  Thflr  eines  tär« 
fcisdien  Banenu 

2)  Nr.  2644«  am  Wege  auf  einem  Berge. 
Aavxiog  Odi(i;6Xhog  KaXUvKitoq  %i^  dvdßoutvp  tofStfpf 

3)  Nr«  2648.  auf  einem  Grabaltar« 

XdVni  x^^ 

4)  Nr*  2649.  ebenfoUs  anf  einem  Grabaltar. 

8» 
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9)    Nr.  2652.  nach  auf  einem  Orabiltnr« 

Nen-^Limasol,  oder  schleciitw^  Lintsoi  ^e- 
nannty  weil  es  bedentender  als  die  alte  Stadt  ist,  liegt 
nach  Hammer  drei  Stunden  ^westlich,  sechssehn  Stm- 
den  Ton  Famagosta,  und  vierzehn  von  Neu-Paphos« 
Ob  auch  hier  wie  zu  AU-Limasol,  welches  die  Hilfen^- 
Stadt  von  Amathus  bildete,  in  alten  Zeiten  eine  Stadt 
gestanden,  ist  nicht  sicher.  •  Ein  kleiner  Hafenort  mag 
es  immer  gewesen  sein.    Als  Stadt  gründete  meerst 
König  Veit  im  Jahre  1192  bis  1194  und  Amatrich  vott- 
endete  sie.    Wahrscheinlich  war  aiu  dieser  Zett  sehen 
der  alte  Hafen  von  Amathus,  Alt-Limasol^  unbrauch- 
bar geworden,  und  ein  neuer  nothwendig.    Dieser  hob 
sich  bald  ku  einer  bedeutenden  Stadt  und  ist  nodi  Jezt 
einer  der  wichtigsten  Punkte  der  Insel.    FOr  Lionsol 
ist  die  gewöhnliche  griechische  Form  Limisso,  wel- 
ches vielleicht  so  viel  als  Hafenstadt  bedeutet,  nimlich 
Hafenstadt  ursprfinglich  von  Amathus.    ^»/u#ootf  wire 
demnach  von  hf$ijv  herzuleiten,  und  in  diesem  Sinne 
sagt  auch   Heletios  von  Richard  Löwenherz  tcatiXaße 
t6v  A^iUva  Tfiq  Kvnqov,  wo  er  nur  Limisso  verslehen 
kann.    Sobald  eine  neue  Hafenstadt  gegründet  wurde, 
musste  auch  die  neue  den  Namen  der  alten  bekommen, 
Für  Neu-Limasol  sagte  man  aber  auch  Neapolis. 

In  der  Richtung  von  Neu-Limasol  biegt  sich  das 
Gebirge,  welches'  den  Kessel  von  Alt-Limasol  bildet, 
nördlich  nach  dem  Innern  des  Landes,  je  weiter,  desto 
mehr  breitet  sich  die  Flüche  aus.  Der  Weg  zwischen 
beiden  Städten  läuft  maunigfaltig  und  anmuthig  zwi- 
schen fruchtbaren  Feldern  und  Gebüschen  fort,  die 
gerade  hoch  genug  sind,  das  Meer,  das  nur  eiii  paar 
hundert  Schritt  entfernt  bi^t,  zn  verdekken.    Man 


in 

Miileil  durch  Bmkm  vmd  BMmgjmffmi  «an  «iekt 
mi  ahnet  im  Heer  mekt,  Md  h«it  doeh  beetindi^ 
4m  B— ehen  sdoer  Fhitan. 

A«r  den  VTege  MdKeh  von  Ne»*|iäDiMO  ifit  dag 
wfciae  Land  aaterbradieB«  Der  ganxe  Boden  xwi« 
admi  dem  Meere  iind  der  Bergreilie,  wekkt  niElBi«* 
knmog  einer  Stande  Mag«  dewaeiben  hinlinft,  ist  eine 
■imeiitbare  Safab-  nnd  Sandsieppe,  auf  weloiier  sieb 
Ol  Winter  die  Begenwnsser^  im  Soomer  die  Salskry«* 
alaiie  sanaieln. 

Nnr  doreii  einen  sehr  sdMaalen  Landstridi  bangt 
aidliehe  HaUnaael  ndt  d«B  flbrigen  Lande  znsaaK 
Biea  ist  K  vr  ias  *  *>.  Die  iasserste  Spi«e  ffibrte 
ais  T.  6.  deaadften  Namea:  gegenwärtig  heisst  das 
T.  O.  Gnrata  oder  Capo  «leite  gatte,  Kazenvor- 
gMrfce.  Es  ist  dies  eine  niedrige,  fianserst  fmcht- 
hare  Gegend,  naeh  welcher  die  Birsche  von  Kililiien 
«ad  Syrien  aas  scbwammen,  um  sich  dort  an  dem  fet- 
ten Grase  xo  laben '0*  Der  Hauptort  darauf  ist  jezt 
Klester  ans  dem  Mittelalter  »t  Nikolas;,  die  vmr 
Gebinde  Uzenden  grossen  Marmorsiuleo  geb9r- 
Icn  nnntreitig  zu  einem  alten  Praehtgebiode,  auf  des^ 
HM  Onmdfesten  sich  das  Kloster  erhell  Yor  der 
Baaptseite  sind  noch  die  Steilen  sichtbar,  wodieSia- 
1«,  welche  hier  eine  Halle  bildeten,  gestanden  haben. 
Wahracbeinlicb  stand  hier  ein  Tempel  Apollons,  dessen 
Tcrehmog  hier  in  dieser  Gegend  heimisch  war,  nnd 
die  Hirsche  gdiörten.   iJeMt  bewohnt  das  ganze 


as>  Zn  T6r^  itt  nooh  der  Verf.  4er  Aristoteliscfaeii  Schrift 

\-  sosc.  Ki^.  1S4.    Plinias  nennt  falschlich  die  Stadt  Ka- 

^ne  Handsrhr.  des  Hierokles  Ko^. 

37)  Mazimos  ▼.  Tyr.  Dist  1%  3.    Ailian  Thiergesch.  5« 

SSL  VfL  II,  7.    Er  nennt  den  Ort  JCdm^IiW,  es  kraudit  aber  wol 

■dit  nk  Schneide  K&iQmt^  oder  Kttf/Hfi  yerhesAert  m  werden. 
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V 

Getüoiert^iQ -aipfBfcer  Kdogtuos  "^mUf^Qg^^  der  «■• 
/^leiob  ^Wn^  Cfister  wd  JIM  ist  In  etwM  «mtfi^ 
eher  Richtaof ,  bei  dem  hMü^eo  iPMEapia,  «nein  der 
Uübendslcn  Of te  der  garizen  Insd ,  glaott  mn  die 
Trönmer  von  Kur  i  aa  zu  edMBMU.  iMes  ntuinit  gaiw 

mü  den  ITwten  des  SMbon  fibemn*')*  EM  komt 
M  ihoi.der  ObermMi  Karias  mid  dann  die  Stadt 
Kwion  miMhrcfli  Aifen,  eine  Grflndang  der  Afi^FBiw 
Anf  der  Pentn^perschen  Tafel  l>eta%i  ihre  Bntfennu]^ 
von  Amatbus  aechszehn  MiUien.  Naeh  StofAumos  v* 
Q*  ataimt  sie  van  einen  Hevea  Knrena^  dneai  Salin 
des  fiinytaa,  welehea  aber  die  Aii^visdie  Orfindoni; 
sieht  aasBdilieast  In  Uebereinatimoiosg  mit  StraiHHi 
umvt  Stephanoa  v.  B.  die  Stadt  üedi^ieit,  das  I«and 
iM^MTCf  so  bieas  aaeh  «ine  Kurierm;  ein  Kurier 
Mm}if$€vg»  Ast  der  Stelle,  wo  die  alte  Stadt  gestan- 
den, sind  drei  lasduiftea  gefanden,  van  denen  besoa« 
decv»  flwei  eben  m  gut  erhalten,  afai  wefthvöli  sind. 

1)  a\t.  3616. 

AwjpMf6#  ^  ndJuq  d^etfjg  hf&itv  xdi  ciy&ktgtilg  d^^kt^ 
mkta  nwoX€fA\ja']op  »oä  ßatsiX^ftav  KlmS79eciPQayt^9  äi^ 
^  näfßiDCifthgtfittP  KXsomkqm  %^  rwHjOttaj  ^e&ig  Bt^n^ 
yAM»&  ^  w^p  di}  ttbw^  9d6^Mä$. 
3)    Nr.  2632. 

KXat^Uf  Kabkt^  Sißä&nfj 


II» 


gfifimf  dMwtdw^  jimmm  ''Awmg  As«[cmk  A^}v- 

SBtr  im  Gebiete  von  Knnon  bette  ApeUoB  eiMa 
Tgfel;  wer  ihp  berfifartey  ^«vde  Tem  Fehes  bineb 
iift  Meer  g&MmL  Diee  M  ohne  Zweifel  dee  Y.  0. 
Pkrarien**)^  wekbee  neeh^Ptolemeiee  weeAicbveii 
KerieD  gelten  heben  meee,  end  gtgeamigüg  dee 
Hmkd  Ce|e  bleoee  fflbrb  Aaeeerdem  wird  oee  bier 
eis  Haia'  d«  Apolloa  ei^^efiabit,  der  aber  neeb 
fAiwriBee  OeiriiiNiDip  vielleiebt  etwee  ra.  weit  Oedieb 
fkgL  kl  der  Nfte  der  Stedt  Kurien  la^  am^h  der 
Owi  Hyle^*)»  wekbea  Stepb.v^  B.  Beaal«  dam  eaft 
Tieteee  ven  ibn^  er  Uge  TCB^f^»»  AtC^ieK  cie^mK  ¥on- 
dieeeni  Orte  ffihrte  Apeilon  den  Nattea  Hyhrtee^  ond 
ab  aofeber  wände  er  nock  im  drei  aadem  Stidten 
TeMbros^  Bryetlieia  nnd  Aajunaeser  verehrt» 
l^ahmfhrinK^  la^n  sie  derialle  ia  der  Nike  hen% 
viellekhfc  aack  auf  der  Halbioeel  Kariae,  we  Ueber* 
leete  Mcb  den  Tenqiel  AfeUeaa  ▼ennatlteB  laeseai 

erhielt  dea  Beieaa  ^yaiUf  ^  werane  wir 

iy  daae  ea  aai  Meere  gelen^en  hat  De*.  Yelha« 
bienrea  ieft  mliA  St^.  v*  B.  ^AfM^isai^  oder 

39)  Nach  dem  Sc  hol.  zo  Oppian  Halieut  3,  15  soll  auf 
korykischcn  V.  G.  in  Kilikien  ein  Ort  Phrurion  am  Meere 
fiefes.  Ich  kernte  dort  keinen  Oirt  cUe^es  Natnefisr  und  es  könnte 
^w  V«rwechsciing.  ibit  dem  ky}]^iMieii  Phmnon  seb ,  weldie 
hm,  der  ttigeii  KultrathMuig  bf^er  Orte  leög^ioh  ^sar. 

4e)  Der  Ort  Byie  di^rf  nicht  in  Zweifel  gezogen  ond  mige. 
Mnanien  werden ,  ApoUon  habe  seinen  Namen  Yom,  Haine  da- 
selbst. Die  Siadt  wird  hinlänglich  verbürgt,  und  übrigens  gab 
c»  Jft  mehrere  Oeifter  dieses  Namens,  namentlich  in'  Magnesia, 
kl  LekKfei.    Eestütb.  U.  »v  7i^  )^- M 
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Idpafkoa^g*  Die  Nmma  ditter  ^M  SiUte  kanen 
in  eiiteai  Verse  vor  ass  des  Dienysios  Bssssrikcn, 
woraias  sie  wieder  Nomios  aii%eoQiiioiiett  kalte. 

Vom  V.  G*  Korias  wendet  steh  das  Land  nerd- 
westlieh  nach  Korion  heriuD,  ma  beim  V*  G.  Aka- 
mas  die  westlichste  Spise  ssu  bilden,  und  sdiUesst 
sich  hier,  im  Gegenuata  Eom  spiaen  Osten^  in  breiter 
Masse  ab.  Qleieb  aaf  Phmrion  fol^nd  mfissea  wir 
ein  V.  O.  Drepanon  anseaen.  BeiStrabon  fehlt  es, 
aber  Ptolemaios  bat  es  and  Meleties  ebenfalls  sest 
Ikepanen  zwisdien  Phmrion  nnd  AU-Paphos;  das 
Y»  G.  aber,  welches  gemeint  sein  kann,  lisst  sieh  nidit 
verkennen.  D'Anville  sest  das  V.  G*  I^panon  swi- 
schen  Neu-Paphos  nnd  dem  V.  G.  Akamas  an,  da  er 
anf  zwei  Karten,  namentlich  einer  Yenesianisehen, 
dort  ein  Y.  G.  Trepano  fand ;  auf  dieser  ganxeo  Strekke 
sind  aber  nnr  sehr  kleine  Yorsprfinge. 

Anf  die  Stadt  Korion  folgen  bei  Straboa  zwei 
Oertor,  welche  zwar  nnr  von  ihm  genannt  werd^i,' 
deren  Lage  wir  aber  vielleicht  aasfindig  machen  kön- 
nen. EssinddieOerterTreta  undBoesnra,  ersteres 
dem  Argivischen  Treten  verwandt  and  wahrscheinlich 
in  dem  heatigen  Tera  enthalten,  letzteres  „der  Och- 
senschwanz''  dem  peloponnesischen  Kyaosura,  Honda- 
schwänz,  nachgebildet  Dass  beide,  namentlich  aber 
Treta  hieher  in  die  Gegend  von  Karion  darch  die  Ar- 
giver  gekommen  ist,  will  mir  wahrscheinlich  dfinken. 
lieber  Boosura  weichen  Strabon  and  Ptolemaios  gfinz- 
lich  von  einander  ab ,  denn  w&hrend  Jener  es  hierher 
sezt,  steht  es  bei  diesem  ganz  anf  der  östlichen  Spize 
des  Landes,  nnd  es  mnss  ihm  in  der  Gegend  von  Kar- 
pasia  gelegen  haben.  Wenn  es  nicht  zwei  Oerter  die- 
ses Namens  auf  dem  Eilande  gab,  denn  Straboos  Form 
BoöifovQa  and  des  Ptolemaios  Od^  ßodg  könBsa  keinen 


m 

ÜBityncMcil  —chwi,  w  WhM  wir  w«ilor  fuoiM  Mittel 
kier  me  YerstlDd^wg  za  sebafieii«  Ffir  Straboos 
l»g9be  spricht  das  beotige  Bisar  Mf  dem  Wege 
Ten  Kttrion  nach  Paphos*. 

Von  Treta  aas  gelaageo  wir  naeb  der  Strekke 
van  einer  Meile  nach  Paphos,  welches  auf  der  Pen* 
fiogwidien  TafieJ  vier  und  zwiaaig  MUlien  vom  Kn^ 
rion  aagegebra  ist  Es  ist  dies  Alt-Papb<is^  Pa- 
laipi^hos,  voD  wetehem,  Dadi  der  Peatingerscheo  Ta- 
fel eio  Weg  von  elf  Millieo,  nach  StraJbaD  von  an- 
derthalb  Meilen  fuhrt;  eralerer  als  Haoptsiz  des  Aphro- 
ditekaltes und  ihrer  Teaipel,  das  sweite  als  grosse 
Bafeastadt  und  Sis  einer  königlichen  Herrschaft  be« 
rümt,  jenes  in  den  Rainen  von  Knkla  %a  soeben^ 
dieses  in  dem  hentigen  Baflh  entfialten^  dessen  weile 
nnd  schone  Ebene  noch  je»t,  wie  ehemals,  der  Entfal- 
tniig  einer  mächtigen  Stadt  als  ftasserst  gdastig  an-^ 
gesdien  wird.  Mela*')  versichert,  dass  die  berühm-f 
testen  Städte  von  Kypros  Salamis,  Papbos  nndPa- 
lipaphos  seien.  Plieiiis  nennt  die  beiden  Stidte  Nea- 
paphos  und  Palaepaphos ;  doch  im  ersteren  Namen  fehlt 
xoweilen  in  Handschriften  das  Nea,  welches  Hardoin 
hinsngefägt  bat,  weil  Ptolemaios  Hd^g  via  nnd  IIa'- 
^og  naXaia  schreibt.  Die  Stfidte  selbst  machen  aaf 
Insehriften  bierin  keine  Unterscheidnng;  jede  von  bei- 
den nennt  sich  JTäq>og^  nnd  die  Einwohner  nätftoi. 
Wenn  in  den Geschichtsbächem  Paphos  schlechtweg 
ohne  Beinamen  gesetzt  wird,  so  versteht  man  in  der 
Regel  Neopi^hos  daranter,  als  das  grössere  and  durch 
Handel  und  Verkehr  milchtigere.  So  sagt  anchStra- 
hon,  nachdem  er  Palaipaphos  genannt  hat :  std-'  ij  Jläfog* 
Die  Dichter  aber  bioden  sich  hieran  nicht;  ein  solcher 


41)  VgL  Ponpon  Mela  %  7,  5. 


Zmn  wtot  ümtn  hemimerfkk.  Bei  Wmm  ist 
FiipiHNi  iiiiiiier  AR^Paphos  sa  wntoiieii,  weil  ile  Amt 
SbB  cler  Aphrodite  im  SKmie  bv  lia1»eB  pM^eD.  t^ 
entstehen  biei  ihnen  so  teilet  keine  MissversttoMsM, 
wol  aber  bei  den  laCeiniBeiMfB  Prosaikern,  die  Hriohöf- 
unm  sdehetNaohMsi^eiten  bu  Sehalden  komiorM  las^ 
sen  mid  die  (Jnterseiieidan^  erschweren.  Aneii  das 
hohe  Paphos  des  Tii^^«^)  erkUrt  Serviw  ficb% 
ÜBT  dta  $it&  Pai^os,  weM  es  aaf  einer  Anhihe  lige^ 
vM  welcher,  bis  ans  Gestade  zam  Hafen  binab^  der 
Weg  mit  Gebdaden  beseht  war^«). 

Ans  den  Mythen  werde*  wir  sehen,  wie  die  OrihH 
dang  von  Alt-Papbos  eng  an  die  Hinfibertragwig  de» 
Knltes  vott  PhSnikiea  iiaeh  dem  Bilande  ^knfipft  is^ 
und  dais  die  Stadt  von  den  pMhukischen  Ansietf  em 
angeblieh  tat  den  Dienst  der  Aphrodite  erbatft  warde, 
imd  &war  nach  dem  Master  des  Tempels  auf  dem  Li- 
bauen«  In  RSkksIcht  auf  «Ke  Zeit  der  Grfindüng  Üsst 
sieh  mit  Besfiamthek  nichts  gewisser  migeben,  als  dasa 
sie  in  den  ersten  Zeiten  der  Bntmhkelang  der  phö- 
dikischev  Macht  aaf  Kypros  geschehen  sem  moss,  and 
ehrM^gische  Zeitbestimmongen  helfen  hier  wenig; 
wie  die  des  Eosebios^  dass  Paphos  zn  den  Zeitea 

49)  Vii^d  A^B.  JO,  51.  Vn>4itit  nitat  rieh  £«t  Anwitikwi, 
e9t  ceUn  n^M  Pi^phos  atqne  Oythera.  Servius  überträgst  ab^r 
falschUcb  die  Grüodung  von  Neu -Paphos  durch  Agapenor  ao£ 
AlUPaphos.'  Er  sagt:  Celsa  Paphos,  antiqua  Paphos,  quae  nunc 
JF^aej^ho«  dicitur,  in  excelsa  fdit  posita,  ex  quo  loto  aedifieia 
^^tmAüiiM  pace  in  IHtoris  (pem.  Agai^ore  in  liliti»)  dedaetaaauit; 

0)  Strabou  g,  340  lufarl  ^is»n  Yens  a«a  Alkm»a  aa: 
Kh^  lfu(^r  Xmoim  Mtd  Häfct^  mqt^^mmß*  n^l^^nos  beziebt 
^ich  dem  Sinne  nach  auf  Kypros^  denn  dies  ist  rings  um floa- 
aem  nicht  aber  Paphos.  Die  poetische  Figur  und  den  gleich 
darauf  folgenden  ähnlichen  Vers  des  Aeschylos  eriüärt  Strabon 
richtig.    Vgl  Eustath.  ILl,  62a.  a  947. 


BidyMHr  AflnM  lifBKriplel  nü^  wo  4io  bodrlh^« 
*n  Iflfwltten  WMmim  arnrnndett  anMteD^O;  o4er 
Üe  4m  Lotitiw^  wddMff  dit  firtodaag  voi  Ptqiho« 
ter  ItegMrBiigPaBdfMft  dra  «nteB  gleidieat^  seat 
KiÜM  wftr  d»e  BveiM  4er  iltcito  Ort  des  LendeS) 
aber  Anetkoft  and  IRiqdmfli^tm^i^  )«^ 

ger  sini« 

Der  Naae  ist  ebne  Zweifel  orientalisek  Ebma«« 
ker  liest  aas  Uer  freiliehr  aiit  elaer  Btyaiologie  dea 
Kaneas  m  Stich;  doeb  ssbeiot  folgeade  «emitisobe 
Herleitng  woHbegräadete  fis  stumit  von  ;der  bebrii- 
aeben  Worsd  srs**9  wovon  sieb  im  Arsoiiischea  die 
Ste^etwmgBhrm  y 5^8  findet,  ond  da?ron  das  Snbstai^ 
livam    My^yfi  ^*^)»      Leateres  entspricfal   wirklieb 

^anz  onserm  Paphos.  Im  Hebräischen  kommen  die 
Stüdtenamen  Jnpbia  nnd  Mephaath  von  demselben 
Stamme  her,  in  der  Bedeatang:  locus  splendides  (viel- 
leicht auch  nach  dem  Arabischen  collis,  loca^  emi- 
nens)^^^).  An  der  griechischen  Heroendichtang  fehlt 
es  anch  hier  nicht;  znei^st  Paphos,  als  Sohn  des 
Kinyras,  welcher  eben  so*  wol  König  von  Paphos  als 
von  Syrien  heisst,  oder  als  Sohn  des  Pygmalion;  dannr 
Kinyras  selbst  ond  Aoos,  Sohn  des  Yhems*'),  sol- 
len Grfinder  der  Stadt  sein:  laater  Namen/ deren' Be- 


44)  Nach  Synkellos  S.*  158.  Bonn.  Ausg.  299  wurde  Fa. 
pbos  erbaut,  als  in  Athen  Pandion  herrschte,  Minos  in  Kretti 
in  Theben  Amphion  u.  s.  w.    Euseb.  Gh^on.  600. < 

44 1^  Ruaiorf.  4ex.  ChaM.  pw  1707. 

44b^nieM-AbMtiiaf  vcrtfaiik»  idi  einem  Keaner  detmmii 
tkdiea  Sprüche«  meiMi«^  Uebea  Fi«aii4e,  PreC  HäTornüc. 

4^)  IsidiH-.  de -Oria.  1(^«  L  Afuos  (Acos)  Tlplnmis  fiUjiui^ 
Fta^hum  (eoadidit).  Die  Kaaien  Afnoi  md  Tiphon  passen  mskk 
hi  den  kypiisckea  Mythen;  yielleicht  sind  sie  aus  Venehea  §ig 
AoQs  and  Theigs  Im  den  TM  feiaomwai 


KU 

iteatang:  niw  in  der  MyiieiigeicUclite  4es  Lm^  weiw 
den  deotHch  wefden«  Audi  gab  es  dne  Sigt^  lUMk- 
wekher  Paphos  von  den  Amuoaen  angelegt  war**)^ 
Die  Sage  von  den  Anassonen  erküre  sieh  am  besten 
MS  den  in  grossen  Sdiaaren  hemnMeliwinneadeii 
Werodiden,  den  Tenpeldinerianen,  wie  sie  steh  in 
den  asiatischen  Tempeln  vorfimden,  nnd  dem  Besdian-^ 
endea  wie  ein  wAthendes  Heer  sidi  darstellten.  Da 
sieh  ihnliche  Einriefatangen  im  verwandten  Dienste  sa 
Paphos  vorfanden,  so  war  es  leicht  m  den  andern 
Gründungen  der  Amazonen,  womnter  Ephesos 
haoptaichfichste  ist,  auch  Paphos  hinzasirfigen. 
Erzihlungen  von  den  Amazonen  waren  mannigfU* 
t%,  nnd  noch  aaf  Paphos  worden  die  verschieden-* 
artigsten  Sagen  fibertragen«  Wenige  Stfidte  sind  so 
allgemein  gepriesen  und  gefeiert  gewesen,  als  diese 
Stadt  Daher  nennt  denn  aach  Hieronymns  *  0  P^phos 
eine  durch  die  Gesänge  der  Dichter  erhobene  Stadt, 
die  zu  seiner  Zeit  aber  nur  noch  in  ihren  Trümmern 
zeige,  was  sie  einst  gewesen,  denn  durch  die  vielen 
Erdbeben  sei  die  Herrlichkeit  dieser  Weltstadt  in 
Staub  zerfallen. 

Nach  dem  grossen  Erdbeben,  welches  die  Stadt 
unter  Augostus  betraf,  wurde  sie  von  diesem  Kaiser 
wieder  aufgebaut,  und  empfing  darnach  von  ihm  den 
Namen  Augusts,  Seßaat^^''^).  So  heisst  sie  auch 


46)  Strabon  II,  505. 

47)  Hieronymos  im  Leben 4ef  heiligen HUarion«  8.^Sehrif- 
t«s  ^  S.  87.  Kap.  4i.  Damit  stimmt  Bed  ade  nom.loc  in  Act  Apost 

47a)  Dien  Kassion  54,  M    litxfUtc  n  cm^pf  nmritßm» 9tiU 

fie«^  VgL  Seneka  NatoraL  Qnaest  6,  20»  Sic  Paphos  non 
sem^  Gonmit.  Epist  St.  Cyprum  qnoties  vastafit  haeo  clades? 
Qsoties  in ae PaplMS coffmit ?  Gregor  Nyssentai  eonira  aitmny 


1» 

wMdieli  mT  ImekrifteB,  im  aan  in  ioMieik  VUMl 

ndit  f&i^liefa  das  Gebot  angehen  kennte;  im  flbrijf^ 

aber  erhiell  diese  Benennung  eben  keine  grosse  Auf-* 

«Arne.  Weder  von  Strnbon  noch  sonst  tn  Oesciiicbts^ 

werken  wird  sie  so  genannt,  nnd  der  Name  Paphos^ 

an  den  ach  so  viele  Bedentongen  knflpften,  liess  sidi 

aieirt  unterdrükken.    In  dem  aogeführten  SibylKnischen 

Orakel,  in   welehem  das  Erdbeben  von  Salamis  ge* 

weidsagt  wird,  wird  PaphoS  S^Biksal  zuglmch  pro« 

^leseit,  und  in  einem  andern  ans  dem  fönllen  Bndie 

beisst  es: 

•-  HSnuay  d*^€§  fUyu  ^nfpa 

Wenn  nnter  den  drei  Stidten,  wdche  im  neanten 
Jahre  Yespaeians  durch  ein  Erdbeben  zvsamaMmatArK« 
ten,  Paphos  aa^  gerade  nicht  genannt  ist,  so  kann 
man  dodi  nii^t  zweifeln^  dass  Pi^hos  aneh  diess  Mal 
wieder  davon  heimgesndit  giewesen,  demi  der  damals 
erfolgte  neoe  Bau  des  Teaqiels  konnte  doch  nur  naeh 
vorhergegangener  Zerstörung  des  alten  unternommen 
werden.  . 

Der  Flekken ,  welcher  heute  anf  der  Stelle  voil 
Alt-Paphos  steht,  führt  den  Namen  Ku kl a,  wieHam« 
mer  den  Namen  schreibt,  Marttihat  Konulilia*  Diese 
vollere  Form  giebt  uns  die  richtige  ErkUrung  des 
Wortes  an  die  Hand.  Wir  haben  oben  von  der  lieb- 
lichen Laudannmstaude,  einer  der  angenehmsten  Zier^^ 
den  der  Insel  gesprochen,  welche  vorzugsweise  in 
der  Gegend  von  Paphos  wichst  Dieses  wohlduftmidcl 
nisenartige  Gewichs,  zu  der  Gattung  Ehtog  gehlMgy 
nennen  die  hentigen  fiy prier  Kunuklia,  fotwwsiUa,  wie 
Sibthorp  berichtet,  and  ich  zweifle  gar  nicht,  dass 


wo  er  Yom  Erdbeben  spricht :  xal  ü  xQi  xa9'*  Uanw  KmqioüC  jmiI 


^JWfrfltilMiliBMI  illflÜ  JMTgtf rttl  Fftfcfcmi  StiiMVllMMB 

IWgt>ffl>  hat 

lielabfepder  Ffibnuig  deit  heil%«ii  Bi^dea  vw  PaphoB. 
Der  Hafea  ist  aiicii  von^i^a^  Stadt  jest  v^«cbMUluiit} 
abter  4i#:  iiiit  OiMißteineo  überoietw  FeMer}  steige«  tm 
Laoiiei,  was  die  Fiat  viierbßtiliU  jtwei  gfpai99  i^br 
alte  St^pfeiler  mit  UUi^^h .  vierekkij^o  Qe Araagen 
zeige»  :dea  Plaa^  wo  der  Hafen  etaiid.  Ver  deoMieU 
bjm  iatf.eiBe  gcease  Grulte,  deroo  ,Ti?fe  ob-  de?  iuib0* 
weglicben  SteiDhaofens,  mit  dem  sie  angeföllt  ist,  fliebt 
bestimat  wetdea  kabn,  vdU  von  Quadersteinen,  Oe^ 
Simsen  and  Steleiistftkken)  ^die  ein  nngebenrer  Opfer^- 
tisdi  ans  Jiariior  bascbwert  Veemadüieh  die  Reste 
eines  altoft  grossen  Tenq^ls,  in  dem  die  Walifohr» 
tendea  die  eratea  Opfer  .der  Goltin  dariNEüchtea« 
Denn  hier  landeten  die  PriestergesawHsehaAea  4er 
Völker,  die  KalegorieD  der  Stftdte  und  zofeaiafaiep« 
Iteheia.  Bittgki^  utai  -Teaipel  hinaaf.  Hier  versani«« 
BHdtett'  sich,  die  .  Jongfraaen  ven  Paphw  znr  Naebt^ 
feier  der  Gebart  Aphroditens,  denn  hier  entstieg  die 
fieblieb  MabOFumsfiitele;  Göttin  in  vellendeter  8chön* 
heil  deai  Scbaam  der  W^gtsL 

VoidKi  Jeat  fitbrt  eine  gebdinte  Strasse  von  eiaer 
halben  Stande  Weges  laad^einwirts  hinaaf  zam  Toaiy 
pOL  Kleiae  Bftehe  m  beiden  Seiten  des  Weges,  JKe 
Mvisdhm  dm  C^esfaräoobeA  murmeln,  gohsn  der  g«i<^ 
Ma  Gegend,  ungemeine  Frisehe  ned  Annehmlichkeitkr 
lHiaeaisirhere  and  Myrthfeft  grinen  in  didiAen  GehA- 
sehen^  »Tlymian  und  £iaoilananistaaden  stresen  WoU-- 
geisadie  4MWU  Die  erwOntsin  fiiche  sind  Zweige  ei« 
Mi  vifllaraiigen  FUssehenH,  das  von  den  Allen  Bo- 
l^aros^  nicht  Barbaros**),  heute  Dyarisos  (JvdQ&^ 

4V)  S^iipide«  BatuAen.  38S.   In  dar  N&be  ton  Paphos 


iMt  HDmer  WiiM«r  babea»  4il8  die  QoeUeu  dM  Fliutimi 
«Ij^esdieii  werden  Ji6iiwn{  dicker  bimst  ««cli  fmfo^ 
imafM$»  Denselben  Humw,  Mgt  der  FUm»,  der  «a 
ijrdielifi  Terbeiflieeet  md  mehrere  «ndece  der  iMaL 
fiie  Uieadie  dieeee  wiederkebreadraNaeieps  jel;,  weil 
die  ttcielM  FUeee  im  Seeuier  und  Herbei  vertookb- 
wt  mA  wd  etat  bei  der  Wiederkebr  der  eebtoe» 
JihreiMii^  dee  Frfihliiigs,  mu^,  im  ifoUeii  feltrome 
4ttMnamkmL  Je^t  fährt  mber  dee  Pimptte^Jenee 
IhiiCtf  eiM  eehöpe  eteiowie  Brfikke*  Jenseit  der;* 
selbe»  steigt  die  AASb0  ernfw^  aof  der^ft^GipM  mpb 
die  weiten  Rmmm  der  sUm»  Stadt  onddes  Tempek^ 
nd  die  elenden  BMm&t  de«  ienigea  KdUajm^  ei»r 
msl  dem  Aof  e  darsteUeD»  —  Eine  halbe  Stunde  im 
Usrfai^  bedekken  Bainea  die  gaaae  Oberflidie ,  der 
AsfrSh«»  An  der  Spisse  ders^Dlben  stehen  dikkeMaaem^ 
die  ein  grosses  Clebiade  amflayen,  Ungeheure  Stetn- 
bükke»  s^m  bis  drei  Klafltor  laag^  m^Mr  ids  einen 
hsch  and  drei  Sdiab  dikk.  6s  sind  Maaem»  denen 
wAr  •haliehs  welebe  man  kyklepische'  nennt  Sie 
aamehlessen  ein  Uoglides  Tierekk  von  hundert  und 
tmffig  Schritten  in  der  Idbige  und  Jiundert  in  der 
Bvette.  Diesen  Baum  fällt  ein  nnuaterbroebener  Schutt* 
baafen  vom  zerbrochenen  Qimdersteineny  Fussgeatellen^ 
Steieaschaften ,  Gebtlken,  Gesimsen,  verwitterten 
Skalptaren  und  Inschrifken.  Ganze  Aphasditea  jpe- 
mAte  bmdirifttafeki  aus  rothem  Marmor  und  grauem 
Granit  werden  auf  dieser  Stelle  gefunden.  In  der 
Hitte  dieeer  Rainen  sind  zwei  grame  Oefimngw  in 
die  firde  gesenkt,  die  Brunnen  gewesen  nnswisi^hei* 
nen*  in  einer  derselben  stekkt  eine  Uarmors&ule  von 

fielen  Mn»  Johaiiaes  CameniaU  8.(IS1)  6SS  Bmuu  AMfr 
aa^  Bairf»  d#a  l^eofb^w  C<nfii»iiMii> 
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tfrd  Vom  Iai  Dordbi^Mer«  Dies  (rfad  die  MtaM  «löi 
alten  berfllukiten  Heili^om»  der  Aphrodite ,  deaaeo 
UnfaDg  uDgeheare  Manerreste  fermen* 

Un^efi^ir  in  der  Bf itle  iet  dieser  vierekkif  e  Rmoi 
naeh  Haauaera  Zeieimang  durch  eine  Mauer  geihdity 
wodarch   ein   finsaerer  nnd  innerer  Vorhof  entsteht 
Im  äaaseren,  vor  der  Mitte  der  Maner  iat  der  eine 
Wasserbehftlter,  der  andere,  grfisaere  mtt  der  Mar« 
morsSale  befindet  sieh  links  im  innem  Yorhoil    Anf 
dieselbe  Weise  befand  sich  zu  HierapoKs  naeh  La* 
kians  Beschreibung  ein  Tempel  der  GÄttin  mk  eineni 
Fischbehitter,  in  dem  anch  eine  SSuIe  stak.  Auf  ein«r 
Münze  des   Vespasian  sieht  man  fiber  d^n  Tempd 
eihen  Zirkel  mit  einem  Punkt  in  der  Bfilte.   Hiedareli 
kfinnte  der  FischbehUter  mit  der  Sälile  angedeutet 
sein«    Dass  dieser  nicht  so  gross  als  jener  ist^  thnt 
nichts  zur  Sache,  wenn  er  als  Fischbehdlter  nur  die- 
selbe Bedeutung  für  den  Kult  hatte.    In  Hierapolaa 
schwammen  die  Andächtigen  mit  Kränzen  anf  dem 
Haupte  zum  Altar  anf  der  S&ule  heran,  um  an  ihm 
zu  beten.    Aber  der  ganze  Tempel  zu  Ilierapolis  war 
auch  grösser« 

Auf  der  Ostseite  des  ummauerten  Bezirks,  wo 
die  Anhöhe  sich  steiler  erhebt,  mehr  zur  Rechten,  als 
in  der  Mitte  des  innern  Hofes,  wie  Heisdi  aus  den 
auf  jener  Seite  ins  Thal  gestürzten  Mauern  vermnthet, 
stand  der  Tempel,  dessen  Mosaikpflaster  noch  auf  meh- 
reren Stellen  unter  dem  aufgeräumten  Schutte  sicht- 
bar wird,  in  seinem  ursprflnglidien  Glänze  erhalten. 
Es  besteht  aus  meistens  grauen,  manchmal  grSnea  and 
rothen,  einen  halben  Zoll  gevierten  Steincheo,  die  bald 
in  einfachen  Reihen,  bald  in  verschiedenen  Rundungen 
nnd  Schnekkenlinien  in  eine  Lage  von  Steinkitt,  die 
vier  bis  sechs  Zoll  in  der  Dikke  bat,  eingdegt  sind« 
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Asf  beMen  Seiten  der  StBgIfige  des  growm  Ümtaig« 
walles  bcfindeii  sich  grosse  ronde  Locher,  die  vodsu«- 
sseo  nach  innen  durch  die  Steinpfeiler  in  einer  kmai* 
nen  Linie  gebohrt  sind,  so  dass  durch  diese  selbsl 
bei  verschlossenen  Eingingen  Gemeiaschafk  nnterhal«- 
ten  werden  konnte,  sei  es,  um  Gaben  und  Bitten  lui 
enpfangen,  oder  von  innen  Orakelsprflche  und  Gewih«* 
rangen  auszntheilen.  Andere  Ruinen  erheben  sich  hin» 
ler  denen  des  Tempels  auf  der  Anhöhe  und  ziehen 
■ich  bis  ins  Thal  hinunter.  Ueberali  SfinlenstSkke  und 
liamiorblökke,  die  »errollende  Mauern  stfisen,  Steine 
mk  Ter\%'itterten  phdnikischen  Buchstaben  und  Trfimmer 
griechischer  Inschrifttafeln  sind  von  rothen  Bruchstei» 
nen  ammauert.  Mitten  auf  diesem  Leichenakker  der 
Twzett  sieht  die  heutige  griechische  Kirche,  elend 
«id  arm,  durch  nichts,  als  durch  einige  alte  Inschrif** 
ten,  die  den  Namen  der  Göttin  der  alten  Stadt  und 
den  Seser  nennen,  merkwärdig. 

Die  Geschichte  dieses  Heiligthums,  und  wie  es 
altaiiiig  erweitert  und  verschönert  wurde,  ist  gan» 
duakel,  aber  wo  wir  etwas  von  Paphos  vernehmen, 
da  hören  wir  auch  den  Ruhm  des  dortigen  Tempels. 
Homer  kennt  ihn  schon;  und  seitdem  geht  sein  Lob 
bis  in  die  spfitesten  Zeiten  hinab.  Er  ist  unzertrenn- 
fieh  von  den  Mythen  und  dem  EuUe  der  Aphrodite. 
Damit  ist  aber  keinesweges  gesagt,  dass  der  Tempel, 
dewen  Ceberreste  uns  noch  gegenwilrtig  in  Erstau- 
nen nezen,  aus  einer  so  fernen  Zeit  sei»  Wir  glau- 
ben sogar,  dass  er  aus  einer  verhältnissmSssig  spAten 
3Mt  sei  Unsere  Kenntniss  ober  dies  Gebfiude  neh<- 
men  wir  von  den  kyprischen  Mflnzen,  auf  denen  wir 
den  Tempel  fast  durdigängig  als  ein  stehendes  Sym* 
boi  abgebildet  finden.  Von  Augnstus  fangen  die  Ab- 
büdaagen  des  Tempels  an  und  geben  fort  bis  auf  Ma- 
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krin.  Auf  AUen  findet  ein  Fortediritt  statt ,  doch  der 
bestimmte  Typos  ist  immer  beibehalten :  aafderMfias^ 
desSeptimiu&Sevems  ist  er  am  vollstindii^sten.  Dar- 
aus schliessen  wir,  dass  wir  die  Abbildungen  von  meh- 
reren Tempeln  vor  uns  haben,  von  denen  die  jüngere 
die  vorhergehende  an  Schönheit  und  Schmukk  aber- 
trift  Zu  einem  wiederholten  Neubau  des  Tempels 
gaben  die  passendste  Gelegenheit  die  Zertrfimmerun- 
gen  desselben  durch  Erdbeben,  namentlich  unter  An- 
gustus  und  Yespasian.  Die  Freigebigkeit  der  Kaiser- 
stellte  das  GebSude  wieder  her.  Dieser  leste  Bau 
bildete  eine  solche  Epoche  für  Kypros,  dass  man  auf- 
die  Münzen  des  Yespasian,  Titus  und  Domitian  das 
Jahr  des  neuen  HeiligMiums  sezte,  in  welchem  ae 
geprägt  waren.  Darnach  lässt  sich  aber  noch  nicht 
das  Jahr  des  Neubaus  bestimmen;  man  weiss  nicht, 
wie  man  rechnen  soll,  da  z.  B.  das  Jahr  ^'  auf  Mün- 
zen des  Vespasian,  als  auch  des  Titus  und  Domitian 
vorkommt.  Entweder  bezieht  sich  dies  auf  verschie- 
dene Tempel,  oder^auf  Anfang  und  Beendigung  des 
Bau's,  oder,  was  mir  das  wahrscheinlichste  scheint, 
die  Zahlen  sind  so  undlsutlich  und  verwischt,  dass  die 
Numismatiker  sie  falsch  gelesen  haben. 

Die  dort  gegebenen  Abbildungen  nShem  sich  nur 
dem  vollständigen  Bilde  auf  der  Münze  des  Septimins 
Severus.  Von  einem  neuen  Bau  bis  auf  diese  Zeit 
wissen  wir  nichts;  vielleicht  begnügte  man  sich  mit 
Audentungen  und  wollte  die  Zuge  des  Gebäudes  nur 
im  Allgemeinen  wiedergeben.  Ob  dieser  Typus  des 
Tempels  noch  weiter  hinaufreicht,  als  bis  zur  Zeit  des 
Augostus,  und  sich  nur  an  einen  vorhergehenden  an- 
schloss,  oder  ob  hier  seine  Entstehung  ist,  das  lässt 
sich  nich(  entscheiden;  denn  auf  den  früheren  Münzen 
finden  wir  -nie  den  Tempel  abgebildet,  sondern  die 
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OlttiiL  Die  Mfioaen  von  PergftMOs  and  Sardes  ait 
dem  Paphischen  Tempel  beweisen  hier  aadi  nichts, 
deao  diese  sind  ebenfalls  ans  späterer  Zeit  Ob  diese 
SttdCe  auch  selbst  Tempel  nach  dem  Vorbilde  des  Pa- 
pkischen  besessen  haben,  oder  ob  sie  dieselben  nur 
ZV  Ehre  der  Paphischen  Gottin,  deren  Namen  die 
Hinten  zugleich  tragen,  prSgen  liessen,  das  wird  sich 
schwer  entscheiden  lassen.  Wie  viele  Verindeningea 
DU  anch  der  Typus  des  Tempels  im  Laufe  der  Zeit 
ost  empfangen  haben  mag,  die  symbolischen  Formen 
nd  Bezeichuungen  sind  gewiss  uralt  Die  vorher  be« 
ribrte  Erscheinung,  dass  die  Münzen  seit  Vespasian 
Ml  noch  einfachere  Umrisse  des  Oebfiudes  geben, 
iDj;eaditet  wahrscheinlich  schon  jenes  stand,  »welches 
wir  auf  der  Münze  des  Septimius  Severus  sehen, 
UoDte  auch  daraus  seine  Elrklärnng  erhalten,  däss 
es  noch  viele  und  bedeutende  Tempel  in  Paphos  gab, 
fie  wahrscheinlich  denselben  Typus  trugen,  der  als 
kr  ^läufigere  und  bequemere  zum  Stempel  benuzt 
warde.  Wenn  aber  Statins  *  ^*)  und  Virgil  gar  von  hun^ 
krt  Altären  zu  Paphos  sprechen,  so  ist  dies  nur  eine 
niode  Zahl  ffir  die  ausserordentliche  Menge,  wie  vier- 
zig Sinlen  die  Ruinen  von  Persepolis,  vierzig  Augen 
(Oe  Quellen  des  Skamandros  bezeichnen. 

Nach  diesen  Abbildungen  und  den  vorhandenen 
Cnrndmauem  hat  ein  neuerer  Architekt  versucht,  die 
Zeiehnung  des  Tempels  von  Paphos  zu  entwerfen**). 
Ton  der  Haner,  welche  ihn  umgab,  sind  drei  Winkel 
tteser  andern  Stukken  äbrig,  wodurch  es  möglich 
wd  die  Figur,  den  Umfang  und  die  Pforten  dersel- 

48a)  Statius  Theb.  5,  6t    Virgil.  Aeneis  1,  415. 

49)  Hetsch  zu  Kopenhagen  in  Münters  Tempel  der  himml* 
Gottin  na  Paphos.  Wir  benuzen  hier  seine  Arbeit  Müllers 
Atcbaol.  i  239.  S.  201.  Ausg.  1. 

9* 
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hm^  Mfii  Ate  ScJieidefflaiierB  zwischen  ^m  äoflsern 
und  innern  Vorhofe  and  das  Lokal  des  Tempels  selbst 
wa  bestimineii.  Die  MOmBeB  stellen  theils  die  Z^e 
vor  mü  den  beiden  Obelisken,  theils  das  ^ans&e  Teoh- 
pelgebSude.  Substraksionen  scheint  der  Tanpel  nidit 
gehabt  zn  haben:  eher  onterirdische,  in  den  Felsen 
gehauene  Oewölbe.  Die  kleinen  Nebensialen  auf  ei- 
nigen Biiinzen  sind  angenscheinlich  Kandelaber.  Die 
Obelisken  oder  Pfeiler  vor  dem  Tempel  sind  nach  al* 
len  Mdnzen  zweigespalten,  und  durch  eine  Kette  ver- 
bnnden*  Es  sieht  ans  wie  eine  Blamengnirlande,  die 
mit  Bftndem  auf  beiden  Seiten  befestigt  ist*  —  Ein 
halbzirkelfdrmiges  Geländer,  welches  auf  einer  MOnze 
so  deutlich  ist,  dass  man  die  offisnen  Thiiren  mit  ihren 
Gittern  sehen  kann,  umschliesst  den  nächsten  Raom 
vor  dem  Tempel,  and  dieser  ist  mit  vierekkigen  Piat» 
ten  ausgelegt,  die  theils  für  Schranken,  theils  Ar 
Hauern  und  Snbstrukzionen  gehalten  wurden.  Auch 
das  Innere  war,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  Mosaik 
aasgelegt,  und  an  mehreren  Stellen  der  Flur,  wo  der 
Schutt  weggeriumt  and  die  Erde  aufgescharrt  wird, 
erscheint  es  in  seinem  urspränglichen  Glänze  noch 
ganz  erhalten*  Dass  der  Altar  in  diesem  hjdbzirkel- 
formigen  Bezirk  gewesen,  ist  desshalb  wahrscheinlich, 
weil  er  anter  offenem  Himmel  stand.  —  Einige  Stufen, 
die  sich  auch  auf  Mönzen  vorfinden,  fahrten  aus  die-- 
sem  Vorplaae  zu  dem  auf  einem  niedrigen  Sokkel  ste- 
henden Tempel  selbst 

Der  mittlere  Theil  des  Tempels  war  hdher,  als 
die  beiden  Seitenflfigel  und  über  der  Thfire  waren  drei 
Oeflhungen,  entweder  zur  Erleuchtung  der  Zelle,  oder 
vielleicht  auch  zu  Taubenschlägen.  Denn  auf  Mänzen 
and  Gemmen  sehen  wir  sie  im  innersten  Vorhofe,  ja 
selbst  auf  dem  Idole  sizen^  am  dasselbe  hemmfliegen^ 
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ood  bloss  die  grossen  Tanben,  die  zaweilcn  auf  dem 
Gebiode  sizen,  mögen  kolossale  NachbildangeD  aus 
Ifctall  oder  Stein  zum  Sehmakk  der  Akroterien  des 
Teopels  gewesen  sein. 

Der  Icegelförmige  Stein,  das  bedeutsame  Symbol, 
welches  immer  als  aassenstehend  abgebildet  wird,  bat 
ohne  Zweifel  im  Adyton  gestanden,  nnd  sollte  dorch 
die  Zeicbnung  nar  sichtbar  werden.  Das  Adyton  war 
voo  der  Mittelhalle  nur  dorch  einen  Vorhang  getrennt, 
h  dieser  standen  auch  wol  die  beiden  Kandelaber  zu 
keiden  Seiten  des  Eingangs  zum  Allerheiligsten,  wel- 
des  immer  dunkel  war.  Auch  sie  siad  auf  Mflnzen 
nd  Gemmea  als  anssenstehend ,  als  Andeutung  des 
im  lonem  Befindlichen  abgebildet.  —  Auf  sehr  vielen 
ZeidmoBgen  finden  wir  über  der  mittleren  Zelle  noch 
«itea  Halbmond  und  einen  Stern  von  acht  Strahlen, 
tie  ohne  Zweifel  das  Gestirn  der  Aphrodite  darstellen« 

Die  beiden  Seitenflügel  waren  vielleicht  zu  lUu« 
aea  bestimmt,  worin  die  bedeutenden  SchSze  desTem- 
pels  lofbew^t  wurden,  worin  Treppen  zum  Erdge* 
leboss  und  Dache,  nnd  die  zu  mancherlei  andern  Be-* 
stimiumgen  eingerichtet  sein  konnten  **)•  Eigene 
Sehashinser,  wie  zu  Olympia,  innerhalb  der  geweih-* 
teo  Mauern  anzunehmen  ist  nicht  rathsam ,  weil  da« 
Areal  der  Y orhofe  nicht  gross  genug  dazu  war.  Auch 
l<nmten  sie,  wie  es  zu  Olympia  welche  gab,  unter  der 
Krde  sein.  Von  dem  Beichthume  des  Tempels,  den 
Geschenken  der  Völker  nnd  Konige,  werden  wir  noch 
ia  andern  Orten  Gelegenheit  haben  zu  sprechen  *0* 

60)  Ueber  die  Abbildungen  vgl.  noch  EkhellBd.aS.80. 
■id  unten  die  Münzen  im  lezten  Abschnitt  des  zweiten  Büches. 

51)  Saligniakus  Itincrar.  4,  5.  erwähnt  eines  unterirdi« 
Mfaen  Heiligthums  der  Makkabäcr  zu  Paphos  folgender  Maassen: 
AHa  civitas  in  hoc  regno  antiquissima,  atque  metropolis,  Faphos 
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Die  Inschriften,  welche  hier  gefunden,  sind  folgende: 

1)  Nr.  2618.    Jezt  zn  Wien. 

2)  Nr.  2620. 

*Aq)Qodkfi  ITatptijc  ^  nohg  üctq^lmv  KäXXiTmoy  KaX" 
XliT^7i\(n)  dlg  ^Qa[A(A(n€ÜcavTa  %^q  ßavX^g  xai  toi  dijfjtw 
jfai  c?g;^*[f f «Tlerovra  r^g  noXftag  xai  rtSv  nsql  rdv  ^[*](f- 
w<fov  xal  S'€oig  Ed€Q[ff\vag  %B%Vht&v,  %\hv\  ^qa^ificcria 
%^g  7ii[pX€(ag}^  y[viAya(u]ccQx^cavTa  »cddlg  9id  •  •  SC  frog, 

3)  Nr.  2629. 

Maqxiq  OMTtTtov  dvycnqlj  ävstp^4  J^ccUfaqog  '9'sov 
SsßcuUoVj  yvvcuxl  ITavlov  Oaßlov  Ma^tfAOVj  Ssßatfrijg 
JTdtpov  ^  ßovXfi  xal  o  d^fj^g. 

4)  Nr.  2635. 

Aas  diesen  Zügen  ist  nichts  za  erkennen,  «nsser 
etwa,  dass  die  Stadt  Jemanden  äyvslag  iratsv  geehrt 
habe. 

5)  Nr.  2637. 

KwadQäTOVj  tdy  ä^te^a  töv  navravx^aviv^  FctUw  T^- 
^tivt^i  Odf^iA^dlov  JUavravxov  vUtVj  toS  äqx^Q^^g  ^ccl 
yviAVacfiOQx^^aPtog,  Kkavdta  ^Anqidqiw  Tetfx^  d^v^dtifq, 
^  ä^Uqsia  tßv  xarä  KvTtQoy  Jijiitjt^g  l{ß'\qäy,  tdy  itxv* 
9^g  vtwvdr  sdvotag  x^Q^'^* 

Visconti  hat  ^Atp^hfi  ev^iJtt  Haytq  in  der  er- 
sten Zeile. 

6)  Nr.  2640. 

*ji(pQoitnig  ndi  Ji6g  lIoX\_t]i[t(ig  xat]  'Hifccg. 
In  der  Nihe  von  Alt-Paphos  erwähnt  Hammer  die 
Trflmmer  von  Englistro  (^E/^/^AMTr^),  die  in  Entfernung 

dicitur,  Tetostissimls  anctoribas  celebrata,  in  qua  Septem  fratres 
Maccabaeiy  vna  cmn  matre  indyto  martyrio  coronati  sunt  Nos 
aulem  hoc  fanum  subterraneum ,  in  honore  martyrum  septem 
sacellis  distinctumi  multa  com  devotione  ingressi  sumus. 
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eiaer  Stunde  hinein  im  Gebirge  liegen*  Doch  sei  der 
Pias  meilLwfirdiger  als  die  Trömmer  des  Klosters  ond 
der  Kirche.  Ein  Felsenkessel,  dessen  aufsteigende 
Winde  das  Aage  grade  von  der  Erde  zum  Himmel  auf- 
ttren;  Biome  auf  der  Hohe  des  Felsenrandes  gepflanzt, 
deren  stets  durch  den  Wind  geschlagene  Wipfel  mit 
kestindigem  Sfiaseln  durch  die  weite  Stille  dem  Ge- 
■ithe  höhere  Ahnungen  einlispeln;  eine  Quelle  und 
ein  Wiesengrund :  ganz  einladend  zum  betrachtenden 
Leben. 

Eine  kleine  Tiertelstonde  nordostwSrts  von  den 
Ruinen  des  Tempels  ist  eine  Grotte  in  den  Felsen  ge- 
senkt Es  ist  eine  GrabstStte,  wie  wir  sie  bei  Neu- 
Papkofl  finden  werden,'  und  phonikis^be  Inschriften  bfir- 
^  fSr  ihre  Gränder.  Der  grosse  Marmorblekk,  der 
das  Todtengemach  im  Grunde  verschloss,  ist  im  Vor- 
genich  an  die  Wand  gelehnt 

Der  Weg  von  Kukla  nach  Baffa,  d.  h«  von 
Alt-Paphos  nach  Neu-Paphos,  oder  \ielmehr 
ueh  dem-  eine  halbe  Stunde  landeinwirts  von  Baflk 
Kefenden  Orte  Ktima,  ist  drei  starke  Stunden  oder 
ttderthalb  bis  zwei  Meilen.  Zuerst  trelTen  wir,  eine 
Viertelstunde  von  Alt-Paphos,  hart  am  Ufer  auf  einer 
Fekenböhe,  eine  Grotte  in  den  Felsen  eingehauen, 
die  GrähstStten  enthSIt,  in  denen  sich  ph&iikische  Buch- 
stiben  entdecken  lassen.  Dann  gelangen  wir  nach 
im  Dorfe  T  i  m  i ,  Ttfuiy  auf  der  Ebene  am  Wege  und 
rirdlieh  im  Gebilde  das  Dorf  Anarisi,  ^AvaqViii.  Nahe 
M  dem  ersten  weiden  die  Heerden  der  ganzen  Ge« 
p^A  um  die  schattige  Meierei  Mandra  versammelt 
In  grader  Linie  von  hier  am  Ufer  des  Meeres,  das 
eine  halbe  Stunde  weit  entfernt  liegt,  sind  die  Ruinen 
■durerer  HSuser  und  einer  griechischen  Kirche  zur 
keiligen  Aagona,  ^Ayla  Aiyova.  Dort  sieht  man  einige 
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Stididilit^rotteDf  von  denen  die  grhtmte  beim  Eititritte 
dtirck  dKe  flumoigfallige  Strahtenbrechang  iiekr  als 
iürtk  die  Formeo  der  Stalaktiten  anxiebt  Diese 
Grotte  und  die  daneben  verrollenden  Hainen  li^en 
hart  am  Meere  anf  einer  kleinen  felsigen  Anhöhe  in 
der  Mitte  einer  von  swei  Vorgebirgen  geformten  Bai« 
Das  westliche  V.  G.  ist  Zephyrion,  das  östliche 
ArsinoCi  und  es  ist  keine  uoth wendige  Folge,  dass 
der  Ort  Arsinoe  unmittelbar  daran  gelegen  habe*  Auch 
finden  sich  dort  keine  Ruinen,  und  die  Stadt  Arsinoe 
ist  wahrscheinlich  etwas  nordwestlich  in  dem  heutigen 
Archelia  su  suchen. 

Nach  einer  halben  Stunde,  gerade  auf  der  Mitte 
des  Weges  von  Alt-Paphos  nach  Neu-Paphos,  erreicht 
man  den  Flekken  Archelia,  gegenüber  dem  Y.  6« 
Zephyrion,  welches  weit  ins  Meer  hinausläuft,  mit« 
ten  unter  Quellen  und  Schatten,  äppigen  Banmwoll- 
feldem  and  Granathainen.  Fast  Alles  hat  die  Zeit  hier 
serstSrt,  allein  die  Natur  ist  diesem  Orte  besonders 
hold   geblieben.     Hier,  wo   vormals  die  heiligen 
Girten  blühten,  von  Priesterhfinden  gepflegt,  wuchert 
heute  Wiesenwachs,  WoUstaade  und  Weinstokk  in 
schwelgendem  Ueberfluss,  denn  wie  sonst  schfist  noch 
Jest  fliessendes  Wasser,  dieser  Lebensgeist  der  Oir« 
ten,  den  Boden  vor  dem  sengenden  Strahle  der  Sonne, 
der  die  benachbarten  Felder  ausbrennt,  und  befrachtet 
sie  mit  segnender  Feuchtigkeit    Hart  am  Dorfe  vor- 
bei windet  sich  der  Fiuss  ins  Meer  hinaus,  und  ver^ 
trokknet  im  Sommer,  wie  die  meisten  Flisse  des  Lan- 
des.   Doch  nicht  allein  der  Bach,  auch  Quellen,  die 
im  Garten  hervorsprudeln,  bewissern  and  befruchten 
den  Boden.    Plinius  sext  diesen  heiligen  Garten 
Ewischen  die  beiden  Paphos  auf  eine  nahgelegene  In- 
sel.   Allein  dies  mag  nur  eine  Vermuthung  von  ihm 
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06111,  auch  liegen  ein  paar  Inaeleben  erst  etwas  nftrd«* 
Geber  and  keine  Stelle  iat  so  im  einem  Oartea  geeig- 
let)  ab'  diese.  Wir  können  daher  annehmen^  daes  die 
ate  Stadt  Arsinoe,  and  der  heilte  Garten,  i«j^f« 
«jc  auf  dem  y.  G«  Zep^yrion  gelegen  habe.  Dort 
nf  der  Stdle,  wo  die  Trämmer  sind ,  steht  jeat  der 
Flekken  Arschelia,  welches  nar  eine  verdorbene 
Machgebnrt  des  alten  Namens  Arsinoe  sein  mag. 
Diese  Meinong  Hammers  Ifisst  sich  aach  ganz  mit  den 
Worten  Strabons  vereinen.  Br  sagt,  nachdem  er  A 1 1  - 
Ptphes  genannt  hat:  %lii  Saiqa  Zsq>vfla,  nqo^Qftev 

td  U^hr  so)  äiMg'  ^mqiv  &dnd  tifg  ^alaOO^g  aro) 
f  ^Is^napiig.  Eh^  ^  Ud^g  n.  s.  w.  Man  sieht  dent* 
Kch)  andi  ihm  ist  das  Y.  G.  vZephyrien  zwischen  den 
Mden  Stidten  dias  Bemerkenswertheste,  und  dass  sa- 
gieiefa  ein  Hafen  dieses  Namens  vorhanden  gewesen 
leiB  oMiss,  nnd  ebenso,  dass  noch  eki  Hafen  Arsinoe 
h  war,  imd  dieser  mnss  nach  seinen  Worten  ebenfdls 
laf  dem  Vorgebirge,  wenn  vielleicht  aach  nicht  gerade 
mf  der  Spize  desselben  gelegen  haben,  weil  er  hin- 
afiigt:  nnd  etwas  vom  Meere  entfernt  der  heilige 
Garten.  Ans  der  Weise,  wie  er  diese  drei  Namen 
iasammenfasst,  verglichen  mit  seiner  fibrigen  Asfaüh- 
iaagsweise,  sehen  wir,  dass  sie  ihm  im  Umkreise  ei* 
nag  bestimmten  Gebietes  gelegen  haben  mässen.  Das 
ünks  davon  liegende  kleinere  Y.  G.,  vermathet  Po- 
todce,  heisae  Arsinoe ;  dies  kann  sein,  wenn  noch  die 
Stadt  nicht  anmittelbar  auf  demselben  lag ;  die  fintfer- 
aug  davon  könnte  immer  nor  sehr  gering  sein. 

Anf  früheren  Karten  findet  man  als  heatigen  Na« 
aieo  der  heiligen  G arten,  Hierosibon  aagegeben, 
naeh  Ali  Bey  heissen  sie  gegenwartig  Yeroschipos; 
and  in  beiden  ist  der  alte  Name  dorehans  nicht  xn 
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verkenneo.  ünterirdtsdie  Qänge  scheinen  naeh  dem- 
ielben  Reisenden  diese  heiligen  OSrten  nrit  dem 
Tempel  2a  Paphos  verbanden  zu  haben;  Ähnlich  wie 
in  Athen**)  ein  nnterirdischer  Gang  von  der  Akro* 
polis  zam  Tempel  der  Aphrodite  in  den  Gärten 
Idy^Qodkii  iy  mjmng,  fBhrte.  Wie  die  ganze  heilige 
Strasse  zwischen  Alt-  nnd  Nea-Paphos ,  aaf  welcher 
die  heiligen  Prozessionen  nach  der  altra  Stadt  gehal- 
ten wurden,  mit  Tempeln  angeffillt  gewesen  za  sein 
seheint,  in  welchen  die  Wallfahrtenden  ihre  Gebete 
.  verrichteten ,  so  hatten  die  heiligen  Gärten ,  auf  der 
Mitte  des  Weges  gelegen,  nnd  als  Ruhepimkt  ohne 
Zweifel  noch  wieder  eine  besondere  Bedentong.  Die 
ganze  Gegend  war  heilig,  und  aaf  dem  Y.  G.,  wel- 
ches die  heiligen  Gfirten  mit  ihren  Tempeln  vom 
fibrigen  Lande  abschlössen,  warde  die  Aphrodite  als 
Zepbyritis  verehrt 

Dies  y.  G.  Zephyrion  hat  seinen  Namen  von  dem 
Gemale  Florens,  der  dem  dorch  Kypros  berflchtigte 
Hize  abgematteten  Wandrer  anter  Schatten  nnd  Qaellen 
Knhlong  zoßlchelt.  Mit  Sehnsacht  nach  Labung  tritt 
er  in  das  Dankel  der  dicht  verwachsenen  nnd  kanst- 
los  verwilderten  Haine,  mit  Vergnfigen  empfängt  er 
den  Apfel  oder  die  Granate,  die  ihm  als  Zeichen  des 
Willkommens  dargeboten  werden,  and  an  dasUrtheil 
des  Paris,  den  Apfel  der  Elris,  erinnern. 

Eine  halbe  Stande  weiter  aaf  dem  Wege  ist  das 
Dörflein  PoUona  (lloiXXova)^  vielleicht  aus  Apollonia 
verstümmelt,  wegen  eines  grossen  steinernen  Wasser» 
bekkens  bemeriLenswerth.  Mehr  landeinwärts  liegt, 
von  schattigen  Hainen  amgeben,  das  Dorf  der  heiligen 
Harini,  ^^/ia  Maqin. 

5%  Paus  an.  1,  27.—  Den  heiligen  Garten  bei  Paphos  nennt 
Strabon  einmal  Ufioiapikt  einmal  kf^oxip^h. 
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Wiedenun  eine  halbe  Stande  weiter  auf  dem  Wege 
nach  Neo-Papfios  gelangt  man  nach  dem  Dürfleiii 
Ag:io8(ibi,  ^^r^wf^Vß^"  Die  Kirehe  desselben,  xnr 
hefligen  Paraskeu^e,  *^r^  Baqaisiuiii ,  rohl  aaf  de« 
Gmodfesten  eines  alten  Tempels,  dessen  Sinlen  nndl 
Gesimse  zerstreut  amherliegen.  Einige  Grotten  unter 
km  Felsen  scheinen  dnrch  eine  unterirdische  Wasser- 
leitQDg  Gemeinschaft  su  haben«  Die  vielen  Erdbeben, 
von  denen  noch  in  den  zerrissenen  Felsen  und  gespal- 
teoea  Klflften  die  Sporen  sichtbar  sind,  haben  die 
Tempel  und  die  Wasserleitung  zertrdmmert  und  die 
Terbindongen  der  Grotten  verschüttet.  Nordwftrts  vom 
Dorfe  ifift  auf  der  Hdhe  der  nahgelegenen  Felsenwand 
ein  kleines  Gemach  eingehaoen,  das  die  Landesbewoh« 
ner  die  HShIe  der  heiligen  Fünf  nennen,  %6  msldrdv 

Nach  einer  andern  halben  Stunde,  und  eben  so 
weit  landein  Wirts  von  Nen-Paphos  liegt  auf  einer  An- 
Uhe  der  gegenwärtige  Hauptort  der  Käste:  Ktima, 
itijfuc  oder  Metropolis  genannt,  weil  esderSizder 
tArkischen  und  griechischen  Herrschaft  ist,  der  Sa 
des  Aga,  des  türkischen  Befehlshabers  und  des  De- 
ipoten,  dstmditigj  d.  h.  des  griechischen  Bischofs; 
km  Despotie  ist  bei  ihnen  nichts  als  geistliche  Herr-» 
Schaft,  und  sie  gebrauchen  das  Wort  nur  in  gutem 
Sinne,  Unter  den  dortigen  Ruinen  hat  man  die  In- 
sdtrift  gefunden: 

Nr.  2624. 

detyog  mit  dem  Gentilnamen  r^v  ftv^ywH  fAv\ 
ßatuXSmg,  viv  tttqatfffiv^  nal 

[ßQ€V^g  y&uv  xal  na3kox]aya^tag. 

Die  Ergänzung  der  ersten  Zeile  dieser  Inscfarift 
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mMoi  voraw  m  msm,  diss  dieser  Ort  noek  2«  Pa- 
phos  gehört  liabe,  was  sein  kaoa,  indem  die  alte  Stadt 
sieli  jii$gUclier  Weise  bis  dahin  erstrekkte,  oder  auch 
daas  sie,  wean  es  ein  abgerissenes  Stakk  ist,  zufällig 
dorthin  geratbea  sei.  Sie  bleibt  aber  richtig,  wenn 
tum  aanimot,  dass  die  Behörde  der  Hauptstadt  eines 
Gebietes  allein  das  Recht  gehabt  habe,  auch  in  Neben- 
drteni  die  oOMitlich^i  Ehrenbe/iCugungen  »1  erlassen. 
Die  Ebene,  in  welcher  Neu-Paßhos,  Baffa, 
liegt,  ist  uQgeffthr  fünf  Meilen  lang,  und  eine  breit, 
Strabon  pflegt  bei  mehreren  grossem  Oertem  des  Lan« 
des  die  Entfernung  von  bedeutenden  Stfidten  des  Fest» 
landes  anrageben:  so  schfisst  er  hier  die  Entfernung 
xwisehen  Aleiandrien  und  Neu-Paphos  anf  3$00  Sta- 
dien, das  sind  neunzig  Meilen.  Die  PentingerBche  Ta- 
fei  hat  von  Neu-Paphos  nördlich  nach  Soli  ftwei  und 
swanasig  Millten.  Neu  *Paphos  hatte  nicht  das  hohe 
Aller,  wie  ihre  benachbarte  gleichnamige  Schwester, 
denn  die  hier  gefundenen  phdnikischen  Sehriftzfige  auf 
einigen  Grabmilern  bürgen  noch  keinesweges  für  ih- 
ron  phönikischen  Ursprung.  Im  Ciegentheil  machen 
die  uibereinstimmendefn  Nachrichten  der  Alten  sie  an 
einer  heUenigchen  Kolonie  und  sßwar  zu  einer  arka- 
dischen. Wir  erinnern  hier  nur,  indem  wir  das 
tsre  für  den  Abschnitt  der  Kolonien  aufspaaren,  mi 
Worte  des  Pansanias'*)  vom  Agapeoor,  der  nach  Ky- 
pros  kam,  nai  nd(pw  iyivsto  oixKT^^g  und  des  Strabon, 
der  von  dieser  Stadt  sagt:  eh*  ^  JIdg>og,  nxtaika 
\dyanijvoQog^  MalXtfdra  SxflvOa,  wtü  UqA eif  mMSittstHt^ 
cpipu.  Beide  Wörter  ebtunijg  und  fatSt»  sind  aber 
gleichbedeutende  Ausdräkke  fSr  Anlegung  von  Kolo- 
nien, über  die  kein  Zweifel  sein  kann"^)*    Ob  die 

53)  Pausan.  8,  5,  2. 

(M)  VifLTschakke  vm  Mela  a«  a.  a 
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Stedl  von  im  grieMsAen  AimedHani  mtOtuoi  eUieii 
schon  vorbandenett  pUnikSschen  OiiM  iigolegt  bA, 
imtüber  licet  «ch  niehto  er weioeD,  viigMehtet  et  mög^ 
lieh  ist,  dMft  die  PMniker  von  d^  nahen  nltan  Stadt 
flieh  ieiebt  bis  hierher  verthon  konnten,  doch  wut  dnr 
UflBsen  MögUchfceit  gewinnen  wir  niehtn»  Wir  kfo- 
leo  das  Dasein  einer  Stadt  mir  bis  anf  die  gviethisehe 
Aimedlang  verfolgen,  and  da  fMurt  nie  Aach  8lephanoa 
fM  Bynans  nuent  den  Namen  Brythra,  wie  die 
Stadt  in  lonien  and  Boiolien«  Unter  diesem  NaaMa 
mn  sie  aneh  Enstathios • ')  an,  nnd  fägt  hintn:  f 
m  nd^ioq.  Ihren  Nam^i  als  Nen-Paphoa  mag  sie 
dvrch  die  enge  Yerbindnng  erbalten ,  in  die  sie  nnt 
den  nur  kaum  swei  HeUen  entfernten  Alt^Paphos  trat, 
Airdi  die  sahireichen  Tempel  der  Aphrodite  nnd  die 
hflhe  Yerebrong  der  Göttin,  welche  sich  hier  bildete. 
Die  an  einer  äussern  Entwikkelong  gOnstigere  Lage 
i>  eiaer  schönen  Ebene,  ihr  prächtiger  Hafen  Hessen 
■e  ihre  Schwesterstadt  fiberflägeln;  da  aber  diese  die 
kihere  Heiligkeit  bewahrte,  der  Haoptsis  der  Göttat 
«nd  der  Mittelpmikt  der  Priesterherrschaft  blieb,  so 
Mieben  Jene  Tempel  in  Abhängigkeit  von  diesen,  nnd 
•ipiriich  strömten  in  Nea->Paphos  die  Völker  sosam- 
neo,  am  Alt  and  Jang,  Hänner  und  Fraaen  in  zahl- 
iofler  Menge  an  den  fBr  gans  Kypros  festUehea  Tagen 
h  feierlicher  Pronession  die  heilige  Strasse  entlang, 
Ml  Tempel  der  Göttin  nach  Alt«*Paphos  so  sieben, 
tm  dort  die  Feier  sn  begehen  nnd  ihre  Andacht  M 
Tcnrichten. 

Dem  Schikksale  der  Terwfirtoag  dnfch  Erdbeben, 
welches  ihre  Nachbarin  so  oft  heimsachte,  konnte  anch 
Neo-Paphos  nicht  entgehen.    Aber  nach  ohne  diese 

* 

6S)  Eastath«  Hom.  IL  2,  499* 
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Gewalt  der  Kator  wfirde  aach  die  Keratitrende  Ifaeht 
der  Zeit  mM  Bor  wenige  Zeagen  ibrea  fräheren  61aii- 
sea  erhalten  haben*    Auch  Neu-Paphoa  liegt  gans  ia 
Trfimmern,  die  sich  eine  halbe  Stande  vom  Ufer  dea 
Meeres  entlang,  dorch  alte  Pracht  and  Bauglans  nicht 
minder,  als  dorch  Grösse  and  Wichtigkeit  merkwürdig, 
erstrekken'*).  Ueberreste  dreier  alter  Tempel,  gebaiit 
auf  drei  von  Henschenhinden  emporgethirmten  Aahd- 
hen,  erheben  sich  ans  dem  gemeinen  Schotthaafen. 
Die  erste  and  vorzfiiglichste  steigt  fast  hinter  dem 
Rfikken  des  vom  Meere  beq>(ilten  Kastelles  empor, 
grosse  Grondmaoern  and  unterirdische  Gewölbe  anter 
den  angeflogenen  Erdschichten  and  verwildertem  Ge- 
strloch  sind  sichtbar.   Etn^  und  »wansig  Siolenschafte 
aos  glinzendem,  grauem  Granit  stehen  and  stekken 
auf,  über  und  unter  der  Erde  in  schiefen,  wage-^  nad 
senkrechten  Richtungen  zerstreut.   Sie  sind  die  leaUea 
Aehren  der  Steinsaat,  die  der  Sturm  der  Zeit  zer« 
wühlt  hat    Dieser  Tempel  war,  wie  es  die  rings 
herum  mit  Steinen  fibersäeten  Felder  bezeugen,  von 
Gebinden  nmgeben,  aber  er  lag  ausser  den  Mauern 
den  Stadt,  wenigstens  ausser  den  in  spiterer  Zeit 
aofgeführten  und  ebenßills  schon  verfallenen  Willen, 
von  denen  noch  Grandfeste  und  Stadtthor  sich  er* 
halten  haben.    Von  einem  andern  Tempel,  auf  dem 
eine  griechische  Kirche  steht,  haben  sich  noch  vier 
Säulen  der  Vorderhalle  erhalten.   Die  prScbtigen  Gra- 
nitsfiulen  des  dritten  Tempels  stehen  etwas  sädlicher 
auf  einer  emporsteigenden  Anhöhe.     Mehrere  theils 
mit,'  theils  oime  Rinnen  und  Schafte  liegen  zerstreut 
amher  und  zwei  andere,  deren  Jede  drd  Schuh  im 

56)  Meletios  oennt  dort  zu  semer  Zeit  einen  Ort  Eri^ 
peion.    Nia  n,f  gii  Slw  SmS  mrpy  9tuau  !B^;uMr«  A^tt$  o^Mts 
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DifdMMefld^^  ^^  dfd  Klafter  inderHtte  abtt,  «te* 
\m  slote  imd  einzeln  swischen  den  Triauneni  Uutw 
GeqNhie. 

Aaf  dem  HSgel  hinter,  den  Ruinen  der  Stedt  ste* 
heo  die  Haoem  and  Gewfilbe  einen  vereinnelten^  f(n^ 
isen  GeModefly,  das  nnter  dem  nnfibersehbaren  Schatte 
htnfea  der  äbrigen  durch  die  w^ohlbehaueuen  Quader» 
Ateioe  sieh  amzeichnet  Nicht  weit  davon  sind  die  Fei«- 
seagraben,  deren  schon  Pocoeke  erwähnt,  und  wdche 
wahradieinlich  Steinbriehe  waren,  lieber  mehrere 
Sehaaene  Gemicher  lumn  man  zweifelhaft  sein,  ob  sie 
iiir  Lebende  oder  Todte  gewesen,  ob  sie  zn  Korn« 
oder  Wasserbehiltem  gedient  Eine  halbe  Stande 
lordwirts  von  hier,  hart  am  Ufer  des  Meeres^  sind 
<lie  Felsen  von  innen  und  nassen  so  regelmässig  ge* 
Bdföelt  und  in  Gemächer  gdiauen,  ^am  sie  von  fem 
&  Rouien  einer  hU&bl  Stadt,  mit  Thoren  und  Fenster 
ier  Hioser  darstellen.  Dem  Ali  Bey  jagten  sie  einen 
flddien  Sdurekken  ein,  dass  er  eiligst  davonlief«  Tur^ 
Der  zählte  vier  und  sechszig  solcher  Kammern.  Die 
Uawissenheit  der  Einwohner  nennt  sie  die  Buinen  der 
sIteD  Stadt,  td  tuxXowv  Käar^  xcdaOfUray.  Hammer 
kili  sie  für  eine  Todtenheimat  nach  den  Begr&bniss« 
Meen  der  ältesten  Völker,  ähnlich  den  Felsaigräbera 
TOQ  Persepolis  und  namentlich  Palmyras^  wie  Wood 
sie  zeichnete  und  beschrieb.  Die  regelmässige  Gestalt^ 
welche  dem  Felsen  derMeissel  gab,  haben  me  durch 
ii%  Zerstörung  der  Zeit  Valoren  und  die  Grabhöhlen 
sind  bald  neben,  bald  aber  einander,  nach  verschie«- 
denen  Richtungen  eingehauen.  Die  grösseren  Grab« 
Sebäade  aber  sind  alle  auf  dieselbe  Weise  eingerich- 
teL  Ihre  innere  Einrichtung  folgt  keinem  bestimmten 
Geseze;  aus  den  schroffen  Abschniiten  und  den  blei^ 
Menden  Stufen  lässt  sich  vormuthen,  dass  sich  die 
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Griher  vra  tosten  bald  in  Wfirfd  •  bdd  in  Pymd- 
deogestalt  erhoben«  Der  Eingang  ffibrt  in  einen  vier* 
ekkigen,  in  den  Felsen  gehauenen  Vorhof,  an  dessen 
drei  Seilen,  wie  ^s  die  übrig  gebliebenen  OesiaMe  und 
FnssgesteUei  neigen,  eine  Sfiulenreihe  dorischer  Ord* 
nnng  herumlief  Dieaer  Yorhof  ist  von  der  Oberfiiche 
dieses  Felsens  in  seine  Tiefe  hinabgehauen,  so  dass 
er  den  Hiannel  zom  Dadi  hat,  imd  dass  derEii^^g 
in  dne  schmale,  in  den  Felsen  gehauene  Bahn  bestin* 
dig  hinabffihrt.  Znr  Seite  des  Yorhofes  ist  der  Eui^ 
gang  in  swei  oder  drei  Kammern  offen,  deren  jede 
eine  grossere  oder  kleinere  Anzahl  dem  menschUehea 
KSrper  angemessener  Grabhofalen  enthalt  Dem  Ein* 
gange  des  Yorhofes  gegenüber  ist  der  Eingang  in 
das  Hanptgrabgemacfa,  auf  dessen  beiden  Seiten  Grab» 
hdUen  in  gleicher  Ansbahl  eingeschnitten  sind* 

.  Die  Orflber  sind  nadi  Hammer  weder  römisch^ 
noch  gfieeiuaeh,  obgleich,  wie  er  hinnufigt,  die  dori-* 
sehe  Sdulenordnung,  die  auch  Poeocke  erkennt, 
dafür  SU  sprechen  schien.  Die  Slulen,  welche  Po* 
eocke  noch  sah,  sind  zerbrochen  und  die  Gesimse  durch 
Erdbeben  xusammengestfirzt  Die  in  den  Felsen  ge* 
bauene  Grotte  bei  Alt-P^ihos  bildet  in  derselben  Art 
und  Weise^  Grabstfitten,  wie  diese  hier. 

An  Inschriften  ist  bisher  hier  sehr  wenig  Oe» 
winn  gewesen« 

1)  Nr-  3615. 

JItoXeft€J[t]op  #«dv  S(0v^(ia  -  -  -  Idatag?  -  - 

2)  Nr  2628. 

^H  n61i4g]  Batflmv  ^ET^fiTId^v  u.  s.  w. 
Yen  Neu^Paphos  aus  gelangen  wir  wieder  «u 
unserem  Anfangspunkt,  dem  Y.  G.  Akamas,  und  die 
Umschiffong  def  Landes,  die  Kenntniss  seiner  Küsley 
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wenden  ms  daher  mm  mdi  dem  IttMm  der  InseL* 
Dirt  ist  Aber  leider  Alles  dankel  md  iwbeetimnity 
km  die  Alten  gebeo  uns  aber  diese  Tbeile,  weil  sie 
ihno  vea  £erio|:erem  Interesse  wareo,  fast  i^ar  keine 
AifaeMisse,  and  die  neoeren  Beisenden  sehr  wenig^e*  ^). 
Bei  besten  Hnltponkt  dabei  gewihren  ons  noch  des 
PMeMios  Bestinuionfcen  der  drei  Städte  Chytres, 
Triaethns  nnd  Taaassos;  dies  waren  auch  ohne 
Zweifel  die  bedeatendsten  von  den  Landstidten ;  denn 
MgA  war  eicher  nnr  als  geleiertes  Heiligthum  der 
ifkradite  namhaft. 

Zonst  sprechen  wir  aber  vom  Orte  Ool^oi^ 
T%ifü,  bei  dem  Pausanias  a.  a.  0.  Schwierig keiten 
■adt,  iadenier  sagti  Agapenor  sei  naehKypros  ge- 
kmaesj  habe  Paphos  gegründet  nnd  daselbst  den 
Kmt  der  Aphrodite  eingefiUirt:  diese  wäre  bis  da* 
Ui  ift  Qolgoi  verehrt.  Daraos  schloss  Mäater,  der 
ttmst  der  Oottin  könne  nnr  aas  Paphos  sein,  and 
lit  fiMgoi  könne  nnr  Paphos  gemeint  werden^  dies 
Um  ein  alter  Name^ßr  Paphos  sein,  welcher  in 
Merer  Zeit  in  der  Form  Knkla  wieder  hervorgetre* 
ttt.  Aach  ohne  den  von  ans  oben  bei  Paphos  nach* 
lewiesenen  Ursprung  des  Namens  Kukla  is  ein  sei- 
ckarSchhus  sicherlich  sehr  voreilig  zn  nennen;  denn 
ie  giaaen  .Altertham  findet  sich  nicht  die  geringste 
Aaleatmig,  weder  davon,  das  Paphos  frOhcar  Oolgoi  ge- 
iKineD»  noch  dass  Paphos  iberhaopt  einen  andern  Namen 
gcfthrt  habe ;  and  dieser  soll  noch  wieder  nach  Jahrtaa- 
Beutel  aafjp^etaacht  sein ;  dann  miisste  er  doch  wol  erst 
'vdi  irgend  einen  gelehrten  Kopf  wieder  in  Umlanf 
S^brtdit  worden  sefai.  Dagegen  haben  wir  die  sicher- 
ya  Nachriditen,  dass  Golgöi  eine  Sikyonische  Kolo- 

10 
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nie  war;  dKem  fetlg^  er  aber  nk  4em  UoBeeo  Aos- 
mfe  „grieehisebe  Deataa^P'  ab.  Ho  vfM  m$n  la» 
streitig  leicht  fertig.  VieUeicht  hat  er  blota  diaae 
Aimabme  aofjEreeteilt,  um  eiaen  pHaikiairiiea  Uraproag 
fifir  Golgoi  zu  retten,  wie  aa  manche  wahJmaiacaJtn 
Orientalisten  i«  Abnlieken  griechisehea  Diagen 
Kch  ver&hren  atad.  Lieber  will  iah  bekeBaaa, 
ich  nicht  weiss,  was  Faasaaiaa  hat  aag^n^  nad  wie  er 
seine  Worte  bat  verstanden  wiesen  woHan ,  ab  xn 
dem  fiblicben  Mittel  meine  Znflacht  nehmen,  eineitteUe 
fBr  verdorben  au  erklären,  wean  man  aie-aieht  ve«^ 
steht.  Im  leztern  Falle  würde  ich  aageac  Paaaaaiaa^ 
habe  an  Alt^Pl^hos  gedacht,  welehaa  er  aeibat  aa 
einer  andern  Stelle  als  den  iUealen  Orb  des  Aphra- 
ditenkoltea  auf  Kypros**)  aosdrikklieh  aagiabt,  «ad^ 
dass  der  Name  Golgoi  aeiner  Feder  eatsehlSpft  sei, 
.  weil  es  grade  seiaem  Gedfiehtnias  voraohweble  ab 
ein  besonders  beiliger  Ort  der  Oöttia«  fiftaphanas  i^ 
B«  berichtet  Aber  Golgoi  dieses;  F6Xro$j  nökg  Kiinftm 

dk^s  td  i^vttfdr  riifwg  uca  IWria  m»  1^9^*    Theo«- 

krit'*)  fährt  ihn*  ebenfaib  an^   von  dar  Aphrodila^ 
sprechend« 

Auch  KatnH**)  neaot  de»  Ort  m  den  Temao 
Qoae  aaaotoai  IpMiam^  Uriaaqae  apertoa 
Colis,  qoaeqne.  Amathaata^  qoaeqae  CMgoa  - 
und  dann: 

Qua»  regb  Golgoa,  qaaeqoe  IdaKam  fraaiaoaai 


^•^ 


58)  Pausan.  1,  14«  6.  /m«  di  UiksvQJtws.  Kvnf^i 

59)  TheokHt  Id.  15.  100.  Schol. 
«l)>i(atiftlL  ^piKivIT»  Niipt  Bei  et.Thtt.  9«.. 
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BaMch  ittilt  PttiwMi  ai€h  Ckrtgi  nabm  de» 
toi  PftpiiM  nnter  den  fanfiMbn  grSMten  Stfdten  des 
Lamles  mf,  weiM  idao  mmh  aidUs  dav^n,  dasB  Golgi 
Bit  Alt-Papfao8  eins  sei,  «nd  Lykopbron*')  MfintKy- 
pns  das  Lftad  der  Herfsshefia  vm  Gelgoi*  riir»^ 
ibwcAMf,  wMQ  fflch  die  Glosse  findet:  r4Xyo$*  tom^  xcA 
»mgminn^.  EbMT  daUr  sehrettlswh  vieUeiflhtiiaeh 
im  ZoMras  Ni^lirielit:  FoXypt-  o*  Kit^^ok.  —  Woui 
Umdi  der  Ort  mHk  gmt  nieht  mehr  sweiMhaft  ist^ 
tt  bleibt  deeb  seiae  hMge  aelir  angewiss«  Mannert 
86sl  iha  auf  die  Ostoeite,  io  die  Gegead  van  ldalie% 
aakrseheinlich  weil  er  iha  mit  Müha  aad  AwUbaa 

Cbytroi.  DieaefiMadt,  welebe eia  eigeaes  Bmli 
kldete,  la^  aaf  depr  MUto  daa  Weges  awisehes  S»- 
kmm  and  Keryaiai    ha  Steph.  v.  B.  teaea  wir  Sbar 

de  Xm^jo^  lUs^mf  nun,  fv  ipfikßUf&m  pitf  3^9^€ty6fttg 

u  srtbeileii,  war  es  eiae  Atbeniscbe  Keioaie«  Ge« 
wihfilich  iMsst  sie  Chyfroi**);  beim  Hieiaklw 
knuat  sie  aater der  ioatsdieaSckreib weise  Ky  throa 
vir**)s  <^ber  dea  8ii^palafia  Cbytrea  liat  aaeli  Pude« 
aiios.  Uttler  deai  Namen  Cbyiria  kenMat  sie  sptter 
dB  Sis  räies  BiselKtfii  vory  g^peilWiff%  heisst  sie 
Mch  Chylrea  edar  Cürea  oder  Chytri  aad  beateht 


€T)  Lykoprhron  S89.  ^  F6r  thlyUt  gielyfs  stich  die  Form 
MgriVllB.    Die  fiinw.  2%M#. 

Hi)  Snidag»  Haii^oknitlea»  wAU  k»9r>  M^JW  •(■»  mdmt» 

63)  Wesseling.  HierokL  707.  —  Kvn^  itotyok  XhQt, 
Meletios  v.  Athen.  Geogr.  a.  a.  O.  S.  229.  Wesseling  zum 
Äerokle«  zftitt  noch :  Concil.  Chalcedon.  p.  671.  Spyridon  heisst 
BMiof  Hkücki^  $m*  ^i  JK^^fckWk  in  NiMM>  a.  S.  8S1  a.  171. 
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eigenflieh  aus  drei  DSffem:  Ano  Chytrfai,  Rftto  Chy* 
tria   and  Palaidiytria.     Dort  auf  eiaem  Kirchhof  am 
Wege  naeh  Famagasta  fast  felgeode  Inschrift  gefonden  t 
Nr.  2927. 

Die  Lage  von  Trimethos  kann  zieiilieh  gesaki 
bestimmt  werden*  Naeh  der  Peotingersehen  Tafel 
lag  sie  achtzehn  MiHien  von  Sakmis  entfernt,  vier 
nnd  zwanzig  von  Kition  und  vier  nnd  zwanzig  aoeh 
von  TantassQs,  und  nach  Soli,  welches  wieder 
von  leztgenannter  Stadt  «eon  nnd  zwanzig  MiUien 
entfernt  war,  betrug  der  Abstand  drei  und  fanfeig 
MiHien,  das  sind  ung^SIhr  zehn  «ad  ein  Drittel  Meile. 
Sie  lag  demnach  in  der  grossen  Ebene  Maosarea^ 
welche  das  Gebiet  von  Salanus  ansmachte,  gehMe 
also  wahrscheinlich  anch  selbst  itn  Salamin,  Gegen^ 
wirtig  findet  man  sie  unter  den  Namen  Tremitogia 
und  Trimitnsa.  Stephanos  v.  B*  sagt  von  ihr:  71p- 
fu&ovg'  utif^i  Kin^ovs  sie  muss  also  nicht  gross  ge- 
wesen sein.  Die  Einwohner  nennt  er  T^efu^oikMH  oder 
T^(H9inmX9g€».  Ptdemaies  achreibt  die  Stadt  T^/wf- 
^^.  Ebenso  Zonaras  nrit  dea  Zosazet  rmin  «<m) 
Kinqoy.  Aach  kam  die  Form  Tf!$f^jHi&^g  vor^  so  wie 
7\ii(H&&0g.  Bei  Georg  Kedrenos  iieisst  SpyrMon  int^ 
ciumog  T^t(u&o9fyu^.  Nikander  sagte  Tqt^^d^q.  Sie 
hatte  von  den  vielen  Terebinthen,  welche  in  der  Nilie 
wuchsen,  ihren  Namen;  so  wie  viele  andern  Stidle 
von  Pflanzen  ihren  Namen  hatten,  wir  erinnern  nmr 
an  Rhmnnus  in  Attika;  im  Peloponnes  an*  KyparisBoa, 
Thryon  und  Elaia.  Stephanos  v.  B.  hat  ausser  der 
gewöhnlichen  und  wahrscheinlichen  Herleitung  dea^ 
Namens  noch  eine  mythische:  Aphrodite  sei  hier  ans 
Land  gestiegen  und  durch  die  Gegenwart  der  Gdt« 


1« 

tii  9d  «e  laset  diirrii  «in  Bnibebeii  enchittert:  M 

Dveh  die  BestimiiiMig  tw  Treaithas  ist  uw 
Mglaich  die  Lage  vonTamassos  gegeben;  denn  es 
li^^  auf  dett  Wegt  von  Trimetbas  naeh  SoK.  Naeh 
ier  Pentingeredien  Tafel,  wdelM  den  Ort  Tnmine 
Mnt,  fet  eie  van  Jenem  vier  ond  zwamüg  Millien, 
briaake  fitaf  Meilen,  von  diesem  nenn  ond  sswansig 
KUien,  beionke  seebs  Meilen  entfernt  Die  Lage 
IM  sieb  mnsserdem  aoeb  noch  durch  den  grossen 
Eweiebtbom  jener  Gegend  eriiemien ,  weil  einst  die 
Mesteadsten  ud  ergiebigsten  Bergwerke  bier  wa« 
m,  die  sieh  dastti  nach  Soli  binsogen^  ond  an  diesem 
Ofte  wteder  besonders  reichhaltig  waren.  Strabon 
«Vt  van  ihr:  fUtaXlä  ts  x^htov  i(nt^  ätf&QPa  tci  h 
T^a^tf^^  Aoeb  PoUnx  i^ricbt  davon,  nnd  es  ist  an« 
iweiblbaft,  daas  sdion  so  Homers  Zeiten  der  Ers- 
reickthom  dieses  Ortes  bekannt  war,  denn  der  Name 
Ttttisa  in  dem  Verse**) 

kma  nof  Tamasmm  auf  Kyproe  bezeichnen,  da  Ho« 
ner  BchwerHcb  TeoMsa  in  Italien  gekannt  bat  ond 
^er  MeteUrciebtham  Jener  Stadt  fiberbaiipt  nicht  ein- 
oii  ^vviesen  ist;  nnd  wenn  beides  der  Fall  wäre, 
w  wirde  M  ienen  Ort  die  italische  Stadt  gar  nicht 
ki^eb8ren  können,  des  Zosammenbanges  wegen. 
ftiyaM  verst^t  auch  richtig  hier  die  kyprischeStadt^ 
welche  erTeoMsa  nennt,  eine  Schreibweise,  die  aoob 
Mit  für  Tamassos  vorkommt  Aach  siebt  man  ans 
Sbrabons  Zosaze  sä  diesem  Verse*'),  dass  es  die 

€4)  Hom.  Od.  1.  180.  Schol.  Kitsch  u.  Grotefend  daselbst 
PoUnx  Onomast  5,  29. 

6^  Strabon.  6,  256.  Tavnfi  i^f  Ttfiimfi  tf«d  fjufjw^M  w 
I'ykophr.  8M.    Statius  Achill  1,  4ia 
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gewIiiiUdMi  AoBskne  war,  üdamr  kahe  den  kypii« 
ficheii  Ort  gemeint,  ond  dass  er  habe  diese  U^nuhg 
andern  leiten  weHen,  weil  es  ihm  daran  lag,  Hemers 
fcenatniss  vea  Italien  Ka  beweisen.  Piinias  spricbt 
Am  naeh,  ohne  frdficfc  im  mindesten  sieheite  Bftrg^ 
sehaft  für  das  wirUidie  Vorhandensein  der  Metall« 
graben  und  Homers  Kenntniss  davon  zn  leisten.  8e 
maehts  aueh  Stephaaos  von  Byzans,  sagt  aber  von 
nnaerm  Orte:  Tafuxsdg  n6X$q  KinqWj  Sidg>oQOP  Sjfiwfa 

—  Aber  nicht  allem  an  Era  war  die  Stadt  reieh,  aodi 
die  Gefilde  waren  fraebtbar  nnd  scMhi,  dass  sie  den 
fcerten  anfRypres  gleiehgesteilt  werden  konnten.  Da- 
hßt  rfihmt  sich  aodi  Aphrodite  bei  Ovid*«),  dass  ihr 
in  der  YorKeit  diese  Floren  geheiligt  und  der  Ertrag 
ihren  Tempeln  gewidmet  worden  sei,  and  erattl^  wie 
sie  dort  die  drei  Aepfel  gepflMdLi  habe,  divch  wddM 
Kppomenes  die  Atalania  flbertwtete. 

Nikosia,  die  Hauptstadt  des  Landes  in  neneren 
Zeiten,  war  ihrem  Ursprünge  nach  schon  im  Alter- 
«hnm  vorhanden,  doiA  erhob  sie  sich  erat  spfit;  Be- 
dentimg  erhilt  sie  erat  als  Sis  eines  Bisehofs,  flnr 
idter  Name  war  Leakosia,  den  wir  saerst  aas  den 
Kirchenvitem  und  Bierakies*')  kennen  lernen.  Ans 
jdes  leztem  Worten  TQBiH&aü^rdö^  Aetmala  ist  n« 
adiliessen,  dass  Leokosia  nn  Gebiet  von  Tremltiins 
gelegen  habe,  weldies  damals  noch  ein  weit  bedea- 
tenderer  Ort  war,  als  Lenkosia.  Diese  Benenn^ 
iirt  dorn  anch  noch  dentfieh  in  der  hentigen  griechi- 
schen Ansspniche  des  Namens  Lefkosia,  nach  an- 
dem  Lefkoscha  enthalten.  Nikosia  ist  der  italie- 

66}  Ovid.  Metam.  10,  644. 

67)  Hierokles  S.  707.  u.  Wesseling  daseltet    Meletios 


fliicbe  Name,  wddier  ebenfidb  etnen  allen,  Urspnmi^ 
hU^  ieoA  die  SUdt  mtmß  froher  mA  dieo  Nameo 
fiaÜBikem  gtMui  tmbMy  da  ikr  Bkoiiof  Triphyliioa 
geoaimt  wird**):  TQ^gwUtog  inkmono^  t>^  KaXJUyi^ 
mi0fmg  n^ismig.  Das  Adjeetiv  iat  davon  abgefallen. 
Dfese  HerieiUH^  des  Naoens  kt  am  emteachtendaten ; 
toa  wie  Jffikoaia  ans  Leakesia  an  and  fär  sieh  enU 
Bteken  konnte^  iat  nicht  ^t  abr^iaehen;  aber  aaf  die 
KldoBg  4ea  Ausgangs  des  Namens  Nikosia  hat  der 
Kkog  des  .gettnigen  Leakoaia  gewiss  eingewirkt« 
fliese  Stadt  li^  imNarden  der  jSulaminischen  Ebene 
JHt  in  der  IKtte  dea  Landes,  von  allen  Seiten  von 
ligeln  ■mgobWj  attd  ein  NebMfluss  des  Pedios  dnrch- 
liwt  sie.  Die  fiotfern»^  van  Kition  betrügt  nach 
IhrW  fiürf  und  swaKug  italienisebe  Meilen,  s^wölf 
Mich  von  Trimetbun.  Von  Sfiden  kommend  tritt  man 
«das  Thor  van  Famagoaia,  froher  Porta  Jnlia;  die 
mdeia  Thare  aind:  das  Paphiache  (St,  Dominikos), 
md  das  van  Oarines  (dd  Proceditor).  Famagosta  and 
fieriaea  biUMea  mi  Httlelaltor  die  beiden  llftfen  der 
tedt,  jmMr  dem  Osten,  dieser  dem  Norden  xn,  fSr 
dia  Westen'  and  Sfiden  waren  es  Limisso  <Amathus), 
«eaiger  Pa|>hos,  Die  weite  and  flaebe  Ebene  macht 
die  Hi&e  in  Leftesia  «a  drikkand,  daas  man  nmMi^ 
ta^  kaom  nof  den  Strassen  gehen  kann;  doeli  geben 
fiMmi  dichte  Schalten  and  QacUan  Erqnikkang.  Die 
lqr|irisehen  Könige  aas  demHitieialtar  liegen  hier  be- 
|(riben ;  viele  Uetorbieibsel  aaa  jener  nnd  der  ältesten 
Zeit  sind  noch  vofhanden;  vor  aUem  ist  eine  Inschrift 
«erthvelL 

68)  Sozomen.  Hist  Eccles.  1,10.  TQttf^vlkiog  intaMOfios 
*vr  dt  Mvxataias  ir^/fi^((ira».    WesscUng  z.  Hierokl^. 
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Nr.  2«47« 

mit  AnmdilM»  dM  qile,  il  ist  w  du  Hexaaetar,  dne 
folgt  ein  Dir^chims 

Toto.  Iccßaf^  rtQO^  t9e^\  i  didmm  mxjJU»' 

X)(ffia  d'  dg  *A%dfpf  £tQ07tog  tUt  pifiog. 
Tofhf  ika%o¥  ikfyu  ÖA^v  bii  cAti»  OdnamAmif 
EdXaXtog  f^a^ig,  ft^^Pog  iyl  ^^StfUw^g» 

In  der  Nihe  vonLeukosui  ama  ein  Ort  Ledroa 
gelegen  haken;  dennSophromos*»)  sagt:  Tetf^lhog, 
KvT^fov  A^dqov^  ffw  Amyndvog,  inimtonog.  HiermiyflMst 
Triphyllios,  Cypri  Ledrensis,  si?e  Awwsdrog  epseopiia, 
und  Andere  erwMinen  ihn.  Was  non  snerst  den  Na- 
men AswsAfog  betrift,  der  jedes  Mal  den  aadem  bei- 
gefügt  wird  9  so  scheint  es  mir  wabrsclieinlidi^  dass 
man  dafir  AsvmAv  oder  Aswäv  lesen  misse«  weil 
wir  darin  wieder  den  Namen  Lenkosia  haben^  dessen 
Bischof  Triphyliios  sonst  genannt  wird.  Kann  nnn 
Triphyilios  Bischof  von  Lenkosia  oder  Ledroa  genamit 
werden,  so  waren,  darf  man  vielleicht  wdter  scbKe- 
.äsen,  Lenken  und  Ledron  in  frühsten  Zeiten  em  Paar 
benachbarte,  nnbedeutende  Oerter,  die  in  spflterer  Zdt 
sich  hoben,  zu  einem  Orte  verscfamolaen,  wachsen  nnd 
XU  einem  Bischofssiz  erhoben  wurden.  Dies  musa  un- 
ter Konstantins  Zdt  gesdiehen  sein,  denn  damals  lebte 
Triphyliios  und  war  mit  den  andern  Bischäfen  von 
Kypros  auf  dem  Konsä  zu  Nikaia. 

Unter  Idalion  versteht  man  in  der  Begel  eine 
reizende  nnd  waldige  Berggegend,   die  der  GSttin 

69)  Sophron.  DescripL  eccles.  bei  Meurs.  S-  41.  Hiero- 
vyiniis  Script  ecdes  Kap.  %%  d'ABYille.  Hist  eodos.  8,  12. 
6oaojnenu8  5,  10. 


nt  alle«  Utk  wmi  1km»  war.  Daher  Mlfl  ri«  M 
Tirgil'*)  4m  AakaaiM  in  di«  kUiliMliea  Flwm,  wo 

Sckattra  ilm  uiwAllt  Servio«  Mst  Ulm»  es  habe 
«Mh  OMA  Oft  dUesM  Nmmm  dort  gegebaa^  «si  4m 
idieiirt  wahnMifc^iiieh  and  m  aiehr  ab  etner  Stalte 
mekten  mdk  ia  dieaer  heiligea  Gagead  Taa|ial  bete» 
tok  Eine  Stadt  iat  Idalioa  ebenfalla  aaeh  demScho- 
ÜMtea  auua  Theokrit  * ')  niid  Stepbaaoa  voa  Byaans, 
welcher  die  Griaduagsgeaebicbte  deraelben  aaeb  ei« 
aar  etymatoi^iaeben  Fabel  giebt.  Er  leitet  den  Na- 
aea  van  iMai^  ÄUor  ab:  X9V¥^  r^Q  Mf^atalieh 
km  Steig  Cbalkaaer,  o^aw  Itfo»  %iy  äXwi^  M^xaifta^ 
«ttü^  «ftar**  o  aSr  Xtümäymn  (eia  EnuBaaa)^  m^M^y 
^  wSw  ^dr  ai%9f  Sf^,  Mwj  ßmt»iiS,  tir  dXimfj  dqf 
4  Af9fmtf»m  tijv  iMkv^  %i  i»mt6v  ^lioMg,  Naeb 
PKiiitts  war  ea  aaeb  ein  kleiner  Ort;  die  Lage  dea* 
idkea  kteiien  wir  aber  aoa  dem  beutigen  OrtDalin 
irkeaneo.  Oieaer  liegt  nach  Madti  drittebalb  MeUm 
tUMk  von  Laakoaia,  am  Fimae  dea  Olympoa,  von  wo 
Nib  eiaat  der  Idaliacfae  Bergwald  bis  zam  V.  6.  Pe- 
Adkm  hin  eratrekkte«  Die  Gegend  ist  reisend ,  van 
vielen  kleinen  Wildeben  beaebattet,  und  reieb  an  woU^ 
nechenden  Oeatrtecben«  Ein  aebdner  Bach,  an  deaaen 
6fem  daa  Darf  liegty.flieaat  dureb  die  Ebene.  Dar 
Boden  iat  angemein  fimcbtbar.  Eine  balbe  Stande  vom 
Berfe  entfernt  aieht  man  anf  der  Ebene  einen  groaaen 
nd  wilden  Trteunerbaofea,  die  Ueberreste  der  alten 
Slidt  Anf  eiper  Anbdhe  zur  Recbten  aieht  man  priebtige 
Ueberreate  Ähnlicher  Art  and  eine  raude  Maaer  lieas  aich 

70)  Virgii  Aen.  1,  682.'  Idalivm  Cypri  nemus  est,  in  quo 
oppidwn  breve  Idalue  lucoSt  Idalinm  nem««  Mcrat»  sed«  10,  ^1. 
Vi&m  cdtkas  Cypri  est. 

71)  Theokrit.  IdyU.  10.  100« 


Hl 

tmge»thUk1ktm  verfalten^n  giifWaiJtai  AratlMk  «miBi% 
scheMen.  VleH^^oht  lagen  bier  Temtf eh  Vom  Gipfel 
dieses mgdd  hat  nan  eine  nngemeni  aehtae  AbaakM 
hnf  dieflbene,  dass  sieb  karda  eineangenehmere  and  berr* 
Mehere  Lai^e  fBr  eine  Stadt  denkm  lieaac  Der  We^ 
ron  Idafion  naeh  Kition  boH  ganz  besanders  maleredi 
sein,  vor  aüem  ist  aber  eine  bing^  SdilaeM  baiaeHtcaa' 
werth,  die  «ieb  dtireh  eehnrffe  FdaenwSnde  windet 

Dies  sind  die  Stfldte,  deren  Lage  sieh  nrit  Si* 
dierbeil  bestinmen  ISsst  Wir  aebKessea  diejenigen 
hier  an,  von  denen  wir  wenig  mehr  als  die  Ma- 
tten wissen.  Zaerst  bea0t>vnrtett  wir  die  Frage,  A 
eine  Stadt  Namens  Kytbera  anf  Kypros  verbann 
den  gewesen  sei.  DiejenigeB  Stdlen  deirDiebter'*), 
In  denen  Kythera  neben  kyprisehcn  19Midlen  genannt 
wfanl,  besagen  niehts,  denn  in  ihnen  wird  Kytfm«  mar 
als  geweihter  Ort  der  Aphrodite  genannt,  mid  da  liegt 
es  iKunSdist,  die  Insel  dieaea  Maneas  daranter  sn  ver* 
«tehen.  Aber  Konstantin  Porpbyr  hat  sie,  wenn  aaeb 
ia  der  Form  Kvü'iqeia^  nnd  der  SdioKast  %nm  Hesia*- 
dos^*)  sagt:  Kxd^qd  im  niX^  Kin^w.  In^^r  Sielte 
des  DiebterS)  zn  der  er  diese  Bemerkung  auiebt, 
ist  9&war  das  Eiland  dieses  Namens  gemeint;  indeaa 
man  könnte  glauben,  er  mache  dabei  die  geleg^iäicbe 
Bemerkung,  das  anf  Kypras  auch  ein  Ort  dteaes  Na- 
mens vorhanden  sei.  UmaS^ich  ist  ea  nicht,  dass  ein 
Ort  dort  war,  weleher  der  AphrocKte  geweiht,  and 
ihr  als  OSltin  von  Kythera  za  Ehren  mit  diesem  Na- 
men benannt  worden  war.  Dergleichen  Uebertragungeo 


72)  Z.  B.  Virg*  Aen.  1,  680.  10,  &1. 

73)  He»iod.  tkeog.  19i.  vgl  Etyraol.  Oad.  S.  352,  19. 
Kv9ii^(t:  no^  fwc^  K4n(Mf,  Phavorin.  S.  1122,  17  ff.  Festas 
d,  40.  Moschopolis  m^  <r/€&ufy,  S.  8.  Etym.  M.  p.  584»  dm 
Phot  C^iy^  n6ltg  'Jfff^rtfi  bezeichnet  aiK^  aar  das  Eiland. 


VM  ffüMB  iaien  Stimm  sMt  Wm  tMr  ttieidem 
itr  ihr  Dasein  aogeflUurt  werden  kann,  sind  die  b&- 
kero  BesüniaHHig^n  dse  Sehoünsten  zora  Hesiodos, 
Am  sie  nnr  klein  gewesen  «nd  wm  Meeto  gelegen 
hike.  Aoeh  findet  sich  sehen  nf  der  Pevlii^erschen 
TUM  ein  Ol«  Citamv  ^1«^  «id  nwanaig  MilHeii  iren 
KcryiAi  «nd  vier  nnd  swnnsig  BIHHen  von  Salanns; 
ÜB  DerrCitem  ISuid  andr  Msrili  in  «etlichen  Theüt 
äi  Landes,  auf  dem  Wege  vom  Kloster Cbrysostomsn 
Müch  von  Oerines.  Äi  htgk  unter  einen  Berge 
Peadaiitili,  flkiffingerberg,  der  emTb^  desnSrd^ 
Mie&  Gebirges  ist,  in  dessen  Ntte  nach  den  Anssa» 
gea  der  Biowehner  einst  ein  höelwt  ahmnlhfgeriJar»* 
tai,  das  Faradies  genannt,  gewesen  sein  solL  Die 
ganse  Umgegend  gehört  tn  den  froclrtbarsten  des 
Indes.  Mnriti  fallt  aber  diesen  Ort  nicht  flr  das 
ito  Cytbera  anf  Kypros,  sondern  fhr  Chytri.  Das 
int  nieht  nntt^lieh.  Kythem  li^  nadi  ttm  »wischen 
AlUPsfhos  und  Limasol. 

Eine  zweite  Frage  ist  diese,  gab  es  auf  Ky|Nris 
mh  eine  Stadt  Kypros?  Diese  beiintwerten  wir  mit 
ieia«    ]iinerins'^>eagt:  vi^v  Sürt^y  ^i  mH/ral,  ^ed^ 

tinfog  n6X$^  fkeyäl^.  Hier  ist^iU^  in  der  Beden- 
trag  ehiee  Staates,  Landes  oder  Insel  gebraocht,  wie 
es  vietflUtig  vorkonnnt.  See  nöJUg  BfthtmPj  n6hg  Kilr- 
ter;  Nonnos  hat  ndi^g  Ivdwif,  Aeschylos  7i6hq  MtgcnitT; 
Boboln  heisst  n4JUg  y^hwy^  Km  und  Bhsdea  Selbst 
flWKen  «nd  der  Pelopsanes  hassen  fwAJUg.   Aneh  der 

T4)  H tmer  b«i  PkoU  Ih  d.'R.  tkt^rSt^  Ktoi^orr  hnA/fitat^» 
Bekk.  leS,  19.  EtnAi  243ir  Wernadorf  Bklog.  IS.  Nonnos 
tS,  886.  AesokyL  SIL  Demesth.  Rhod.  Üb.  Bekk.  4,  17S. 
Ulf  9iä  *H^  nm^  AUUr;  lUluc  Lysias  d  KfSct  fdp  f4hcw9BHii. 

75)  Dionys.  Perieg.  MOw 


AiüiffiKk  Jürv  betau  IMerein  tthawlofl*  '^  ta  am 
VanM 

Mgt  Uar  mdito  Meters  alt  nrfAK,  da  der  Dichter  J»  iMCf 
deetlieh  geimi;  aagieM,  er  epreeke  vo»  den  Lwide. 
SoDflt  wird  frettieh  ß^m  bv  ymk  kleineni  Ineelii  ge^ 
braadii  Bei  eehr  epileo  SebriflitdierB  kette  «ich  aber 
der  Glanbe  an  eine  Stadt  dteaea'Ifaaiens  fca^genent» 
veranlaaet  eirtweder  darek  die  BeneannB^  »Uk^  odor 
weit  man  Mera  gewobnt  war,  bei  kleineni  faaeln  anek 
ngieiek  eine  Stadt  deeeelben  Namens  aamn^ven» 
nnd  gedankenien  andi  hier  denUrapmng  dealfaneas 
fo  erküren  wellte'«).  —  Die  «brigen  Stidte  filbfnn 
wtf  in  alpbabetiaeher  Qrdnaag  anf. 

Akra,  naeh  ateidi.  vH-  Vielleiebt  befMid  sich 
in  der  Nike  der  Tenlpd  der  Aphredite  akraia,  nnd 
dann  kg  d&Me  Stadt  anf  der  tellichste«  Iiandepine, 
am  Berge  Olympoe.  Ale  eine  Bergetadt  kOndigt  d(» 
Name  sie  an. 

Akragaa.  S^pk  v.  B.  nihil  fBnf  Stidte  die* 
nee  Namena  anf,  nnd  tfaeilt  der  kypriaehen  die  vierte 
Stelle  MU 

Argea,  Ten  Ptalemaiea  Hephaist  genannt,  nnd 
ebne  Zweifel  ven  der  Argivieeben  Kolonie  gegrfindet. 

Aaine,  bei  St^*  v«B.,  nnd  von  den  Dryopem 
gegrtadet 

Dionia  ana  Theepomp.  bei  Stepk  v.B«  ä*mßim, 
Tolksname  AmmdvBk^    Sie  kindigt  sttk  ackon  dnreh 

76)  Honorius  de mmidi imaf •  1,  S4.  In  medUemneo  man 
et  Cypros  insula,  a  dvitate  Cypro,  quae  in  ea  est,  nomen  acce- 
pit  Isider.  14.  6.  ebenso  Gobellinus  Persona,  Cosmo- 
dram.  aet  1,  6b  Cypxoi  est  insula  et  regnitm  a  Cy|»rQ  ciYttMe 
sie  dictat  (M^vn-) 


ist 

ttren  Humh  ate  ein  der  Apimidfte  gewvAterOrt  ttt 
Zur  Zdt  PhUIppR  von  Makedonien  mass  Dionia  mwoI 
als  luunefldich  noch  Kreaion  nnd  niere  SMite  Vfm  Ky« 
pros  (^[r  nccttdfys^  taltg  KvnQhtig  nöi^f^  S^in^tn^  nw%9* 
9tui$MaTfi  ^^nntiuSr)  in  der  Oeaehlchte  ^mkoaMuen  nnd 
TU  Tbeopemp  im  AmArelNrten  Riehe  bekandelt  «ein. 

Elmaion.  Diese  Stadt  komat  in  einer  SteUa 
im  ApoHoiiiM  OyakirilNi  von  Alexandrien*')  vors  r^- 
ymm  di  aSt0g  i  Xt&og  neu  iv  WuffOiH^  fiir,  df*  99  ttcA 

100  r$QärdQQff  mg  hd  2iXovg  no((itfOiUro$g,  hf  d^ 
m^df  toif  *EXf/kahv  if9^  ndtm  mi^^.  Die  Lage  der  bei- 
den  Stute  Blmaion  nnd  Oerandron  ktanen  wir 
Uoiaoh  wBgeWbt  wenigstens  bestimflien. 

Epidaron  Abrt  ninios  an,  nnd  da  dSsser  nur 
fie  hio|it8Cebiiehsten  neünen  konnte,  so  moss  l^pida- 
HB  nieht  nnbedentmd,  weni^ens  sn  Plinins  Zeiten, 
gtweBen  sein;  nur  ist  es  dann  anflkUead,  dass  sie 
fUkt  von  StraiKm  genannt  wird« 

Gerandron  s«  Blmaion. 

Kinyreia.  Es  ist  dies  die  Sladt  des  Klnyiasy 
wie  es  auf  Kreta  ein  Mtnea  gab.  Pttains  fiUurt  sie 
uent  an,  nnd  daranf  Nennos^*)  ndt  den  Beisasei 
bi^irvp9$^  ddtr*  ffttt^4h  d^iffi¥99^  Kavi^ao* 

Knidos  nadi  Tfeelaes  iai  ersten  Beeke  seiner 
GHKaden.  Dies  ist  zwar  ein  nieaHeb  seUeebier  Ge* 
wihramann,  nnd  siehert  die  Stadt  dlein  neeb  niebt) 
dkia  wir  dürfen  sie  nodi  niebt  lengnen,  weil  sie  bei 
hl  nar  vorkonunt  Bs  konnte  sdtf  gut  BögBebsein, 
img  man  schon  altein  der  Apkrodite  n  Ebren  ebM 
SUt  aaf  Kypros  mit  dem  Namen  Knides  belef^. 

Kremaseia  bd  Nonnos.  Graefe  in^aeuMr  Ans* 

77)  ^tor.  Minb.  K«».  86. 
78}  NQsnos  Diosys.  13,  4SSI 1* 
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gtb9  dM  DMüMi  M  ifcw  g9fm  «He  UmAwhriftw 
Km^aseia  gesekrielMa.  Wemeimg  ram  Üierakles : 
die  S««d4  KeraMi  deg  KonstPor^  oder  J^yM^  de« 
Uierokles  AiScbtea  dieselbe  Stadt  mit  dem  Kremeeeia 

Kreaiea,  Veftaaanie  f^fMdc»  weh  Stepk  v»B» 
aaa  Theepompea.    YgL  Djooeia» 

Kyreve^  Ka  wicd  .diaaer  NapN»  ab.  kypriaete 
Stadt  nur  ?aa  einem  qHttaa  JSciufiftsteUer ' '')  ipeaaiia^ 
und  komtaiy  wie  AleMiidiM%  :rar  Satt  dea  JPtalemaiaa 
anlBtaddea  aeia» 

Lakedaimon.,  naek  9leplL  v»  R,  and  la|^  iai 
BaniMilMiJf  fiortatiues'')  bal  aie  ebeoGrila.  Ohne 
Zweifel  war  aie  von-  dor  LaMddmamaelMn  Kalanie 
gcgritodtt,  wie  Arg^oa  vQn  der  »ArgiviscIifNi  a«  a.  w. 

Illyrikai^ein  iieilifer  Oi^  f«*«faiAii^4er  A|l^ 
dite,  Jiaali  HoBy^ioa  an  der  traiaehaa  iSApte  gab  « 
eia  üvt^Mcpfi^ 

Panakron  nachSteph»  v.  B*  QBd  Nmnoa  a«  a« 
O»  bei  der  Anf/Jblang  der  Jtypri^ehen  Stidle  ^  tfeser 
Umekkmt'  «b  alker  mit  den  VTerten:  r^Mf^rag  ßa^i^ 

.  S6Bt#€(|  bei  Nanaaa  a.a.,0«)  aaefa  der  bekann- 
ten Stadt  am  IMl^|MMit,c  wabrimbeinli^  wegen  M^ 
ten  Verkekis,,  aa  wie  der  YerWodangen  den  Koltea 
der  A^pktodillBi  und  dea  Adonia  wegen  ao  bemannt  Ana 
dMmalbett*  Orniide  wagten  wir  aacb  eine  Stadt  Kni* 
den  mcbt  vnhadingt  en  iMgaenit    . 

Seimeiioa)  dder^Satraekoii)  oderwia  Nen-r 
hat^  JSeatrnebee.    Lyki>phnm * ') 


^9)  LeiciCrOtt  S'^hedofrapliiean  in  6ois8omal«t  Aaekd. 
4,'a6i.    Xfi^*n6X»^  -Ktf^f^  ^'  ^  ^t^  Kvif^äi». 

80)  Eustath.  2,  582.  S,  238  j<n»  Jd  aro^  £«71^»«  Jaxtdalftm^ 

81)  Lycophr.  448.   Die  fünf  sind  Teukrotii  A^penor;  Ke- 
pheus,  Akanuw  und  Praxandrod. 


Tsetees  bMwrict  hierbei^  et  filhre  eise  Sttedt  «id  ebi 
Hott  dicM»  Niitnen  auf  Effrwh  LesAerer  kam  Meh 
km^gnmeü  BtysioIefitoRi  vo»  Berge  Aoü^j.ia  jeMr 
Crireil  inne  also  aiiclt  <fie  fiiedi  lorieMe  ImfrirT 

Teg ^attOAy  TVfMicy  VelkeBaiiia  li^fr^^^Mie  o4er 
Aiiftfixnig:  jULck  Steph.  ¥..  JL.eiie  4fitt  Beemiiienf  den 
Dionysios.  Heeychioe  neent  es  ein  V.  G.  and  eelMreihl 
Ttirvfk^    Es  kdimte  Stadt  und  Y.  6.  eeia^ 

Tharsia  „Movere  ia  der  Kfilaer  XeitieiMr«.  t&t 
Pkiloaopbie  und  Theologie  18  S.  107.  C  trSgt  Aber 
Ibarsis  die ,  Ansteht  vor^  es  sei  theils  Tbasos,  die  In- 
sel, theils  (Genesis  10,  4)^Thar8is  anf  Kypros.  An 
Tartessos  in  Spanien  sei  nicht  za  denken,  da  dies  erst 
ui  610  vor  Chr.  darch  die  Spanier  entdekkt  (Uerodot 
4, 152)  and  den  Griechen  bekannt  geworden  seL'' 
Dies  ist  eine  Bemerkung  von  Winer  in  seinem  Le- 
acon.  Die  Abhandlang  von  Movers  steht  mir  nicht 
sa  Gebote  nnd  ich  kann  daher  seine  Grfinde  nicht 
prüfen,  namentlich  weiss  ich  nicht,  anf  welche  Anga-- 
ben  der  Alten  aber  das  Vorhandensein  ^iner  Stadt 
dieses  Namens  auf  Kypros  er  sich  stfizt.  Die  einzige 
Stelle,  welche  ich  gefanden  habe  und  die  möglicher* 
weise  hierher  gezogen  werden  könnte,  ist  die  oben 
Mgef&hrte  des  Afrikanos,  dass  das  Land  den  Namen 
Tharsis  ffihrte.  Aas  jener  Steile  der  Genesis  scheint 
nir  aber  nicht  zu  folgen,  dass  dort  eine  Stadt  dieses 
Nanens  anf  Kypros  gemeint  sei.  Eittim  steht  dane- 
ben und  darunter  ist  Kypros,  das  Land,  zu  verstehen, 
uod  die  Hinzafägung  von  Tharsis,  einer  angeblichen 
Stadt  in  diesem  Lande,  bitte  keine  Bedeutung  mehr. 

Tyrra.  Ich  führe  diesen  schon  oben  beim  Kup« 
ferrdchthum  des  Landes  genannten  Namen  hier  wie« 


lio 

der  M  aiw  der  Ariitoteitsdieii  Sclirift**),  weil  es 
mir  noch  nidit  aasgemacht  acbehit,  dafür  mit  Meur- 
flins  olme  weiteres  Kanon  lesen  ku  mflsseo.  Andi 
schreibt  der  Verfasser  bald  daraaf  bei  einer  andern 
Gelegenheit  den  Namen  Konen  richtig,  ond  moss 
also  beide  Namen  im  nnterseheiden  verstanden  hab». 
bt  d^  Name  Tyrra  flr  Kyprss  sicher^  so  liesse  sich 
noch  manches  Gesehiditlicfae  für  dies  Land  danms 
fidgem» 


et)  MInb.  Mtcolt  Nr.  14a 
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SEweites  Bücüu 

Gescluclite  voft  Kypros. 


firste«  Periode« 

Aelteste  Geachichte  bis  auf  die  iielleni* 
sehen  EinwanderongeQ* 

tJiiler  jener  Intelwelt,  welche  Asien  van  Eoropn 
bemt,  Qod,  wie  mnn  siehnasdrakkt,  die  BrOkke  bil-* 
i^  aber  die  io  frfiteter  Zek  Verkehr  and  Ideenaas« 
tedi  ^wiseben  beiden  Welttheiten  aöflieh  w^r, 
Mhen  die  drei  grdssten  Eilande,  Kreta,  Rhados 
lid  Kjcproa  Cir  die  allgemeine  Bildnafsgeschichte 
Mkr  wichtig  Punkte  aas.  Alle  drei,  die  nftchsteö 
Bcrilirangspaokte  der  asiatisehen  Völkersäge,  waren 
liidi  die  Oanst  der  Natnr  besonders  aolg^iMrdert 
M  aosgestnMet,  eine  nachdmkksvoUe  Bedentiing  sn 
gevianen.  Wekh  ein  reges  Leben  ven  den  frflhsten 
Zeilen  bis  aaf  die  persischen  herab  anf  dieseni  Insel« 
lieer  gaherrseht  haben  mss,  sehen  wir  besonders 
M  der  grossen  Ansahl  Völker,  welche  meerherr-* 
•ebende  gewesen  sein  sollen.  Natärlich  waren  hier* 
vter  die  drei  grossten  Eilande  mit  begriffen.  Wm 
Kreta  noch  besonders  aasseichnet,  war,  dass  aa( 
dieser  gaas   i/serainseltwdn  liegenden  Seholle   die 

11  • 
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nnverkennbarsteii  Denkmale  eioer  sehr  frfihen  Koltttr 
Qud  Oesittang,  so  wie  einer  eifpeDthäiiilichen  Volk«* 
entwikkelon^  vorhandeu  sind.  Rhodos,  die  kleinste 
unter  ihnen,  dbertraf  die  andern,  wenn  anch  apiter 
als  Kreta  entwikkeU,  bei  weitem  an  selbeCsUndi^r 
politischer  Macht,  kriftigem  Volksthom,  Leistungen  in 
Kunst  und  Wtcscnsahaft,  Kyproa,  die  wichtigste 
der  Lage  und  Grösse  nach,  war  mehr  als  die  beiden 
andern  drm  Oriente  2age%vandt,  und  in  steter  Ver- 
bindung mit  den  verschiedenartigsten  Völkern  des 
Ostens,  gestattete  es  seinen  Bewohnern  keine  so  freie 
und  eigentbömliche  Entwikkclung  des  hellenischen 
Geistes,  als  Rhodos  und  Kreta.  Dieser  vermochte  sich 
keinetnteges  hier  in  seiner  Reinheit  zu  erhaHen,  son- 
dern entOirbte  sich  durch  das  Aufnehmen  fremder 
Bestandtheile ,  welche  die  Griechen  an  andern  Orten 
mrdkkstiiKseB.  Der  Thanikter  der  kyfnriscfacn  Grie- 
chen mochte  zunickst  durch  das  Schwelgen  im  UeiMiw 
reichthnm  der  Natargabea  gebrochen  werden;  dann 
aber  waren  sie  noch  mehr,  als4mdereasiatisoheGrie% 
eben  auf  Umgang  und  Verkehr  mit  orientalisohen  Völ* 
kern  hingewiesen,  als  da8s:ihreNa%M»iaHtfit,  sniniichat 
freilich  durch  den  Schwelgskin  geschwächt,  in  wei- 
chen sie  verfielen,  nicht  noch  mehr  hAtte  gebrocken 
werden  sotten.  So  ist  auch  Mm  Theil  das  Schikksal 
dieses  Landes  zu  erklären,  dass  es^  ungeachtet  sekMr 
Grösse  und  seiner  mit  keinem  andern  Laude  zu  ver« 
gleichenden  HälfeqneUen,  hie  zu  einem  aelbseäad^i^en 
politischen  Dasein  gelangt  ist,  sondern  durch  alle  2Sei«» 
ten  in  ein  dienendes  Verhältniss  zu  dem  gebietenden 
Staate  in  den  östlichen  Gewässern  des  Mittelmeercn 
tritt,  und  als  Träger  seiner  Seemacht  erscheint  In 
diesem  Verhältnisse  finden  wir  es  denn  auch  schon 
za  dem  ersten  geschichtlichen  Volke  in  jenen.  Gegen« 


10» 

de«,  stt  den  PliMker%  «Mmid.    Die  Zcit^  weUie 
dieser  veraudie^,  ist  uns  verscfalossen. 

Die  PhoDiker« 

Jas^hos  '),  der  Ge«efakihM»ohr«iberdes  Jfldischett 
Staates,  berichtet,  dass  Mck  der  Sfliidflai  sich  Kit* 
t  i  n  9  Sehn  Jsvans,  Eskel  Jsphets  snd  Noahs  Ur^ikel» 
avf  Kypres  medergelassra  habe.  Es  ist  dies  eise  Sage, 
\irelcbe  sich  auf  die  in  s^era  2ieiten  niedergeschrie-« 
benen  jüdischen  ErxShlangen  st&ite,  nach  denen  diu 
drei  bekannten  Welttheile.  ia  eine  etnsE%e  Bevölke« 
mai^sgeschichte  ^.osaaniengefasst  wurden,  wetohewn 
den  Nachkommen  Noabs  ausging»  Wer  kann  es  laig«» 
neo,  wer  beweisen,  ob  ond  was  geschichtlich  Wahres 
Adiinter  verborgen  liegt!     Die  alte   Ucberiieferung» 
ans  welcher  diese  Sage  und  das  damit,  in  Verb^dpng* 
atebeode  Völkeriegister. hervorgegangen,  wollte. da-* 
dureb  Kypres  aiit  d«n  WestUndern  verkn^fen,  und 
IftHsen  wir  auch  den  Oekalt.  Jepeir  Sage  ai^T  sich  be« 
rohen ,  so  ist  es  doch  der  den  Israeliten  verwandte 
'T olkaatamm  der  P  h  ö  n  i  k  e  r ,  welcher .  i|i  ge^ebichtU« 
cber  Zeit  uns  zuerst  auf  Kyprps  eyitg^gei^tiiitt.    Da 
aber  die  CSeschicbte  dieses  Voli^es  so  eng  mit  der  JA- 
discben  verknäpft  is^  so  Sudes  wir.  auch  öfters  in  der 
Bibel  des  Landes  Kypros,  als  eines  deaiijttdißcben 
Volke  bekannten  LaodesJl^rwthnunggetbaiir  mit  wel- 
chem die  Sage  scJtoa  früh  Yerbin^usg  herzustellen 
suchte.    Aber  geschichtlicher  Werth  wird  der  Nach* 
riebt  des  Elnsebios  weiter  nicht  bei/iumiessen  sein,  nach 
welcher  Paphos  von  Israeliten  gegründet  wurde^  wel^^ 
die  zur  Zeit  des  ersten  Richters  Athniel  vertrieben 

Ij  Josephe»  Jüdische  Geschichte  1,  6.  Genesis  10,  4. 
Dem  Josephos  folgea  darin  Epiph-ani es,  3y-iikailoB,  Ch.ro- 
«icoo  Paschale. 


idn  Mltttti.  Ster  ist  tMmIi»  eine  M  Terankmrti^ 
einer  bibÜBcheB  StoHe  gt »tehte.  KombjnasioB  *)•  B»- 
merkeDswerth  ist,  dass  auf  einer  Kitisehen  Inschrift 
der  Name  des  Volkes  Chittim  geschrieben  ist;  so 
Hegt  die  Yemmthung  ven  Gesenins  nahe,  dass  die 
kypriBChe  'Ansiedlnng  von  dem  grossen  kanaanttfscben 
Veifcsstamme  der  Chitti»  ausgegangen  sei'*). 

Was  aber  das  Leben  dtr  PhSniker  auf  dem  Ei« 
lande  betrifll,  so  geht  es  uns  hier,  wie  mit  der  Ge« 
temmtgeschichte  -dieseir  merkwdrdfgen  Tolkes:  wir 
nehmen  nnCrfigtich  sein  Wesen  und  Walten,  dentlicfae 
Sparen  seines  liCbens  und  Wirkens  wahr,  und  den« 
noch  sind  wir  vergeblich  bemAht,  uns  ein  zusammen-« 
hangendes  grossartiges  Bild  eines  politisch  und  geistig 
in  die  Weltgeschichte  eingreifenden  Volksdaseins  auf«* 
anstellen  **)•  Die  grauen  Zeiten,  in  welche  seine  Ge-< 
schichte  hinaufreicht,  mSgen  einige  19dhuld  tragen,  so 
wie  die  Unbill  des  Geschikkes,  welches  uns  seine 
Bticher  v^orenth«lten  hat  Mehr  aber  noch  liegt  die 
Ursache  davon  in  dem  eig^nthflmHchen  Charakter  die-> 
ses  Volkes,  welches,  den  politischen  Ruhm  verschml- 
hend ,  den  Frieden  Hebend ,  und  eifersaehtig  auf  die 
Wege  und  Quellen  seines  Wohlstandes  und  seiner 
Grdsse,  in  stiller  AemsigkeH  den  alletntgen  Zwekk 
des  Handels  und  Gewerbes  verfolgte.  Gegen  den 
miehtiger  und  gUnsender  auftitrebeoden  hellenischen 
Geist  vermochten  sich  die  PhSniker  nicht  zu  halten, 
sondern  mqssten  es  sich  gefallen  lassen,  von  ihm  zu« 
rükkgedrtngt  zu  werden.  Aber  dessen  ungeachtet 
muss  man  fk'agen,  wie  es  mSglicb  war,  dass  ihre  vie- 

2)  Judkum  3,  5  ff. 

S)  Gesen.  Monum.  phoeiu  p.  121.  u.  i&a  ff. 
4)  Heerens  Ideen  1,  2  S.  30^     Hoeks  KreU  1,  72,  ans 
4em  wir  ^ossentbeils  die  Charakteristik  des  Volkes  aufhehmea. 
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tbesls  kMUm  so  spariM  vjtrwiflclit  wecilen  kümieQ. 
Wir  mmI  Mwr  -ftodibigt  aoMoeluoen;)  da»  viela 
NaaieD  von  NJeAn^nmurnffen^  welebe  tum  vm  den  AI« 
{Mriktecb  m^gdgebmk  wenten^  keise  KdMieo 
aar  Aokierpltae  geweato  Mten^  wie  Thuky-» 
dUes  srihfil^^iidMilel.  Wie  solUe^  aock  ew  ao  Meines 
Talky  Ute  die  Phoaiker  4ssb  eor  wsre»,  alle  diese 
Keleeistt  aodi  eir  »iglidi  oMMliea?  Err^  doch  die 
iVottuunasee  sebet  ooeli  den  Zweifel,  ob  das 
ensgekreitoto  Haadelswesen  voePhöBikero  al^ 
leia  beiriebsa  werden  sei»  Dies  aod  im  leiekte  Yeir«» 
•ckwiadeo  ülres Daseies.o&tbigt  ms  anmiieliaieiiy  sie 
Utten  freade,  ihneD  enttrgebeiie  iielfeivhetfer,  theiis 
seswasdtos  SMeaaes^  gebekt,.  wüveiid  sie  aar  die  Lei^ 
legJcngaaeen  ^Ssewesene  weren. 

Jielli  «odUisetfiide  maeUea  die  Rhöoiker  mm  dem^ 
SBSe. ^eie.  waresi  *fiis  toaco^yint.QeyeDsawe  -ga  dea 
Sjrera,  eiaea  armseiigea,  steinigeo  Boden,  der  schea 
irfib  Uatea  sehair^aaigSB  .Geist  aar  Aafiraciiaag  voa 
lUtteia  ialuie,.aafc.<das  -aa  eewerimi,  wasilMiea  die 
Kalaf  TTOseatlieitcP'  bette«  Der  sobinale  l^andslricii 
aai  IMer  enttaog^  «üelcherjiterrUshellafenpläaeidarboti 
fibste  sie  aais  Meer  ond^ugleiehDSob  Ky|v*sa»  fiohoa 
dte  I^Mmoog  aas.  den  nöniliobea  Hafen  flihrt  aeob 
ibm  Süande«  {lass  sie.Mdi  hier  niedergelassen,  da** 
TC»  fedin  Ae  äbeKeinstiaiaiendea  Zslugnisse  oer  AI- 
ie%  aad  di»  Kjrptier.  aalbst,  welebe*  dem  Herodet  0 
retaicherteB,  dasa  sie^  wSrea  Ibeils  S^laminier  and 
▲elieaer,  theiis  Avk'a4e£,4beU8Ky4hnfier,  theiis 
aas  FbSalkte^  iheüa  /aas  Aetbiepiea»  im,  dieser 
Beihe  siod  d»  lUilaiicer .  natetgsordnet,  «ber  dies  galt 


5)  Herodot  7,  90. 
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TM  HerodoM  Zeit  Dkm  Alter  iMdi  «m  Kn^^fi  Ü0 

^rste  und  «nch   bedeytettdbta  Kotoni«  d«r  Pbonibef* 

INes  bot  ihnen  Altes^  wm  sie  soehten,  fimchcbaffw  Limd 

nnd  Materialien  sram  Schübaa,  Hoto,  Htof  moi  Bnu 

Ob  and  was  sie  Ar  Bewohner  vocf^mden^  davM» 

pebt  er  keine  Knnde.    ^cahoa  sagt,  dass  «te  die 

Wilder  geliditet,  die  firagraben  gdSäaetif  nnd  die 

Vliiren  bebant  hütten.«  Bergwerke  waren  ükerail  die 

Anlagen^  aaf  welche  sie  den  anairexeicbnetaten  fleiee 

verwandten,  und  dieser  wurde  ihnen  liier  reieUiek 

fi;elohnt  —   So  blieb  Kypros  imner  eine  Hnwptntiae 

von  Tyros«   Als  wenn  die  Zerstörung  vMiTyroa  an* 

naehst  das  befreondete   Kypros    empfinden   ond  d» 

Kunde  sich  von  dort  weiter  verbreiten  wirde^  ruft  der 

Hrophet  Jesaias  *)  ans:  „Aus  der  Kitlier  Land  ward 

es  den  Tarsusschiffen  bekannt,''  und  w^er  in  daai^ 

selben  Gesänge:    „Tochter   Sidoas,  auf  and  eenek 

hinüber  «i  den  Kittitern,  auch  dort  uii  heind  Bebe 

für  Dich!" 

Nach  dem  Zengniss  des  Josqihos  nnd  Anderer 
aioss  es  für  ausgeaacht  gelten,  dass  Kitioa  der  H^ 
teste  Ort  der  Phöniker  auf  Kypros  gewesen,  nnd  dann 
der  Name  dieser  filtesten  Niederlassong  auf  4m  gamie 
Eiland  ausgedehnt  worden  sei.  Es  fragt  sich  nur, 
welche  Orte  ausserdem  noch  von  Phönik^m  angelegt 
und  bevölkert  worden  sein  mögen.  Ausser  allem  Zw^ 
fei  liegt  der  phönikischeUrspmi^' vonPaphiM  aad 
AmathuB*  Seitdem  diese  beiden  Orte  durch  Aaselui 
und  Macht  ihres  Kultes  und  ihrer  Heiligthümer  ibcr 
alle  andern  des  Landes  gestiegen,  reich  an  Mythen 
und  Sagen  geworden  waren,  wurde  auch  die  Hinfiber^ 
^  fahrnng  des  Kultes  von  Syrien  nach  dem  Büaade  der 


6)  Jesaias  23|  1  and  12. 
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gig^OBilhie  PeigaggfMJl  dhnr  AmMikäig  md  der  Fir« 
den,  an  den  sieh  die  Oei»cfaielite  weiter  mireibte.   Anj 
dmeWewe  nttan  die  Stgeidrildong  Kition  dieEhrey 
dter  SItesle  Ort  des  Landes  gewesen  nn  sein  and  fiber- 
iraffT  si^  9mi  Paphos,  welches  in  hierarchtseher  Hin- 
siebt  selkt  die  Obttmuielii  fiber  Amatbns  gewann.  An 
imam  UiniberfUuraniC  '«s  KoHes  sehloss  sieh  dann 
Jm    eigeatliebe    pUkiikiseiie    Siedlang  auf  folgende 
Weise  an.    Kinyras,  in  welebem  das  Priesterthum 
Jcr  kyprisehea  GMtin  perseniCtirt  erseheint,  wird  dnrch 
tfe  Sage  am  Griwier  von  Paphos,  naehdem  er  vor- 
ho'  Kinig  von  Syrien  ond  rarzogsweise  von  Bybios 
l^ewesen,  oder  aneh,  er  herrscht  nach  einer  andern 
Smf:e  aber  Syrien  nnd  Kypros  sogleich,  bei  welcher 
iadeas  die  Griadang  des  Paphischen  Tempels  nicht 
i«e|gfiUlt.  8r  sest,  so  heisst  es  in, den  Mythen,  welche 
wnr  «I  eHieai  andern  Orle  ansführlicher  besprechen, 
■nt  einer  Sdwar  seiner  Untergebenen  von  Syrien  aus 
Unftber  nach  dem  EHande,  baut  Papbos  nnd  den  Tem-* 
pel  der  Aphrodite  nach  dem  Muster  des  Tempels  aaf 
deas  Libanon,  wird  selbst  Priester  der  Göttin  ond  ver- 
erbt diese  Wirde  fdr  alle  Zeiten  anf  seine  If achkom- 
die  Kinyraden.     In  dem  Munde  der  Ky prior 
er  der  älteste  Herrscher  des  Landes  nnd  wird 
Heros  desselben  geprägt.    Aber  die  hellenische 
Zeil  int  es,  welche  sich  dieses  Namens  bemächtigt 
end  die  Mytiien  desselben  ansgebildel  hat,  indem  die 
Orieelien  die  phfoikischen  Sagen  mit  den  hellenischen 
iwriuifipften,  nnd  in  griechischem  Sinne  %u  einem  Gan- 
see verarbeiteten,  weldies  das  Ansehen  des  phönik^ 
nehee  St^fes  gSnntieh  verwischte«  So  steht  Kinyras, 
engeadilet  er  eigen^h  die  phteikische  Zeit  aof  Ky- 
proe  reprisentirt,  ganz  in  griediischem  Gewände  da, 
nnd  er  ist  ein  Heros,  wie  die  Heroen  der  fibrigen 
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gfMdiiscbM  lateler»:  Am  4ieMii  Oitmib  Mmm  lylr 

ftodi  hier  oicht  die  Sageo  iber  ikm  irortm^n,  m»«* 
dem  nriflaen  ihn  an  des  Emgtmg  4er  griechiMhoL 
GeediieMe  dM  Landes  eteHen. 

Awser  in  Paphos  Ilaat  die  Säge-dtm  KinjerMi 
auch  noeh  in  Amatboa  herrachen,  daa  dortige  Pricaleiw 
Ikw»  depth  Üui  btgrAndet  n^d  an  aaine  MadikaaMMn^ 
die  Kinyraden,  vererbt  wefdeo.   Bei  nUicrer  Betraeh« 
tang  drängt  skk  ona  aber  die  yemMiihttag  4Mif,  niehft 
Papbea,   sondern  Anu^na  nrtcbte  der  illere  Ort 
ven  beiden^  und  in  frohsten  Ztiien  bedeoiender,  als 
jener  gewesen  aetn.     In  der   geaefaiehllidke«  Zeit 
war  fireiticb- toi  Ansebn  a'oii  Paphas  iber  daa  vom 
Atnethas  gestiegen,  and  die  priesterlicbe  Gewalt  der 
dortigen  Kinyraden  gebet  Ober  aHe  Teaipel  4es  Laa« 
des;  aber  es  «eheint  nicht,  als  wenn  ea  iamier'aoge« 
weara.     Die  Grfinduugsgescbichte,    iveleber  Papboa 
seinen  Ursprung  verdankt,  wird  aaeb  iuHaer  \tMi  Aam« 
thns  aosgesagt  In  Paphos  aber  vernafaaien  wirilareh« 
aus  weiter  niehts  von  orientalisehem  CMMtardieMt,  ia 
Aiaatbns  abect  finden  wir  noch  den  Melkart,  denty- 
riseben  GeMter  der  Kolonien,  welchen  die  Amatbusiea 
aater  dem  Namen  Halika  anbeteten.    Für  dteaea  He« 
rakles  schirf  die  Sage  wieder  einen  Sahn  AnMilhoa 
welcher  als  der  Gründer  der  Stadt  aoAritt    Wahr- 
achetalich  aber  ist  es,  dass,  wie  wir  oben  schon  verw 
nuthet  haben,  das  kypriache  Anathos  mit  de»  sywi« 
sehen  Amathe  '),  dcasen  Gttedung  Ins  aaf  Aamlh, 
Katiaana  Bniod,  liinaiifgeleitet  wurde ,   in  yerbindnny 
steht     IKeae   Verehrung   dos  MeUuurt  m.  Amathna 
spricht  sicher  tut  ism.  höheres  AJter,  mindestens  Mr 
eine  hthene .  Bedentnng  dieser  Stadt  in  den  Mteaton 

7)  Synkellos  Chronogr,  S.  89;  u.  90  Bono.  Auag.    Ufitn 
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JEcMoi,  ab  FapKiMi.  Dann  löttra  üt  AiairtlM  kt  (M« 
kerott  Alter  Menseheiiopfer  des  Kronot  g^faUeii 
seio^  welche  ator  Aphredite,  wieiBeJiytli^etg^  endU 
fidi  nicht  mehr  habe  nebea  sich  dnldea  woHen,  aoo«» 
dtem  die  dem  Kronog  dkneadeit  Amalhoeier  in  geUrnf» 
Meoschen^  K  e  ra  a  I  e  n  ^  verwandelt  habe«  Ferner,  audk 
«■f  KyjMToa  fehlte  die  Sage  van  den  Anioehthonen  idoht« 
Aeae  Sfare  kam  aber  nach  Skylaa  nicht  Paploav  sen«* 
dem  Ami^os  sw«  Der  Warth  dieser  Sage  vm d  da» 
dordi  nicht  etwa  geschmiteart,  weil  die  Autochthonia 
ein  BegrW  iai,  welcher  nnr  in  der  griechischen  8a- 
genhildang  auf  Kypros  sidi  gebildet  baten  kan%  da* 
AMer  hader  in  Bede  stehenden  Stfdte  aber  aber  Jene 
Zeit  weit  hinaos  liegt  Nnr  auf  vargefandeoe^  Udwifr* 
liefenng  kann  sich  jene  i^ge  grOaden,  nnd  übrigens 
arfcaiten  wir  aaf  Kypros  an  Kalt  and  JMyibe  nichts 
FkSatkischeSy  mit  Aasnahme  des .  etmugan  JieikHr^ 
welehet  durch  die  Griechen  nicht  eine  Um-»  und  Weht 
i^liildung  erfahren  bitte.  In  diesem  Sinne  aeaat  "Tan 
aitaa  Amathus  auch  vetustissima  and  Steph.  v.  B, 
dqxcafndrfi.  Vielleicht  darf  man  hier  aach  die  Saga 
ia  Anschlag  bringen ,  nadh  welcher  AgamenuHm  dt$a 
Kinjrras  aas  Amaibas  vertreibt,  wabei  es  auflbliea 
wSrde,  dass  es  nicht  zu  Paphes  ^eschehn»  wenn  sich 
niebt  flr  Jene  Keites  noch  daa  Andenken  eines  hebiN 
reo  Hnhmes  bei  Amathus  als  bei  Paphos  erhakea 
bitte,  und  die  Sage  wHl  wahee^einUcii  durch  die 
Terlreibang  des  Kinyras  von  Agamemnon 'die  Been«r 
digimg  der  phdnikiscben  Herisctaft  auf  Kypros  an«* 
dettCen*  Dann:  machte  auch  Amathaa  nfthere  Lag^  aa 
Kilion  und  PhSniksea  einen  .Citund.  sar  Vermalhang 
der  firflkeren  Be«dlheruag  ab^ben.  Wie  »eich  encU 
fich  Amathim  an  Sagen  nnd  alter  GeschkUe  gewesen 
aeiB  jnaas,  sehen  wir  daranS|  dass  van  «wei  SahrtH? 
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fttelleni  HMeiii^  Getehiehie  von  Amathufl  aage** 
ftbrt  wird,  ms  dteren  reichem  Sftgenschsx  wir  Auch 
Ae  Naebrtdil  eriuilteii,  duss  ssn  Amathus  die  Ariadne 
verehrt  worden  aeL  Eratoathenes  scheint  freilich  mdir 
ala  die  blosse  Oechichte  von  Amathus  in  dtesfem  Werke 
Muindelt  ks  haben,  aber  es  war  aodi  sehr  nmfmig* 
reich,  wie  wir  ans  dem  nns  angefahrten  nennten  Boche 
ersehen  können,  und  dastC  er  die  Geschichte  von  Ky* 
pros  an  die  von  Amathus  anknfipfen  konnte,  weist 
0chon  auf  die  frfibere  Bedeutung  dieser  Stadt  hin. 

Das  Ansehen  von  Amathus,  Paphos  gegenfiber, 
•Aetnt  seit  der  Zeit  gesunken  zu  sein,  wo  der  Knit 
nnd  die  Priesterherrscbaft  zu  Paphos  an  Macht  und 
Glanz  zmnahm,  und  nictrt  blos  in  Paphos  unumschrinkt 
herrschte,  sondern  auch  selbst  Amathus  fiberragte, 
wo  es  der  Hierarchie  nicht  gelungen  war,  die  Ob-» 
macht  zu  erlangen ,  sondern  wo  wh*  die  kfinigüche 
Herrschaft  finden.  Wie  in  den  phonikischen  StAdten 
der  Heimath,  so  mag  auch  hier  ein  Oberhaupt  an  der 
Spize  des  Staates  gestanden  habm,  dessen  Gewall 
aber  so  beschränkt  war,  dass  die  VerAissung  sich  ei- 
ner republikanischen  nftherte:  durch  das  PriesterUiuni 
nnd  den  Magistint.  Die  Priesterfaerrschaft  bildete  eine 
Mhireiche  und  mächtige  Klasse,  und  scheint  den  Kd^ 
nigen  am  nächsten  gestanden  zo  haben ;  ja  man  möchte 
vermnthen,  wenigstens  aus  den  Verhältnissen  %a  Py^ 
malioes  Zeiten,  dass  die  Könige  aus  der  Priester-^ 
Schaft  gewählt  wurden.  Hieraus  erklärt  sich  Such 
die  Erscheinung  des  eigenthtimlichen  Priesterstaates 
m  Paphos,  an  dessen  Spize  gewisse  Familien  gesta»* 
den  zu  haben  scheinen,  in  denen  diese  Biaeht  fbrt<* 
erbte.  Aie  hiessen  Kinyraden,  ein  Name,  dessen  Be» 
deutung  uns  in  der  ReKgionsgeschichte  deutlich  wer^ 
den  wird.  Die  Frage,  aiff  welche  Weise  es  der  Prie-« 
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•teritorradurfl  fdongta  wir,  die  BestaaiMheSe  dir 
ChrigeB  Herrsclierjcawatt  «irikkftodfSagen,  und  ittm 
Hierarchie  auszubilden,  moia  nobeaatwortet  Ueibea* 
Oenog,  dass  es  gesebab.  Das  Anaehen  des  Kaltes 
«ad  der  Paidbiacben  Göttin  stieg  dawb  Glanz  und 
ReicbtlivBi,  so  dass  von  hier  ans  sich  eine  hierarohsscbe 
Ciewalt  iber  das  ganze  Land,  selbst  IHber  Amathsi^ 
anagebreitet  za  haben  sdieint. 

Wie  es  schon  die  Pricaterherrsdurfl  der  Kinyra* 
den  bewe^,  so  muss  sie  za  Amathus  in  frfihere& 
Zeiten  eben  so  ^stark,  wie  in  Papbos  gewesen  sein. 
E0  gelang  aber  hier  nicht  den  Kinyraden,  i.  h*  der 
Familie,  in  welcher  das  Priesterthom  erblich  war,  die 
luHMgliche  Wurde  wie  zd  Papbos  an  sich  zu  reissen« 
Wir  lernen  neb^  denKioyraden  in  Amathus  einKd«^ 
Bigtfanpi  kennen,  and  di9  Sagen  deuten  an,  dass  es 
iauner  so  gewesen.  In  Papbos  mag  in  den  ftltesten 
Z^ten  aach  ein  Rtaigthnm  bestanden  haben,  aber  in 
geschichtlicher  Zeit  herrseht  dort  nur  ein  Kinyrade 
als  Erzpriester,  und  zwar  nicht  bloss  als  Erzpriester 
van  Papbos,  sodcrn  auch  als  Erzpriester  der  Insel. 

In  Kition  sind  weder  Sporen  Ton  hierarchischer 
Herrschsft,  noch  scheint  flberhaopt  der  Kntt  hier  je 
in  BUithe  gewesen  zu  sein.  Nur  «pärliche  Nachrich* 
len  sind  uns  vom  dortig^i  Kaltwesen  erhalten,  und 
die  Kktier  als  ausschliessliches  Handelsvolk  scheinen 
keine  rdigidse  Gewalt  haben  Ober  sieh  aufkommen 
xn  lassen.  Wir  hören  dort  nor  von  Königen,  und 
Kition  machte  wie  Amatfaus  in  griechischen  Zeiten 
eins  der  nean  Königreiche  ans.  Wie  gänstig  die  Lage 
dieser  Stadt  fffir  den  Handel  war ,  sehen  wir  beson** 
ders  daraus,  dass,  obgleich  ihre  politische  Maoht  nicht 
so  gross  wie  maodie  der  andern  Städte  der  Landes 
wac,  i|ie  4ts€h  stets  eine  der  ersten  Handelsstädte  iai 
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ÜteBlOD  Satoa  ^  ^fvlehtigste  war,  m  ist  sier  es  bert 
mlar  iem  Nmmm  Larnilui  wieder« 

Wmb  wir  die  La^t  dieser  8ttdte  beteehtett)  fl# 
sehen  wir,  dtas  es  die  sädKebe  Koste  des  Landes  ge« 
wMen  ist,  an  weldier  sich  ;die  PhSaiker  niederUessra^ 
and  dies  war  aneh  die  Kuit^  weiche  die  vemSideii 
kommenden  Phdniker  zaniehst  herflhren  amssten.  Sehsm 
eben  aber  haben  wir  unser  Befremden  i^efinserf^  dass 
wir  in  dem  späterta  Salamis^  welches  dedi  ^aast  ist 
Osten  la^,  keine  Ueberreste  von  Pb&nikem  Anden. 
fis  xei^  steh  aber  nirgends  die  leisesie  Spur  hievea^ 
«ad  wenn  ekie  phönikische  Stedelang  hier  früher  ge^ 
ataadea  ^hitte,  ea  w&re  wol  kaam  moflicb  gewesen^ 
dass  ihre  BriODeniag  se  gana  versehwimden  wire; 
IMe  mehr  nardBcfae  Lage  mag  die  Ursache  gewesen 
sein,  dass  die  Phöaiker  hier  nicht  siedelten,  da  ihre 
Züge  und  ihr  Verkehr  dem  VTesteli  Kogewmidt  wn* 
vea.  Dagegen  giebt  es  ein  paar  vereinzelte  AossageOi 
welche  zwei  nördlichen  Städten  einen  phooäuscbea 
Ursprung  iuuMieignen aeheined t  Lapathos  nndKaf*«* 
pasia.  Karpasia  sollte,  wie  Hellanikes  berichtet  hatte> 
Pygmaltan  erbaut  haben  und  Skylax  nannfie  sie  eins 
phenikisehe^  Stadt  Hellanikos  ist  bekannilieh  Logs^ 
graph,  4as  Mythische  spielte  in  ihm  ^ne  grssse  RoUe^ 
er  soll  voll  Widersprfidie  und  Lugen  gewesen  setn* 
Wir  haben  keine  Ursaehe,  ifie  Vorwurfe  der  Alten 
hier  auf  ihn  auKuwenden,  allein  er  darf  für  ans  kein« 
geschichtUehe  Gettung  haben»  Oben  haben  wir  schon 
die  Vermutfaang  getussert,  er  möchte  aus  kyprischea 
Mythen  und  Stadtsagea  geschöpft  haben,  wo  das  Sy^ 
Stern  galt.  Griechisches  und  Phönäisches  in  ein  Sägest 
m»  au  flechten,  dass  griechische  Stidte  sieh  gdallem 
lassen  masetm^  vonKinyrai  nnd  den  äbngeancs|dräa^ 


Mb  fWtmkhiMen  Hmm^  im  %.B.  ki»  ipM  PygoM« 
Km  äbzntfttmmttt^  «Mi  pMaihiurhe  vöü  griechkchen, 
wie  s.  B.  fiitlim  «batiiiitteB  sollte  ^^^m  der  HeMiM 
Sili%  mmet  Toehtar  des  KSüig»  SMaats.  Die  Naeh^ 
•ieht-des  IbMaaikM  iMSaagt  dier  atali  wünigar,  weMi 
wir  bedMkaa^  daas  PygmaKM  iiaoh  dan  kypriae^ 
frieahiaahafli  Mytlk^a  ala  ein  heimiaaher  Harraoher  an«- 
gaaebm  wafde»  Anf  dea  fikylax  Anaaage  kSnaea 
wir  hier  aber  niaiift  nahadi^gt  eiagelieii,  «ian  weil  aia 
BB  vamajBelt  datsleht^  and  weil  wir  nieht  wiaaen,  ob 
er  aieht  ala  CMudar  eiaen  onenlatiacban  Namen  vor 
aieh  hatte,  aus  welehea  er  eine  phänikiache  Grdadaag 
aahloaa.  Wenn  wir  hier  die  phömkiache  Grondong 
Bar  heaiweifdn  kinnen,  b^  Lapathos  haben  wk*  nodi 
Biehr  Becfab,  aie  gaa»  idMEBleugnen.  Skylax  neant 
diese  Stadt  phooikiaah  and  oaoh  ihm  wahradiein*» 
SkiidiMs ;  der  Dichter  AleKander  von  Spheaua  hatte 
aie^  laal  Süephanos  von  B«,  eine  Crr&ndang  des  Beloa 
geBBHBt  Aas  deaMelben  Oninde  wie  oben  der  Pyg<» 
auriiaaiaehe  Bbb  von  Kar|iaat%  f&Ut  aoeh  daesar  durch 
Brtaa  wag;  dena  Belos  gilt  ebenfidia  fär  einen  my» 
duschen  kyprischen  Herrscher.  Von  Skylax  wiaaea 
wir  aber  wieder  nicht,  worava  er  schöpft,  and  jnehr 
ab  Skylax  ond  der  Dichter,  moM  ons  das  sichere 
gcrngniss  fitrabons  geUea,  welcher  La^tfuM  eine 
tirtndBBg  der  Lidioaen  nnd  des  Praxandres  nennt, 
zdtauitmp  mkfMt.  »ai  HifalichtdQW.  Lyki^hren  and 
9m^KteM  atinunen  ihm  bei.  Hier  eine  AnsaocAt  Ka  sa« 
eben,  vrie  etw%  daases  eine  pbdnikisehe  Stadt  orsprOng« 
fidi'  gewesen  V  welche  die  Lakonen  nnr  erobert  ond 
BCB  g^riadet  httteD,  acheint  mir  wenig  rathsam.  Des 
Skyiair  HeteoBg  ^maaste  aich  aaf  eine  andere  Naek* 
ficht  grteden^  da  ancb  in  diesem  Falle  xa  8ciflcr>Zeil 
die  Stadt  li^gsfe  lakaniaeh  geworden  wan 
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So  IMbw  la«  sicher  phtaüdsdie  Südies  Kitie«, 
Papkos  ood  Anathns  mit  ihm  Oebieien.  Bisiad 
alM  die  htopttleUidtsteD  SUAUd  des  Sfidens  tsb  Phft- 
nikern  angeleji^t  worden,  vnd  wenn  man  die  kypriscke 
Geschichte  darch^^t  and  wiederhek  hetradilet,  im 
wird  et  Eioen  sMh  sehr  weni;  wahrsdieinlich  diA» 
ken,  dass  im  Norden  des  Landes  phönikiaehe  S/Mt0 
gewesen  seien.  Es  mfigen  ansserdem  nock  Ortschaf- 
ten, namenilich  kleinere  in  der  Gegend  von  Bergwer- 
ken, mit  nrsprfinglich  phonikischer  Bevölkerm^  he* 
standen  haben,  aber  nadiweisen  lasse»  sie  sieh  nichts 
und  von  den  geschichtUch  deakwfirdigen  Stadien  ver» 
danken  nur  die  drei  genannten  Stidte  den  Phdnikem 
ihre  Grindoog;  diese  aber  bewahren  noch  lange  ifa* 
ren  Charakter  und  die  dadarch  bedingte  Peiitik  ia 
der  Geschichte,  den  griechischen  Stidten  gegeniben 
AllmAlig  wurden  auch  sie  freilich  mehr  griechisch^ 
Paphos  und  Amathos  am  fHlhsten ,  wie  wir  es  onlem 
wahrscheinlich  machen  werden,  Kition  am  spitesteoi 
da  dies  immer  neue  Nahrung  för  seine  phoBikisch«a 
Bestandtheile  durdi  seinen  Verkehr  mit  dem  Matter- 
lande  ertiielt 

Je  niher  die  phdmkischen  Kolonien  der  Ueiauit 
lagen,  desto  enger  mosste  auch  die  Verbindung  mit 
derselben  sein.  Aber  ein  strenges  Unterwürfigkeits- 
verliiltniss  der  kyprischen  Stidte  xom  Bfaitlerlande 
hat  wahrscbeinlihh  nicht  stattgefunden,  denn  die  phfi- 
tt&ischen  Stidte  auf  dem  Festlande  waren  selbsl  ian 
mer  unabhängig  von  einander,  wenn  sie  sich  auch  im 
Allgemeinen  dem  Wunsehe  und  Willen  der  michtig^ 
sten  unter  ihres  Gleichen,  Tyros,  (igtm.  IhrZusam* 
menhalten  beruhte  auf  gegenseitigem  BeMrfidss.  Ana 
einselnea  Aafst&iden  gegen  Tyros,  wie  es  selbst  ein* 
mal  bei  den  Kitiem  auir  Zeit  des  EMäM  der  Fatt 
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war,  ktenen  wir  noch  nicht  auf  vdilife  Uiitarwfirfig«^ 
keit  scblieflseo;  Tyros  mMg  eioinal  «ein^  Macht  aa( 
eine  nabiliige  Weise  haben  f&hlen  lasüen  und  Forde- 
nm^en  gemacht  haben,  die  wir  nicht  kennen.  Zor 
selben  Zeit  erhoben  sich  auch  Sidon  and  Akre;  bei 
ihnen  müssen  also  auch  dieselben  Ursachen  der  Er- 
hebung vorhanden  gewesen  sein,  und  sie  waren  sonst 
nnabhängig  von  Tyros,  wenn  sie  auch  sfimmtlich  in 
der  Politik  und  den  Uandelsontemehmangen  von  ei- 
nem Geiste  beseelt  waren,  der  meistens  von  Tyros 
aasgehen  mochte.  Also  wie  die .  äbrigen  phdnikischen 
Stidte  XU  Tyros  standen,  ebenso  hat  man  sich  muth- 
maasalich  auch  das  Yerhültniss  der  kyprischen  Städte 
SU  Tyros  zu  denken.  Die  Veranlassung  haben  wir 
sdion  oben  beröhrt ,  und  vermutbet,  da  die  Kolonien 
immer  die  bürgerlichen  Einrichtungen  der  Mutterst&dte 
nacfasnbilden  pflegen,  dass  auch  hier  dieselben  Staats- 
formen  gewesen  sein  mögeiu  .  Zugleich  aber  haben 
wir  an  den  kyprischen  Zust&nden  nachgewiesen,  wie 
sich  dort,  wie  überall  in  den  Pflansft^tädten  Manches 
umbildete,  je  imchdem  es  Umstfinde  und  Oertlicbk^it 
erforderten. 

2.  Eilikien 
Die  Kilikier  werden  zwar  nicht  unter  den  alten 
meerherrschoiden  Völkern  genannt,  aber,  Ähnlich  wie 
die  ihnen  stammverwandten  PhSniker,  durch  den  rau- 
hen gebirgigen  Boden  gendthigt,  durch  die  unzugäng«- 
lichen  Bergschluchten  im  Innern  und  die  wohlgel^enen 
Hafenpläze  ihrer  Küste  aufgefordert,  trieben  sie  Z|i 
allen  Zeiten  den  leichten  und  einträglichen  Erwerb 
des.  Korsarenhand Werks.  So  viel  können  wir  abneh* 
men,  wenn  wir  aus  ihrer  Geschichte  auch  wenig  mehr 
als  Allgemeinheiten  wissen.  Es  wäre  demnach  ein 
Wunder  gewesen^  wenn  sie  Kypros  tamgangeH  Imtleu, 

12 
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und  immer  hätte  dies  nur  geffisseiitKch  geflcbeiien  kta- 
nen.   Wir  haben  aber  nodi  sichere  Bargsehaft  ffir  den 
wechselseitigen  £ihflos8  beider  Lfinder  aof  einander. 
Aoch  hier  i^  die  Geschichte  m  den  Kalt  geknüpft. 
Bei  der  Uebertaagong  desselben  nach  dem  Eilande 
hinäber  erfiüiren  \vir,  dass  zur  Zeit,  als  die  Kiny- 
raden  ans  Phönikiea,  ein  anderes  Priestergeschlecht 
ans  Kilikien  herflbergekommen  sei,  die  T  a  m  i  r  a  d  e  n  *)• 
Jene  bitten  den  Tempel  %a  Paphos  gegrOadet,  nnd 
den  Kalt  geflegt,  wfihrend  das  kilikische  Geschlecht 
die  Wahrsagekanst    eingefahrt  und  betrieben  bitte« 
Dann  h&tten  die   Tamiraden  ihre  Kunst  abgetreten, 
nnd  die  Kinyraden,  das  herrschende  Geschlecht,  auch 
die  Wahrsagekanst  betrieben.    Da  die  alten  Kilikier 
ehi  semitischer  Yolkstamm  *  waren,  so  erhalten  wir  da« 
durch  fSr  Kypros  keine  neae  KazionaliUt,  sondern 
nur  den  Einfluss  eines  andern,  eigenthumlich  aosge- 
bildeten  Zweiges  des  Volksstammes,  zu  welchem  die 
Phöniker  gehörten.    In  serstrenten  kleinen  Ortschaf- 
ten, deren  Namen  ans  nicht  bekannt  sind,  mSgen  sie 
im  Norden  gesessen  haben,  bald  aber  anter  den  Grie- 
chen verschwanden  sein.    Das  Bedeatendste  von  ih« 
nen  ist  die  angeführte  religiöse  Sage.    Eine  Genea* 
iogie  des  Kinyras  bei  Apollodor  verbindet  die  Phöni- 
ker nnd  Kilikier.    Eine  andre  Kultverbtndnng  knöpft 
die  Sage  dnrch  Teakros,  Sohn  Ajas  an,  welche  nor 
aaf  Gmnd  einer  vorhandenen  gebildet  sein  kann.  Wie 
Teakros  zu  Salamis,  so  gründet  sein  Sohn  Ajas  %ü 
Olbe  einen  Tempel  des  Zeus,  verwaltet  das  Priester- 
ihum  daselbst,  herrscht  über  Tracheotis  nnd  vererbt 
die  Würde  aof  sdne  Nachkommen,  welche  immer  den 
Namen  Tenkros  oder  Ajas  fitihrten. 


S)  Taoito«,  Geschichtsböcher,  %  3. 
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3.   Yerffleintiicher  ägyptischer  EinfUss 

aafEypros. 
Bei  Beantwortonj;  der  Frage,  ob  Aegypten  in 
den  SUesten  Zeiten  einen  Binflass  auf  Kypros  gehabt 
kabe,  mossen  ^vir  von  vorn  herein  gestehen,  dassuns 
eine  ägyptische  Kolonie  als  ein  wundersames  Ding 
erscheint.  Wir  können  diesen  Gegenstand  hier  nicht 
erschöpfen,  können  ans  aber  auch  um  so  eher  mit  we- 
ni^  Andeutungen  begnägen,  als  derselbe  in  neuern 
Edten  wiederholt  gründlich  erörtert  ist,  und  wol  kei- 
ner mehr,  vorausgesezt,  dass  er  aufrichtig  gegen  sich 
Kt,  an  ägyptische  Kolonien  in  Griechenland  glauben 
wird.  Er  müsste  denn,  wie  so  sehr  viele  in  frühem 
Zeiten,  von  dem  nnglükklichen  und  ganz  vergeblichen 
Bestreben  beßingen  sein,  welches  es  als  Gewissens« 
plicht  betrachtet,  wie  auf  der  einen  l^eite  den  Geist 
der  Hebräer,  so  auf  der  andern  den  der  Aegypter, 
ab  den  aHeinigen  Urgrund  und  den  einzig  befruch'- 
tenden  Born  aller  tiefern  und  leitenden  Ideen  des 
DeusehKchen  Geistes  zu  betrachten.  Es  ist  nicht  sel- 
ten, dass  man  dort,  wo  gewisse  Aehnlichkeiten  sich 
^'erfinden,  sofort  auf  Ableitung  und  gemeinschaftlichen 
Ursprung  scbliesst,  ohne  zu  bedenken,  dass  Aehnlich-* 
ketten  sich  auch  ohne  historische  Einwirkungen  bil- 
den können.  Nirgends  ist  dies  Verfahren  aber  so 
weit  getrieben  worden,  als  in  der  Mythologie,  weil 
M  nirgends  zu  so  gewagteo,  blendenden  and  schßin- 
^  geistreichen  Hypothesen  fuhrt,  als  hier.  Man 
luut  einen  ganzen  Mythen vorrnth  in  der  Gestalt, 
wb  er  in  spatern  Zeiten  vorliegt,  wo  eine  allgemeine 
Vermischung  der  Religionen  und  Mythologieen  einge- 
ir^en,  wo  sie  unter  den  Händen  der  Philosophen  und 
^  Priester  gewesen,  welche  nach  ihren  Zwekken 
loteten  and  amschafen,  wo  sie  zu  ausserreligiösen 


Abrieten  f  ebniacht^  darch  Sekten  betrbeitet  wandte, 
und  findet  in  diesem  xasamaiengerfihrten  Teig  die 
flberraschendsten  Aehnlichkeiten  and  Verkindoon^n, 
Ursprang  und  Folge,  anstatt  dass  nian  jede  Mytken- 
niasse  sondern,  in  ihre  Tiieile  zerlegen,  von  frem- 
den Bestandtheilen  scheiden,  aaf  den  Ursprung  a&u- 
rakkfBhren  and  auf  historischem  Wege  entwikkeln 
sollte,  wie  ein  Mythos  das  geworden,  was  er  war. 
Dass  sich  fihuliche  Grundzüge  in  allen  Natarreligio- 
nen  wiederfinden,  ist  ein  nothwendiges  Erzeugniss  der 
gemeinsamen  Menschennatur,  und  braucht  nicht  erst 
dem  einen  Volke  von  dem  andern  eingeimpft  za 
werden*  Nua  aber  konnten  Aegyptens*  Götter  and 
Priester  eigentlich  in  gar  keinem  andern  Lande  hei» 
misch  werden,  welches  nicht  der  Nil  befruchtete,  so 
sehr  waren  ihre  Ideen  an  die  Scholle  gebunden,  nad 
das  wirklich^  Nazionaligyptische,  die  iSonderbarkeiteu, 
welches  sein  Charakter  war,  sollte  Jemand  schwer 
fallen  in  einem  andern  Lande  nachzuweisen*  Es  wird 
so  leicht  kein  Volk  gefunden  werden,  welches  sich 
so  lokal  entwikkelt  und  gebildet  hat,  als  Aegypten  ')• 
Endlich  waren  die  Mittel  und  Wege^  igyptische  Aji« 
sichten  zn  verbreiten,  so  äusserst  schwer.  Man  denke 
sich  nur  das  fremde,  scheue  und  bigotte  Volk,  die 
Geheimnisskrimerei  des  ganzen  ägyptischen  Wesens ; 

9)  Vgl.  Dahlmanns  histor.  Forschungen  2,  1.  S.  149. 
Mallers  Orchomenos  S.  104.  Hoek  Kreta  1,  48;  dem  wir  in 
der  Cbarakterisirung  Aegyptens  am  meisten  folgen.  Nor  ninunt 
dieser  Gelehrte  eine  ägyptische  Einwanderung  in  Helias,  beste. 
'  hend  ans  Hyksos  und  den  durch  diese  vertriebenen  Aegyptem 
selbst,  durch  Vermittelung  der  Phöniker  an,  leugnet  aber  agyp. 
tischen  Einfluss  auf  Kreta  durchaus.  Der  ägyptische  Zug  nach 
Hellas,  wie  die  auch  von  uns  angeführte  Stelle  des  Porphyrios 
beweist,  sei  über  Kyprot  and  Rhodos  gegangen.  Wir  werden 
hierüber  sogleich  sprechen. 
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üe  Hemnitüey  weldie  ihnen  8Ut$  niid  Religion  an- 
\tgtai^  Hir  Land  anf  Meerespftiden  za  veriamien«  Wie 
nflten  sie,  denen  das  Meer  als  ein  so  furchtbarer 
Fdttd  erschien,  da'iu  kommen,  Kolonien  ansnlegen, 
niuil  da  sie  kein  SchifTahrtematerial  besassen.  Am 
wenigsten  konnte  die  eigentliche  Priesterkaste  dazu 
geaeigt  sein,  in  die  Fremde  za  ziehen.  Wenn  noch 
£e  Aegypter  ans  dem  Oberlande  genSthijB^t  ivaren, 
Mch  Bdrdlich  m  wenden,  so  fehlte  doch  noch  ein  gi*o* 
ner  Schritt  dazu,  sie  aofs  Meer  zu  treiben«  Hier 
neh  ihren  nenen  WohnMzen  mögen  nan  allerdings 
nsaiker  hingekommen  sein,  Verkehr  gepflogen  ha- 
beo;  es  m^gen  selbst  einige,  namentlich  Hyksos,  mit 
ilinen  gezogeq  sein,  aber  ägyptische  Kolonienfihrer 
Wird  man  desshalb  noch  nicht  annehmen  dfirfen. .  Ae» 
fjfitr  and  KolonienfShrer  sind  zwei  Dinge,  die  sich 
TÜlig  einander  aosschHessen. 

Wenn  noch  Phoniker  schon  frfih  nach  Aegypten 
gekommen  sein  mögen,  so  werden  sie,  die  ebenfolls 
viel  auf  Nazionalitit  hielten,  and  das  Fremde  abwie- 
MB,  ägyptischen  Kalt  nnd  Mythe  schwerlich  anfge- 
Manen  nnd  in  fremde  Länder  verpflanzt  haben«  Was 
»Ute  sie  dazn  bewegen?  Auch  pflegt  eine  Religion 
ndit  geholt,  sondern  gebracht  zn  werden,  luid  Han- 
Msverbtndnngen  machen  noch  keine  religiöse  Yerbin^ 
'ngen  aas,  zamal  da  der  Handel  weiter  nichts  als 
cia  Waarenaastansch  war.  Das  Aneignen  des  Kal- 
te eines  fremden  Volkes  war  flba'hanpt  bei  den  AI- 
tai  sehr  schwer,  weil  er  ans  einem  lebendig  religio-^ 
^  OefBhl  her%'orging,  mit  einem  Tolke  anfgewach- 
^  ein  Aasdrakk  seiner  geistigen  Stimmnngen  nnd 
fiefthle,  einzig  nnd  allem  ein  Erzeogniss  des  Volks- 
^huBs  war.  Wo  demnach  ein  Kalt  nicht  durch  ein 
^•Ik  selbst  verpflanzt  ist,  bleibt  es  misslicb,  sich 
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ihm  Dftch  fremden  Qoellen  nnixnselieQ,  and  nnr  dtorch 
Vermisctuiim:  der  NaziiinmUläteii  kaw  eine  Y  ermischiuig 
der  Kidte  stattfinden«  Die  Aufnabme  eines  fremden  Kul- 
tes ist  schwerlich  je  ohne  besondere  Umstände  und  Ver« 
anisssangen  erfolgt  Ob  darch  YermUtelong  der  Pho^ 
niker  einzelne  Aef  ypter  etwa  nach  Griechenland  ge- 
kommen sind,  kann  uns  gleichgültig  sein,  denn  wenn 
sie  nicht  in  Masse  gekommen  ^ind^  konnten  sie  kei- 
nen Einflass  ausüben.  Dann  seKt  diese  Aanafame  noch 
etwas  voraus,  was  erst  bewiesen  werden  soH,  da 
PhSniker  in  Nasse  in  Griechenland,  phönikische  Sied- 
lungen^  mehr  als  blosse  Handelsverbindungen  mit  den 
l^ande  noch  keinesweges  verbürgt,  sondern  noch  sehr 
in  Zweifel  gezogen  sind. 

Einen  tgyptischen  Einflass  auf  Kypros  in  den 
iltesten  Zeiten  könnte  man  nur  möglicher  Weise  aas 
drei  Dingen  schliessen  wollen:  aus  der  ErsShlun^ 
vom  ky|irischen  Wahrsager  Phrasios,  aus  der  Fa- 
bel vom  Kekrops  und  der  Aeusserung  Uerodots,  das» 
ein  Theil  der  Kyprier  Aethiopen  seien«  Unter  dem 
Könige  Busiris,  heisst  es,  habe  einmal  eine  grosse 
Dflrre  geherrscht;  da  sei  der  kyprische  Wahrsager 
Phrasios  ku  ihm  gekommen,  und  habe  ihm  gern- 
then,  dem  Zeus  jährlich  einen  Fremden  zu  opfern. 
Dies  habe  dem  Busiris  eingeleuchtet;  er  habe  alao 
gleich  mit  dem  Phrasios  selbst  den  Anfang  gemacht 
Nachher  sei  Herakles  nach  Aegypten  gekommen,  und 
habe  den  Busiris  todt  geschlagen.  Es  stammt  diese 
Fabel  nicht  bloss  aus  sehr  trfiber  Quelle,  sondern  sie 
entbehrt  auch  so  alles  icbten  Mythengehalts,  dass 
hieraas  auf  eine .  frühe  Verbindung  zwischen  Kypms 
nnd  Aegypten  durchaus  nicht  geschlossen  werden 
kann*  Wir  lassen  nns  daher  an  diesem  Orte  nicht 
weiter  aber  sie  aus,  betrachten  sie  hier  als  abgethan, 
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werden  me  uter  bei  ihre»  nothmiaAiUdieii  Yerteier^ 
im  kyprisi^n  Rbetor  PnJykniteP)  no^  attier  be- 
Iciditeii« 

firaen  «weiten  Beweis  ffir  einen  BiniDoM  von 
Aegypten  her  anf  Kyproa  kfinnte  Jeouuid  heFnehmen- 
wellen  aas  der  ErrüMang,  das«  Kekropa^  bevor  er 
Dich  Hellas  selbst  gelangte,  erst  Mf  Kypros  getan« 
iü  sei.  Aber  so  wenig  ein  Aegyptier  Namens  Ke« 
krops  je  naeh  Hellas  geifconunen ,  eben  so  wenig  ist 
er  aach  auf  Kypros  gewesen.  Die  erste  Spar  dieser 
%ypti8chen  Kolonien  findet  sieh  bei  Piaton  im  Ti- 
Mios,  aber  er  redet  aoeh  hier  nnr  von  einer  Befreon- 
iwßg  und  AonChernng,  ötutlm^j  welche  swischen  den 
Bowohnem  von  Athen  und  Sais  stattgefunden,  nnd 
ehe  selche  entstand  £q  Zeiten  der  lonier  in  Aegyp- 
tes,  als  die  Pharaonen  durch  lonier  und  Karer  sor 
Herrschaft  gelangt  waren  und  diese  die  fortdaaemde 
Stfise  des  Thrones  blieben.  Dadurch  entstand  das 
Bedfirfniss,  heimatliche  Ideen  ansuknflpfen  und  Yer- 
Mndongen  aofzusuchen.  So  bildete  sich  mit  BOlfe 
der  Priester  allmahlig  die  Sage  von  einer  Sgyptischen 
Kileme,  welche  an  den  alten  mythischen  Herrscher 
TOD  Attika,  K  e  k  r  0  p  s ,  angeknflpft  wurde.  Es  schmei- 
eiieKe  der  Bitelkeit  der  Ägyptischen  Griechen,  welche 
wctt  entfernt,  dem  heimatlichen  Boden  entfremdet  sn 
lein,  sich  vielmehr  rahmen  konnten,  in  dem  eigentli- 
cheo  Mutterlande  von  Hellas  Size  genommen  va  ha- 
k«iL  In  den  frfihem  Zeiten  ist  die  Sage  von  dnem 
Stimieflhfer  Kekrops  eine  ganz  unbekannte  Sache; 
^er  bei  den  Logographen,  noch  bei  den  Tragikern 
Men  wir  die  geringste  Erwähnung  davon. 

Konnte  man  Oberhaupt  den  Kekrops  nach  Orie- 
Aeidand  ziehen  lassen,  so  war  der  Weg  fiber  Ky- 
Fm  von  selbst  gefunden,  denn  die  Lage  begfinstigte 
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iho  und  derselbe  Mythenkreis^  ko  dem  K^rops  -in 
Attika  gehörte,  war  mit  den  attisdien  Koleiiien  meh 
nach  Kyproa  verpflanzt  So  ist  es  denn  dorch  eine 
wnndersame  Fflgong  gekommen ,  dasa  gerade  dic^fe- 
nigen  Zeognisae,  welche  für  den  Kekropa  ab  Sgyp* 
tischen  KoIoniefOhrer  anf  Kyproa  sprechen  sollen,  ent- 
schieden gegen  ihn  zeugen.  Es  sind  aber  die  Zeug- 
nisse fBr  ihn  auf  Kypros  natflrlich  aus  noch  viel  spi- 
terer  Zeit,  als  diejenigen,  welche  ihn  nar  im  Allge- 
meinen nach  Hellas  ziehen  lassen,  da  man  den  Weg, 
deii  er  genommen  haben  könnte,  erst  spiter  anfsochte. 
Porphyrios ' *)  hat  die  Nachricht  zuerst,  und  ans  ihm 
wörtlich  die  Kirchenschrifisteller.  Die  hanptsichliehste 
attische  Kolonie  auf  dem  Eilande  war  Salamis  und 
dort  der  Siz  der  attischen  Gottheiten«  Daher  erzihlt 
Porphyrios,  Kekrops  sei  nach  Kypros  gekommen  ond 
habe  Koronis  gegrfindet,  welches  spftter  Salamis  ge- 
heissen  und  hier  habe  er  seiner  Tochter  Agraulos  zu 
Ehren  jahrliche  Menschenopfer  eingefBhrt  Wie  Por- 
phyrios zu  der  Aeusserong  kam,  dass  Salamis  frfiher 
Koronis  geheissen  habe,  ist  oben  nachgewiesen;  er 
verstand  nicht  mehr,  oder  wollte  nicht  mehr  verste- 
hen, wesshalb  in  römischer  Zeit  ein  Theil  des  Sala- 
ffiinischen  Viertels  der  Insel  Koronitm  hieas,  und  flfich- 
iete  in  der  Annahme,  die  Stadt  mösse  friher  Korone 
geheissen  haben.  Es  musste  aber  gerade  Salamis 
sein,  wohin  man  den  Kekrops  gelangen,  welches  man 
ihn  grflnden  liess,  denn  grade  hier  waren  die  Attiker 
und  ihre  Mythen  zu  Hanse;  fBr  andere  Ortschaften^ 

10)  Porphyrios  deabstin.  2,  54.  4,  &  Easebiospraep. 
ev.  4,  16  vgl.  10,  9.  Kyrill.  gegen  Julian  4,  Tbeodoret  7. 
In  Bezug  auf  Kekrops  als  ägyptischen  Koloniefiihrer  in  Athen, 
8.  Müller  a.  a.  O.  u.  Heffter,  Götterdienst  auf  Rhodos  *i,  141 
„Kekl'ops  ward  zum  Aegypter  erst  durch  die  Scholiaittn.** 
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Httmttkk  IBr  phtaftMie  bitte  er  keine  Beiemtung 
gehabt  Mn  eieht  an  diesem,  fir  die  allfeseine  Frege 
iber  igyptisdie  Siedlon^n  io  Oriecheidand  frei- 
Keh  Btnr  ontergeordiieten  Beiepieley  wie  wenig  kalt- 
kir  selbst  die  lexte  Aneflncht  für  igyptiaeke  Kebn 
nen  ist,  indem  man  sie  an  die  pbSnikischett  aaknAp- 
fea  Bdcfate.  Kekrops  eraeheHit  mit  seiner  aagebli- 
eben  igypiisekmi  Siedlunip  aar  Kypros,  niebt  etwa  in 
den  pbönikiseben  Sttdten  Kition,  Amatbos  oder  Pa« 
fbesy  sondern  in  dem  dorchaus  attiscben  Salamis  i  und 
iä  gebtrte  er  aneh  hin.  Die  Sa^  vergreift  sieb  nicbt 
In  der  oben  angefSbrten  Stelle  des  Herodot,  nacb 
weleber  die  Kyprier  behaopteten,  dass  ein  Tbeil  von 
ibneo  Aethiopier  seien,  könnte  man  aoch  drittens  Omnd 
für  die  Bekaoptnng  eines  alten  <gyptiscben  Einflos- 
les  auf  Kypros  finden  wollen«  Diese  Aassage  kann 
filr  die  Zeiten  Herodots  ihre  vollkommene  Ricbtigkeit 
haben,  es  folgt  bieraos  aber  noch  nichts  fBr  eine  Ko« 
loQiMf.ion  des  Landes  in  alten  Zeiten«  Der  Urspratig 
der  Aethiopen  aof  Kypros  Usst  sieh  nimlieb  ans  den 
Zeiten  des  Aoiasts  mit  grosser  Sicherheit  nachweisen. 
Seit  dem  Zeitpnnkte,  in  welchem  nach  Herodots  eig- 
Ben  Bericht  das  igyptiscbe  Land  den  Fremden  ge-* 
Met,  lonier  nnd  Karer  ins  Land  gesogen  worden, 
nd  das  eigenthfimliche  ägyptische  Leben  mwcherlei 
heUeoisohe  Beisise  erhielt,  dfirfen  wir  aaoh  erst  eine 
■ihere  Bekanntschaft  der  Aegypter  mit  Kypros  an« 
lebmen«  Kypros  liegt  Ifir  den  Verkehr  in  Jenen  il- 
testen  Zeiten  gar  nicht  so  nahe  an  Aegypten,  als  dass 
eine  BerObrang  iiAtte  so  leicht  erfolgen  können ,  und 
vor  der  beseicbneten  Zeit  ist  an  keinen  Ägyptischen 
Eänfloss  aof  Kypros  so  denken;  es  mfisste  denn  Je- 
mand aof  Nacbriditen  etwas  geben  wollen,  wie  jene, 
dass  Kfeig  Sethesis  nachKyprts^  PhtaiMen  ood  As- 
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Byritn  getogen  sei.  Biiien  efgoMlebeii  EiitfiuHi  Ae« 
irypten»  raf  KyprM  köimen  wir  eitM  aoariunen,  «is 
nach  weüerer  Eatwikkelang  der  nemtm  Sgyptisehen 
Mackt  unter  Anasid  die  grieduscke  Stadt  Na akra- 
tia  emporblfibte,  cnd  Kyproa  erobert  worde.  Meh- 
rere Niieilaode  wurden  daoMds  mit  Hellenen  bevClkert, 
unter  andern  auch  eines  mitKypriern,  welches  da- 
her den  NiMDen  Kypres  führte.  Dies  jB^ehah  sicher^ 
lieh  aus  Politik  von  Amaate,  und,  die  Wiehtiirkeit  von 
Kypros  fif  die  Erhaltong  und  Festigkeit  seines  neuen 
igyptiscken  Reiches  erkennend,  bevölkert  er  anek 
wieder  ang^kehrt  Kypros  mit  Aethiopen*  Diess  moss 
nttf  eßhr  hundert  Jahre  vor  Herodotos  gesebehn  sein^ 
and  sehr  wohl  konnte  er  daher  von  den  Kypriem  ge* 
hfirt  haben,  däss  ein  Theil  von  ihnen  Aethiopen  wi- 
ren.  Viele  mfissen  es  mckt  gewesen  sein,  denn  man 
hört  fortaa  gar  nichts  mehr  von  ihnen,  und  wire  sa 
Herodots  Zeiten  ihr  Andenken  nicht  noch  neu  gewe- 
sen, wir  würden  vielleicht  nie  etwas  von  ihnen  ge- 
hört haben.  8ie  missed  sich  unter  der  Masse  iMdd 
verloren  haben* 

4.    Phrygiseher  Einfluss  auf  Kypros. 

Fruchtbringender  ist  die  Frage  nach  phrygischem 
Einflnsa  auf  Kypros.  Pbrygische  Ansiedler,  deren 
geistiges  Eigenthum  die  orgiastische  Naturverehmng 
war  9  mfisBcin  sich  in  froher  Zeit  auf  fCypros  nieder^ 
gdaasen  haben;  nur  sind  diese  Ansiedlungen  dureh- 
aiüi  in  Mythen  gehfilt  und  wir  auf  diese  Weise  ge- 
Bfithigt,  schon  hier  einige  mythische  Oegenstinde  »i 
behandeto,  die  wir  aber  nicht  äbergehn  können,  wenn 
wir  die  verschiedenen  Einwirkungen  auf  Yolkftthiun 
und  Charakter  der  Kyprier  erschöpfen  wollen« 

Eins  der  Uauptvölker  Kleinasiens  war  das  alte 
Vflflk  der  Pbrygiar  mit  dem  Urv^e  der  HoUeaen 
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men  Stamiie«,  nod  mit  den  griediuiehea  Thrakern 
TielfSltig  vcmwdit,  Ihr  geistiges  EigmthwB  war  diec 
of^iastiflche  Kultas,  weldien  »ie  m  die  griechischea 
Under  hi^berfuhrten«  Schoa  fräh  bewohnten  sie  die 
Gegenden  den  Hellespontefi,  worden  zwar  durch  den 
Stamm  der  Troer  zarökkgeddingt,  nahmen  aber  nach 
Trojaa  Zerstoronfic  JeAe  Gegenden  wieder  ein»  WSh^ 
read  jener  Zeit  hatte  sich  ananterbrochen  der  Dienst 
der  Phrygischeo  Allrootter  Kybele  nnd  der  Idiisehen 
Daktylen  am  Ida  behauptet  Die  kleinaKiatischen  Kü* 
itenlinder  worden  von  verwandten  Völkern  bewohnt 
und  standen  nnter  demEinflosa  der  mächtigem  Phrygier. 
Nsnentlich  war  Ly dien  von  jeher  mit  den  Phrygiem 
eng  verbunden  gewesen ;  nm  Smyma  massen  sie  sich 
9cboB  froh  niedergelassen  haben,  wie  phrygische  My- 
theo  und  Beligion  aus  hohem  Alter  es  verbürgen« 
Die  Meerberrschaft  der  Pbryger  ßUIt  nach  Kastor 
zwar  erst  in  das  Jahr  890;  allein  hier  ist  nor  von 
der  Herrschaft  cor  See  die  Rede.  Verkehr  aof  dem 
Meere  moss  den  Phrygem  schon  in  sehr  hohem  AU 
tertbom  beigelegt  werden.  Man  braocht  sich  nur  an 
Pelops  zn  erinnern. 

Bei  der  engen  Verbindung  »wischen  Phrygem 
md  Lydemmoss  uns  besonders  der  mythische  Herr* 
seber  beider  Volker  MAon  oder  Meion'^)  interessi- 
reo,  so  wie  der  Name  des  bydischen .  ond  ohne  Zwei-« 
fei  phrygischen  Landes  He'ionis,  da  wir  diese  Ntt* 
Ben  aoch  aof  Kypros  finden.  Kypros  nimlich  fahrte 
nach  8teph«Q08  v.  B«  den  Namen  Meionis  wie  Ly- 
dien,  ond  die  Kyprier  hiessen  nach  Hesychios  Melo* 
aes  oder  Jlliones.  Schon  dies  berechtigt  ons  zu  dem 
Sehlusse,  dass  die  Phryger  bereits  in  den  frOfaestea 
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Zeiten  ihren  Verkehr  sUoeflldi  Us  Kypree  am^- 
dehnt  haben,  and  dem  steht  in  der  Geschichte  dieses 
Tolkes  nichts  im  We|ce.  Auch  ist  es  sehr  ^aoMich, 
dass  die  Kyprier  ihrerseits  schon  frfih  Terkehr  pfle- 
gten mit  den  asiatischen  Kiistenllndem,  so  dass  eincf 
Kenntniss  des  Eilandes  dort  von  beiden  Seiten  ans 
verbreitet  wurde.  Homer  hat  schon  siemlich  i^aue 
Kunde  von  Kypros,  er  kennt  Paphos  und  den  Aphro- 
ditekult, den  Ersreichthnm  des  Landes,  die  Sage  vom 
Kinyras  nnd  den  K6n\g  Dmetor,  bei  welchem  Odys- 
neos  sich  befanden  hatte*  Als  Beweis  eines  regen 
Terkehrs  der  asiatischen  KdstenUnder  mit  Kypros  moss 
man  femer  die  Ansiedlang  eines  Theils  des  bekann-* 
ten  Troischen  Stammes  der  Oergithier,  in  welchem 
sich  die  Troer  nach  Zerstfirung  ihrer  Stadt  noch  er* 
hielten,  auf  Kypros  rechnen«  Bei  den  kyprischen  Kö- 
nigen bildeten  sie  noch  in  späten  Zeiten  die  vomebm- 
sten  Familien  des  Staats  und  standen  den  Königen 
am  nichsten.  Ein  Theil  von  ihnen,  wie  Klearchos 
berichtet,  war  schon  frdh  wieder  zarftkkgeschiflt  und 
hatte  eine  Anzahl  Kyprier  mit  sich  genommen.  Wir 
werden  an  einem  andern  Ort  ansAhrlicher  hierfiber 
sprechen«  Diese  lesteren  Thatsachen  sprechen  frei- 
lich erst  für  die  nachtroische  Zeit,  aber  sie  sengen 
doch  im  Allgemeinen  fSr  einen  regen  Verkehr  zwi- 
schen Kypros  und  jenen  Lindem  und  mfissen  sich  an 
Mhere  angeschlossen  haben. 

Aehnliche  geistige  Einfltlsse,  wie  e.  B.  die  ly* 
dische  Tonart  auf  Kypros,  könnten  möglicher  Weise 
sich  auch  erst  später  auf  dem  Eilande  Eingang  ver- 
schallk  haben.  Sie  liegen  aber  tiefer  und  ihr  Ursprang* 
ist  höher  hinaufzuschieben.  Allerdings  berichtet  kein 
Schriftsteller  von  Phrygem  auf  Kypros,  und  denaoeb 
dfirfen  wir  nicht  zweifeln,  dass  sie  schonte  Jeaeoerw 


IM 

ftteu  Zeiten  wo  sie  fear  See  gingen,  euch  nndi  Kj^ 
pros  gelangt  sind.  Die  Verbreitong  des  Kaltes  tritt 
an  die  Stelle  der  Berichte ,  indem  er  flbendl,  wo  er 
von  einem  Lande  in  ein  anderes  nachgewiesen  wer- 
den kann,  das  Hinäbergehen  einer  bedeutenden  Volks- 
flUMse  voraussezt,  deren  IMUttelpankt  and  Halt  eb«tt 
jener  Dienst  ist.  Wie  jede  Thatkraft  von  einiger 
Erheblichkeit  bei  den  Völkern  des  Alterthums  im  eng-* 
sten  Bezage  zur  Religion  stand,  and  aos  dem  Schoosse 
derselben  jeder  Fortschritt  zum  edlem  Leben  geschah^ 
so  lernen  wir  auch  hier  die  Phryger  aorKypros  vor- 
aehmlich  aos  ihrer  religiösen  Seite,  und  diese  wie- 
der dorch  die  Korybanten  ohd  Idiischen  Dak- 
tylen kennen,  die  mythisch -religiösen  Reprisentantea 
jenes  Volkes.  In  keinem  andern  Lande  hatte  der  or- 
giastische  Naturkult  Phrygiens  ausserhalb  der  Heimat 
so  feste  Size  gewonnen  und  eine  solche  eigenthfim- 
liehe  Ausbildung  erhalten,  als  auf  Kreta.  Hök  hat 
daher  in  seinem  Werke  Qber  Kreta  Ursprung,  We« 
sen  und  Bestaadtbeile  des  Phrygischen  Naturkuttes 
so  grfindlich  und  umfassend  behandelt,  dass  wir  nw 
ffiglich  in  Allem  auf  jene  Arbeit  beziehen,  und  damit 
begnügen  können,  die  kyprischen  Verfailtnisse  dar- 
zustellen. 

a)  die  Korybanten. 
Servius^')  berichtet,  dass  einige  die  Koryban- 
ten vom  Erze  benannt  wissen  wollten,  weil  auf  es 
Kypros  einen  sehr  erzreichen  Berg  gibe,  welchen  die 
Kyprier  Korion  nannten.  Wenn  man  das  Wort 
MOipfßapts^  die  Korybanten,  von  Konog  mit  Recht  her- 
leitet, wie  die  Kureten  von  Moifuogj  so  bleibt  auch  jene 

12)  SetTim  z.  Aen.  3,  111.  Alii  Corybantes  ab  aere  ap. 
pelUtos,  qaod  apud  Cyprom  moni  lit  aeri«  feraX|  qfima  Cyprii 
Coriam  focant.'.  Lobek  Aglaoph.  Kureten. 
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vom  kyprischeti  Ber^e  KÖQ^oy^  d.  1i.  Enibleifi,  ricbti^. 
W'iehtiger  fBr  ubs  wSre  es,  noch  etwas  NKheres  za 
wissen,  welcher  Ber^  es  gewesen,  nud  in  welchen 
Beziehungen  die  Kof7banten  zu  ihm  gestanden.  Das 
scheint  aber  gewiss  zu  sein,  das  es  auf  Eypros  einen 
Berg  gegeben  habe,  welcher  den  Korybanten  gehörte, 
und,  wie  man  weiter  folgern  kann ,  wo  sie  ihre  or-» 
giastische  Feier  getrieben  haben.  Die  Korybanten 
oder  Knreten,  wie  sie  vorzugsweise  auf  Kreta  hie- 
ssen,  sind  ursprönglich  die  Priester  der  Kybele,  der 
Phrygischen  Allmutter,  welche  gottgetrieben  und  gott-« 
begeistert,  durch  ein  kräftiges  Naturgef&hl  erregt, 
im  Znstande  einer  heiligen  Trunkenheit  und  Aberna-* 
tfirlichen  Raserei  die  orgiitötische  Feier  ihrer  Gottheit 
begingen.  8pSterhin  stellte  man  sie  sich  als  Dfimo- 
nen  vor;  die  PythagorSer  gingen  noch  weiter  und 
betrachteten  sie  als  die  grossen  Mächte  der  Natur. 
Jene  Yorstetlmigen  sind  ab^r  dem  Kulte  fremd ,  und 
uns  berfihren  sie  hier  nur  als  Repräsentanten  jener 
orgiastiscfaen  ^  Feistfeier.  Es  liegt  tief  in  der  Natur 
begründet^  dass  Musik  und  Tanz  in  den  frohsten  Zei'» 
ien  stets  Begleiter  der  Naturreligion  sind,  und  ein 
Hairptbeartandlfaeä  des  Kulted,  denn  wie  Dämon,  der 
Athener,  bei  Athenaios  bemerkt,  sind  Tanz  und  Ge- 
sang die  nothweüdf^en  Folgen  eines  religiös  aufge- 
regten GeifcjKkes  und,  wie  Strabon  behauptet,  Musik 
Und  Tanz  verbindet  uns  Mit  dem  Göttlichen.  Nirgends 
trat  dies  stSrker  hervor,  als  fm  or^iastisehen'KuKder 
trfirygisehen  Allmutter,  Kybele.  Unter  dem  schmet- 
ternden Sdiall'  der  Trompeten  und  Pfeifen,  unter  dem 
Ransehen  der  Homer,  dräi  schallenden  Klang  der  ge- 
sjchlagen^  Kymbeln  and  Tympanen,  tobten  die  Gott- 
begeiatonleidt  durch  Wald  oad  Gebirge  ^  »der  führten 
in  festlicher   WatfeBrOstoDg  orgiasMscbe  Tftnse  auf^ 
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BBd  verwoadeto»  iii  hdUg^n  Taamel  idcli  wedml- 
seilig.  Die  beuten  Haaptw«rkieuj|^e,  welche  diese  re- 
ligiSfle Feier  belebten,  waren  die  FUte  und  der Tans, 
«mI  beide  waren  anf  Kyfnros  im  Gebraoeb.  Kratines 
der  Jöagere ' ')  hatte  gesagt,  daas  aoch  die  Kyprier 
die  phrygiache  Bucfasbaiunflite  gebrauchten^  Aller* 
diBgs  konnte  sie  auch  im  Aphroditekult  gebraucht 
seia  und  .wird  auch  dort  ihre  Anwendung  Igefundea 
ktben,  aber  doch  nur  durch  die  Einwirkung  des  Phry- 
gischea  Orgiasmos  auf  jenen  Kult,  und  diese  Einwir- 
koog  ist  einer  der  Pankte,  welchen  wir  für  das  Vor* 
kaadensein  der  Phryger  auf  Kypros  hervorheben  mis* 
sen.  Dann  aber  muss  der  unter  dem  Schalle  Jener 
Flöte  aufgeffihrte  Korybaateutans  Prylia  auf  Kypros 
fiblich  gewe^n  sein«.  Aristoteles^^)  hatte  nimlich 
berichtet,  dass  die  Kyprier  die  Pyrriche  Prylia 
Bttuiten,  Pyrriche  sobeiM  nach  USk  Vorzugs  weise 
die  kretiselie  Benennung  dieses  berOhmten-  Tanaes^ 
welcher  dort  mehr  kriegerische  Bedeutung  hatte, 
Prylis  hingegen  die  alte  Phrygisehe,  wo  daareU^ 
güse  Gepränge  mehr  hervorgetreten  aein  mag.  Von 
Pkrygien  lier  werdea  die  Kyprier  Jenes  Wort  erbal* 
ten  haben,  welches  den  Korybaatentanz  bezeichnete, 
nd  auch  hier  mag  wie  im  Mutterlande  der  Orgias* 
aes  bei  ihm  vorgeherrscht  haben.  Wenn  aber  die 
beiden  Haupi bestand theiie  jenes  Kultes,  dessen  Prie« 
flterherrsehaft  eben  die  Korybanten  waren,  nafchanafei^ 
fien  sind ,  die  Flöte  and  der  Tanz,  so  mosa  aoch .  der 
giaze  Kult  dort  gewesen  sein  und  phrygisehe 'Kote* 
Bietea  beseelt  von  der  Feuerglot  Jenes  tobenden  >  Oih 
giasoiios  müssen  sich  früh  auf  Kypros .  niedergelasseil 


18)  Kratinos  iv  Bt^afiivH  bei  Athen.  4,  177. 
14)  SchoL  z.  Find.  Pyth.  2,  125. 
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haben.  Ich  ^ttbe  sieht,  das»  aidi  nadi  dfoaeaWia» 
ken  fiber  den  KbU,  und  den  oben  angegebenen  An- 
deatungen  aber  den  Gang  der  Phrygi&chen  nnd  Ly« 
diachen  Geschichte,  00  wie  nach  Erwigong  des  widi- 
tigen  Zeagniflses,  daas  Kypros  den  Napien  Meionis, 
und  die  Kyprier  den  Kamen  Meiones  fihrten,  nach 
gegründete  Zweifel  gegen  eine  frfihe  Ansiedlung  der 
Phrygier  aof  dem  Eilande  werden  erheben  laaaen. 
Ihre  Eiawirkiiugen  auf  den  Apbroditekult  nnd  den 
geistigen  Charakter  der  Kyprier  sind  aach  nicht  aas- 
geblieben« Die  enge  Verbindung  des  troischea  Knl- 
tea  mit  dem  kyprischen  Apbroditedienst  Usst  sich  nur 
auf  diese  Weise  erkUren«  Es  fragt  sich  nnr,  welche 
Stellung  die  Korybanten  auf  Kypros  eingenouimen 
haben  werden.  Schlössen  sie  sich  dem  Aphroditedienst 
an,  wie  sie  in  der  Heimat  dem  Kybelekalte  angehör- 
ten? diese  Annahme  Ist  die  nSchste  nnd  natfirlichste« 
Obgleich  sie  mir  selbst  die  sicherste  zu  sein  scheint, 
so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  noch  eine  andere  Verma« 
thung  auszusprechen.  Der  Name  des  Berges  Korion, 
wo  die  Korybanten  auf  Kypros  ihren  Kult  gefeiert  ha* 
ben  sollen,  erinnert  entfernt  an  den  berühmten  Mythos 
vom  Zeuakn&blein  auf  Kreta,  und  die  orgiastische  Veier 
von  Zeus  Geburt  daselbst  Dann  erzahlt  Pollax  '  ^), 
bei  demDorfedes  Alkatboos  auCKypros  sollte  de» 
Kyprier  Mestor  ein  Knabe  geboren  sein,  welcher 
wegen  Verdacht  ausgesezt  und  von  einer  Ziege  er« 
Bihrt  worden  wfire ;  dessfaalb  bitte  er  zuerst  dea  Na« 
■len  Aigi  no  mo s  geführt,  spftterhin  sei  er  aber  E  ar  y<- 
ptolemos  genannt  worden  und  habe  über  die  Kyprier 
geherrscht.  Der  Name  Alkatboos  kommt  in  der  Phry« 
gischen  Mythe  des  Pelops  als  dessen  Sohn  vor,  M  e  - 
stör  bedeutet  Rather,  Erfinder,  und  kann  auf  Erfin- 

U)  Polluz  %  4 
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iuug  der  MetaUnrgie  Besog  gehabt  haben,  wie  es 
eineo  phrygiadien  Ur^nuig  begänetigen  würde  and  wie 
wir  aof  Kyproa  selbst  noch  einen  «weiten  auf  die 
Metallurgie  bezSglichen  mythischen  Herrscher,  Chal- 
Uboi^  den  Erzmann,  finden.  Der  Knabe  Aiginomos 
iter  erinnert  an  die  Emihrong  des  Zeos-kindleins 
Daeh  kretischer  Mythe  darch  eine  Ziege,  und  den 
Nuien  desZens  Aigiocbos.  Fögt  mau  hierzu  noch, 
im  vermnthlich  die  Wespen  anf  Kypros  eine  mythi« 
seke  Bedentang  hatten,  so  möchte  man  sie  mit  den 
kretehen  Bienen  des  Zens  vergleichen,  wenn  sie 
ttck  kein  so  edles  Bild  der  Ernährung  wie  Jene  sind, 
aber  man  kann  nicht  wissen,  welche  Wendungen  eine 
l^fdie  nimmt.  ^-  Ich  gestehe  gern,  dass  dies  nur 
sdtf  schwache  Spuren  eines  dem  kretischen  fihnlidien, 
doch  Dlher  an  phrygisehe  Sagen  geknSpften  Zeus- 
nythos  sind,  dem  sich  die  kyprisehen  Korybanten  an- 
geschlossen bitten.  Die  Aolle  der  Korybanten  auf 
Kypros  kann  flberhaupt  nicht  gross  gewesen  sein ;  doch 
weui  die  vermuthete  Sage  vom  Mythos  eines  Zeus- 
Uidleius  aof  Kypros  durch  die  nur  sehr  spirliche 
Verbindung  zwischen  Kreta  und  Kypros  erschwert 
vihl,  so  erhilt  sie  doch  wieder  durch  das  Vor  banden- 
Kin  eines  orgiastischen  Zeuskultes  auf  Kypros  *flber- 
bopt  einige  Stärke.  *  Andeuten  wollte  ich  wenigstens 
lese  Frage  9  um  dadurdi  eine  genauere  Betrachtung 
aa  veranlassen.  Wenn  dieser  Biythos  Wahrschein- 
lichkeit  erlangt,  so  wOrde  er  eben  für  kritischen 
Bnllnss  anf  Kypros  sprechen,  welcher  äbrigens  nicht 
dein  von  Kreta  selbst,  sondern  auch  von  den  klein -^ 
ttiatischen  Kosten,  namentlich  den  lydischen,  wo  so 
viele  Kreter  wohnten,- kommen  konnte.  Wie  in  KreU 
wfirde  sich  dies^  Mythos  auch  auf  Kypros  an  einen 
dtea  phönikischen  Kronosdienst  angesdilossen  haben. 
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h.    Die  Idiisfheo  Daktylen. 

Eine  apdere  Gewfihr  für  das  Vorhandensein  phry«- 
gigchcr  Siedlangen  sind  die  Idftisdien  Daktylen  auf 
Kypros.,  Hök  hat  a.  a.  0.  uberoeagend  dargelhati, 
das»  der  Unsprong  derselben,  nicht  auf  Kreta,  son-* 
dern  am  Troischeii  I^  zu  suchen  ist,  und  dass  der 
Mythos  derselben  erst  mit  den  Phrygem  nach  Kreta 
gekommeim  und  nipht  etwa  die  Sage  von  ihnen  aus 
Kreta  nach  dem  Fesllaude  gelangt  ist,  und  seine  Er- 
gebnisse machen  wir  zu  den  unsrigen.  Die  Daktytea 
sind  e)>en  so  wenig  wie  die  Korybanten  ein  Vdkt  oder 
Individuen  v^  historischer  Wirklichkeit,  sondern  es 
sipd  Nam^n,  weiche  der  Mythos  schon  nach  den  Br- 
innerungen  an  di«  alte  Knast  der  Metallurgie  schof. 
Daher  ffihren  sie  auch  im  alJgemeinen  den  Namai 
kunstgeiäbte  Finger,  und  die  Namen  der  einzel- 
nen sind  Appellative  von  einzelnen  Kräften,  welche 
bei  jener  Kunst  in  Anspruch  genommen  wunten«  Sie 
knäpfen  sich  überall  an  Gegenden,  von  wo  diese 
Knnst,.  deren  Eatdekkung  und.  Betrieb  durch  diese 
Namen  eine  geschichtliche  .Farbe  erhielt,  den  Grie- 
chen zukam.  Daher  konnte  das  Vaterland  der  Dak* 
tylen  auch  nur  dort  sein,  wo  die  Griechen  Jene  Kunst 
zuerst  kennen  lernten ;  dies  ist  aher  der  troische  Ida, 
welcher  ihnen .  den  Namen  der  IdAischen  gab.  Eisen- 
gewinnung, nichit  JSrz,  ist  ihr  erstes  und  hanptsfteh- 
lichstes  Geschäft:  dies -sollen  sie  unter  Anleitung  der 
Kybele,  ^er  Idüischen  Allmutter,  an  jenem  Berge 
zuerst  unternommen  haben.  Wie  jede  Erfindung  im 
h&ehsten  Alterthum  aus  dem  Schoosse  der  Religion 
hervorgeht,. od^r  die  Mythe  sie  wenigstens  mit  ihr 
verknüpft,  so  auch  die  Metallurgie. 

Wie  das  Bergmannsleben,  das  Leben  in  der  Höhe 
wie  in  der  Tiefe,  überall  und  zu  jeder  Zeit  Aberglaz* 
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bea  uDil  Mythe  befSrderte,  80  hat  sich  dies  auch  an 
üesen  Phry^scfaen  Kflnstleni,  den  Daktylen,  bewährt^ 
Sie  werden  |;eheimnissvolle  Mächte,  welche  anf  den 
Gebirgen  wie  im  Schachte  hausen,  Vorsteher  der 
Konst  and  Förderang  derselben,  werden  Zaaberer 
iDd  Dimonen.  Sie  heissen  Phryger,  und  'der  Eolt, 
welchen  sie  mit  sich  fähren,  waj-  der  Natardienst  der 
Kybele,  da  die  MetallfSrdernng  unter  ihre  Obhut  ge- 
stellt war.  Der  Kult  der  Daktylen  war  kein  selbst- 
sUndiger,  für  sich  bestehender  Dienst,  sondern  ein 
specieil  gefasster  Naturdienst,  ein  Zweig  jener  phry- 
pschen  Natur\'erehrnng.  Die  IdSischen  Daktylen  tre- 
ten daher  in  ein  abhingiges  Yerhfiltuiss  zur  Götter- 
natter,  und  werden  im  Kulte  ihre  Geführten  und 
Diener,  gerade  wie  die  Korybanten«  Deshalb-  ISsst 
die  Mythe  sie  von  der  Göttin  selbst  unterrichtet  wer«* 
den.  Sie  verfertigen  dagegen  der  Kybele  ihre  In« 
Btnunente  zur  Kultusfeier,  die  Kymbeln  und  Tym- 
panen. 

Die  Phryger  nun  mässen,  wie  die  Phöniker,  auf 
Eypros  sich  dem  Grubenbetrieb  gewidmet  haben^  denn 
sonst  hStten  sich  die  Sagen  von  den  Daktylen.«  welche 
jt  auch  ohne  die  Korybanten,  und  diese  ohne  Jene, 
bestehen  konnten,  nicht  auch  hierher  verbreitet.  Die 
Korybaoten,  welche  so  viel  in  Verbindung  mit  den 
Daktylen  treten,  weil  beide  in  Ähnlicher  Beziehung 
ZOT  Göitermutter  stehen,  scheinen  hier,  wie  die  oben 
angefahrte  Stelle  des  Servius  beweist^  sich  noch  be- 
sonders dadurch  den  Daktylen  genähert  haben,  dass 
aieh  sie  in  Beziehung  zur  Metallurgie  gesetzt  wer- 
den. Der  Erzertrag  w|ir  für  Kypros  freilich  die  Haupt« 
sache,  aber  Eisen  findet  sich  ebenfalls  hier«  Diese 
Gmteti  nun  sollen  die  Daktylen  hier  eröffnet  haben  ^*). 

16)  Elemens  v.  Alex.  Strom.  J,  362  (307)  Kaftts »<ii  Jaf*. 
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Es  bediurf  aber  wohl  kanm  der  BenerkuB^,  dass  hier- 
durch  die  Sage  überhaupt  nur  deo  Grabenbetrieb  auf 
Kypros  darch  die  Phryger  aodeaten  will.  Wenn  die 
Daktylen  aach  vorzugsweise  im  Yerbindung  mit  dem 
Eisen  stehen,  so  schliesst  doch  dies  die  Metallnrgie 
im  Allgemeinen  nicht  ans  ^^). 

So  sehen  wir  al^o  unbestreitbare  Denkmale  phry- 
gischer  Niederlassungen  auf  Kypros.  Phrygische  Orte 
werden  uns  auf  dem  Eilande  nicht  genannt,  aber  Sky« 
lax  nennt  die  StSdte  in  der  SKtte  des  Landes  barba- 
rische ;  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  Ueberreste  phry- 
gischer  Bevölkerung  ihn  zu  dieser  Benennung  ver- 
anlassten. Uebrigens  sprechen  noch  diese  phrygischen 
Siedlungen  fSr  die  Richtigkeit  unserer  oben  geführten 
Untersuchungen  über  die  Ausbreitung  der  phöniki- 
schen  Macht  auf  Kypros,  und  für  deren  Beschrin- 
knng«  Wfiren  die  Phöniker  wirklich  so  mfichtig  auf 
Kypros  gewesen,  wie  es  die  Orientalisten  gern  dar- 
stellen möchten,  sie  bitten  es  bestimmt  nicht  zu  phry- 
gischen Siedlungen  und  phrygischem  Grubenbetrieb 
auf  Kypros  kommen  lassen.  Die  Phryger  aber,  den 
Hellenen  stammverwandt,  werden  denen  die  Bekannt- 
schaft mit  dem  Lande  und  die  Kolonisazion  erleich- 
tert haben. 

6.    Die  Telchinem 

Der  Sage  von  den  Korybanten  nnd  Idiischen 
Daktylen  schliessen  wir  gleich  eine  andere  von  den 


VgL  Eusebios  10,  6.  475«  Lobek  Aglaopb.  Id.  Daktylen. 

11)  Es  verdient  hier  eine  Erwähnung,  dass  nach  Hok  die 
Daktylen  auf  Kreta  ihre  Beziehung  zur  Metallurgie  rerloren« 
dass  sie  dort  eigentlich  nur  Bedeutung  für  den  KuU  hatten.  Es 
fehlte  dort  die  Anknüpfung  an  die  Metallurgie,  weil  es  dort 
keine  Metalle  gab. 
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Teichin eo  an.  Aach  Bie  dirfen  als  kein  Volk  aof- 
((efimt  werden,  sondern  sind  Personificazionen  von 
Ifatorkriften  wie  Jene,  nor  dass  wir  ans  bei  ihnen 
io  einem  ziemlich  rein  ^echischen  Anschanon^kreise 
beioden.  Leider  ist  aber  eine  richtige  Beartheüong 
aber  sie  durch  die  aasschliesslich  spiten  Nachrichten 
vmi  ihnen  erschwert  *  *) ;  das  scheint  aber  gewiss, 
Jas8  der  Grieche  bei  ihnen  die  Erinnerung  an  frfihe 
Erflndongen  und  Kunstfertigkeiten  festhielt  So  weit 
rieh  diese  aus  den  Sagen  abnehmen  lassen,  ^ind 
es  Schiflfahrt  und  Metallbereitong,  und  da  diese 
kdde  sich  besonders  an  Rhodos  und  K^ros  knflpften, 
M  müssen  auch  diese  als  ihre  eigentliche  Heimatii 
betrachtet  werden.  In  ihrer  Beziehung  zur  Schilt* 
fiArt  heissen  sie  Söhne  des  Heeres  und  Poseidon  Hebt 
ihre  Schwester  Helia,  mit  welcher  et  sechs  Söhne 
od  eine  Tochter,  die  Rhodos,  zeugt«  Rhodos  war 
wahrscheinlich  ihr  Haoptsiz;  hier  sollen  sie  geboren 
sein,  and  hier  werden  sie  am  öftersten  mit  Gottheiten 
verbnoden.  DemnSchst  gehören  sie  nach  Kypros  ^  ^) ; 
denn  hier  ist  ein  rechter  Schaoplaz  fdr  ihre  ThStig- 
keiten.  Auch  nach  Kreta  werden  sie  schon  firfih  ver- 
lAuat,  sie  sollen  auch  hier  schon  zu  den  ersten  Be- 
wohoem  gehört  und  dem  Lande  den  Namen  Telchi- 
ma,  den  fibrigens  auch  Rhodos  fahrte,  gegeben  haben. 
Nor  bfissen  sie  hier  ihre  Beziehung  auf  die  Eisenbe« 
reitang,  wie  die  Idflischen  Daktylen,  ein,  da  Kreta 
keine  Metalle  hegt,  und  hier  mögen  sie  zuerst  ihre 
Aimihefang  an  die  Knieten  und  die  Verbindung  mit 
km  orgiastischen  NatnriLult  erhalten  haben.    Es  ist 

18)  Im  Allgemeineii  vgl  Hök.  KreU  1,  145  ff. 

19)  Stcabon  14,  6S4.  NikoUos  y.  Damaskos  15  S.  170 
Wetterm.  Paradoxographen.  S.  146  Orelll  Stobaioi  Eklog. 
^  Diodor  5,  &&.    Lobek  Aglaoph.  1189. 
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daher  wahracheinlicb,  dass  sie  erst  von  Rhodos  uoi 
Kypros  nach  Kreta  gekommen  sind.  Auf  dem  festen 
Lande  kommen  sie  nar  in  Sikyon  vor,  und  auch  dies 
beisst  Telchnis,  so  wie  ihr  Vaterland.  Dass  wir  nicht 
noch  an  andern  Orten  von  ihnen  hdren>  mag  nur  Zu- 
fall sein,  aber  ihre  Hanptsize  scheinen  ^e  drei  gro- 
ssen Eilande  Rhodos,  Kypros  und  Kreta  zo  sein«  In* 
dem  die  SpStem  die  Sagen  und  Orte  ihrer  Thfttig- 
keit  verbanden,  brachte  man  eine  Geschichte  der  Tel- 
^inen  als  eines  Volkes  heraas '  ^),  und  Hess  sie  von 
der  einen  Insel  %u  der  andern  wandern.  Natürlich 
kam^n  dabei  Widerspruche  vor,  weil  man  ein  Land 
vor  dem  andern  nach  Dafürhalten  bevorzogen  konnte. 

Mit  den  technischen  Fertigkeiten  der  Eisenver- 
arbeitung ausgerüstet^  schmieden  sie  nicht  nur  *  dem 
Poseidon  den  Dreizakk,  und  dem  Kronos  die  Sichel, 
sondern  stehen  auch  überhaupt  in  dem  Rufe  die  er- 
sten gewesen  zu  sein,  welche  Eisen  bearbeiteten  und 
Erze:  besonders  werden  alte  Götterbilder  für  Werke 
ihrer  Kunst  ausgegeben.  Auf  Rhodos  kommen  meh- 
rere Telchinische  Götterbilder  vor,  und  auf  Kypros 
eines  der  Athene"),  wenigstens  weihen  die  ky- 
prischen  Telchinen  der  Telchinischen  Athene  im  Boto- 
tischen  Teomessos  ein  Heiligthom. 

Kreuzer  sagt:  die  Telchinen  sind  eine  Personi- 
ficazion  alles  dessen,  was  in  KfislQnlfindern  und  auf 
Inseln  die  Zivilisazion  hindert,  fördert  und  begleitet 
Sie  werden  daher  zu  Zauberern,  Dämonen,  wie  die 
Daktylen,  und  sind  im  Stunde  die  Kräfte  der  Natur 
zu  lenken,  bewirken,  wenn  sie  wollen,  Wolken  und 

.20)  Athen.  7»  282.    Der  Verf.  ist   Epimenides   oder   Te- 
lekleides. 

2])  Pausan.  9,  19,  I.    Hier  scheint  es  fast,  als  wenn  Pau- 
saniat  nur  kyprische  Telchinen  gekannt  hätte. 
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Hefen,  Hfi^el  and  Schnee.  So  sieben  sie  oft  im  Ge- 
f^maz  7*am  friedlieben  Betriebe  des  Akkerbtties,  luid 
«ml  oekkische,  sebidliche  Dümoneo.  Doch  ist  hier 
schwer,  die  spiteren  VorstellongeB  von  dem  UrsprOng«* 
fidieo  zu  trejinen.  Gewiss  scheint  nor  das  zu  -.  seio^ 
da»  nan  mit  ihnen  im  frfihsten  Zeitalter  die  teduii-' 
sehen  Fertigkeiten  der  Metallbearbeitung  nnd  Schiff» 
fihrt  verband.  Sie  wurden  »war  anch  in  den  Kreis 
der  phrygischen  orgiastischen  Natorverehrong  gexo- 
f;eüj  and  mit  den  Koreten  identifizirt,  allein  dies  sind 
Bieht  die  or^prängliefaen  Vorstellungen,  welche  man 
TOD  ihnen  hatte. 

Die  Tekhinen  sichern  nun  freilich  kek^n.  aeitea 
Volksstamm  fiar  Kypros,  allein  sie  sind  wichtig  fBr  die 
Koltargeschichte  des  Landes.  Sie  zeigten  zogleich) 
ia  welchem  hoben  Alter  man  in  Griechenland  Kunde 
von  Kypros  hatte  ^  seine  Eigenschaften  der  Metall 
iSrdenmg  und  SchÜRahrt  kannte;  siezeigen,  wiefräh 
aan  dtö  Land  in  seinen  Gesiditskreis  zog,  sieddiem 
Bit  der  Bekamitschaft  eine  Berfibrung  und  Einflniss 
pieehischerseits  auf  Kypros. 

6.    Kreter  ond  Karer. 

Die  mannigfaltige  Büdungstthigkeit  des  hellen!- 
ichea  Geistes,  mit  welcher  Selbstständigkeit  sidi  Jede 
SehoUe  Griechenlands  ausbildete,  sehen  wir  auch  ans 
des  Charakter  nn4  der  Geschichte  der  Inseln  im  All- 
gemeinen,' und  der  beiden  Eilande  Kreta  und  Rhodos 
Aoeh  im  Pesondem.  Eine  grössere  Verschiedenheit 
diesen  beiden  gegenfiber  heiirscht  aber  noch  auf  Ky- 
pis.  Wenn  diese  auch  hinlänglich  aus  der  Geschiebte 
des  Landes  ihre  ErklSrung  findet,  so  ist  es  doch  auf- 
bUend,  wie  wenig  Berührungspunkte  zwischen  Kreta 
wenigstens  und  Kypros  aufzustellen  sind.  Die  Ver- 
Undang  mit  Rhodos  mag  seit  dem  Aufblühen  dieses 
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Landes  lebhaft  g^ewesen  sein;  aber  sie  wnrde  nnr 
dnrdi  den  Handel  befSrdert,  und  fiel  in  eine  Zeit, 
wo  geistige  EinflSsse  nicht  mehr  tief  woraeln  konn- 
ten. Weder  Kolonien  haben  die  Rhodier  selbst  ans 
dieser  Periode  auf  Kypros  gehabt ,  noch  sonst  Ein- 
wirkangen  ansgefibt;  und  wenn  die  Appollinische  Re- 
ligion diese  verbflrgen  sollte,  so  wSrden  sie  doch  in 
eine  Zeit, fallen,  welche  nns  hier  nicht  angeht'*). 
Eher- erwartet  man  aber  Einflässe  von  Kreta  her,  da 
dies  Land  eine  so  grosse  Vorseit  hatte,  welche  bei 
Rhodos  fehlte.  Wie  viel  Interesse  auch  die  inndm 
ZostSnde  Kretas  seit  der  Dorisimng  des  Landes  dar- 
bieten, so  sank  doch  schon  der  politische  Einfloss 
desselben  seit  dieser  Zeit  Ans  dieser  können  wir 
daher  auch  keinen  Einfloss  anf  Kypros  suchen,  aber 
man  sollte  vermathen,  dass  er  in  der  Hinoischen  Pe- 
riode stattgeftuiden  bitte.  Hfiren  wir  HSk  hierüber. 
Er  sagt*'):  Ob  Kypros  in  der  Hinoischen  Periode 
Kretas  Kolonien  oder  unmittelbare  Einwirkungen  von 
dieser  Insel  erhalten,  ist  sehr  zweifelhaft.  Der  ky- 
prische  Ort  Kresion,  laut  Stephanos  von  B.,  berech- 
tigt allein  nicht  za  dieser  Annahme,  und  bei  der 
Ariadne  ist  es  ungewiss,  wann  der  Dienst  und  die 
Sagen  dieser  Göttin  auf  Kypros  heimnch  worden. 
Dass  seemännische  Berflhrongen  der  Hinoischen  Kreter 
mit  Phdnikern  statthatten,  lässt  sich  nicht  Ulognen. 
Nur  war  dies  Verhältniss  der  kretischen  Thalasso- 
kratie  wohl  nicht  das  lireundschafttichste  und  zu  kre- 
tischen Siedlungen  auf  Kypros  und  in«  Phönikien  lie-» 
ssen  es  die  seemSchtigen  Phöniker  gewiss  nicht  kom- 

^)  Wir  können  hoffen,  dass  das  Verhältniss  zwischen  Rho* 
dos  und  Kypros  auch  von  Jener  Seite  durch  Hoffte r  in  seiner 
verheissenen  Geschichte  von  Rhodos  werde  erörtert  werden* 

23)    Hök  KreU  %  366. 
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rnen.  Denn  waren  sie  aoeh  fBr  eine  Zeit  lan^  ans 
den  Hellenischen  Gewissem  verdrängt,  so  waren  sie 
doch  nichts  desto  weniger  stark  im  eigenen  Meere.  — 
VTas  die  Ariadne  anbelangt,  so  glanbe  ich  allerdings 
auch  nicht,  dass  sie  fBr  Kreter  auf  Kypros  von  dieser 
Periode  spricht;  aber  ich  zweifle  sehr,  ob  sie  von 
Kreta  fiberhanpt  nach  Kypros  gekommen  ist;  sie 
komite  von  Naxos  herQbergefuhrt  sein,  nnd  dahin  wei- 
860  auch  die  Mythen.  Die  Zeit,  wann  dies  gesche« 
hen  ist,  wissen  wir  zwar  nicht  genan,  aber  ak  mnss 
der  Kalt  dieser  Göttin  dort  sein,  wie  wir  an  einem 
aadem  Orte  niher  erörtern  werden.  Sie  konnte  von 
Beefahrenden  Völkern  des  figiischen  Meeres  nach  Ky> 
pros  gebracht  sein,  vielleicht  gar  von  Karem. 

Den  Ort  Kresion  scliügt  Hök  sicherlich  zn  ge- 
ring an.  Wie  sollten  die  Kyprier  dazu  kommen  einen 
Ort  dieses  Namens  zu  bauen,  da  sie  nie  weder  in 
politischer  noch  religiöser  Beziehong  mit  Kreta  stan- 
den? In  dieser  Periode  kann  er  nnr  allein,  nnd 
zwar  von  Kretern  gegründet  sein.  Wie  mfichtig  die 
Kreter  dazumal  waren,  wie  weit  sie  mit  ihren  Schif- 
fen gingen,  lernen  wir  dnrch  Hök  selbst  am  besten, 
uid  das  Bedenken  des  gelehrten  Verfassers  gegen 
den  Bau  einer  Stadt  auf  Kypros  durch  Kreter,  scheint 
lediglich  ans  seiner  Vorstellung  von  einer  fiberwie- 
genden Macht  der  Phöoiker  auf  diesem  Eilande  ge* 
flössen  zu  sein. 

Man  kennt  die  Macht  und  ausgebreitete  Seeherr- 
schaft der  Karer  in  den  frfihesten  Zeiten,  und  mnss 
daher  fragen,  ob  Spuren  ihres  Daseins  auf  Kypros 
vorhanden  sind.  Uschold  in  seiner  Geschichte  des 
troiscben  Krieges   sagt*'),    die  Karer  hfttteD  sich 


24)  Uschold  Gesch.    des  troischea   Krieges  S.  INI  Er 
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scbon  in  frühster  Zeit,  also  in  der  vorminoischen  Pe« 
riode,  and  in  der  Blfithe  ihrer  höchsten  Macht  auf 
Kyproa  niedergelassen.  Er  scheint  sich  dabei  haapt- 
sächlich  auf  religiöse  Verbindungen  zu  stfizen,  denn 
in  der  Stelle  des  Strabon,  auf  welche  er  sich  bemft, 
finde  ich  keine  Bestätigung.  Nachweisbar  scheint  mir 
der  Aufenthalt  der  Karer  auf  Kypros  nicht,  wiewohl 
ich  ihn  nicht  för  i^nmöglich  halte«  Gekannt  haben  sie 
dies  Land  bestimmt,  aber  die  Verbindung  eines  Vol« 
kes  mit  einem  Lande  verbürgt  noch  keine  Kolonie« 
Der  Kult  der  Ariadne  scheint  aber  noch  am  ersten 
für  einen  Aufenthalt  der  Kßter  auf  Kypros  angeführt 
werden  zu  können,  da  man  in  der  That  nicht  weiss^ 
wie  man  ihn  sonst  erklären  soll.  Auch  zwischm  De- 
los  und  Kypros  waren  schon  alte  Kultverbindungen 
und  gegenseitige,  welche  nicht  bloss  duröh  die  Ph5- 
uiker  herbeigeführt  sein  konnten. 

Hiemit  ist  die  Reihe  derjenigen  Völker  geschlos« 
sen,  nach  deren  Vorhandensein  nnd  Einflössen  anf 
Kypros  in  den  ält^ten  und  vorgriechischen  Zeiten 
man  fragen  könnte.  Es  waren  die  Phöniker  nicht  die 
einzigen,  welche  Besiz  vom  Lande  genommen  hatten, 
sondern  auch  andere,  den  Griechen  verwandte  und 
befreundete  Stämme,  welche  die  Bekanntschaft  der 
Hellenen  mit  Kypros.  schon  fräh  befördern,  es  an  die 
griechischen  Staaten,  so  zu  sagen,  heranziehen,  und 
die  Ansiedlungen  der  Griechen  daselbst  erleichtern 

mussten'')« 

beruft  sich  dal>ei  anf  Strabon  15.  Kap*  5.—  Auch  inSoldeus 
Adhandlimg  über  die  Karer  und  Leleger,  im  Rhein.  Mus.  r» 
Welker  3,  1.  S.  80  ff.  inde  ich  hierüber  nicbto. 

25)  Wir  erwähnen  hier  noch,  dass  der  Chronogr.  Georg 
KedrenosS.  73.  Bonn.  Ausgabe  die  Nachricht  mittheilt,  die 
Kyprier  seien  ein  persisches  Volk.  Ihm  mnss  das  spä- 
lert  Veihältaiss  der  Kyprier  zu  Persien  vorgeschwebt  haben. 


>  I 

Swette  Perl«dek 

Die  Hellenisirang  yon  Kypros,  bis  jsar  Un- 
terwerfong  des  Landes  uater  Aegypten. 


l 


Das  Kinyreische  Zeitalten 

Wenn  mit  der  Sage  die  Geschichte  eines  YoU 
kes  beginnt)  so  fängt  hier  die  kyprische  Geschichte 
j^ewissermaassen  von  neuem  an.  Schon  früher  ist 
darauf  aufmerksam*  gemacht  worden,  wie  die  kypri« 
sehen  Griechen  sich  der  vorhandenen  Geschichte  be- 
michtigten,  sie  an  ihre  Sagen  und  Mythen  knäpftea 
nod  in  ihrem  Geiste  umschufen.  Bei  keinem  Gegen- 
Btaode  wird  uns  dies  deutlicher,  als  beim  Kinyras 
werden.  Seine  vollstfindigen  Mythen  aber,  sein  eigent- 
licher Begriff,  seine  Fortbildung  zum  Heros  des  Landes 
muss  der  Mythologie  vorbehalten  bleiben;  hier  stellen 
wir  ihn  als  Heros  des  Landes  hin,  und  erwSgen  sein# 
Bedeutung  als  eines  solchen.  Sein  Name  ist  phönikisch. 
Das  ist  aber  auch  das  einzige  Phönikiscbe  an  ihm  ge- 
blieben  9  und  wurde  in  der  Mythenbildnng  gfinzlich 
vergessen«  Im  übrigen*  erscheint  er  uns  als  ein  ge- 
wöhnlicher griephischer  Heros,  an  dem  nichts  Fremd- 
aniges  mehr  zu  entdekken  ist.  Wenn  er  noch  Stif- 
ter des  Kultes  und  Priester  der  Landesgottheit  heisst^ 
so  stellt  ihn  auch  das  nicht  mehr  als  Fremden  hin, 
denn  in  den  Augen  der  kyprischen  Griechen  galt  der 
Kult  als  etwas  ihnen  Gehöriges  und  Eigenthfimliches* 

Ueberall  haben  die  Griechen  den  Ursprung  des 
sittlichen  Lebens  mit  dankbarem  Andenken  in  dem 
Bewusstsein,  welches  wir  das  mythologische  nennen, 
bewahrt  So  hat  sich  die  Erinnerung  der  Kinführung 
des  AkkeAaues  in  der  Mythologie  durch  Tciptolemos, 


204 

der  von  der  Demeter  anterrichtet  war,  erhalten*  Die 
XiinfOhrung  des  Oelbaums,  die  Kunst  des  Spinnens 
und  Webens  darch  Athene,  die  Erschaffang  des  Pfer- 
des durch  Poseidon  gehört  hierher.  Die  liyprischen 
Griechen,  so  entfernt  vom  Vaterlande  und  den  fibri- 
gen  Stammesgenossen,  itehafen  sich  hier  eine  selbst- 
stfindige  neue  Heimat  durch  Mythe  und  Sage  und  er* 
lebten  durch  die  Sage  wenigstens  in  willkommner 
Selbsttfiaschung  die  Zeit  noch  einmal,  welche  sie 
schon  in  der  alten  Heimat  durchgemacht  hatten.  Ki* 
nyras  steht  an  der  Spize  des  ky prischen  Lebens, 
und  auf  ihn,  welcher  von  der  Gottheit  des  Landes 
selbst  gewfthlt  und  unterrichtet  ist,  werden  auch  hier 
die  Anfänge  der  Eultar  und  der  Gesittung  übertra- 
gen. Das  Wichtigste  aber,  was  er  vom  kyprischen 
Standpunkte  aus  gewShren  konnte,  war  die  ErfiAiung 
der  M elallgruben ,  die  Lehre  des  Erzbaues  und  der 
Bearbeitung  des  Erzes.  Er  ist  es  auch,  welcher  die 
Dachziegel,  die  Zange,  den  Hammer,  das  Brechet-, 
sen  und  den  Amboss  ^)  erfindet,  Dinge,  welche  tat 
die  kyprischen  Gewerbe  die  nothwendigsten  sind. 
Femer  ist  er  Grfioder  der  Städte  Amathus,  Paphos, 
Kurion  u.  s.  w.,  nicht  bloss  der  eigentlich  phdnikischen 
Städte,  sondern  auch  der  griechischen,  und  wenn  er 
liicht  selbst  am  Ursprünge  einer  Stadt  steht,  so  wer- 
den doch  seine  Verwandte  die  Heroen  derselben. 
Seine  Tfichter  müssen  sich  mit  den  Heroen  ande- 
rer  Städte  verbinden,  damit  auf  den  einzelnen  Kö- 
nigsgeschlechtem  der  Glanz  der  Abkunft  vom  Lan- 
desheros ruhe.  So  Vrird  es  uns  vom  Salaminischen 
und  Neu-Paphischen  Geschlechte  berichtet,  und  in  den 
Stadtgeschichten  der  fibrigen  Städte  wärden  wir  das- 


1)  Pilo  in  8  7,  57. 
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selbe  versichert  fiaden,  wenn  von  dem  reiehen  Schase 
kyprischer  Sagen  mehr  gerettet  wfire;  denn  Pindar  ' 
sagt:  viel  nnd  mancherlei  melden  die  Gesänge  nndl 
Si^n  der  Kyprier  vom  Kinyras,  ihrem  Lieblingaheroa» 
Ueberall  leachtet  das  Bestreben  der  kyprischen 
Griechen  Jiervor,  ihre  Mythen  an  den  troischen  Fa« 
beikreis,  ihre  Geschichte  mit  dem  Zage  des  gesamm* 
ten  Griechenlands  gegen  Troja  zvl  verknöpfen.  SoUto 
Kypros  einmal  in  den  Reihen  der  griechischen  Staa-- 
ten  nicht  fehlen  >  so  mosste  es  auch  auf  irgend  eine 
Wdse  jnit  dem  troischen  Zage  verbunden  werden» 
Man  sieht  aber  leicht^ ein,  und  spfiter  wird  es  noch 
deatlicher  werden,  dass  diese  Sagen  sich  nur  im 
Monde  der  kyprischen  Griechen  aasbilden  konnten, 
von  denen  sie  sich  zu  den  öbrigen  verbreiteten.  Haupt- 
thema der  kyprischen  Dichter  war  Kinyras  und  der 
troische  Fabelkreis.  Es  war  nicht  genug,  dass  ihre 
Kolonien  von  den  heimkehrenden  Griechen  abgeleitet 
worden,  das  Land  mosste  «chon  in  der  Zeit  vorher 
ab  ein  griechisches  aufgefasst  werden;  so  dass  in 
den  Sagen  eine  schon  vor  dem  Kriege  da  gewesene 
griechische  Bevölkerung  durch  die  Ansiedler  nach  dem 
Kriege  nnr  verstärkt  erscheint.  Als  das  grosse  Na- 
nonalwerk  der  gesammten  griechischen  Stämme  an- 
temommen  werden  sollte,  wird  neben  den  fibrigen 
Forsten  auch  Kinyras  von  Kypros  znr  Theil« 
Oihme  aufgefordert  Daher  berührt  Alkidamas  in  der 
Rede  gegen  den  Palamedes,  dass  dieser  auch  den 
Kinyras  zum  Kriege  habe  bewegen  sollen.  Bei  die- 
ser Gelegenheit  erfahren  wir  zur  Charakterschilderung 
des  Palamedes,  dass  er  dem  Kinyras  gerathen  habe» 
nicht  mit  zu  ziehen,  nnd  nachdem  er  viele  Geschenke 
von  dem  reichen  kyprischen  Fflrsten  empfangen  habe, 
sei  er  wieder  nach  Hause  geschifit.    Fdr  den  Aga- 


206 

memnon  habe  ihm  Kinyras  einen  ehernt^o  Panzer 
init/^egeben,  welcher  aber  nichts  werth  gewesen  seu 
Die  tibrigen  Schäze,  welche  der  König  noch  beige- 
fügt, habe  er  für  sich  genommen  and  gemeldet,  Ki- 
Hyras  werde  hundert  Schiffe  schikken,  keines  davon 
sei  aber  erschienen.  Andere  ErzShlungen  hierüber 
finden  wir  noch  bei  Enstathios  and  den  Schölten  znr 
liias  *)•  Auf  dem  Wege  nach  Troja  hfitten  die  Grie- 
chen den  Umweg  über  Kypros  gemacht,  um  bei  dem 
gefeierten  Herrscher  Kinyras  vorzusprechen.  Dieser 
habe  auch  die  Hellenen  als  ein  reicher  Fürst  prSch- 
tig  bewirthet,  und  sich  verpflichtet,  die  Griechen  vor 
Troja  mit  Lebensmitteln  zu  versehen.  Diese  Zosi- 
cherung  habe  er  aber  nicht  gehalten  und  desshalb  sei 
er  von  Agamemnon  verflucht  worden.  Eine  zweite 
Erzählung  ist  diese.  Zu  Paphos  habe  Kinyras  dem 
Menelaos  selbst  versprochen  fünfzig  Schiffe  nach  Troja 
zu  schikkeu,  nachher  sei  aber  nur  eins  von  ihm  er- 
schienen. Die  übrigen  habe  er  aus  Thon  anfertigen 
lassen,  eine  irdene  Bemannung  daraufgesezt  und  durch 
diese  Verhöhnung  den  Schwur  listig  umgangen.  In 
diesen  Betrügereien  des  Kinyras  sucht  die  Sage  den 
Grund  zum  Zwiste  mit  Agamemnon  und  seiner  Ver- 
jagung aus  Kypros.  Wir  erfahren  an  einem  andern 
Orte  *)  weiter,  Agamemnon  sei  gegen  den  Kiny- 
ras sehr  erzürnt  gewesen,  sei  nach  der  Eroberung 
Trojas  nach  Kypros  gesegelt,  habe  den  Kinyras  aus 
Amathus  vertrieben,  und  dessen  Reich  unter  seine  Be<* 
gleiter  vertheilt,  so  dass  die  Amathnsier  Nachkommen 
dieser  Griechen  wären.  Wozu  diese  Wendung  der 
Sage?   Es  scheint,  als  wenn  hier  die  Idee,  in  dem 


2)  Zu  Ilias  11,  20.  S.  827. 

3)  Theopompos  bei  Photios  12 
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Klaras  düen  BepiftieiitaiiteB  eim&t  vorgrieeBiseheiu 
phöoikischeii  Zeit  m  eehen,  dorc^likkt  Dies  wird 
sin  80  gbiri>ücber,  da  die  Mythe  £e  Ankunft  der  grfe- 
ciiisehra  Ansiedler  m  dieselbe  Zeit  seatt  und  an  die 
heimkeiireiiden  Helden  knüpft  So  wie  diese  auf  Ky^ 
pros  angelangen,  wird  durch  den  erlauchtesten  grie- 
chischen Forsten  einem  frühem  Rdshe  gtelchsaiB  eia 
Ziel  gesext  Widersprüche  dieser  Art  vertrügt  der 
Mythos,  ßine  ühnUche  Aoihssoag  der  l^hettnahmfo« 
sigkeit  der  Kyprier  beim  troischen  Kriege  und  eine 
gleiche  Ansieht  über  die  Beschafeoheit  des  kinyrei* 
sehen  Zeitalters  sdieint  Eustathios  anzudeuten,  indem 
&t  sagt:  4^0 Kyprier  fielen  von  den  HelleDei»  ab,  und 
sogen  nicht  mit,  gleichsam  als  wenn  sie  nicht  zu  den 
Griechen  gehörten  ^).  Die  Sage  nimmt  diese  Wen- 
dung von  i  dem  Zerwürfnüas  des  Agamemnon  und 
Kinyras^  ungeachtet,  sie  persönlich  befreundet  sind. 
Sie  stehen  sich  g^penfiber^  wie  ein  Heros  dem  an- 
dern und  ehren  sich  nach  der  Sitte  damaliger  Zeiten 
dirch  kostbare  Oeschenke.  Die  Meiming,'dass  der 
Hehn,  welchen  .Kiayras  dem  Agamemnon  sdienkt^ 
mehts  werth  gewesen  sei,  war  wol  erst  entstanden^ 
ab  man  den  Palamedes  in  ein  übles  Licht  sezen  wollte, 
oid  war  in  diesen  Sagen  idlein  vorhanden.  Die  äü 
teste  Sage  hiervon  ist  voll  vonsdnemLcriie,  uodllo« 
■er  ')  erzählt  ve0  Agamemnon  t 


6)  Iliaa  11,  2Q,  .Die  ungünatife  Au&ahnie  dea  Htimei 
dnrch  Agamemnon,  welche  sich  bei  Themistiat  Rede  an  Kon- 
stantin 13  findet,  beruht  auf  Verkennung  de^  nachherigen  ^wi« 
Steg;  der  Redner  sagt:    xai  ttnt^  ^QUfm  ifüv  o  v/iros ^aytlij f  da" 
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^Teiter  myscfainDt  er  die  Brost  riogsher  nt  des 

ehemeo  HamuMh, 
Den  einst  Eioyras  ihm  koiii  Gastgeschenke  verliehen. 
Denn  es  erscholl  gen  Kyprbs  der  grosse  Ruf  der  Achaier, 
Dass  sie  xom  treischen  Lande  hinauf  zo  sdiiflieii  be- 
schlossen ; 
Panun  schenkt  er  ihm  jenen,  geßUlig  za  sein  dem 

Beherrschen 
Bingsam  wechselten  zehn  blanschimmemde  Streifen 

des  Stahles, 
Zwölf  ans  funkelndem  Gold,  und  zwanzig  andre  des 

Zinnes; 
Audi  drei  bUuliche  Dradien  erhaben  sich  gegen  dai 

Hals  ihm, 
Beiderseits  voll  Glanz  wie  Regenbogen,  die  Eronos 
Sohn  in  die  Wolken  gestellt,  den  redenden  Mensehea 

zur  VTahrschaa. 
Unter  Kinyras  HerrsclNift  mfissen  wir  also  datf 
mythische  Zettalter  der  kyprisiAen  Griechen  begriffen 
verstehen.  Es  ist  dieser  Heros  aber  kein  Held,  wel-* 
ober  seinen  Kamen  durch  ruhmvolle  Thatenund  Aben- 
teuer in.däBGemfither  des  Volkes  eingeschrieben  hat, 
sondern  er  ist  Schöpfer  der  Ordnung  und  Sitte  auf 
friedlichem  Wege^  der  eigeuihfimlichen  priesterlicbett 
Einrichtangen  des  Landes,  so  wie  ^er  wohlgestaltete 
Liebling,  die  Freude  der  Göttin  von  Kypros.  Nach 
ikm  heisst  das  Land  das  kinyreische  und  so  neuntes 
noch  Lukan  ^).  Doch  wenn  er  allgemein  als  Herr- 
scher und  König  des  Landes  in  frfiherer  Zeit  aofge«- 
&sst  wird,  so  haben  wir  nicht  etwa  zu  glauben,  als 
wenn  es  Je  eine  Zeit  auf  Kypros  gegeben ,  wo  eine 
Einheit  der  Herrschaft  und  des  Reiches  stattgefunden 


6)  Lukan.  Pharsal.  8,  71$. 
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UMte.  Eine  miehe  ist  nirgends  zu  entdekken.  Dte 
Hemeiyift  aber  einnelner  StCdte  mit  ihren  Gebieten 
war  ininer  selbsttndig  und  gesondert  gewesen.  Wie 
£e  Giitin  fiber  ganz  Kypros  herrscht,  so  wird  aneh 
ihr  Priester  Heros  und  mythischer  Herrscher  des  gan- 
xett  Landes. 


Aphrodite  und  Adonis*sind  die  beiden  gSttlichen 
Fesen,  am  welche  sich  die  ganze  Mythenmasse  auf 
Kypros  dreht     Die  Genealogieen.  machen  nun  den 
Adonis  zum  Sohn  des  Heros  Kinyras,  des  Priesters 
der  Aphrodite ,  welcher  im  mythologischen  Bewusst- 
sein  des  t^olkea  zum  alten  Herrscher  des  Landes  ge« 
sehafea  ist    Neben  ihn  den  Herrscher  stellt  die  eu- 
eneristische  Auffassungeweise  des  Uythos  auch  alle 
jene  göttlichen  Wesen ,  welche  mit  gleichem  Rechte 
ib  Kinyras  zum  Vater  des  Adonis  werden«    Hierzu 
gehiren  Pygmalion,    dessen  Tochter  an  Kinyras 
verBllt  sein  sollte,  Belos,  Theias,  welcher  bald 
Vater  des  Kinyras,  bald  des  Adonis  heisst,  Aoos, 
von  dem  ein  mythisches  Kdnigsgeschlecht  unter  dem 
Niaen  WcSo*  abstammen  sollte*  Vielleicht  gab  es  auch 
Sagen,  nach  welchen  sich  einzelne  Herrscherfamih'en 
wie  vom  Kinyras,  so  vom  Aoos  herleiteten.  AuchPa- 
pbosand  Adonis  heissen  selbst  Könige  von  Kypros. 
^ean  auch  nidit  dem  genannten  Hythenkreise  ange- 
korig,  so  doch  höchst  wahrscheinlich  aus  den  religio- 
^Mythen  abstrahirt,  istMestor,  und  dessen  Sohn 
Aigioomos.    Von  beiden  haben  wir  oben  schon  bei 
den  Kureten  berichtet 

Aosserdem  giebt  es  noch  einige  Namen,  welche  dben- 
ftUs  ab  mythische  Herrscher  hingestellt  werden,  aber 
l^en  reltgiösei^ Ursprung  haben.  Aerias  istabstra- 
Urt  ans  dem  Namen  des  Landes  Aeria.  Chalkanor, 
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der  Erzmaim,  ist  PersonifikaziOD  des  Bnbmes,  wd 
Orfinder  von  Idalion.  Aof  Stadtsageii  gründet  «eh 
die  Nacbricht  vom  Könige  Salamis,  idb  Herrecfaer 
von  Kypros  und  seinen  Tdchtern  Amyke  undKitia* 
Nennos  hat  einen  Heros  Lapalhos;  es  werden  aber 
viele  dergleiden  in  den  einzelnen  Stadtgeschichtea 
vorgekommen  sein.  —  Die  Namen  mflgen  hier  hinrei-^ 
eben;  an  andern  Orten  werden  diese  vermeintlichen 
Herrscher  n&her  besprochen  werden. 


Die  Hellenischen  Ansiedlangen. 

Die  Verbindnng  mit  Kleinasien  wird  den  €Me-^ 
eben  auch  schon  firOh  Konde  von  Kypros  gebracht 
haben.  Wann  aber  der  Verkehr  der  enropiiscfaen 
Griechen  mit  Kypros  entstanden  ist,  dariber  wird  sidi 
schwerlich  ein  bestimmter  Zei^imnkt  angeben  lassen« 
Das  Aufblähen  des  griechischen  Seewesens  bezeich- 
net ihn  im  Allgemeinen.  Dass  Bekanntschaft  mit  dem 
Lande  frfiher  da  sein,  and  lange  vorher  da  geweaea 
sein  mosste,  versteht  sich  von  selbst,  and  Bekannt- 
schaft geben  vermittelnde  Seev^^  lange  vorher. 
Was  von  des  Thesens  Fahrt  nach  Kypros  zn  halteo 
sei,  wage  ich  nicht  za  entscheiden;  sie  zeigt  aber 
zur  Genäge,  wie  fräh  die  Griechen  selbst  ihren  Ver^ 
kehr  mit  Kypros  hinanfirfikkten.  Dafür  zeugt  auch 
die  Angabe  des  Marmor  Parium,  dass  die  Gründung 
des  kyprisdien  Salamis  von  Athen  ans  unter  Itegie- 
rang  des  Königs  Demophon  erfolgt  sei. 

Da  es  dnmal  Lieblingssache  der  Kyprier  war, 
eine  Verbindung  mit  allen  troischen  Verhfiltnissen  her- 
zustellen, sich  selbst  aber  gern  als  Theilnehmer  jener 
rahmvollen  Unternehmung  des  gesammten  GriedieiH 
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Indes  danostdlen,  vm  eita  wohlgeflQliges  Sdbstbe* 
wosstseiii  in  ihr^  abgeschiedenen  neuen  Heimath  za 
bewahren,  so  stellen  die  kj^urisdien  Sagen  aaeh  die 
Koloaisten  ab  Theilnehmer  des  treisehea  Krieges  dar, 
«Bgeaehtet  sie  hier  ab  Feinde  und  Gegner  der  Troer 
afBcheineB  mossten.  In  WirUiehkeit  darf  man  aber 
die  Ansiedlungen  der  Griechen  auf  Eypros  in  Masse 
Bidit  dier  anseaen,  ab  zu  den  Zeiten  der  dorischen 
oid  ionischen  Wanderongen  nach  Kleinasien. 

Herodot  sagt  am  oben  angeführten  Orte,  die  Ky* 
prior  behaupteten  theib  Salaminier  und  Attiker 
sein,  theib  Arkader,  theib  Kythnier,  theib 
Phdnikien,  theib  aus  Aethiopien.  lieber  die 
Pliöniker  undAethiopen  haben  wir  bereits  gesprochen ; 
jezt  liegt  es  uns  ob.  Aber  die  hier  genannten  grie« 
ehisdien  Yilker  zu  berichten«  Die  Salaminier  und 
Athener  terbindet  Herodot  selbst  niher  durch  den 
Aosdrukk  seines  Berichts;  und  es  Übst  sich  nicht  zwei- 
feln, dass  sie  haoptsichlich  nur  zu  verschiedenen  Ko« 
kmien  geworden  sind,  dass  man  die  einzelnen  Abthei» 
Jungen  auf  verschiedene  Ffihrer  zurfikkleitete.  Wie 
aan  immer  bei  Ansiedlungen  gern  namhafte  Persön- 
lichkeiten an  der  Spize  hatte,  so  musste  sich  nament- 
lich im  entfernten  und  vereinzelten  kyprischen  Lande 
das  Bedfirfniss  zeigen,  bedeutende  Heroen  ihres  Stam* 
ses  die  ihrigen  nennen  zu  dfirfen,  und  aus  dem  vor* 
her  ang^hrten  Grunde  wählte  man  dazu  hervorste- 
chende, Namen  aus  der  trobchen  Periode.  In  der 
Mittheilung  des  Herodot  fiber  die  griechischen  Stämme 
aufKypros  vermisst  man  aber  die  dorischen  Kobnieeü 
der  Lakedämonier,  Achäer,  Sikyonier  und 
Argiver.  Ton  den  leztem  ist  es  um  so  auflkUen- 
der, .  dass  et  sie  hier  nicht  nennt,  da  er  doch  ihre  haqit- 
aädüichste  Stadt  an  einem  Orte>  selbst  ab  eine  argi« 
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visdie  SiedloDg  anflilurt.    Wir  gehen  sie  Uer  m- 
sein  dorcb. 

I)  Die  Kolonie  des  Teukros. 
Teakros,  so  lanten  die  Erzihlangen  O9  9oUbei 
seiner  Heimkeiir  von  Troja  von  seinem  Vater  Tela-* 
mon  nidit  aofgenommen  worden  sein,  weil  er  den 
Ajas  weder  vom  Selbstmorde  abgehdten,  noch  seinen 
Tod  gerächt  habe.  Als  Flochtling  kommt  er  mitsei- 
»  nen  Genossen  nach  Kypros,  gründet  dort  eine  Stadt^ 
welcher  er  znm  Andenken  an  sein  Vaterland  den  Na- 
men Salamis  giebt  Tenkros,  unter  dessen  Glfikk 
nnd  Geschikk  an  nichts  sn  verzweifeln,  hatte  der  Sage 
nach  diese  Fahrt  nach  Kypros  anter  Leitung  des  Apd- 
lon  *)  unternommen,  welcher  ihm  ein  neues  Vater-* 
land  versprochen  und  gewollt  hatte,  dass  es  ein  dop* 
peltes  Salamis  geben  sollte«  Einer  andern  Sage 
zufolge,  aber  schwerlich  einer  kyprischen,  kelurt  Ten- 
kros spiter  wieder  zurdkk  naiÄ  seinem  Vaterlande, 
nachdem  er  den  Tod  seines  Vaters  erfohren  hat« 
Diesmal  wird  er  von  Ajas  Sohn  Eurysakes  abgewie« 

7)  So  berichten  einstimmig  und  ohne  Widerspruch  von  ir- 
gend einer  Seite  her:  Pindar.  Nem.  4,  46.  Kmqf^,  Mp9a  rcv- 
»^  dndqx»  ^  TikafMPHt^f  und  der  Scholiast  hiezu:  Pjtfa* 
%  27.  und  Sohol.  Sophokles  Aitm  10,  36  ff.  u.  d«  SchoL 
Isokrates  im  Euagoras  und  Nikokleg.  Pausan.  1,  3,  I.  Ly- 
kophron  447  ff.  mit  dem  SchoL  undTzetz.  Äntonin  Libe- 
ralis Kap.  39.  Der  Rhetor  Menander  in  Walzers  Griech. 
Rhet  9,  189,  'H(^uHX(d  aliUu  ntQi  Xtclttfuyos  f^  h  Kwtq^  •  •  .  t^ 
fair  y&Q  TiSfxQoe  hmoir ixnictiy.  Eustath.  snrIL2,56X  DIktjs 
v.Kreta6, 1.  Tacitus  Jahrbücher 3, 62.  Vellej.  Patere.1,1. 
Justin*  44,  d.  Ovid.  Metamorph.  14,  688  ff. u.  epist  ex  pouto 
1,  S»80.  VirjgiL  Aen.],  619ff.  und  Servius  daselbst  Horax. 

S)  Servins  a.  a.  O.  Horaz,  Od.  1,  7,  21.  und  27  ff. 
Hü  desperandum  Teuere  duce  et  auspice  Teacro 

C^rtus  enim  promisit  Apollon 
Ambiguam  telinre  nova  Salanüna  lore., 
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M,  geht  nadi  Spnim  md  grifndei  Nen-Earttago. 
Mit  dieser  Kokmie  dea  Teokros  ist  wahoMbeinlich 
aueh  der  Kalt  des  Zeos  nachKyproB  hiiifibergefiUurt, 
wdciier  onter  dem  Ntunen  des  Salaminischeii  bekannt 
ud  berähmt  ist.  Bei  Lykophron  ist  Teakros  der  er- 
ste v«n  den  fanfKolonisten,  welfhe  sich  bei  4er  ROkk-* 
kehr  vso  Trctja  auf  Kyiurss  niedergelasscb  kaben  sei* 
ka  iBd  mit  fo%raden  Worten  eingeflhrt  werden : 

Der  Scboltast  um  Aeschjlos  ersShlt  ebenfidls  die  an« 
gf)(ebene  GrfindongBgeseliiGhte  des  Tenkros  und  wmX 

hUnm^.  Nach  Athenaies'*)  bestandoi  die  Koloni- 
flteQ  des  Teukros  theils  ans  Gefang^men  des  Tenkrosy 
tkeib  ans  Griecben,  welche  zugleich  mit  ihm  gezwni^ 
gen  gewesen  wfiren,  ihr  Vaterland  zu  verlassen«  Uiv» 
ter  den  gefangenen  Troern  werden  wir  wahrschein- 
lich die  Gergithier  zu  Salamis  verstehen  mfissen,  welr 
che  noch  in  späterer  Zeit  sehr  angesebn  waren  und 
te  Königen  znnfichst  standen. 

Eine  etwas  veränderte  Grfindnngsgeschichte  fln- 
Jea  wir  bei  Yirgil '  O?  dem  es  daran  gelegen  war. 


0)  Aeschylot  Pener  66a  VgL  Euripidet  Helens 
iB  &,  69  ff;,  144  ft 

10)  Ath  en.  6, 6. 

11)  Virgil  1,  621.  Vastabat  CypnmL  Sertius  qiiam  süb- 
actam  concessit  Teucro,  ut  in  ea  coUocaret  imperium,  qni  eam 
chritatem  Salaminam  ex  nomine  patriae  condidit,  licet  alii  di- 
^  ab  ipso  Tencro  superatot  iiHDolae  et  siceonditamciTltatem 
^  Miponso  Apolliais. 
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den  Rohm  der  Dido  ond  ihres  Taters  Ea  erbShen, 
und  der  wahrscheinlich  ans  dem  GmndeKypros  in  eine 
Art  Abhängigkeit  zn  versesen  scJieint,  welche  mit  den 
sonstigen  Berichten  hierflber  nicht  flbereinsthnmt   Br 
Usst  den  Tenkros  znvor  in  Sidon  landen,  nm  vom 
Könige  Belos,  welcher  ihm  das  Land  nnterwerfen  hilft, 
die  Erlanbniss  erhalten,  dort  sich  anzosiedeln.     Wir 
müssen  dem  Dichter  aber  noch  mehr  verifeben  als 
dies.    Alles  ,  ist  hier  anders ;  denn  auch  einen  Tater 
der  Dido  Namens  Belos  kennt  Niemand  nasser  ihm. 
Selbst  die  Zeit  lisst  sich  nicht  mit  Tenkros  vereini- 
gen, und  man  mass  annehmen,  er  habe  mit  diesem 
Belos  nnr  fiberhaopt  einen  alten  phönikischen  König 
bezeichnen  wollen.  Er  rfikkt  die  ruhmvolle  Begeben- 
heit der  Teukrischen  Siedelung  bedeutend  bmib,  um 
sie  in  Terbindnng  mit  der  Dido  zu  bringen,  und  den 
Buhm  ihres  Taters  zu  verherrlichen ,  indem  Uemach 
die  Teukriden  ihr  Land  gleichsam  tiüs  Lehn  aus  sei« 
neu  HSnden  empfiingen.  Tielleicht  lag  auch  dem  Tir« 
gil  eine  kyprische  Sage  vor,  welche  den  Belos  ihn* 
lieh  wie  den  Pygmalion  und  den  Kinyras  fSasist,  und 
Phdnikisehes  mit  dem  Griechischen  verbindet  und  ver- 
söhnt Genau  kann  Tirgils  Aosdrukk  auf  keine  Weise 
genommen  werden*    Die  unzfthligen  Sagen  aber  die- 
sen Gegenstand  verstatteten  ihm  eine  freie  Atiflhssung. 
Strabön  Usst  den  Tenkros   an    der  nördlichen 
Koste,  am  sogenannten  Ufer  der  Achfier  landen,  wahr- 
scheinlidi  will  er  hierdurch  andeuten,  dass  das  Ufer 
daher  seinen  Namen  empfangen  hat,  wo  der  Ausdmkk 
Adiier,nur  so  viel  als  Griechen  Oberhaupt  bezeichnen 
würde,  denn  die  eigentliche  Kolonie  des  achüschen 
Slammes  ist,  soviel  wir  erfahren,  nicht  in  diese  Ge- 
genfl. gezogen.    Ist  die  Kolonie  hier  wirklich  gelan- 
det, so  musste  sie,  um  zum  Ausfluss  des  Pedios,  an 
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wddiem  Salainis  lag)  so  gekuigeii,  den  Ber^kken 
uri  die  schmale  Laiid»iii|pe  fibersehreiteii» 

In  Salamis  herrscht  Teorkros  als  KSiiig,  and 
£e  Sa^e  vermilt  Um  mit  Eaoe,  eioer  Tochter  des 
Knyras '  ')•  Ans  dieser  Ehe  stapunt  nicht  allein  eine 
Toditer  Asteria,  sondern  Mieh  das  ganze  Geschlecht 
ki  Salaminischen  Könige  rahmt  sich  daher  entspros- 
fiea  so  sein.  Selbst  von  Eaagoras  and  Nikokreon 
wird  der  Ursprung  von Tenkros  nachgewiesen';)  and 
weoD  wir  der  Ifai^rieht '  0  trauen  dürfen,  dass  Ten* 
km  das  Gebiet  uirter  sdne  Genossen  vertheilt  habe, 
10  werden  dic{}^ugen  spftter  den  alten  aristokratischen 
Stttun  des  Landes  gebildet  haben,  welche  ihr  Ge- 
flddedit  bis  auf  diese  GeOhrten  des  Teukros  hihauf- 
fthreo  konnten.  In  der  Familie  des  Teukros  -  war  viel- 
kicht  auch  das  Priesterthom  des  Zeus  erblich;  we- 
Uflitens  finden  wir  in  der  gegenfiberliegenden  Stadt 
Olbe  in  Kilikien,  etwas  Aehnliches.  Auch  dort  fin- 
dm  wir  ein  Heiligthum  des  Zeus,  von  AJas,  dem  Sohn 
des  Teukros^  gegrfindet,  dessen  Priesterttium  neben 
der  königlichen  Herrschaft  die  Nachkommen  des  Teu- 
kros verwalteten '  ')•  Nach  seinem  Tode  wurde  ihm 
in  Salamis  die  gewöhnliche  Heroenehre  erwiesen  ^  *)• 

12)  Sie  hcfisstanch  Tochter  des  Kypros.  Tzetz.z.Lykophr.45e. 

13)  Pausan.  2,  39,  4.  ot  di  Tivx(Uda$  ßa^iUk  dkifumof  K»- 
if^  ^ot'tH  k  B^Y^qa^'  Vgl.  Isokrates  Euag.  7  u.  öftert. 
Den  Euagoras  fuhrt  Pausanias  nur  als  den  bedeutendsten  dieses 
Stammes  an;  sonst  ist  noch  der  lezte  König  Nikokreon  ehi 
Nachkomme  des  Teukros,  wie  die  OescMchte  ergiebt  imd  An- 
tonin.  Liberalis  Kap. 39  rerslchert 

14)  Isokrates  Nikokli  Kap.  7. 

15)  Strabon  14,  67&  Wie  hi^  die  Teokriden  in  Olbe 
md  Salamis,  so  wollten  die  Joxiden  in  Karlen  Ton  Thesens  En- 
kel Joxos  herstammen  und  höher  leiteten  hoch  die  Deukalionen 
in  Delphi  ihren  Stamm  herauf. 

16)  Bei  den  Epigrammen  des  Aristoteles  Anthol.  1,  S. 
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Das  Bfarmor  Parimn^^)  sest  diese  Kolonie  in  die 
2«eit  der  Reif^ieniiig  des  Mönigs  Demoiriion  vonAtheiit 
Dessemnigeaehtet  müssen'  wir,  wie  sclion  erwihnt, 
die  Entstehang  dieses ,  fcyprischen  Salamis^  so  wie  die 
ganze  Kolonie  in  ^iae  verbfiltBissrnfissig  spitere  Pe- 
riode herabrflkken.  Homer'*).  Iiat  noch  keine  Ali- 
nong  von  der  Yertreiboiig  des  Teokres  dardi  Tdfr- 
mon;  auch  war  nach  einer  andern  Sage^')  Telamon 
fingst  todt,  ab  Teakros  von  Troja  heimkehrte«  Aber 
aus  diesem  Schweigen  des  Homer  Aber  das  Schikk- 
sal  des  Teukros  darf  noch  nicht  gefolgert  werden, 
dass  diese  Kolonie  %n  seiner  Zeit  überhaupt  noch  nicht 
vorhanden  war,  sondern  nur,  dass  man  sie  noch  nicht 
an  den  Namen  des  Teukros  luiupfte.  Wahrscheinlich 
mnss  man  diese  Einwanderung  der  Salaminier  mit  den 
Athenern  unter  Akamas  gemeinschaftlich  unternommen 
ansehen,  wie  es  die  enge  Verwandtschaft  und  geo- 
graphische Nachbarschaft  beider  Metropolen  schliessen 
Ifisst  Was  die  Zeit  der  wirklichen  AusAhrung  die- 
ser beiden  Kolonieen,  so  wie  der  fibrigen  anlai^  so 
werden  sie  sich,  wie  bereits  angegeben  worden,  dem 
allgemeinen  Zuge  der  nach  Eleinasien  und  den  Inseln 
wandernden  Aeoler,  Dorier  und  lonier  angeschlossen 
haben,  wenn  sie  auch  weiter  und  sfidlieher  als  die 
übrigen  gingen. 


112  befindet  sich  unter  den  Grabinschriften  aof  die  Heroen  Ho- 
mera  auch  eine,  die  siebente,  auf  Teukros : 

'ßiü  TdxQW    XHfiipw  ^  Salut  f&n  r^  Kht^ 

17)  Marmor  Parium  £p.  47.  Lydias  S.  254. 

18)  VfL  Völker  Allg«  Sehulseitung  1831,  April. 

19)  Pausan.  8,  15,  3. 
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2)  Die  Athenisebe  Kotoirie  des  Akamas. 
BeiLykophron**)  fBhrt  Akamas  diedritteKoIoaiex 

xilmq  yifavtog  dnXa,  rdv  not'  «l(  ^og 

^  ioiif,  d  4^ipf  Vina^  xavcußdug. 

WO  der  Sclio]ia«t  hinzufügt,  den  Akamas  meiat  er, 
kn  Sohn  des  Theseas  oder  des  Aigeos.  Die  Oe- 
Mhwhte  und  die  Tbaten  des  Akamas  Mid  nicht  fiber- 
all klar.  Weil  Homer  ihn  im  Katalog  nicht  nennt,  so 
mU  er  anch  am  troisdien.  Zuge  nicht  Theil  genom- 
neo  haben.  Altein  abgesehen  davon,  dass  ein  sol- 
ches Schweigen  noch*  nichts  bezengt^  muss  man  die- 
ser Ansicht  die  andern  Dichter  des  troischen  Fabel- 
kreises entgegenstellen,  nach  denen  er  nnd  sein  Bru- 
der Demophon  su  den  hnaptsidiKchsten  Beiden  der 
Griechen  vor  Troja  gehSrte,  namentlich  den  Arktinos, 
von  dem  wir  bestimmt  wissen,  dass  er  beide  in  sei- 
ner Iliupersis  auKBhrte.  Die  Inhaltsanzeige  des  Ge- 
dichts bei  Proklos  theilt  sie  uns  mit  Dann  spricht 
der  Scheliast  zum  Lykophron  von  des  Akamas  Sen- 
ding  nach  Troja,  uud^Paasanias*')  welcher  ein  Bild 
des  Polygnot  beschreibt,  auf  dem  sieh  die  Haupthel- 
deo  von  Troja  befanden.  GIfikklicher  Weise  hatte 
der  Känstler  die  Namen  derselben  beigesezt,  und  un- 
ter diesen  finden  wir  den  Akamas,  Sohn  des  Thesens, 
Vollgas  spricht  Demosthenes ' ')  in  der  Leichenrede 
von  den  Versen  des  Homer,  welche  des  Akamas  Ab- 


20)  Lykophron  494  und  Tzets.    Strabon  14,  683.   . 
tl)  Pausan.  10,  26,  1     Vgl.  SophokL  PhUokL  554.    94- 

«K^Y^  sagt  der  SchoL  dazu. 

22)  Demosthenes  Epitaph.  5,  S.  588.  ifäfunim  *Jbtmftar^ 
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reise  nach  Troja  enthidten;  md  wenn  dieae  aadi  erst 
apSter  eingefiBgt  waren,  so  kann  in  ihnen  dodi  nur 
eine  sehr  alte  Vorstelking  von  Akamas  Anwesenheit 
und  Thafen  vor  Troja  ausgesprochen  sein.  Femer 
belehrt  ans  Phitarch'*},  wamm  Homer  dieSdhne  des 
Thesens  nicht  erwihnt  Im  Angenblikk,  als  sich  die* 
ser  von  Athen  verbannen  wollte,  schikkte  er  sdne 
Kinder  sam  Elphenor,  König  der  Abanten  anf  Enbfia« 
Diesem  folgten  sie  nach  Troja,  aber  als  Privatperse* 
Ben,  ohne  besondere  Heeresmacht 

Woher  Akamas  zur  OrSndong  einer  Kolonie  Leute 
hergenommen,  wird  nicht  angegeben ;  nnr  der  Scho- 
liast  Kom  Lykophron  sagt:  dass  er  Troppen  von  sd« 
nem  Bmder  Demophon  erhalten  habe.  Aber  wdier 
nahm  dieser  sie?  Die  Vermothnng  liegt  nahe,  dass 
sie  Lente  attiltohen  Stammes,  wie  er  selbst  gewesen 
seien,  denn  die  Kolonie  wird  eine  athenische  genannt 

Die  Geschichte  seiner  Ansiedlang  ist  nach  Ste- 
phanos  v.  B.  diese.  Unter  Synnada  sagt  er:  Nadi 
dem  Falle  von  Troja  kommt  er  zu  einem  phrygischto 
Könige '  *),  imd  leistet  ihm  Beistand,  als  er  von  Fein- 
den bedrängt  wird.  2am  Dank  giebt  jener  ihm  ein 
Stfikk  Landes,  am  eine  Stadt  daraaf  zu  baaen.  Aka- 
ifias  versammelt  viele  griechische  Völker  am  sich  za 
einer  Gemeinschaft  and  nennt  desshalb  die  neae  Stadt 
Svyyalaj  welches  die  Umwohnenden  in  26wada  ver- 
fälschten. Unter  ^Axafbdvnoy  sagt  Stephanos  v.  B.: 
Akamantion  ist  eine  Stadt  in  Gross-Phrygien ,  dne 
Grfindang  des  Akaoias,  des  Sohnes  des  Theseas,  wel- 
chem er  einen  Ort  gab,  als  er  ihm  gegen  die  Soly- 
mer  Hälfe  leistete.  So  abgerissen  and  anvollstSndig 
aach  dieser  Bericht  ist,  so  lisst  dch  doch  nicht  ver- 

23)  Plutarch.  Theseus  35. 

24)  Völker  a.  a.  O. 
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keiaea,  imm  es  JBegelhe  Ortodmipigegchichte  ist  mit 
4er  uerst  erziblteii.  Die  Namen  der  beiden  Stidte 
■nd  flwar  verschieden«  Lage,  Zeit,  Ursache  und  Um« 
lUbide  sind  aber  so  äbereinstimmrad,  dass  man  anneh* 
MD  Bussy  Akamantiim  «nd  Synnada  seien  ein  nnd 
derselbe  Ort,  ersto-es  nnr  der  firähere  Name.  — -  Mit 
fieser  Kokno^  des  Atuunas  messen  wir  einen  andern 
toselben  Cresehlecbts  verbinden.  Nach  Platareh  nim*^ 
lieh  soIi  ^  Enkel  des  Theaeos,  Joxotf,  eine  Kolo- 
me  nach  Karien  geführt  haben;  nnd  sein  GeCUurtd 
sei  Ornytos  gewesen,  welcher  möglicher  Weise  der« 
sette  Ornytos  ist,  den  Paasanias'')  einea  Arkader 
neant,  nnd  wdeher  bu  den  Zeiten  des  troischen  Krie» 
ges  gelebt  haben  soll.  Diese  Kolonie  ist,.wie  Jrae 
toiAkamas,  sonst  nicht  bekannt;  es  lebten  aber  Joxi- 
den  in  Karien  noch  zu  Platarchs  Zeiten,  nnd  »wischen 
beUen  Kolraien,  der  des  Akamas  und  Joxos,  des 
Sohnes  und  Enkels  des  Thesens,  nach  derselben  Ge- 
gend hin,  mnss  dn  Zosammenhang  stattgefbnden  haben. 
Wamm  aber  Akamas  nicht  hiergeblieben,  son- 
dern ebenfalls  dem  Zage  nach  Kypros  gefolgt  sei, 
darfiber  lassen  ans  die  Erzflhlongen  gan«  im  Donkeln. 
Der  Schcdfast  zum  Lykophron  aber,  und  andere  be- 
seagen  es,  dass  er  nach  Kypros  gezogen  sei,  nnd 
%t  auch  noch  die  Behaoptong  hinzu,  dass  sein  Bru- 
der Demophon  ebenfalls  mitgezogen  sei«  Was  fiar 
eine  Stadt  er  gegründet  habe,  sagt  er  nicht»  Dage- 
gm  berichtet  Strabon,  dass  die  Athener  Phaleros 
oad  Akamas  die  Stadt  Soli  gegrfindet  hätten,  wel- 
ehe  froher  Aipeia  hiess,  worflber  das  Nähere  oben 
von  uns  mitgetheilt  ist.  Von  Strabon  weicht  Plutarcb 
mnr  so  weit  ab,  als  er  den  Demophon,  Bruder  des 


^)  Pamaiu  8,  23,  3* 
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Akamas,  Gründer  von  Aipeia  oegnt;  das  ist  aber  tt 
Bexog  aof  den  Stamm  der  Ansiedler  gans  dasaelbe» 
lieber  eine  andere  Grflndnng  desselben  Stammes  nnd 
Fflhrers  erfahren  wir  ans  einer  erhaltenen  Nachricht 
des  Xenagoras,  welche  in  seiner  Schrift  fiber  Kypros 
gestanden  hatte.  Die  Stadt  Chytroi  sollte  vonCby- 
tros,  dem  Sohn  des  Aledros,  welcher  wieder  ein  Sohn 
des  Akamas  heisst,  gegründet  sein«  Das  in  Klein« 
asien  liegende  Chytros  hat  seinen  Ursprung  vidleiebt 
in  derselben  Zeit  eitalten. 

Wir  haben  also  hier  als  Ffihrer  attisdier  Ansied-^ 
1er  die  Athener  Akamas,  Demophon,  Phaleros^ 
Aledros  nnd  Chytros,  mithin  vorsogsweise  das 
Geschlecht  des  Thesens,  welcher  nach  einer  andern 
Sage  selbst  aaf  Kypros  gewesen  war.  Sraiit  waren 
mehrere  der  bedeotendsten  athenischen  Heroen  aof 
Kypros  eingebürgert,  nnd  das  Land  swischen  Kypros 
und  Athen  dnrch  die  Sagen  der  frfihsten.  Zeit  eng 
geschlossen.  Wie  beide  Staaten  sich  verschwistert 
ansahen,  werden  wir  im  Laufe  der  Geschichte  meh« 
rere  Male  Gelegenheit  haben,  wahrzunehmen.  Die 
Tiden  Fflhrer  der  Kolonieen,  weldie  man  sich  aneig- 
nen konnte,  deuten  schon  auf  die  Grösse  der  attisdien 
Ansiedlungen  und  der  irttische  Stamm  war  der  vor- 
herrschende und  angesehnste  auf  Kypros.  Er  nahm 
fMt  die  ganze  Nordkfiste  ein  und  hier  lagen  attischen 
^Stammes  die  beiden  grössten  Staaten  des  Eilandes 
Salamis  und  Soli;  Salamis  zugleich  der  Hauptort 
der  alten  attischen  Kulte.  Dann  war  das  daran  sto- 
ssende  Chytroi  attisch,  und  dann  die  ganze  West- 
spize  des  Landes  von  Soli  an,  wo  das  akamantische 
Clebfarge  und  das  V.  O.  Akamas  lag.  Akamas  seheiat 
als  der  angesehenste  Ffihrer  betrachtet  werden  za 
infissen.    Aber  mit  der  PersSnlichkdt  des  Akamas 
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ttffte  €•  äch  geracto  so  verhalteii,  wie  mit  te  bA^ 
Des  ihm  beige^ebenen  Genossen  Phaleros^  dass  er 
oiiiiidi  «OS  drdicheo  YerhiUtnissett  der  atheniscliea 
Phyle  Akamantis  erst  abstrahirt  sei,  ans  weleher.  viel- 
leicht vorzugsweise  die  Ansiedler  geuommea  waren« 
Am  seinen  Besäebangen  snm  troischen  Kdnigshaose 
nSgen  die  kyprischen  Sagen  aber  aoch  noeb  Yortheil 
gezogen  haben;  denn  jene  schöne  Tochter  des  Pria« 
■es,  Laodike,  mit  welcher  Akamas  ein  bekanntes 
Abenteaer  hatte,  kommt  aof  Eypros  wieder  als  Tech-» 
ter  des  Kinyras  Vor.  Phaleros  ist  wahracheinlidi 
Befribentant  einer  Zahl  Ansiedler  aus  dem  Oemoa 
Pbtleros,  and  mit  Chytros  und  Aledres  möchte  es  sielt 
auf  ihnliche  Weise  verhalten.  Der  Demos.  P  ha le-» 
res  gehörte  aber  zur  Pbyle  Aiantis,  welche  ku*- 
gieieh  an  das  Geschlecht  des  Tenkros  wieder  erin-> 
Hrt;  und  ans  ihr,  so  wie  ans  der  Akamantis  mochten 
venogsweise  die  kyprischen  Ansiedler  genommen  sein« 
Andere  stammten  \ielleicht  aus  der  Pbyle  Ke kr  opis, 
h  der  Kalt  des  Kekrops  und  stiner  Töchter  in  Sala- 
■18  hdmiseh  geworden  war» 

Wir  gehen  zu  den  Kolonien  der  dorischen  Stfimme 
ober: 

3)  die  Lakedämonische  Kolonie  des  Praxander. 
i)  die  Achaische  Kolonie  des  Kepheus« 

Die  beiden  Kolonieföhrer  Praxander  ausTbe-r 
rapne  in  Lakonien  und  Kepheus  aus  Olenos  in 
Achaia,  Jenen  mit  Lakonen,  diesen  mit  Einwobnera 
US  Olenos  und  Dyme^  deren  FObrer  sie  waren,  fin- 
den wir  in  den  Nadurichten  zusammen  genannt,  und 
^  ist  wahrscheinlich ,  dass  sie  auch  zusammen  ihre 
Ansiedlungy  und  zwar  zu  der  Zeit,  als  die  kleinasia- 
tiachen  Kästen  von  dorischen  Stämmen  bevölkert  war- 
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den,  Msgeflllurt  liabeo.  Sie  (Bhrt  Lykcqphroii**)  latt 
den  Worten  an: 

riXymv  drd(ß(f^g*  äy  i  fth^  AAmiß  9%^ 
äywp  SeQdnp^^*  ^tSQOC  Sdri  ^MhHw 

Sie  waren  bei^e  keine  Heroen  ans  königltdiem  Stamn, 
sondern  nnberuhmt  und  finden  sich  dessiialb  anck  nieht 
im  homerischen  Katalog.  Aach  Philoste^ianos  hatte 
ihre  Kolonie  beglanbigt,  nnd  Strabon  sprioht  von  der 
Lakonischen  Kolonie  des  Praxander.  Er  legt  ihr  die 
Orfindang  von  Lapathos  nnd  Kerynia  bei;  nnd 
nach  Lykophron  verdankt  anchSatrachos  ihm  seine 
Entstehung;  anss^dem  müssen  wir  aber  aadi  nodi 
die  Binnenstadt  Lakedaimon  als  eine  Grfindiuig  die- 
ser Kolonie  ansehen. 

6)  die  Argivische  Kolonie. 
Den  Fahrer  dieser  Argivischen  Kolonie  kennen 
wir  nicht,  doch  ist  sie  sdbst  ans  durch  doppelte  Zeog^ 
nisse  gesichert,  denn  nach  Herodot'*)  und  Strabon 
war  Korion  iine  Arglvische  Stadt.  Ein  Knrens 
wird  zwar  von  Steph.  v.  B,  als  Grfinder  dcf  Stadt 
genannt,  aber  nicht  als  Argiver,  sondern  als  Sohn  des 
Kinyras.  Indess  sind  wir  nicht  gewiss,  dass  nicht 
dieser  Kureus  dennoch  als  ein  Argiver  su  betrachten 
ist,  da  diese  Genealogie  wahrscheinlich  nur  das  Hei« 
misdie  mit  dem  Fremden  verbinden  sollte,  wie  auch 
Golgos,  der  Fflhrer  der  Sikyonischen  Kolonie,  Dach 

26)  Lykophron  586.  VgL  Müller  Don  1»  125.  Diese 
Kolonien  fielen  vielleicht  zur  selben  Zeit  yor,  als  ^dre  nach 
Phrygien  nnd  Pisidien  gmgen. 

27)  Herodot  5,  113.    Strabbn  14,  OSO. 
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kyprifldieii  Sa^en  eia  SMia  der  Aphrodite  mid  des 
Adonis  heisst  In  Kurien  war  der  Apollonkoit 
f:aiis  besonders  heimisch;  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  durch  die  Ar^ver  diese  Apollinische  Beli|pon 
nach  Eypros  verpflanst  wurde,  nnd  da  ApoUon  wie 
iBKarion,  Manch  in  Hylai,  Erystheia,  Tembros 
und  Amamassos  als  Hylates  verehrt  wurde,  mit- 
Ihb  eine  enge  Verbindanif  swischen  diesen  genannten 
Ortsdiaften  anzunehmen  ist,  so  wie  sie  auch  wahr« 
scheinlich  aUein  in  einer  Gegend,  an  der  sSdlich^ 
Spise,  bei  der  Halbinsel  Knrias  herum  lagen,  so  ver* 
uthe  ich  fast,  audi  Jene  vier  Orte  mdditen  argivisch 
sein.  Von  Hylai  lisst  sidi  am  ersten  die  Verwandt- 
flchaft  Bttt  dem  argivischen  Kurion  sicher  stellen ;  da 
dieser  Ort  ohne  Zweifel  mit  dem  magnesmehen  Hy- 
lii  in  Verbindung  steht,  wo  ebenfiills  Apollon  Hylates 
verehrt  wurde.  Die  Magneten  sind  freilidi  keine  Ar- 
girer,  aber  doch  dem  Stamme  verwandt,  und  sollten 
in  den  vier  Ortschaften  Hylai,  Erysth^  Tembros  und 
ABamassus  keine  Argiver  gewohnt  haben,  so  doch 
wenigstenB  Volker  von  den  dorischen  Stimm»  auf 
Kypros,  wie  schon  der  ApoUon  Hylates  beweist  Von 
eiaem  sechsten  Orte  Namens  Arges  ist  sein  argiyi. 
scher  Urspning  als  gewiss  anzunehmen;  seine  Lage 
H  aber  nicht  zu  ermitteln;  vielleicht  \Mg  er  auch  in 
Jener  als  argivisch  bezeichneten  Gegend.  —  Ohne 
Zweifel  steht  diese  Kolonie  in  Verbindung  mit  den 
übrigen  argivischen  an  der  klninasiatischen  Kfiste, 
weiche  die  Sage  uralt  nennt.  O.  Mflller'«)  vermn- 
Aet,  dass  alle  dortigra  argivisdien  Kolonien  eigent* 
Üdi  von  Rhodos  abstammen,  aber  im  Namen  der  Mut- 
terstadt Argo$  und  nnter  den  Auqnzien  argiviseber 

»)  Müller  Dorier  1.  112. 
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GStter  nnd  Heroen  am^efiMtrt  worden,  Damach  wer« 
4en  aaoh  4ie  argivisehen  iStädte  aaf  Kypros  als  un- 
mittelbar Yon  Rhodos  ausgegangen  betrachtet  wer« 
den  mdssen. 

Ci)  die  Dryoper. 
Die  Dryoper^*),  ein  ureinwohnender,  pelasgi« 
sdher  Yolksstamni.  oder  Arkader  nach  Aristoteles  «• 
A.,  waren  durch  die  Dorier  aus  ihren  alten  Sis&en 
verdringt  worden  und  fanden  sich  seitdem  zers^prengt 
auf  Kfisten  und  Inseln,  Kythnos,  Delos  und  end-> 
lieh  auch  auf  Kypros,  wo  sie  sich  nach  Diodor''') 
niederliessen  und  mit  den  Einheimischen  vermischten. 
Diodor  sezt  aber  diese  Wandemag  zu  früh  an,  und 
dies  geht  daraus  hervor,   dass  sie  hier  eine  Stadt 
As  ine  gröndeten,  wie  ein  anderer  Zweig  von  ihnea 
in  Messenien  einen  Ort  dieses  Namens  gründete,  bei- 
des gleichnamig  mit  der  Mntterstadt  der  Dryoper 
in  Argoli«.    Sie  mdssen  also  nach  Kypros  erst  an» 
ihrem  s&weiten  Wohnsize  in  Argolis,  nicht  aus  dem 
ersten  am  Spercheios,  gekommen  sein/    Dies  wird 
noch  dorch  die  Nachridit  Herodots  bestätigt,  welcher 
unter  d&t  Einwohnern  von  Kypros  auch  Kythnier 
aufzShlt,  und  unter  Kythnier  nur  Dryoper  verstUA« 
den  sein  können,  daKythnos  keine  andern  Einwohner 
hatte.    jVun  mdgen  die  Dryoper. ans  Argolis  entweder 
mit  den  Argivem  gemeinscaftlich   den  allgemeinen 
Wanderungszag  nach  Asien  über  Kythnos,  wo  sie 
ihre  Brfider  wiederfanden,  angetreten  haben,  oder  sie 
sie  gingen  doch  wenigstens  denselben  Weg  und  ge-* 
langten  anf  diese  Weise  auch  nach  Kypros*    Wo  ihre 
Stadt  As  ine  hier  lag,  ist  nicht  zu  bestimmen,  wir 
haben  aber  schon  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 

2»)  Der 8.  1,  41. 
30)  Diodor.  4,  37. 
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sie  sich  %n  den  Ar^ivern  geboten  haben  mdehten'; 
ist  dies  ^gründet,  so  hat  man  anch  Haine  in  jener 
Gegend  sa  suchen,  vfo  die  Argiver  eich  niederliessen, 
ond  der  Kult  des  Apollons  herrschte*  Wenn  nun 
Diodor  noch  von  ihrer  Vermischnng  mit  Einheimischen 
spricht,  so  sind  darunter  wahrscheinlich  nur  schon 
vorgefundene  griechische  Völker,  vielleicht  Argiver 
oder  Arkader,  zu  verstehen. 

7)  Arkadische  Kolonie  des  Agapenor. 
Lykophron")    fährt  die  Kolonie  des  Agapenor 
ab  die  zweite  ein: 

o  SevTSQog  de  v^öör  äy^offtfi^  (koXb^Vj 

XSQ<faZog  ccvtodattog  iy/oytav  ÖQvig 

%Üv  TtQoad'e  f^Pijg  4p^yiPi»v  noQfvmv  dx^v 
CnX^dfS  Hctv'  ätcQOP  x^^  &ctXq>dyT(ay  Twqdg, 
XaXxofvx^fSci  xai  %iv  ix  ßod-^  imd<m 
ßmXov  öuciXlfi  ndv  ikstaXXsviav  yrv^og. 
Aus  der  Ilias'^)  erfahren  wir,  daas  Agapenor 
Anführer  der  arkadischen  Völker  gewesen  und  sechs* 
tig  Schiffe  zum  Zuge  geliefert  habe;  warum  Araber 
'as  Reich  seiner  Vdter  dem  Hippothoos  fiberliess,  und 
sich  in  K  y  p  r  OS  ansiedelte,  berichtet  uns  Pausanias' '). 
Infolge  eines  Sturmes,  der  die j»Smmtlichen  Grie** 
dien  zerstreute,  soll  er  und  die  Flotte  der  Arkader 
tflf  dem  Wege  der  Heimkehr  nach  Kypros  verschia« 
gen  sein,  und  Neu-Paphos  gegründet  haben,  wel- 
ches daher   bei    Strabon  miaiha  ^Ayan^yoQog    heisst* 
Von  des  Pausanias  unsicherer  Ausdrukksweise  a.  a.  0. 
haben  wir  oben  bei  der  Geographie  von  Paphos  und 
Gelgoi  gesprochen  und  bemerkt,  dass  dort  wahrschein« 

31)  Lykophron  478  ff.  Mit.  d«  Schol. 

32)  llias  %  609. 

33)  Paasan«  8,  5«  a 
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lieh  ToA/oi?  fflr  Tldipm  versrhrieben  «ei'*)-  Der  Äl- 
teste Name  dieser  Stadt  war  Krythrai,  nnd  wurde 
wahrscheinlich  spftter  erst,  in  Pol^e  der  enjocen  Ver- 
bindung mit  ihrer  Naehbanstadt  mit  Nea-Paphos  ver- 
tauscht» 

Ein  Distichon'^),  welches  die  Grabschrift  des  Ag«- 
penor  enthält^  nennt  ihn  einen  König  der  Paphier. 

%BX\f  im'  if/tol  JIa<pi(AP  Tuixotpoqtav  ßatUXsvg. 
Die  ky prischen  Mylhen  haben  diese  arkadische  Kolo- 
nie und  die  Familie  des  4gapenor  mit  in  das  Ge- 
schlecht des  Kiuyras  verflochten.  Denn  man  erzählte 
sich:  Etat  OS,  der  Sohn  des  Arkas,  habe  Laodike, 
Tochter  des  Kiny ras,  geheirathet,  und  denStympha- 
los  so  wie  den  Pereus  erzeugt.  Nach  einer  andern 
Erzählung,  welche  Pausanias  a.  a.  0»  giebt,  war  Lac- 
dike  nicht  des  Kinyras,  sondern  des  Agapenor  Toch- 
ter selbst,  welche  der  Athene^^Alea  nach  dem  hei- 
mischen Tegea  einenPepIossandtemit  der  Aufschrift 

Aaodlxfig  6ds  ninXog*  i^  d^apixhfixmf  ^Ax^fivq 
JJtarQld'  ig  et^QVxoQOP  Kvn^  än6  Cct&iag, 

Nonnos  bei  der  Aufzählung  der  kyprischen  StAdte 
und  Fürsfren  nennt  einen  Perseus  König  von  Papho«, 
welchem  Tenkros  bei  seinem  Tode  Salamis  vermacht 
habe.  Ist  dieser  Perseus  mit  dem  vorhin  genannten 
Pereus  vielleicht  eine  Person? —  Der  Grund  zn  die- 

34)  Böckh.  im  Ind.  lect.  1622  u.  1823  ?oll  an  dieser  Stelle 
des  Paus  an.  für  h  noh^  JTiiq^^  nach  dem  cod.  Paris  u.  Mosq. 
iy  n€damd(f^  lesen  wollen;  dann  hätte  Agapenor  Pap  hos  d.  h. 
Neu.Paphos  gegründet  und  zugleich  auch  in  Alt-Paphos  der  Aphro- 
dite ein  Heiligthum  errichtet.  Dies  passt  sehr  gut,  nur  värd 
die  Schwierigkeit  mit  Golgoi  nicht  gehoben;  ob  Böckh  indes« 
auch  diesen  Punkt  a.  a.  O.  aufhellt,  Meiss  ich  nicht,  da  ich  die 
Schrift  selbst  nicht  einschen  kann. 

85)  Brunk.  Analekt.  I,  S.   180. 
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ser  Verbinduti^  «wischen  der  Paphisfhen  and  Sala» 
miDischen  Herrscherfamilie  mochte  theis  in  politischen 
Absichten,  theils  in  der  durch  die  Töchter  des  KinjF^ 
ras  herbeigeführten  Verwandtschafi^  beider  liegen. 

Diese  Ansiedlnng  der  Arkader  auf  Kypros, 
welche  auch  Herodot  kennt,  gehört  mit  zn  den  inte- 
ressantesten Erscheinungen  in  der  Geschichte  der 
griechischen  Kolonien,  weil  man  sonst  nicht  gewohnt 
ist,  Arkader  im  Auslande  zu  finden.  Wenn  nach  Ly* 
kophron  den  Arkadern  die  Einfährung  des  Bergbaues 
ivf  Kypros  zugeschrieben  wurde,  so  ist  dies  weiter 
nichts  als  eine  Ehre,  welche  man  dem  Agapenor  bei- 
legte, denn  der  den  Kypriern  so  wichtige  Betrieb  ist 
in  eine  viel  höhere  Zeit  zu  versezen ,  und  ging  voti 
den  Phönikem  sns.  Vielleicht  will  Lykophroii  aber 
«ach  grade  nicht  ihm  die  Eii)ffihrung  des  Er/baiies 
laf  Kypros  zuschreiben,  sondern  nur  andeuten,  dass 
ier  Erzban  dort  seine  Beschäftigung  sein  werde. 
8)  die  Sikyonische  Kolonie  des  Oolgos. 

Unter  den  peloponnesischen  Kolonien,  welche  bei 
den  allgemeinen  ^  Wanderungen  nach  Kleinasien  sich 
in  Kypros  niederliessen,  finden  wir  auch  dieSikyo- 
nier,  die  sonst  keine  Kolonien  haben.  Ihr  Föhrer  heisst 
naeh  Steph.  v.  B.  Golgos  und  gründet  die  Stadt  Gol« 
goi,  weiche  einer  der  Hauptsize  des  Aphroditekultes 
lof  Kypros  wurde.  Dies  ist  der  Grund,  wesshalb  die 
kyprischen  Sagen  diesen  Golgos*^)  zu  einem  Sohn 
der  Aphrodite  und  des  Adonis  machen.  Die  Stadt 
BOSS  unbedeutend  gewesen  und  geblieben  sein^  denn 
sie  wird  nie  in  der  Geschichte  genannt  und  wir  lernen 
sie  nur  aus  Beiwörtern  der  Aphrodite  kennen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  bemerken  die  Scholiasten,  dass  es 
eine  Sikyonische  Stadt  gewesen/ 

36)  Scholiast  des  Theokrit.  zu  15,  100. 

15* 
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9)  Andere  troische  Ilelden  aaf  Kypros. 

Zu  den  genannten  dorischen  KoloniefQhrern  nach 
Kypros  muss  vielleicht  auch  noch  Pfaeidippos,  Sohn 
des  Tfaessalos  oder  des  Herakles  selbst,  gerechnet 
werden,  denn  diesen,  der  'sonst  nach  Epiros  verschla- 
gen wird,  lAsst  Lykophroii*')  mit  seinen  Koern  bei 
seiner  Heimkehr  von  Troja  nach  Kypros  gelangen 
und  die  Insel  einnehmen.  Näheres  darfiber  wissen 
wir  nicht.  Indess  ist  es  möglich,  dass  ein  kleiner 
Stamm  Koer,  auf  irgend  eine  Weise  nach  Kypros 
gerathen  war,  wobei  wir  die  Frage'*),  ob  die  Koer 
eine  dorische  Kolonie,  oder  vielmehr  Pelasger  waren, 
nnberährt  lassen  können. 

Nllchstdem  muss  Agamemnon  hier  genannt 
werden,  welcher  nach  Theopomp,  in  Folge  der  vom 
Kinyras  efhaltenen  Beleidigungen  nach  der  Zerstö- 
rung Trojas,  nach  Kypros  segelte,  den  Kinyras  und 
sein  Volk  vertrieb  und  Amathus  bevölkerte'*),  lieber 
Veranlassung  und  das  Nfihere  dieser  Erzählung  ha- 
ben wir  oben  berichtet.  Dadurch,  dass  man  den  Aga- 
memnon nach  dem  Eilande  gelangen  liess,  erhielten 
die  Sagen,  welche  die  trojanischen  Helden  dabin  fähr- 
ten, offenbar  noch  mehr  Ansehen  und  Bedeatung,  and 
er  vollbringt  gewissermaassen  das  wichtigste  WeriL, 
indem  er  nicht  allein  Hellenen  dorthin  fiUirl,  sondern 
auch  den  König  Kinyras,  in  welchem  hier  die  alte 
Zeit  reprftsentirt  ist,  aus  dem  Lande  vertreibt  Was 
nun  seine  Bevölkerung  von  Amathus  betrifft,  so  kann 
es  wirklich  geschehen  sein,  dass  bei  den  griechischeo 

37)  L^kophron  91 L  Schol. 

38)  Otfr.  Müller  Dorier  1,  103,  421  o.  Prolegomena  zur 
Mythol.  S.  488. 

39)  Die  Sagen,  welche  ihn  nach  Kreta  hin  verschlagen  wer- 
iien  lassen,  haben  einen  andern  Zusammenhang. 
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IfandernD^en  auch  Amathiis  ^griechische  Bestandtheile 
erhielt,  vielleicht  Argivische.  Die  Nähe  der  arg!« 
visdieo  Stidte,  namentlich  KorionB,  mochte  den  Er« 
liUongen  von  den  Nachkommen  des  Agamemnon  in 
Amathos  noch  mehr  Gmnd  und  Glauben  verschaffen. 
Menelaos  wifd  zwar  nicht  als  Kolonießlhrer 
uf  Kypros  genannt,  indess  lisst  die  Sage  ihnsowol 
Tor  dem  Zage  nachTroja^  als  anch  spfiter  aaf  seinen 
Waodeningen  mit  Helena  nach  Kypros  gelangen, 
Dts  Verhfiltniss  der  Helena  zur  Aphrodite  gab  ihm  f&r 
Kypros  bestimmt  noch  ein  besonderes  Interesse,  wenn 
Bicbt  die  Veranlassung  zu  seiner  Wanderang  dahin. 


Geschichte  der  hellenischen  Ansiedlangen 
bis  auf  die  Eroberong  durch  Aegypten. 

1)  staatliche  £iitwikkeluiig  der  hellenischen  Kolonien. 

Wenn  die  Phoniker  einen  so  vollkommenen  Be- 
rn von  Kypros  'ausgeäbt,  und  alle  Theile  gleich  stark 
bevdlkert  gehabt  bitten,  wie  man  wol  bei  obejrflfich« 
lieher  Betrachtung  und  ibergrosser  Vorliebe  für  das 
PkSnikische  anzunehmen  gewohnt  ist,  so  wireessehr 
MMIend,  wie  die  Phoniker  erst  die  phrygischeui 
daon  80  viele  und  zahlreiche  hellenische  Siedlungen 
luttten  gertatton  and  gedeihen  lassen  können.  Wir 
Ittben  aber  schoy  oben  die  phdnikischen  Bestandtheile 
Mf  drei  Hauptorte  und  einige  kleinere  zweifelhafte 
beschränkt:  das  dort  Gesagte  erhAlt  hier  von  neuem 
seine  Bestätigung.  Während  die  phönikischen  Orte 
in  Sfiden  lagen,  so  nehmen  die  Griechen  hauptsäch-^ 
lieh  den  Norden^  Nordosten  und  Westen  ein ;  und  ob- 
gleich damals  die  Macht  der  Phoniker  in  ihrer  Bläthe 
stand,  so  hören  wir  nicht,  dass  di&  hellenischen  Sied« 
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langen  dort  aaf  Hindernisfie  gestogsen  seien;  denn 
man  wird  doch  wo!  nicht  auf  Virgils  Nachricht  etwas 
Ge«K;hichttiche8  bauen  wollen,  dassTeukros  erst  nach 
Sidon  gegangen  sei,  nnd  mit  Hülfe  des  Königs  Be^^ 
los  sich  seines  kdnftigen  Gebietes  bemfichtigt  habe! 
Im  Norden  des  Landes  war  nuni  äberhaapt  wol  we- 
niger an  Hindernisse  zu  denken;  aber  die  Argiver 
nahmen  ihren  Wohnsiz  im  Süden,  anmittelbar  »wi- 
schen Paphos  and  Amathus,  indem  sie  das  Gebiet  voq 
Kurias  be^ezten.  Dies  scheint  ons  noch  ein  Anzei* 
chen  mehr  za  sein,  wie  vereinzelt  die  phönikischen 
Be8i/iungen  da  lagen  und  das  ganze  Land  keineswe- 
ges  als  ein  Besizthum  dec  Phöniker  betrachtet  wer* 
den  darf.  Fanden  die  Griechen  irgend,  wo  sie  sich 
ansiedelten,  eine  phönikische  Bevölkerung  vor,  so  wird 
diese  bald  von  den  erobcrungssfichtigen  kühnen  An- 
kömmlingen erdrukkt  worden  sein.  Die  zerstreuten 
schwachen  Phöniker  werden  dann  das  Schikksal  ge- 
habt haben,  welches  auch  andere  Völkerschaften  ha- 
ben, die  von  einem  neuen  kräftigeren  Stamme  Aber« 
wältig^  werden,  dass  sie  sich  nümlich  nach  und  nach 
«uräkk'zogen ,  und  wo  etwa  noch  welche  von  ihnen 
blieben,  diese  die  unterste  dienende  Volksklasse  aus- 
machten. Nur  die  drei  grössten  Stidte  Kition,  Pi^ 
phos  und  Amathus  scheinen  ihre  Naziona|itSt  liinger 
bewahrt  zu  haben  und  unter  diesen  wieder  am  mei- 
sten Kition,  während  die  andern  beiden  vielleicht  noch 
eher  den  Hellenen  zugänglich  waren,  und  Amathus 
zur  Zeit  der  Kolonien  einige  Hellenen  aufnahm,  die 
ihr  vielleicht  mit  Gewalt  angedrungen  waren.  Dies 
Verhältniss  der  drei  genannten  phönikischen  Staaten, 
den  griechischen  Staaten  gegenäber,  stellt  sich  denn 
auch  im  Verlauf  der  Geschichte  zu  wiederholten  Ma- 
len deutlich  heraus. 


2ai 

Die  keUenischen  NiederlaH»uiigen  auf  Kypros  ge- 
stalteten ihr  neues  Staatsleben  nach  «len  Binrichtaa-' 
^en  und  Be/^riA^n,  die  sie  aus  ihrer  Heimath  n^itge- 
bracht  hatten,  und  so  bildeten  sich  die  Verfassungen 
der  Städte  aus,  an  deren  Spize  einzelne  Herrscher 
standen.  Je  mehr  die  hauptsächlichsten  Städte  wnch- 
seo,  desto  grösser  wurde  auch  ihr  Uebergewicht  qnd 
ihre  Gewalt  aber  die  benachbarten  Gegenden,  so  dass 
iüch  am  diese  Hauptstädte  ein  abhängiges  Gebiet  bil- 
dete und  anf  diese  Weise  die  eiuzeinen  Reiche  auf 
der  lusel  entstanden.  Manche  der  unterworfenen  Städte 
mochte  dasselbe  Alter  mit  ihrer  Gebieterin  und  einen 
eigeoen  Herrscher  in  den  ersteh  Zeiten  gehabt  haben, 
allein  sie  blieb  in  ihrer  Entwikkelung  und  Macht  zu-- 
rukk,  undmusste  sich  der  mächtigeren  Nachbarin  fugen. 
Während  in  dem  übrigen  Griechenland  die  Macht 
der  Könige  und  Tyrannen  gebrochen  wurde,  bildete 
sich  die  monarchische  Verfassung  auf  Kypros  auf 
eine  Weise  aus,  wie  wir  sie  sonst  in  Griechenland 
nieht  wiederfinden.  Die  Nähe  Asiens  und  die  ali- 
lailige  Entartung  der  kyprischen  Griechen  mochte 
die  Ursache  davon  sein.  Wenn  die  Schriftsteller 
auch  oft  nnr  im  Allgemeinen  von  den  kyprischen 
Königen  sprechen,  so  geben  uns  doch  einige  die 
Zahl  der  Königreiche  bestimmt  auf  neun'')  an. 
Dessenungeachtet   lassen  sich  zehn  anführen.     Die 


4ft)  Plin.  ft.  Mela  2,  7.  Am  ausführlichsten  hierüber  ist 
Diodor.  19,  iv  yag  r?  r^c^  raitp  nohig  naav  d^toXoyot  füv  iwi«, 
mh  (ff  tat  mg  im^QX*  urayfiiyu  /LuxQa  no)Ic^((Ta ,-  rä  nQosxvQovfrn 
f«k  Imo  noXtc^y  lxd<ntj  cfi  jovnov  tl^e  ß(tcdia,  rjf  f^iv  noXtioi  (tQ- 
jfcwtt,  (und  was  fiir  die  spätere  Zeit  gilt,  rß  dt  ßaatXtl  iwv  //t^- 
«5r  vntmrnyfämy.  Kon  st.  Porphyr.  J,  15.  ißaca*vno  4i  n^o- 
TfQoy  0710  noJJMv  x(ti  dncff^tuy  ßaciUtay.     Palaiphatos  99,  2.  ffiU¥ 
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Namen  dieser  Reiche  sind:  1.  Salamis,  das  grösste 
von  allen,  dann  2.  Soli,  3.  Chytri,    4.  Karion, 
5.  Lapathos,    6.  Kerynia,    7.  Neu-Paphbs,  8. 
Marion,  9.  Kitioii,  10.  Amathus.    Wie  man  da-* 
her  rechnen  mochte ,  wenn  man  allgemein  neun  Kö- 
nigreiche  annahm,    weiss  ich  nicht  za  entscheiden» 
Vielleicht  war  der  eine  nur  der  Unterkönig  eines  an- 
dern ode?  es  hatte  im  Laufe  der  Zeit  die  Herrschaft 
einer  Stadt  Aber  eine  nahgelegene  andere  gewechselt, 
was  nicht  bestimmt  werden  kann,  da  wir  nicht  ioi 
Stande  sind,  die  Namen  von  Königen  in  allen  Rei- 
chen 7s\k  einer  und  deselben  Zeit  anzufflhren.    Oder 
eine  von  ihnen  war  nor  vorübergehend  selbstindig, 
sonst  aber  einer  andern  unterworfen,  wie  es  mögli- 
cher Weise  mit  Chytri  und  Salamis  der  Fall  gewe-* 
sen  sein  kann.   Chytri  kann  nur  ein  sehr  kleines  Ge- 
biet eingenommen  haben,  und  seine  Unabhingigkeit 
gegen  Salamis  za  behaupten,  wird  ihm  schwer  ge- 
fallen sein.    Indessen  lassen  sich  Herrscher  hiervmi 
nachweisen   und  sogar  mit  heroischer  Abstammung» 
Ebenso  wie  die  fortdauernde  Selbstindigkeit  von  Chy- 
tri, so  kann  auch  die  von  Marion  in  Zweifel  gezogen 
werden.    Marion  lag  sehr  nahe  bei  Amathus,  und 
wird  nur  ein  einziges  Mal  als  selbstfindig  und  unter 
einem  eignen  König  genannt,  und  zwar  während  des 
Streites  des  Pjolemaios   mit  Antigenes  um  Kypros; 
ich  bin  daher  nicht  nngeneigt  zu  glauben,  es  möchte 
sich  nur  in  jenen  unruhigen  Zeiten,  die  alle  Aogeo«» 
blikke  die  Verhiltnisse  in  Kypros  umwfilzten,  ein  eig- 
ner König  aufgeworfen  haben.  In  diesem  Falle  bitte 
es  sonst  zu  Amathus  gehört*   Damals  hatte  es  sich 
mit  Amathus  und  den  beiden  nördlich  gegenüber  lie^ 
genden   lakedimonischen   Städten  gegen  Ptolemaios 
erklärt,  bOs^te  diese  Empörung  aber  hart,  indem  es 
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zerstört  and  die  Einwohner  nach  Arsinoe  versest  war- 
den.  Es  ist  Oberhaupt  bei  den  kleineren  Städten  ein 
Wechseln  der  Zustfinde  zwischen  AbhAn^^i^keit  von 
einer  grösseren,  oder  Selbständigkeit  denkbar.  Da- 
ker  wird  auch  oft  nur  gesagt,  dass  Kypros  viele 
Kon  ige  gehabt  habe. 

Den  Stämmen  nach  hatten  die  attischen  Völker 
den  Norden  and  Nordosten  der  Insel  eingenommen, 
«nd  bildeten  die  drei  Reiche  Salamis,  Chytri  und  Soli, 
Bazwischen  aber  hatten  sich  die  beiden  Lakedä^- 
Bonischen  Städte  Lapathos  undKerynia  eingedrängt. 
Das  Gebiet  von  Salamis  war  das  grösste  von  alten; 
es  seheint  die  ganze  östliche  Spize  und  den  grössten 
Theil  der  Ebene,  in  der  es  lag,  später  aber  ganz, 
inne  gehabt  zo  haben;  nördlich  stiess  es  an  Chytri 
uul  Kerynia,  welches  sich  südlich  über  die  Gebirge 
hinaus  und  östlich  jenseits  von  Aphrodision  erstrekkt 
biben  moss,  da  ein  Theil  seines  Gebietes  in  römischer 
Zeit  zo  Salamis  geschlagen  wurde,  und  dieser  so 
beträchtlich  war,  dass  man  es  mit  dem  eignen  Namen 
Koronitis  benannte.  Für  Lapathos  bleibt  kein  grosses 
Gebiet,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  nicht  sehr  weit 
von  Kerynia  lag  und  westlich  gleich  an  das  mächtige 
Soli  stiesB.  Gegen  die  römische  Zeit  hin  muss  es 
aber  sehr  gewachsen  und  bedeutend  gewesen  sein, 
da  es  die  Hauptstadt  des  nördlichen  Viertels  wurde. 
Nach  dem  zu  urtheilen,  wie  Soli  in  der  Geschichte 
aoftritt,  muss  es  der  mSchtigste  Staat  nach  Salamis 
gewesen  sein,  und  erstrekkte  sich  wahrscheinlich  bis 
»im  äussersten  Westen,  wo,  den  dort  vorkommenden 
Namen  nach  zu  urtheilen,  ebenfalls  attische  Völker 
hingekommen  waren.  Södlich  daran  stiess  das  arka- 
dische Neu-Paphos,  welches,  durch  seinen  Han- 
^1  aehr  beträchtlich  wurde.  Ihm  folgte  in  sehr  kor- 
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2er  Kiitferaua^  östlich  AU-Paphos,  von  dem  wir 
uachlier sprechen,  und  dann  Kurion,  welches  ar^i-* 
vi  seh  war,  wie  es  scheint,  mit  einem  ziemlich  gro- 
ssen Gebiet  Dann  kamen  Amathus  und  Marion.  Von 
Marion  Ifisst  es  sich  nicht  gewiss  angeben,  von  wel- 
chem griechischen  Stamme  es  bevölkert  war.  Hieran 
tiod  nördlich  au  Salamis,  vielleicht  auch  nördlich  au 
Kerynia,  stiess  K  i  t  i  o  n ,  welches  am  I&ngsten  p  h  ö  a  i  - 
kisch  blieb,  und  in  den  nSchstfolgenden  Zeiten  noch 
die  grösste  Macht  auf  Kypros  gehabt  %u  haben  scheint» 
Lange  vor  den  Zeiten  der*  Ptolemaier  mögen  hier 
nicht  Griechen  gewesen  sein;  aber  dann  machten  es 
wol  die  Verhüitnisse,  in  die  es  zu  Alexandrien  und 
den  Königen  trat,  dass  es  sich  sehr  rasch  ganz  bei« 
Jenisirte.  Iliemach  haben  wir  also  unter  den  Köoio^- 
thumern  sieben  rein  griechische  Staaten  and 
zwei  phönikische,  von  denen  aber  vielleicht  Am  a- 
'thus  schou  früh  griechische  Bestandtheile  erhielt^ 
wenn  auch  diese  nicht  die  bedeutenderen  waren,  oud 
noch  nicht  gleich  die  Obermacht  hatten,  lieber  die 
Entstehung  der  königlichen  Macht  in  Kitioa  haben 
wir  oben  gesprochen,  so  wie  ebendaselbst  die  Ver- 
mnthung  geäussert,  in  Amathus  möchte  die  königli- 
che Herrschaft  nicht  die  ursprungFiche  gewesen,  son- 
dern erst  im  Laufe  der  Zeit  entstanden  sein;  und 
anstatt  derselben  anfänglich  eine  Priesterherrschaft  die 
Leitung  gehabt  haben,  wie  zu  Paphos^  dann  aber  habe 
sich  hierselbst  noch  in  phönikischer  Zeit  eine  glüu- 
sende  Königsherrschaft  gebildet 

Unter  allen  den  monarchischen  Verfassungen  auf 
Kypros,  die  überdies  im  Allgemeinen  ziemlich  unum- 
schränkt da  gestanden  zu  haben  scheinen,  erhielt  sich 
durch  alle  Zeiten  hindurch  die  Priesterherrschaft  zu 
Pap  hos.  Sie  muss  sich  daher  von  früh  an  sehr  fest 
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nnd  stelig  aasgebildet  haben,  so  wie  sie  a,ach  ein 
Zeogniss  für  die  Mächt  des  Nationalkultes  aufKypros 
ablegt«  dass  man  ihn  nnd  die  Verfassung  seines  Mit- 
telpunktes  nicht  zu. berühren  wagte.  So  reich  auch 
iie  Stadt  und  ihre  Tempel  waren,  das  Gebiet  dersel- 
ben scheint  nnr  klein  gewesen  zu  sein,  weil  zwischen 
Neu-Paphas  und  Kurion  ein  grosses  nicht  zulfts- 
üg  erscheint;  die  Reichthümer  flössen  der  Sladt  nnd 
dem  Tempel  in  Gelde  und  kostbaren  Geschenken  an- 
derer Art  zu.  Auch  hören  wir  nirgends,  dass  es  in 
politische  Hfindel  verwikkelt  gewesen,  wohl  aber  dass 
«ch  die  Könige,  einheimische  und  fremde,  zur  hohen 
Kbre  angerechnet,  der  h'eilif^en  Stadt  ihre  Geschenke 
und  Huld  darbringen  zu  können.  Man  muss  anneh- 
nen,  dass  äberall  auf  der  Insel,  wo  sich  nur  Phöni- 
ker  gezeigt  hatten  und  hingekommen  waren,  ihre  Gott- 
heit verehrt  wurde,  als  deren  Mittelpunkt  für  dasEi- 
hmd  sich  Paphos  ausbildete.  Wäre  diese  Stadt  es 
bei  der  Ankunft  der  Griechen  nicht  schon  gewesen, 
to  wire  me  es  wohl  schwerlich  mehr  geworden.  So 
wie  es  nan  den  ky prischen  Griechen  ^  namentlich  bei 
lingerem  Aufenthalte  daselbst,  zusagen  mochte,  dem 
Kalte  der  Aphrodite,  namentlich  da  er  so  viele  ihnen 
verwandte  phrygische  Bestandtheile  empfangen  hatte, 
XU  huldigen,  ebenso  fand  es  die  paphische  Priester- 
schaft  auch  in  ihrem  eignen  Interesse,  Mythen  nnd 
Torstelinngen,  welche  die  Hellenen  von  der  Aphrodite 
aitbrachteu,  aufzunehmen  und  mit  den  alten  vorhan- 
denen zu  verschmelzen«  Der  Kult  der  Aphrodite  war 
freiUch  kein  Nazionalkult  irgend  eines  dorthin  ge- 
wanderten griechischen  Stammes,  aber  sie  war  ihnen 
keinesweges  mehr  fremd,  und  dies  trug  vielleicht 
noch  dazu  bei,  ihrer  allgemeinen  Ausbreitung  und 
Anerkennui^g  keine  Hindernisse  in  den  Weg  zu  le- 
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gen.  Nun  ei^chien  kein  Stamm  be vorlagt,  and  jeder 
konnte  neben  dem  allgemeinen  seinen  eignen  Knli 
bewahren,  der  allerdings  bald  sehr  zunlkkgedringt 
wurde,  nnd  sich  jenem  allgemeinen  unterordnen  musste. 
Jede  einzelne  griechische  •  Stadt  stand  gewiss 
hinter  der  Macht  von  Kition  noch  weit  zurökk,  aber 
an  Volkszahl  im  ganzen  Lande  mnssten  die  Griechea 
die  PhSniker  bald  bei  so  vielen  Kolonien  bei  weitem 
übertreffen,  und  geistige  Bildung  nnd  Ideen  gingen 
von  ihnen  ans.  Es  wird  uns  nicht  gesagt,  ob  Alt- 
Paphos  bei  den  Kolonien  griechische  Bewohner  em- 
pfangen habe,  wir  haben  auch  keinen  Grund  sie  anza- 
nehmen,  bald  darauf  aber  nahm  die  Priesterschaft  ge- 
wiss Griechen  in  ihre  Stadt  auf,  da  sie  sich  im  Koi- 
tus denselben  so  sehr  fögte.  Die  Gestaltung  der 
Mythen,  die  Ausbildung  des  Kultes  geht  seitdem  gans 
nach  griechischen  Ideen  und  Anschauungen  vor.  sich, 
60  dass  aus  diesen  dort  zusammengetroffenen  phöniki* 
sehen,  griechischen  und  phrygischen  Elementen  sich 
die  kyprische  Göttin  bildete,  deren  Macht  und 
Ansehen  so  wuchs,  dass  sie  sich  nicht  nur  bald  in  gan» 
Griechenland  Eingang  verschaffte,  sondern  später  sieh 
fiber  die  ganze  Erde  ausbreitete.  Bei  Homer  ist  Aphre« 
dite  schon  ganz  diese  kyprische  Göttin.  Doch 
ist  im  Uebrigen  in  der  Kunde  über  Kypros  zwischen 
llias  und  Odyssee  ein  Unterschied  bemerkbar.  Die 
llias  kannte  nur  den  König  Kinyras,  die  Odyssee  aber 
noch  eine  neuere  Zeit.  Hier  kennt  Homer  schon  die 
Fahrten  des  Menelaos  nach  Kypros  *0,  und  erwähnt 
eines  Volkes,  der  Erember,  dabei,  welche  den  Aas- 
legem  viel  Muhe  gemacht  haben,  von  depen  aber  der 
neueste  Erklärer  vermuthet,  es  möchten  die  erzsu- 


41)  Odyssee  4,  83  u.  84  mit  Nitschs  ErUänuigen. 
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fheoden  Ber^nte  ron  Kypros  danmfer  verstaoden 
8618.  Den  Ensreichtham  von  Kypros  kennt  er  aach 
soDst,  denn  er  läast  die  Athene  ^0  sa^^n,  sie  wire 
B3ehTama8808,  Temese»  gegangen,  am  Erz  Kn  ho- 
len. An  einer  andern  Stelle  erKAhltOdyssens^'))  dasa 
er  von  Aegypten  nach  Kypros  verhandelt  wilre  zum 
Ktnig  Dntetor,  dem  Jasiden,  da  dieser  aber  sein 
Cdstfrennd  gewesen,  habe  er  ihn  freigelassen.  Es 
fragt  sich,  wo  dieser  Dmetor  König  war.  Der  Ja- 
side  mosa  ans  Aofschldsse  geben.  Ich  glaube  daher, 
dass  er  König  von  Korion  war,  welches  aach  seiner 
Lage  nach  für  einen  von  Aegypten  Kommenden  sehr 
gut  passt.  Karion  war^  wie  nachgewiesen  ist,  ar* 
givisch  ond  in  den  alten  argivischenGenealogieen^^) 
können  aswei  namhafte  Jasos  vor.  Der  ältere  Ja^ 
aes  war  Sohn  des  Argos  and  der  Euadne,  Urenkel 
des  Phöroneas.  Wenn  nun  die  Könige  von  Karion 
flieh  an  die  argivischen  Kolonien  der  Heimat  anknöpf- 
ten, was  sehr  nahe  lag,  so  konnten  sie  sich  mit  Fug 
Jasiden  nennen.  Der  hier  genannte  Dmetor  war 
akiie  Zweifel  der  namhafteste  HerAcher  damaliger  Zeit 
aaf  Kypros,  and  wenn  der  Scholiast  ihn  einen  Nach«* 
Mger  des  Kinyras  nennt,  so  hat  er  in  gewissem  Sinne 


4$  Ebend.  1,  181. 

43)  Ebendas.  17,  442. 

avncQ  i/Ä   is  KvTTQoy  (tlyip  &6cay  dvndifay». 

Der  Scholiast  hiezu 

Ktyv^  dn9^y6ynQ  Jfi*[mQ  ffiatrOitvatf  Kvngov,  ^  Mi  ftgt/nu 
i  JM^C  iy  'iXutJk  XII,  20.  Kuir^  ßtunXdg  dXXd  Kmt^tof  dnlok. 
noidm  yoQ  Kpnqov  ßactliie  r^w^  Und  Eudokia  S.  125.  J^^fwq 
Ktn^  ßaadsvs,  noQ  *Ofi^^,  dXXd  nqo  iDt^tov  K^yv^ixs^  acntq  xmiu 
h  'Ütdth,  ißacUitvc§ '  nvrw  dt  fdtixin  oynf,  Jfti^ntQ  dbxti  ßaaiXtZca^ 

44)  Auch  in  der  Arkadischen  Genealogie  kommt  ein  Jasof 
tor  ab  Vater  der  Atalante,  ist  aber  weniger  bedeutend. 
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Recht.  —  fn  Cebri^en  kennt  Homer  von  den  kypri« 
sehen  Stidten  nur  Paphos  nnd  seine  Tempel,  Sala^ 
mis  noch  nicht. 

2)  Meerherrschaft  und  Kolonieen  der  Kjprier. 

Die  Knnde  von  Kypros  warde  vor  allem  dorch 
die  frohe  Seefahrt  und  den  lebhaften  Handel  der  Ky- 
prier  befördert  Zuerst  durch  die  Phdniker  in  ihren 
Handelsverkehr  hineingezogen,  betriebet  die  Kyprier 
nachher  ihn  selbstfindig.  Yon  ihrem  Seewesen  zeugt 
besonders,  dass  auch  sie  zu  den  meerherrschenj-» 
den  Völkern  des  Alterthums  gerechnet  wurden.  Allo 
sogenannte  Thalassokratien ,  von  denen  uns  gemeldet 
wird ,  teziehen  sich  weniger  auf  die  rein  historische 
Zeit,  als  vielmehr  auf  die  frohere,  dunklere,  weniger 
auf  eine  regelmässige  und  geordnete  Seeherrschaft, 
als  auf  das  einträgliche  Gewerbe  des  Korsareohand«* 
Werks  und  der  Freibeuterei.  Dieses  Getreibe  machte 
eine  Zeit  lang  solche  Staaten  furchtbar,  es  dauerte 
aber  nie  lange,  weil  bald  andere  Völker  sie  zurukk« 
drängten  und  in  ihrem  Gewerbe  ablösten.  So  ist  es 
auch  bei  den  Kyprfern  der  Fall;  denn  während  ihre 
eigentliche  Seemacht  erst  viel  später  Bedeutung  er« 
hielt,  fällt  ihre  sogenannte  Thalässokratie  nach  Ka- 
stors  Epochen  aufs  Jahr  846.  Von  den  siebzehn  see- 
herrschenden  Völkern,  welche  unsEusebtos  nnd 
Syokellos  aufzählen,  waren  die  Kyprier  die  sechs- 
ten, und  ihre  Herrschaft  wird  auf  acht  und  dreissi^ 
Jahre  berechnet^*).  AuflVillend  ist  hiebei,  dass  nach 
diesen  Angaben,  die  Seeherrschaft  der  Phöniker  erst 
nach  den  Kj'priem  eintritt 

Was  die  Kyprier  um  diese  Zeit  etwa  für  Kolo^ 

45)  Heyne  Com.  Gott  No.  1770.  7.  tom.  2.  S.  45  ff.  Ar. 
men.  Euseb.  1,  321.  Dionys.  Perieg.  508.  Ußnimto^  di 
TtSy  tnjiUamSr  d  Kvn^s»  Xfytymt  de  non  ^aXaififox^tn^auk  *al  avn4m 
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jRgn  aiff^efAhrt  haben,  UsAt  sieb  nidit  mit  Oewi^sheit 
bestimiMo;  denn  unentschieden  wird  es  bleiben,  ob 
das  kyprisehe  Geschlecht  (y^vog  Kvn^oop)  in 
Makedonien,  von  dem  Epiphanias  spricht,  in  histori- 
scher Zeit  wirklich  aosg^ef&hrt  sei,  oder  ob  nicht  die 
Annahme  eines  kyprischen  Geschlechts  in  Makedonien 
anf  der  Nachricht  beruhe,  dass  j^ies  Land  der  Ma« 
kedoaier  frfiher  eben  so  wie  Kypros  Kittim  genannt  sei. 
Mit  mehr  Sicherheit  Usst  sieli  eine  Kolonie  nach 
dem  Gebiet  von  Kyme  in  Kleinasien  annehmen«  Wir 
iiaben  schon  zu  wiederholten  Malen  bemerkt,  wie  man 
eine  Verbindung  zwischen Kypros  und  Troas  her- 
xastellen  suchte.  Die  phrygische  Bevölkerung  des 
Landes  war  die  Ursache  davon.  Man  erfühlte,  es 
sei  das  aristokratische  Geschlecht  der  Gerginer  za 
Salamis  von  den  gefangenen  Troern  herzuleiten,  wel* 
ehe  Teukros  nach  der  Zerstörung  Trojas  mit  nach 
Kypros  gebracht  habe.  Die  Gergithier  waren  Troer^ 
von  dem  ApollonGergithios  so  benannt,  und  ein  Sohn 
des  Priamos  ffihrte  selbst  den  Namen  Gorgythton  ^  ^)| 
and  die  Nachkommen  des  Aineias  sind  ihre  Herrseher« 
Bei  dem  fhlhen  und  steten  Verkehr  zwischen  Kypros 
and  den  kleinastatischeii  Kosten  findet  eine  Wande- 
rang von  Gergithiern  nach  Kypros  leicht  Glauben« 
Einer  dieser  G  erg in  en^^)  soll  späterhin  mit  Stamm-* 
verwandten  von  Kypros  aus  an  der  kleinasiatischen 
Knste  nach  Aeolis  hingefahren  sein,  um  das  Gebiet 
seiner  Yorfohren  aufzusuchen.   Am  troischen  Ida  habe 

« 

er  mit  Zuziehung  einiger  Myser  eine  Stadt  gegrQn« 
det,  welche  frdher  Gergina,  spSter  aber  Gergitha 
hief:<s.    Von  diesem   Zuge  seien  aber  einige  Kyprier 

46)  Hom.  llias,  8,  302.    Apollodor  3,  12.  5. 

47)  Athen.   6.  356.    Vgl  Müller  Dor.   1,221.   Strab. 
14,  589.    Hdl.  5,  122. 
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abgerissen,  und  hatten  sich  inKyme  niedergelassem 
Es  ist  nnn  leicht  einzusehen,  dass  die  Gründung  der 
Stadt  Gergis  am  Ida,  wo  sich  nach  der  Zerstömag 
nions  noch  Aeneaden  hielten ,  nicht  von  Kypros  aus- 
gegangen sei,  sondern  von  der  alten  Stadt  selbst. 
Es  lenchtet  aber  daraas  wieder  die  Sorg^mkeit  her-* 
vor,  mit  der  man  die  Geschichte  der  Kyprier  und 
Troer  zu  verbinden  strebte :  and  es  ist  gar  nicht  na«- 
glaablich,  dass,  wie  froher  Gergithier  nach  Kypros 
gekommen  sein  konnten,  aach  Kyprier  sich  in  Kyme 
niedergelassen  haben,  obgleich  die  Stadt  Gergithim 
daselbst  von  den  troischen  Gergithiem  herzuleiteii 
sein  wird.  Ganz  ohne  historischen  Grond  kann  diese 
Ansiedlungsgeschichte  nicht  sein* 

Kypros  gegenüber  aaf  dem  syrischen  Festlande, 
20  Antiochien,  glaubte  man  in  späterer  Zeit  ein  ky« 
prische  Kolonie  zu  besizen.  Malalas^*)  berichtet 
htevon :  beim  Bau  von  Antiochien  bitte  Seleukos  aack 
Kreter  aus  der  alten  Stadt  Antigonia, -welche  am 
Berge  Kasios  lag,  herabversezt,  um  die  neue  damit 
Ru  bevölkern.  Ebenso  habe  er  auch  Kyprier  nadi 
Antiochien  hereingezogen,  welche  mit  jenen  auf  der 
Akropolis  gewohnt  hatten.  NSmlich  ein  König  Ka- 
aos,  ein  Sohn  des  Trachos  von  der  Melia,  habe  die 
Amyke,  welche  auch  Kitia  hiess,  und  eine  Tocbter 
des  Königs  der  Kyprier  Salamis  gewesen,  gebei- 
rathet;  mit  ihr  seien  Kyprier  gekommen,  und  hätten 
die  Akropolis  bewohnt  Amyke  sei  aber  gestorben 
und  hundert  Stadien  von  der  Stadt  begraben  worden; 
die  Gegend  trage  von  ihr  den  Namen  Amyke.  Ans- 
fBhriicher  berichtet  hierfiber  nochLibanios**),  um  die 
angebliche  argivische  Kolonie  am  Berge  Kasios,   die 

48)  Malalas  Chronogr.  B.  6,  S.  201. 

49)  Libanios  im  Antiochikos  1  S.  289.  Reiske. 
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Fiter  der  Einwohner  von  Antiochien,  in  Janacbos 
od  die  Wanderiini^en  der  Jo  antnknfipfen.  Um  die 
roB  Triptolemos  Beaffelegte  Stadt  durch  edle  Geschlech- 
ter so  heben,  habe  Kaaoa  auf  göttliche  Eingebung 
Kreta  aar  Zeit  des  Minos  verlassen  ond  sieh  dort  un- 
ter den  Argivem  angesiedelt  Die  grösste  Wohlthat 
kibe  er  aber  der  Stadt  dadurch  gebracht,  dass  er 
ikr  die  Gunst  der  Kyprier  erwarb,  and  die  Tochter 
des  Salamis  heiratbete,  welcher  fiber  die  Kyprier 
herrschte.  Sie  hitte  eine  grosse  Schaar  edler  Ky- 
prier begleitet,  sich  in  der  Stadt  aingesiedeU  und  ei- 
sen Bestand theil  derselben  fortan  aasgemacht;  o.  dgl. 
aehr.  Nan  ist  es  freilich  an  und  fflr  sich  onter  den 
damaligen  Umständen  nicht  unmöglich,  dass  Seleukos 
kei  seiner  Gröndong  von  Antiochien  Kyprier  herflber, 
«id  in  seine  neue  Stadt  hineingezogen  habe,  aber  in 
der  Art  und  Weise,  wie  die  Erzthlong  von  ihrer  An« 
kimft  von  den  Aotiochiern  vorgetragen  wurde,  ist 
dieselbe  bestimmt  unwahr.  Manr  suchte  fflr  die  An* 
tioefaier,  die  doch  eine  so  junge  Stadt  bewohnten,  AI* 
ter  and  rühmliche  Abstammung,  man  bentizte  den 
Mythos  von  den  Wanderungen  der  Jo  und  knöpfte 
dtran  eine  athenische  und  argivische  Kolonie,  welche 
sieh  in  die  Nfthe  der  neuen  Stadt  vor  Alters  nieder- 
gelassen habe  und  in  dieselbe  flbergegangen  sei.  Das 
Inselchen  Kasos  bei  Kreta,  auf  dem  Argiver  wohn- 
ten**), gab  mit  einem  Heros  Kasos  einen  sehr  be- 
qaemen  Anknöpfungspunkt  an  das  kasische  Gebirge, 
ia  welchrai  die  antiochischen  Argiver  fröhei"  gewohnt 
haben  sollten,  und  Kreter  fögten  sich  leichter  unter 
das  Gefolge  des  Heros.  Eine  Anknöpfung  der  Ky- 
prier aber  mag  noch  dorch  die  argivische  ond  atti- 


ftO)  MulUr  Dor.  1,  lOS. 
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mk0  Kokmie  auf  Kypros  erieithtert  werden  aein^  destt 
Bach  Argivera  and  Attfkem  aaebte  maa  voraaga^ 
iveise.  Die  Mythe  Uteat  nua  dei|  argivischen  Kaaoa 
eiae  Toohter  des  KypmdieB  Königs  Sabw»  heinb- 
tbea,  voa  dem  es  gleichgfiltig  ist^ab  er  aetnem  Ur* 
aprange  Dach  fi3r  einea  Argiver  oder  Atty^er  gtlt, 
dena  er  berraehte  fiberganaKyproa").  Aberwaraai 
fBgte  auta  fiberhaopt  noch  Kyprier  aa  dea  Atbeaertt 
und  Argivem?  Die  leichte  Ankaiipfaag  aa  Stammes-* 
genossen  kann  die  Ursache  aicht  allein  gewesen  seta» 
Die  Nihe  von  Kypros,  daa  Alter  und  der  Bahm  dea 
Laades  and  seiner  Götter,  welche  ebenteUs  aa%amB- 
men  wardea,  so  wie  die  vielfache  \^biadang  der 
Käste  mit  dem  nahe  liegenden  Eilaade  gaben  vielleicht 
Veraalassang.  Daaa  ist  es  aber  aach  gar  nicht  an- 
möglich,  dass  einmid  Kyprier  hiaibergeBOgea  oder  aa 
jeaen  Zeiten  mit  Gewalt  hinfiberverseat  worden,  wie 
wir  schon  vorher  geiassert  habea,  atid  wieesinapl- 
tera  Zeiten  aoch  eia  paar  Mid  als  politische  Blaasa* 
regel  vorkommt 

Sparen,  wenn  aach  grade  nidit  einer  kyprischea 
Kolonie,  so  doch  eines  berühmt  gewordeaen  kyprischeii 
Geschlechts,  finden  wir  aadi  im  Westen  des  Mittel- 


51}  Da  Otfr.  Müllen  Abhaadhmg  über  Aatiochica  mir  nieht  tmr 
Hand  ist,  so  weiss  ich  nicht,  ob  sich  dort  nicht  noch  nähere  und 
bessere  Nachweisungen  über  diesen  Gegenstand  vorfinden.  In 
der  Anzeige  seiner  Schrift  in  den  Gö'tt  Gel.  Anz.  1834.  S.  1086 
sagt  er:  Wie  spät  und  leichtsinnig  die  Fabebi  erfunden  sind, 
wodurch  ^e  Aatiochener  sich  tob  Athen  und  Argos  herzuMCea, 
ond  sonst  ihren  Ursprung  zu  yerherriichen  bemüht  warea,  kt 
leicht  einzusehen.  Auf  dem  Berge  Silpion  lag  ein  alter  syri- 
scher Flekken  Zone;  an  diesen  knüpften  sich«  hauptsächlich  auf 
Veranlassung  des  Namens,  Fabeln  tob  Jo  und  einer  argivisch- 
attischen  Kolonie,  die  snir  Aufsuchung  der  entschwundenen  Ins- 
oUde  gesandt  worden. 
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Mera,  Mf  fiisiüea  inj  »war  in  Gela.  (Mi  wwie 
bekanntitch  im  4ahre  686  von  Blu»dierii,  mi4  swfir 
wä  Zmm^mg  wa  BnwikMni  ißt  UeiMii  Iiu»el  Te^ 
los  gegrindet,  luiter  welchen  »ch  Deinomenes, 
der  Vorfahr  dea  Oatai  nnd  Hieran,  MmmI.  Jleoer  Oeir 
noBenea  aolUe  aaa  Kyproa  atamara,  wie  fwfe  (»Op' 
luHipteten**),  md  ana  der  Anweadan;,  welche  Fil- 
ter von  Kinyraa,  dem  kypriachen  Ktei^,  maeht,  iat 
dies  ebenMla  nicht  nn^lanblich,  da  der  Dichter  nie 
ohne  Grund  mythiache  oder  geachichtlicbe  Nachrich- 
ten etoflodit,  nie  ohne  daoa  sie  in  Verbindang  mit  aei- 
Mfli  Gegcnatande  atehen  Mätan*  Oeaahalb  iat  ea  aueh 
Mekt  wahraeheinlich,  daaa  er  hier  den  Kinyraa  hloaa 
als  eiaea  bekannten  Namen  nnd  barjUimteH  Meroa  aofii 
Gersthewahl  gewihlt  habe,  aandarn  eben  nm  dieGe- 
•diiehte  mid  den  Glann  dea  D^nomenea  zn  erhShen. 
Ohne  Zweifel  atammte  Deinamenea  ana  einem  edlen 
kyprischen  OeachledU  and  wurde  mit  dem  Kinyraa, 
oeiiiem  Herracher,  in  Yerbindang  gesiezt,  entweder  erat 
direh  Pindar  oder  achon  durch  Familienaagen.  Be- 
sonders bezeichnend  f&r  Deinraienea  ala  Verwandten 
des  Kinyraa  iat  ea,  daaa  aeine  Familie  aicb  im  Be^iz 
von  Prieaterachaften  befindet^  der  Apolliaiacben  nnd 
jener  der  Kora  and  Demeter.  Auf  dieae  Weiae  ge^ 
winnen  wir  auch  eine  friher  erfolgte  kypriache  Sie- 
ddnng  oder  wenigatena  ein  kypriadiea  Oeachlecht 
ssf  dem  nahe  bei  Bhodoa  gelegenen  Eilande  Telos. 

Im  Fanqiliyliachen  Meerbasen,  an  der  weatlicben 
Kfist^  in  der  Nahe  von  Phasalia,  liegen  drei  unfirocht- 


52)  Scholiast  zu  Find.  Pjth.  9,  27.  S.  315.  tZir^  cl  U- 
y^NiK  vir  Jtmtfäpipf  nr  nta^a  *Uqiopqq  dHxa^iP  rvyxdvm^  KmqMr  * 
A«  w  %hUyt»^  ygafoty  de  w  *lf(^onm  fäfsrignu  Ktviqw,  ot  nal 
Vs^iC  läimpHLk.  Ueber  die  Gröndang  Ton  GeU  TgL  Hdt.  7,  58. 
Min.  Dor.  l,  111. 
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bare  Iii§ddien  nach  ntAiaB,  weMia  den  Namen  der 
kyprischen  fDhr^n.  Man  ist  neogierig,  wober  sie 
diesen  Namen  erfafalten  haken.  Sie  sind  so  weit  von 
Kypros  entfernt,  als  dass  ihnen  ihre  Lage  nnmittei* 
bar  diesen  Namen  gegeben  hidiett  kftnnte,  nnd  ge- 
schiclitliehe  Bezidiongen  lassen  sich  nirgends  entdek- 
fcem  Dessenungeachtet  wird  man  annehmen  mdssen, 
dass  diese  drei  Eilindchen  einnud  von  Kypriem  be- 
völkert worden  sind. 

3)  Die  Verhältnisse  von  Kypros  zu  Tyros. 

Es  ist  schwer  m  bestimmen,  in  welches  Verhüfc- 
niss  die  hellenischen  Kolonien  ku  Tyros. traten.  Aber 
mossten  wir  firfther  schon  von  Kition  nnd  den  andern  phS« 
nikiseben  SCXdten  auf  Kypros  ein  strenges  Unterthinig- 
i^eitsverhlltniss  ru  Tyros  in  Zweifei  ziehen,  so  mm  nodk 
viel  mehr  von  den  griechischen.  Wenn  man  weit  gehen 
will,  so  wird  man.  annehmen  können,  dass  Tyros  eine 
Abgabe  von  ihnen  gefordert  habe,  dass  me  aber  in 
allem  Uebrigen  iinabhingig  gewesen,  nnd  dass  die 
Verbindung  mit  Phonikien  auf  gegenseitigem  Bedfirf* 
nisse  beruht  habe.  Aber  auch  jene  Steuerpflicfatigkeit 
scheint  mir  für  die  griechischen  Bewohner  von  Ky- 
pros noch  gewagt  Sie  sext  Verpflichtungen  und  Ver* 
bindlichkeiten  voraus,  von  denen  wir  nichts  wissen« 
Nirgends  sind  Andeutungen  darfiber  vorhanden,  dass 
sich  die  Griechen  nur  mit  Erlaubniss  und  unter  be- 
stimmten Versprechungen  gegen  die  Phöniker  h&tten 
ansiedeln  dfirfen.  Die  Griechen  hatten  bei  ihren  An- 
siedlungen  wohl  sehweriich  die  Phöniker  um  Erlanb- 
niss  gefragt,  die  öberdies  in  den  Gegenden  der  Nie- 
derlassungen nichts  zu  gebieten  hatten,  und  konnten 
die  Phöniker  mit  der  Zeit  von  den  Griechen  einige 
Zugestindnisse  erlangen,  so  wird  dies  auf  friedlichem 
IVege  geschehen,  und  nicht  von  Bedeutung  gewesen 


itti.  Et  las  iib6riim|it  n^  Mi  €ly^^ 
Biker,  von  ihren  Koloninten  scbwere  Steoftm  zu  «r-> 
heben^  and  bei  den  Grieben  werden  nie  noch  beion- 
dere  Bebntitfnnkeift  angewendet  haben^  Stanem  aof«- 
ukfen,  da  dieae  eigentliob  nicht  eimnal  von  ihnen 
KokmiateB  waren,  nnd  tollten  aie  et  werden,  ao  muaa* 
ien  sie  erat  da^o  |;eBwiincea  werden*  Auch  kennten 
die  PhdnU^er  arinr  wohl  vtranaaesm,  data  die  Grie- 
eben  einea  Dmkk  von  eincpi  fremden  Volke  nicht  er» 
ingea  wfirden;  sie  befonden  atch  diunafe,  wenn  noch 
g^rio;  noch  an  Zahl,  in  ,der  Zeit  ihrer  heroiacben 
ThatkradU  Sfiter  aank  dieae  freOich,  ab^er  nnn  ge* 
wiooen  nie  an  lIjnf«Dg,  mid  Tyroa  aank  ebenfalla. 
IMierdiea^  forderten  die  Phftiiker  Ja  haoptaMkUch  nur 
Sieberheit  fftr  ihren  Handel,  nnd  dieae  wer^n  ihnen, 
die  Grieehen  anf  Kyproa  nm  ao  weniger  verwehrt 
haben,  ala  aiet  ihren  Handel  an  den  phfinikiaehen  he^ 
qvem  anschlieaaen,  nnd  ao  allmilig  nur  SdbfrtCndig* 
keit  erbehen  konnten* 

In  aUeu  Bmcbatakken  der  Geschichte  v^  V^yproa 
wm  den  nlekatfelgenden  Zeiten  wird  imnier  nur  von 
Kition  geaprochen*  Dies  hat  einen  doppelten  Grand. 
Es  ist  mit  Stdierbeit  auanehmen,  daäs  Kition  noch 
in  den  nichsten  Zeiten  immer  der  bedentendste  Staat 
Mf  Kyproa  blieb,  nnd  die  Bolle  spielte,  welche  spi« 
ierUn  Salaaus  fibemahm;  dann  aber  beliehen  aich  die 
BradkatSkke  der  Geschichte  ans  dieser  Periode  im- 
mer anf  daa  Yerhiltniss  von  Kypros  zn  Tyroa,  nnd 
bier  mnsste  Kition  als  der  Slteste  Ort  nnd  namentlich 
hsaptsichlichster  Handelsplaz  der  phonikischen  Be- 
vlBierang  mehr  in  Betracht  kommen,  als  die  grie- 
ddscfaen  StXdte.  Es  ist  nicht  znUssig,  etwanaglaa- 
ben,  däss  anter  Kition  ganz  Kypros  za  verstehen  sei. 
Sin  sdcher  Sprachgebraoch  ist  bei  griechischen  Schrift- 
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itellern,  naoMMIMi  ArtP  isfimiAm  Mt,  f^  s.  a  bei 
Joiephos,  thothaM  lAdbt  tuuMiitetaiM«  Nur  KM0% 
mid  Mbllfttor  Üe  miiterti  {Atoknickefi  Sttdte  aaf  Ky« 
piDS  kOiBiieit  kl  dm  JUMpfbü  Mit  tyroa  in  Betradrt. 
Zwia^h^ttMhtt  titid  Tjfrdis  blA^  wir  ifben  eki  ttnK- 
cta»  Veriiiltei86  mmehMU'  m  nomm  geglmOd^  wie 
cto  s^Wfsebett  den  pkAdkiStieti  Siidtcto  deaFestlndM 
und  Tyros  ftMtaBd^  »hel^  aA^r  iiodi  löder^  Ms  eog^r, 
wie  es  die  Ifftfar  d^  Sadte  er^^bt  Bte  Stirke  von 
Kilfdn  «dWn-  iki  dibser  frtti^teii  iKelt  oHd  dM  avflitei« 
jl^ttde  Streben  imeh  SelbeUndigkeit  bekondet  sidl 
verüehitiliik  dadurch,  diiss  es  den  Ttibvt  za  ^erwei*' 
^m  mdkU  Auf  mAche  W4iiäe  |:«r«ii  ev  ait  der 
Mottertfladt  in  2erw11rftiiBse,  imd  Tynm  sackt  sein 
Refckt  mit  GtfWMt  der  Weibn  wiedeir  in  AncArkennsn/tr 
%n  brin^D^  Mg  Aber  aüeb  WM  hin  wd  wieder  mehr 
Ansprache  ^ehiächt  hübeta,  ab  KMen  und  andere 
8MVd  fliin  eifikäriUniän  getteigt  waren. 

Als  König  Hiram")  zu  Tyros  regierte,  der 
fVeiknd  Md  ^ieitgenosde  Salotnes»  gegen  1000  v.  Chr. 
madhlen  die  Kitier  einen  solehen  Tersnch,  den  Tri- 
bnt  zffirikkzahalten ;  isSe  Wurden  kber  dordi  Gewalt 
gezwib^n,  «Me  iAWA  YtHiindHchkeiten  wfeder  sn 
feisten.  Dieie  VeiMätniMe  dknerten  die  Mgenden 
Zdten  felkidänA,  dehn  wenh  Wir  «ach  nifchl  eine  fort* 
lanTiindb  QH^iAichte  *itfza«tclleu  Verttegen,  no  treten 
ans  doch  ih  V^ersdiftfAn^ftb  Edil]^KXeta  KMij^e  Iren 

53)  Jrbsepli«  Jui.  Gesctu  8,  5,  ^.  und  gef.  Äpioh  1,  itf, 
6.  1043.  Aus  Meliander  von  iSj^heäus.  Ms  di^vxixtts  im* 
^ti^tmicm»  ju^  «ffoMtf*  tdSp  ^^^^dk  »oj  InoicSliiC  ndlu^  ttStf  A4* 
mipi^.  Das  mter  *aniots  geaannto  VoJk  fast  kein  Gelehrter 
yerstanden.  Das  Richtige  lehrt  die  Parallelstelle  feg«  ^ioa^ 
wo  TtTvots  steht  vaid  JC«r»<*(  gelesen  werden  muss.  Heng- 
stenberg.  De  rebus  tyriorum  S.  55.  Hitzig«  Comment,  s. 
Jesaias  S.  270. 
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Tfm  mdf$gmf  die  eiM  lUelit  fiberKkiM  i«ilb<p. 
So  handert   Jahre   i^ter  PygmaltOB»     Bei  dem 

SHeite,  im  denentoSeliweetir  Dide'O  flNtUunge- 
aik^  wendefft  dieee  mk  ihrem  Brader  Berlui  eiid  ih* 
nr  Schwester  Abm  ans;  geht  zuerst  nach  Kypres, 
«hlU  hior  ein  Orakel  aad  sieht  dann  sut  einem  Prie^ 
fier  des  Zees  eder  der  Hera,  and  einer  Sehaar  von 
MkMig  Jangtamen  aas,  am  KartJiago  au.  gründen. 
Weter  eraihlt  Meaander  von  Bphesos**)^  dass 
dt  handert  nad  Amfsig  Jahre  später  Salmanassar, 
tar  Könige  der  Assyrier  gegen  Tyros.Mg,  sich  Si-^ 
UUf  Akre,  und  AU-Tyros  an  ihm  sehJagen,  am 
ie  listig  werdenden  Anmaassoagen  von  Tyros  abr 
mvverfen,  von  dem  sie  an  der  Zeit  BedrAkknngen  an 
arloidon  lullten,  die  sie  ihr  nicht  eiaaariamen  geson^ 
les  waneoy  wofern  sie  nicht  Gefidir  laofen  wollten, 
ihre  Freiheit  eiaaahdssen.  Aach  Kitton  folgte  diesem 
Beiq^L  Salmanassar  erreicht  aber  die  geboffte  Er- 
•bträng  ven  Tyros  nicht  Als  dieses  nach  einer  fanf- 
jihrigen  Bdagerang  seine  Selbatftndigkeit  gerettet 
bMe,  die  andern  Stidte  aber  dmrch  ihre  Eifersacht 
gegen  Tyros  sieh  dem  Fdnde  hatten  anterwerfen  miis^ 
ie%  eilte  es  sidi  Kitiohs  wieder  an  versicheni.  Ein* 
Uos  JiemBdvte  damals  in  Tyros.  Sobald  er  wieder 
Me  Hand  erhalten  hatte,  zog  er  gegen  Kition  and 
hactee  es  wieder  aom  gctfiorderten  Gehorsam  aarfikk. 
Wellte  er  Tyros  Macht  nicht  sinken  lassen,  aomasste 
er  snch  festen  Fass  in  Kition  haben,  da  diea  die  Haapt- 
itlxe  voa  Tyros  gewesen  an  sein  scheint  Die  Li^e 

54)  VgL  Bekk.  Anekd.  S.  689  u.  777. 

55)  Bei  Joseph.  Jiid.   Gesch.  9,  14,  2.  xai  iBOivlmkc  at^M*" 

Uk  ktißlH  ^mdw^*  9Ü9f»iS¥  ämtmur» 
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iehUeflrt  610  eng«  Band  ftwisdieii  b€idie%  md  etees 
bedmrf  des  aadera 

Tyros  Ibckt  wachs  swtr  wtoder  nodi  efai  Md 
von  Deuca,  aber  mancherlei  SMnae,  namentlich  Miw 
jrerliche  Unrahen,  führten  es  seinem  Falle  entgegen. 
Hundert  Jahre  nach  Saimaoasaar  xo|^  Nebakadne« 
sar  gegen  Tyroa.     Ven  den   wiederh^en  Zigen, 
welche  er  nadi  der  Käate  hin  tbi|t,  iat  m  veratehen^ 
was  Beroaua  von  einer  dreisehiyflhrigen  Belagemng 
von  Tyres  dnrch  Nebnkadnezar  berichtet'*).     Daaa 
sidi  bd  dieser  Gelegenheit  die  Kyprier,  d.  h.  die 
Kitier  frm  geihacht  hfitten,  ist  eine  &lsche  AnnfAma 
von  Uengstenberg  a«  a«  0.,  da  Tyros  nicht  wirklich 
erobert  wurde.  Mit  dem  Sinken  dieser  Stadt  gewaaa 
Kition  auch  von  selbst  eine  freiere  Stellung,  so  daat 
Jene  von  ihren  alten  Anforderungen  immer  mehr  nb- 
lassen  mnsste.  Auch  Usst  sich  hier  gar  kein  bestimm- 
ter Zeitpunkt  angeben,  wo  sich  etwa  Kition  Josgeris« 
sen  hfiUe.    Nur  wenn  eine  völlige  Unteijochong  von 
Tyros  bis  dahin  stattgefunden  hatte,  so  wire  es  aadk 
möglich,  dass  sich  Kitton  mit  einem  Schlage  Umge^ 
rissen,   diese  Verhältnisse  fflr  immer  abgeschnitten, 
und  gaan  neue  angeknOpft  hätte,  wofern  so  etwas  in 
seiner  Absicht  hätte  liegen  können.    Aber  aus  der 
Verfassung  von  Tyros  und  der  phönikischen  Stidte 
im  Allgemeinen,  so  wie  aus  den  orientalischen  Scbrif* 
ten  Msst  sich  eine  solche  Unterwerfung  nicht  naeli* 
weisen,  und  die  griediischen  Scbriftstello*  reden  gar 
nicht  von  diesem  Verbiltnisse.  Doch  Kitioni  und  der 
ÄU  dieser  Zeit  gewiss  auch  schon  mächtigen  fibrigen 
Städte  auf  Kypros  Dasein  und  Blätbe  erheischte  eine 

56)  Die  Tyrier  retteten  sich  auf  die  Inselstadt,  wie  bm  Sal. 
ttianasaar.  Von  dieser  harten  Bedrangung  smgt  JcMks  JKap  38* 
vgl.  Jercmias  25.  Ä    Tyros  rettet  sich  fliehend  uach  Kypres. 
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*ttenrfe  TcrUadMit  ^  Tyr«i  und  den  mtan  SM«. 
teD  des  FesOamtoi«  Daher  wird  in  der  Bibel  Kitioii 
US  ds  efaie  SfaiM  geMuit^  die  an  Leid  oad  Freude 
V«  Tyros  Aatkeil  mmmty  and  aa  Ai^x^Hidera  Zett 
betraetote  nuiii  die  UnlerwerfiiB^  von  Kypros  ala 
we  wahraebeioUehe  Felge  des  Falles  von  Tyroe. 
Zi  krecben  aiit  jenea  SMdten  kennte  nie  die  Abaicbt 
litions  sein)  aar  einen  anaUifingil^ren Stand  sage« 
wioDsn  nnaate  es  an  erreichen  aothen,  and  dieser 
ftnd  sieh  mit  der  waehsenden  Macht  aller  kyprisdien 
fiUdte  aMi  dem  Siaken  der  pbdoikieeheD  ven  selbst^ 
Biese  aaf  g^enaeit^m  Bedfirftaiss  bembende  Ter* 
Usdimg  daaerte  aach  da  nach  Ant,  ala  beide  Theile 
dem  Staate  anterlagen,  der  nach  den  Phönikem  die 
Bemckaft  in  jenen  Gegenden  eratrebte« 


Dritte  Perlo4e* 

Von  der  Erebernng  durch  Aegypten  bia  anf 

Eaagoras  L 


Kypros  unter  Aegyptischer  Oberhoheit 

Diese  Periode  ftthrt  uns  in  hellere  Zeiten,  in 
weldien  sich  zugleich  die  eigenthämliche  Bedeutung 
dieses  Landes  herausstellt  Der  Staat,  welcher  der 
ii^rrtcheade  sein  will  und  ist  im  Osten,  strebt  nach  dem 
Beiiae  von  Kypros,  und  kann  nur  durch  ihn  die  ihm 
Mhwendige  Stellung  zur  See  einnehmen.  Die  Ent* 
wikkelung  des  Landes  steigt,  imd  mit  ihm  das  Stre* 
ken  nachSelbststindigkeit  and  Freiheit  Aber  sein 
B^nif  ist  ein  anderer.    Jenes  Streben  er  weist,  eich 
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ab  efn  iHftbairilefces, «ad  in  dem'  AiigeiiUftk,  wo  c# 
Mmi  Ieaite8  Ziel  m  wrfMsßa  giMMo,  witkt  es  ohs^ 
ttieli%  »ouiiBBto,  am  ktiamt  aweHen  Yersedi  der 
Art  M  wiederholen.  Sein  Loee  ist  eki  dienendee« 
Ale  die  Zeit  Persiens  reif  wer,  wtadet  aodi  Ky|MMi 
eeine  höehirte  Kraft  avf,  am  es  sn  erwhiMterB.  Neoo 
fltaatenbfMnn^n  gehen  aas  dem  SDerträmmertea  Per«* 
^Aeä  hervor,  aber  aaehflrKjrprosmn  neuer  ttemeter« 
«56.  Mit  Paammetieh  begimt  die  neue  Zeit 
Ae^ypteae^  die  aber  aach  keiae  flgypüsefae  m^r  iat« 
Ueno  so  wie  er  eeine  Erhebong  den  Jomem  aad  Kariem 
Terdadkt  hatte ,  so  bKeb  auch  seine  FrmmAwhaft  fU 
jene  VSUktr^  md  iieia  Land  den  IVeonlen,  vermigB« 
weise  den  HeHenen^  f edfhet,  die  erstmi  hdieiiisehea 
Ansiedelungen  inAegyytea  fldlen  in  diese  Zeit.  Dw 
giechische  Festland  hatte  »war  noch  keinen  Verkehr 
mit  Aegypten  unter  Psammetich,  aber  die  Inselgrie« 
chen,  wie  die  Aegineten,  asiatischen  Dorier,  Jonier 
und  Aeoler.  Die  Kyprier  gehörten  unstreitig  mit  sa 
denen ,  i^ehe  am  frfihsten  nach  Aegypten  Handel 
trieben.  Die  erste  Naehridrt  hierfiber  finden  wir  in 
einem  Mythographen  Polycharmos  von  Nankra« 
tis  ')i  welcher  erzählt,  dass  ein  Mitbflrger  von  ihm, 
Namens  Herostratos,  ein  vielgereister  Kaufmann, 
von  Paphos  in  Kypros  ein  BUd  der  Aphrodite  nadi 
Naukratis  gebracht  habe.  Dies  sei  in  der  dh^  und 
ftwMKigsten  Olympiade  gesdiehen,  686  Vor  Ohr.  Oh 
«ese  Zeitangabe  richtig  sei,  ifast  sich  nksht  bestina* 
aten.  Die  GrCndung  ven  N«akratis  seMnt  doreik 
üe  Müesier  ist  vnsieher.  Busebies  seat  sie  bereüa 
hl  den  AnfiNig  der  Thabssekratie  Milets,  Strahe  erat 
unter  PtemmetMi  ina  Mbt  660.     Mag  diese  lea^ 


MA^ktkaa^^a 


1)  In  der  ^dkritt  m^  ^^odün^^  Athen.  I»,  676. 


i»  Aflgiribe  «tack  iir  iMiiAtr  HiMiehl  ihMget*  mi 
BeMws  wni;  sie  utüemi  eiiifii  friUMMi  BMdtl  Mfc* 
tau  dar  OHeeheii  dabm  wMkt  ms,  und  gneMaAt 
tmMbd  nMhtcn  sidi  dort  ftadi  «cimi  nJedei^hi» 
m  kabfB,  ehe  JfankrMts  Mllmk  geg^rto^  wnrde^ 
and  hier  ist  iberdieis  von  der  drei  utod  «wtoii^Mi 
OtyMpuide  bis  snr  ThronbeoteigiNig  des  PMunHOliok 
BIT  ein  Zeüranin  vion  dr^kig^  Jährt».  Konnte  er  »ä 
im  Kiwgen,  weMhe  Ih»  -den  Ttaroo  TeracbiAen^  dit 
Chrieeiien  bennsen ,  eo  nuMsten  nie  ihni  dort  ndkmi 
9tkt  beknnnt  seuu  Wnr  Binnkfi^  dnMils  nnob  noci| 
nebt  sdbnt  ge^riadel,  ho  fag  es  dem  liyiliogm)>bA 
Anrin^  die  Zvit  der  HUilberfBhtfsiig  4er  Pnpbineben 
Apbrodile  a^idiet  beeh  btnadfznrttkken  nnd  n  Nm« 
knrtM  selbst  nnrokoftpfen. 

Wte  iäB  Sgyptisebie  Rcieh  ^n  neoes  war  nntet 
Pfttometich,  no  war  noch  die  Pulitik  desselben  von  mm 
te  eine  gsns  nene.  Des  Land  war  mil  Griechen  nnd 
aiteiii  Asiaten  in  Yerbiodang)  es  eratrelddt«  sidi  bid 
ABB  Meer,  wo  sich  Handietostidte  erhoben^  der  Büfck 
diM  Psanmetieh  nnisste  aaeh  anfii  Meer  and  tdis  Axhn 
lasd  gerkkiet  sein«  die  i  syriscteil  Linder  worden 
ai^cgrifeii.  iSein  Sohn  fifeche  verfeigte  den  Plan} 
nd  deuen  Sohn  A  pries  bahm  nngeati^et  des  ge-* 
MirlicheB  Nebukndnfezar  ^ .  595, .  sdn  Angenmerk  auf 
Tyrien  nsrd  PhAnikien»  Der  Benin  von  Lindern  den 
FcBtlandes  relehte  aber^  ikidkt  hin  fir  die  Pline  des 
aobtrebenden  Aegyptens,  welches  auf  Asiens  Ordsse 
wbeel  sab«  Es  whanM,  tdhss  es  eine  See«  nnd 
Amdeisaiachc  grOnden  mtsste,  ilicht  aUeio  um  seUM 
Krtft  nd  Ansehen  zu  gewinnen,  sondern  <  oai  beson* 
i^n  den  Herrschern  Asiens  gewachsen  zu  sein.  Um 
<i^shalb  einen  sichern  PnolLt  seiner  answirtigen  Macht 
>•  haben,  trachtete  es  vorzugsweise  neb  dem  lok- 


/ 
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keiidm  Kypros,  4eiito  'vm  frier  .ani  homte  m  «wh 
ohne  grosie  Schwierig kdt  m  den  phinikiecheB  ifan. 
frapUseB  «nd  WftMera  gdengen,  da  die  Yerlmdwii; 
mwiedimi  Kyinroe  und  Tyroe  so  eii|^  war,  dass  eiii . 
Krief  gegen  Kypros  ao  vid  ala  ein  Krieg  gege« 
^  Stadt  der  Tyrier  flberfaaapt  bedeatete  ^).  Kars 
i^orher  warea  dieae  Linder  erst  vom  Ifebttkadneattr 
bennnihigt  worden,  jest  mf$g  uAml  Apries  wieder 
gegen  eie.  Mit  einer  groaaen  He^^amacbt  an  Land- 
and  Seelroppett  Mg  er  na  einem  Angriffe  anf  Ky<- 
proa  und  Pbdnikion  aaa*  Oleichea Infereaae,  glei« 
che  Oefrhr  hatte  beide  Staaten  Terbooden,  aber  Apriea 
nahm  Sidon  und  andere  Stidte^  ein,  and  beriete  die 
vereinigie  Flotte  der  Kyprier  und  Phöniker-in 
einem  Seetreffeo.,  Die  Beate,  welohe  er  aoa  diesen 
LXndem  beim  lUirte ,  war  betrftehtlicb«  So  berichtet 
nns  Dioder  ').  Herodot  spricht  swar  Meh  von  einem 
Kriege,  fogt  aber  den  Ausgang  des  Kampfes  nicht 
hiaza.  Aber  aaeh  aus  Diodor  läset  sieh  nicht  ent^ 
nehmen,  in  welches  Yerhiitniaa  Kypros-  nan  za 
Aegypten  trat  ^  hidess  xeigen  ans  die  erneuerten  An-^ 
griffe^  dass  die  Flotte  der  Kyprier  nwar  geschlagen, 
nie  aber  noch  keinesweges  unterworfen  waren.  Wahr- 
acheinlich  waren  sie  noch  ein  BQndniss  mit  der  sn 
dieser  Zeit  in  Kleinasien  sich  bildenden  Macht  Ly- 
di^ns  unter  Krösus  eingegangen,  ao  daas  Kypros 
erst  nach  dessen  Fall  von  Aegypten  wieder  heiaige* 
aocht  wurde. 

Nach  Apriea  Tode  blieb  Amasia  dem  eii^;«* 
aehlagenen  Wege  der  geMimen  Dymmtie  getrea, 
und  Diodor  ^)  hebt  es  ala  aein  verdienstliches  Wir- 

1)  Dahlmanns  Forschnngeii  2,  1.  S.  149, 

3)  Diodor.  I,  es.    Herodot  2,  101. 

4)  Diodor  a.  a.  O. 
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km  Mdi  mmen  hin  heriror,  dMS  er  Kypros  onter*  I 
J«ekle^  Das  war  es  aoeti  in  der  That;  denn  wcdite 
A^pten  stark  nach  aussen  sein,  nnd  eine  (Se^naeht 
haben,  dsrch  welche  es  den  andern  Lindem  nfther 
geflhrt  wnrde^  ss  mnsste  es  Kypros  besieen«  Von 
•ädern  UntemehBMingea  nach  aussen  erfUiren  wir 
Bidits;  die  Eroberung  von  Kypros  war  aber  gfinug^ 
n  asf  ihr  fcssend  seine  mothmasslichen  weiter  s»« 
keaien  Plane  verfolgen  &n  können.  Dareh  Kyros 
drohende  Maoht  wurde  er  daran  vediindert.  Kypros 
^  Aegypten  Alles,  was  diesem  fehlte:  schfine  WAt« 
der,  Hetallgruben  mit  allem  fibrigen  erdenklichen 
Sebiiimaterial.  Was  ffir  Hfllfsmittel  und  Material 
»un  Kriege  diese  einsige  herrliche  Insel  darbot»  rfih<- 
neii  die  Sehrifkstell^r  »u  wiedertiolten  Malen«  Hero^ 
dot')  beriditet  ebenfidls  diese  Unteijochung  vonKy- 
fr  OS,  wenn  auch  mit  einem,  den  ruhmredigen  Ae- 
gyptem  nachgesprocheoen  Zusanes  Amasis  habe 
Herst  von  allen  Menschen  dies  Eilnnd  er« 
obert  und  sinsbar  gemacht  Beschrinkt  war 
es  zwar  froher  schon  in  seiner  Freiheit  durch  Tyros 
i;ewesen,  aber  doch  haupts&chlich  nur  Kition,  und 
Hiebt  das  ganze  griechische  Kypros«  Jener  Ausspruch 
se^  aber,  welchen  Werth  man  auf  Kypros  Besieguag 
md  Besiz  legte. 

Amnsis,  ein  Fflrst  von  Terstmid  und  Klugheit^ 
fliehte  die  Kyprier  nicht  allein  durch  Entgegenkom«» 
Ben  und  Aufmerksamkeiten,  welche  ihnen  schmeiß 
ehdten,  sondern  noch  durch  anderweitige  politisciie- 
Maaasregeln  an  aich  zu  kndpfen.  Ihre  Gottheit  nnd 
die  Tempel  der  Aphrodite  hatten  ffir  die  Kyprier 
den  höchsten  Werth }  und  das  religiöse  Element  hielt 

ft>  Herodot,  %  182»    Vgl  7,  M;  und  ZonAvas  hat  jeno 
Stdls  aufgenommen. 
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UM»  fiMiMier  gßtmigm:  Amasis/dierBesiegw  4m 
LMdes,  lAaifilikte  dbe  kypriBeiMn  HeiMgafimer  mit 
kotÜMumi  Weihgeftdmikeiu  Saehto  er  rieh  Mf  mI- 
^  Weite  die  Kyprier  genei^  sm  nmokeD,  8o  ver- 
eiemte  et  aber  aoch  aef  aader»  Weise  nieht,  Ky^ 
pros  «I  A^gypten  zu  biadea.  Maa  hat  Omti  sa 
yenaothen»  Atta  die  Aethioper,  ven  denen  Hero» 
dit  anf  Kyproa  redet,  von  Amasia  Mnuber  geaie» 
4elt  waren,  so  wie  a&d^raeits  Kyprier  wieder  aaeh 
Aegypten  zogen.  Denn  nach  Hekataios  bei  Steph« 
V.  B.  war  eins  der  Nileilande  aut  Kypriern  be» 
vdlkert^  and  fährte  den  Namen  Kypros  *)•  —  Da 
AmaaiB  so  viele  Grieehea  ins  Lrad  zog,  griediis^e 
Stftdte  aalegte  nnd  aut  Grieehea  verhörte,  so  be- 
traehtetea  die  ihrigen  Hellenen  diese  Unterwerfang 
Ton  Kypros  dorefa  Amasis  nicht  viel  anders,  als  weaa 
ein  griechischer  Staat  sidi  einen  andern  zinsbar  ge- 
auMht  hatte,  nnd  das  Orakel  zu  Delfriii  liess  si^ 
hierdurch  nicht  verhindera,  den  Anunds  &r  eines 
Freund  za  erkUren« 

Aus  dieser  Zeit  Usst  sich  nur  ein  kyprischer 
Fürst  namhaft  aufffibren;  es  ist  dies  Kypranor  voft 
SolL  Als  Selon  anf  zehu  Jahre  Athen  verlaaaea 
hatte,  ging  er  zum  AsMsia  nach  Aegypten,  nnd  va« 
hier  zum  Kypranor,  dessen  Stadt  danuds  noch  Ai<- 
peia  hiesa.  Der  Zeitpunkt,  wann  Solen  nach  Ky« 
proa  luHpif  Usst  sich  zwar  nicht  genra  angeben,  ia* 
desa  war  damals  Kypros  bestiauat  Aegypten  noch 
nicht  naterworfea.  Seiee  Anweaenhrit  aaf  Kyprsa 
■Mss  in  die  sechzigor  Jahre  dea  sechsten  Jahrhim- 
derts,  die  Eroberung  des  Laades  durch^Amaaia  ab« 
erst  in  die  dreissiger  fhllen.    Damals,  und  bevor  abo 

0)  atsph.  im  Uta  Jtfim^  Kitt^;  unltr  KAn^  niri  das- 
s«lb«  TerftandeB* 
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eiMii  emrtliclitii  Angriff  atf  KypfM  w«9t% 
befimdi»  wich  die  kypri6che«  Könige  sum  Theil  wabr* 
«ahfiMitihh  in  der  Bnndeagenostefiscbaft  dea  mAehtigea 
lydisdi^n  Beichea  unter  Kresos.  PluUrcb  beriektet  '), 
dame  Sikm  oMtKypnuior  in  befrenndete»  V^rfafiltniasa 
getimkien  und  längere  Zeit  bei  ibm  verweilt  babe. 
J>ie  attiseben  Anaiedler  batten  dieae  Stadt  awar  aacb 


7)  Plutarek  Soloa  26.  Fr  aeant  den  König  PbUokyprot. 
Im  Lftben  dei  Arat.  2,  idO  Buhle:  heistt  dieser  König  Kypra* 
DOr :  fäfuninik  nSy  iy  Kwt^  JSoXkor  2ÜMy,  h  ralc  tliytlatf  mk 
n^oS  Kvnqayoqa  toy  ßaadta,  og  cvfißovXtv^eif  vni  JS6Xiayos  xthat 
T^y  noUy  /<^r  vov  dy^^  XoXovg  tMfiaaty,  dfiotfi^  mhtif  yf/uwy 
w^  €vftß9fflfis  ith^  Bach  sum  Selon  sagt:  der  König  Philo. 
kyproB  htess  anck  Kypri^nor.  kh  glaabe  aber  nicbt  aa 
seiche  Doi4peU>enenaung  mancher  Fürsten,  i^rie  man  sie  anneh- 
men vfifi  (wie  Lob.  Agl.  S.  996  Anm.) ;  es  sind  blosse  Auskunfts- 
mittel,  wenn  man  nicht  weiter  kann.  Das  Nächste  ist,  dass  man  / 
Terschiedene  Personen  in  ihnen  anerkennt,  wenn  es  auch  aus  Man- 
gel an  Zeugnissen  nicht  immer  gleich  nachgewiesen  werden  kann. 
Bei  sehr  bekannten  Personen  aas  der  Oesehiobte  begegnet  es 
«BS  nie,  dass  Jemand  zwei  Namen  führt,  denn  mit  dos  Tyrtamos 
Namen  Theophrast  und  ähnlichen  ist  es  etwas  anderes,  warum 
sollte  es  gerade  mit  weniger  bekannten  der  Fall  sein.  Auch 
bier  glaube  ich  zwei  Personen  annehmen  zu  müssen:  Kypranor 
«nd  Philokypros,  und  etwas  wenigstens  kommen  uns  historische 
Nadirichten  hierbei  noch  sn  HiSIs.  Herodot  ft,  llt  atsant  ;rar 
Zeit  der  Perserkriege  dea  Aristokypros  Soha  djes  Philo« 
kypros,  des  Freuades  des  Selon,  welcher  im  Kampfe  fiel  und 
daher  noch  nicht  alt  sein  konnte.  Nun  ist  es»  wenn  auch  mög- 
lich, doch  nicht  grade  wahrscheinlich,  dass  dieser  Phüokypros 
schon  bei  des  Selon  erster  Anwesenheit  in  Kypros  regiert  habe, 
da  es  siebzig  Jahre  her  sind.  Wehl  aber  kaaa  er  bei  Soloas 
zweitem  Aufenthalt,  der  auch  länger  danertf,  regiert  habea,  uad 
Torher  seia  Vater  Kypraaor;  die  Schriftsteller,  welche  vom 
Aufenthalte  des  Selon  bei  beiden  hörten,  oder  beim  Könige  von 
Soli  überhaupt,  konnten  sehr  leicht  beider  Namen  verwechseln. 
—  NaoMB  mit  Kypros  susammengeseat,  konuaen  im  Lande 
sehr  Tiel  vor. 
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auf  einem  woblbefesti^n,  aber  nicht  aogenehmeii  «rf 
anfirochtbaren  Ort  gebaut,  desshalb  habe  S(rton,  wie 
Plutarcb  erzählt,  dem  Kypranor  geratheo,  aie  voa  der 
Höhe  herab  in  die  nahe  liegende  schSne  Ebene  zu  ver- 
legen. Diesem  Bathe  folgte  Kypranor  und  baute  sie 
grössgrund  prSchtiger  wieder  auf.  Wenn  der  ge* 
natote  Schriftsteller  bei  dieser  Gelcfgen^eit  davon 
spricht,  dass  Kypranor  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
allc^  viele  fremde  Bewohner  herbeigezogen,  sondern 
auch  die  Einrichtungen  und  Anordnungen  der  Stadt 
alle  aufii  neue  geschaffen  habe,  so  steht  zu  vermuthen, 
Selon  sei  hiebei  thätig  gewesen,  und  habe  athenische 
Einrichtungen  und  Geseze,  so  weit  sie  sich  mit  der 
monarchischen  Form  vereinigen  liessen^  fibertragen» 
Als  eine  attische  Stadt  musste  sie  fiberdtess  noch 
manche  ursprünglichen  Bestandtheile  bewahrt  haben« 
Plutarcb  ffigt  auch  noch  liinzu,  dass  die  andern  Herr^ 
scher  ihn  beneidet  und  mit  .ihm  in  der  Hebung  des 
Landes  gewetteifert  bitten. 

Zu  Ehren  des  Solon  nannte  Kypranor  diese  nea 
erbaute  Stadt  auch  nicht  mehr  Aipeia,  sondern  Soli, 
und  von  der' Zuneigung  des  Solon  fOr  den  Kypranor 
gtebt  das  Gedicht  *)  Zeughiss,  welches  bei  seiner 
Abreise  angefertigt  zu  sein  scheint: 
iVtfy  di  cd  (üip  Solio$<u  noXiv  xQo^op  Sy&a&  dräiftk^r, 

oihctQ  iiäi  Üir  v^t  d-o^  xXetP^g  dftb  vi^isov 

ä<mip^  Tci(h7ioi  Kv7iQ&g  cdatifccyog* 
Otm^i^  SijA  %M9  xdq^^  nal  xvdo^  inäJißk 

Solons  erster  Aufenthalt  in  Kypros  war  nur  von 
kurzer  Dauer,  er.  kehrte  bald  nach  Athen  zurukk« 

S)  Soloftt  Oed.  ScbneidtwU  Dialect  poet  elog.  jaab. 
mel.  S.  2S. 
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Ab  er  aher  Kum  «weiten  Male  gmSthigt  war,  aeiii 
Vaterland  am  verlassen,  nahm  er  für  inuner  seinen 
Aufenthalt  za  Soli  auf  Kypros,  wo  jest  mnthniaass« 
lieh  Philokypros  regierte.  Yalerius  Mazifflns  *) 
enihlt,  dass  er  hier  sein  Alter  verlebt  habe,  nnddass 
es  ihm  nicht  vergönnt  gewesen  sei,  in  sein^  Vater- 
lande  28  rnhen,  nm  das  er  sich  so  verdient  gemacht 
bbe«  Auch  Diogenes  von  Laerte  berichtet,  dass 
er  aof  Kypros  im  achtzigsten  Jahre  gestorben  seij 
uod  den  Seinigen  aufgetragen  habe,  seine  Gebeine 
nach  der  Insel  Salamis  zu  bringen,  wo  er  geboren 
war.    Darauf  bezieht  sich  das  Epigramm: 

^CHnä  d^Sx^$  JSaXafjtig,  dx  x6v^  d(ft(ixvsg. 
JDer  Nachricht  von  Solons  Aufenthalte  und  Tode 
aof  Kypros  stimmt  noch  Suidas  bei,  föhrt  indess  auch 
die  Meinoog  einiger  an,  nach  welcher  er  im  ki- 
likischen  Soli  gelebt  habe.  Allein  diese  Annahme 
liat  lediglich  der  Name  und  Unkenntniss  der  Sache 
veranlasst  Der  Athener  Solon  steht  mit  dem  kiliki- 
aehen  Soli,  welches  von  einem  Rbodier  Solon  ^  *)  ans 
Liodos  gegrändet  wurde,  in  keiner  Verbindung. 


.    Kypros  Unterwerfung  unter  Persien.  * 

Das  seit  Psammetich  sich  schnell  erhebende  Ae- 
Sypten  erfreute  sich  der  Selbstfindigkeit  nur  kurze 

9)  Valerius  Max.  5,  3,  8. 

10)  Leben  des  Aratos  ^or  den  Scheuen.  Vgl.  Müller 
I^or.  1,  lio  XL  113.  Der  Scholiast  zu  Piatons  Politeia  JO.  S. 
420  Bekk.  erzählt  zwar  Solons  Aufenthalt  und  Tod  auf  Kypros, 
inischt  aber  dennoch  der  Namensähnlichkeit  wegen  das  kiliki- 
^^  Soli  hinein.  Was  er  Ton  diesem  sagt,  dass  Solon  nach  ihm 
athenische  Bürger  hin  versezt  habe,  gilt  möglicher  Weise  Ton 
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Zeit,  iiideiii  es  dieselbe  an  die  nehm  Ifloger  in  ge- 
fthrlichem  Wachsthum  gesehene  Maclit  Asiens  abtrot- 
ten mosste«  Amasis  sah  in  seinen  lezten  Jabrea  nor 
erst  die  herannahende  Gefahr,  die  seinen  Sohn  Psam- 
menit  traf.  Dass  aber  schon  Kyros  Aegypten  ero-* 
bert  habe,  ist  eine  eben  so  wenig  gegründete  Nach- 
richt, als  die,  nach  welcher  die  UnterwerAing  von 
Kypros  ebenfalls  schon  »u  dieser  Zeit  erfolgt  sein 
soll,  nnd  steht  nur  in  einem  Bttche,  wie  Xenophons 
Kyropaedie^^),  die,  wo  sie  nicht  mit  andern  Geschicht- 
sehreibern  öbereinstimmt,  keinen  historischen  Glanben 
haben  darf»  Herodots  Schweigen  darüber  wftre  on* 
erklirbar;  aoeh  andere  wissen  davon  nichts«  Nicht 
alle  dem  babylonischen  Reiche  unterworfen  gewese- 
nen Völker  gingen  in  die  Macht  des  Kyros  Aber*'), 
da  sie  die  d^m  Krösns  geleisteten  Dienste  nor  zwangs- 
weise auf  seinen  Sieger  übertrugen.  Phöntkien  hatte 
zum  babylonischen  Reiche  gehört,  und  Herodot  ge- 
denkt der  Phönikier  gar  nicht  unter  den  dem  Kyros 
gehorchenden  Völkern,  .wohl  aber  berichtet  er  aus- 
drökklich,  dass  in  eben  des  Kyros  Tagen  Aegypten 
fortfuhr,  nach  Phömkien  und  Kypros  zu  trachten.  Xe- 
nophon  schreibt  die  ganze  Ausdehnung  des  persischen 
Reiches  schon  dem  Kyros  zu,  um  den  Glanz  seines 
Herrschers  zu  erhöhen,  so  dass  Kypros  und  Ae- 
gypten die  westlichsten  Punkte  sind.    Mit  Herodot 

kypnschen,  wie  es  auch  Plutarchs  Andeutongen  yermuthen  las- 
sen, und  von  uns  bemerkt  ist 

11)  XenopL  Kyrop.  1/  1,  4»  Die  Kyprier  helfen  dem 
Kyros  gegen  die  Karer  7,  4,  1  ff.,  er  schikkt  keine  Satrapen 
dahin,  weil  sie  sich  freiwillig  unterwerfen,  8,  6,  8.  Kypros  mit 
Aegjpten  bildet  die  Grenze  gegen  Abend.  8,  8,  1. 

12)  Dahlmanns  histor. Forsch.  2, 1,  S.  151.  Hengstenbergs 
Einwendungen  (de  rebus  Tyrüs  56  ff.)  haben  mich  nicht  über- 
eeugen  können. 
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stimrt  nch  ThuRydides'*),  der  in  seiner  gedrongeneii 
DarsteUimfi;  den  Kambyses  fibergehend,  erst  den  Da- 
rios Uysta^is  die  Unterwerfong  der  griechischen  In^ 
seb  voUfiahren  IXsst,  weil  ihm,  dem  vorhin  genannten 
Kyros  also  noch  nicht,  die  Seemacht  von  PhSiukien 
und  Kyproa  zu  (Sebole  stand* 

A  asser  dem  genannten  Grpnde,  wesshalh  Xeno* 
phon  dem  Kyros  schon  den  Besis  von  Kypres  «a- 
Bdireibt,  ist  vielleicht  voch  eine  Veranlassang  in  der 
Theilsahme  der  Kyprier  an  dem  Kriege  zwischen  dem 
Kyros  vnd  Krösns  ko  soeben ,  wo  sie  auf  Seiten  des 
leEtem  waren  ^^)*  Nach  der  Eroberang  des  asiati^ 
Bdk&k  Festlandes  wollte  Krosos  auch  die  Inseln  un- 
terwerfen, scbioss  aber  fBra  erste  nnr  ein  Btedniss 
Bit  ihnen;  sn  diesen  gehörte  aoch  Kypros,  wie  ich 
tos  dessen  Theilnahme  an  Ki^iBsos  Kriege  gegen  Ky» 
ros  abnehmen  zu  dürfen  glaube,  5&2.  Nach  der  Be- 
»egmig  des  Krösos  kam  zwar  Lydien  an  Persien, 
iber  die  Insebi  nicht:  auch  Kypros  nicht.  AIsKy- 
rog  nach  der  Unterwerfung  Lydiens  gegen  Babylon 
zog,  scheint  mir  der  passendste  Zeitpunkt  zu  sein, 
wo  man  den  Krieg  des  Amasis  gegen  Kypros  anse» 
xen  kann.  Denn  wftre  es  zu  den  Zeiten  des  Krösus 
fresehehen,  so  wäre  er  mit  diesem  in  Streit  gerathen, 
und  bStte  Kyros  schon  daamls  Kypros  besessen,  so 
wire  ein  Zosammentrelfen  der  Perser  und  Aegypter 
schon  zu  dieser  Zeit  aogenblikklich  erfolgt,  denn  ftlr 
beide  Reiche  musste  der  Besiz  dieses  Landes  gleich 
wichtig  sein.  Amasis  wollte  von  hier  nach  dem  fe- 
hlen Ijande,  aber  um  etwas  Erfolgreiches  zu  untemeh- 
nen,  moss  die  Zeit  zu  kurz  gewesen  sein,  und  die 
Macht  des  Kyros  zu  bedrohlich.  —  Endlich,  hStte  Ky- 

18)Thukyd.  1,  16. 

14)  Xenophon.  Kyrop.  S,  2,  10. 

17  • 
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prw  schon  so  Kyros  Zeiten  koid  pereischen  Reiche 
I(eh5rt,  so  hätte  die  freiwillige  Unterwerfbng  der 
Kyprier,  von  der  Xenophoo  so  wie  Herodot  spricht, 
gar  keine  Ursache^  wohl  aber  nachdem  sie  den  Drokk 
Aegyptens  erfahren  hatten« 

Als  Kambyses  den  Thron  des  Kyros  bestiegen 
hatte,  war  Aegypten  in  Beste  vonKypros  und  trach- 
tete, nach  Phonikien.  Wenn  aber  Kambyses  sein  Reich 
von  allen  Seiten  befestigen  wollte,  so  war  ihm  der 
Besiz  von  Phönikien  nnd  Kypros  dnrchaos  nothwen- 
di^.  Daher  betraf  der  Zog,  den.  Kambyses  gegen 
Aegypten  unternahm ,  525 ,  nach  sicheren  Sparen  za 
schiiessen,  zugleich  Phönikien  und  Kypros,  die  so- 
gar als  seine  Veranlassung  erscheinen.  Es  war  dies 
keinesweges  ein  Ueberzug  des  friedliebenden-,  bloss 
abwehrenden  Aegyptens;  er  ging  aus  einem  filteren 
Widerstreite  zwischen  der  Handelspolitik  der  lezten 
igyptischen  Dynastie  und  der  Yergrdsserungssocht 
der  Beherrscher  Asiens  hervor.  Bei  dem  Ausbruche 
dieser  Feindseligkeiten  blieb  den  Kyprierh  und  Phö« 
nikem  keine  andre  Wahl,  als  einem  der  Mfi^htigen 
SU  huldigen,  entweder  die  Seemacht  Aegyptens  zu 
verstärken,  oder  eine  persische  schaffen  zu  helfen. 
Sie  w&hlten  unter  guten  Bedingungen  der  Macht 
zu  gehorchen,  von  der  sie  noch  keine  Kr&okung  er- 
fahren hatten.  So  unterstflzten  die  Phöniker  und  die 
Kyprier,  ,, welche  sich  erst  neulich  dem. Kambyses 
unterworfen  hatten '',  den  Feldzug  der  Perser  gegen 
Aegypten  *■  * ). 

Auf  diese  Erwerbung  von  Kypros  und  Phönikien 
geht  auch  die  Schmeichelrede  der  königlichen  R»the 
am  Hofe  des  Kambyses,  welche  auf  die  Frage,  ob  er 


Ib)  Hero4ot  3,  19.  ZoBAiras.  AimaL  1, 
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oder  seio  Tater  Kyros  grSsser  sei,  anhvorteten:  er 
sei  der  grfissere  ond  machtlosere,  weil  er  Aegypt»n 
iiiid  die  See  hiozngewonneii  habe '  *)«  Damnter  knmi 
Bor  PhöDike  und  Kyproa  verstandeD  werden,  deno 
dort  war  immer  der  Schwerpunkt  der  Seemacht  im 
östlichen  Mittelmeere,  wenn  ee  auch  die  Zusammen^ 
stelluBj:  mit  Aegypten  nedi  nidit  klar  ze%te.  An 
die  ionischen  Kfisten  ist  hier  nicht,  zn  denken. 

So  erhielt  Persien  dnrch  PhSnikien  und  Kypros 
anch  eine  Seemacht  Die  Bedingon|i;en,  unter  wel* 
chen  die  Kyprier  sich  Persien  ergeben  hatten^  waren 
diese:  Sie  behielteb  ihre  eignen  Könige  und  lebton 
unter  eigenen  Gesezen,  persische  Satrapen  durften  nicht 
das  Land  betreten.  Dagegen  entrichteten  sie  eine  mär 
ssige  Steuer,  und  versprachen  Dienste  im  Falle  der 
Notb,  jedoch  auch  nicht  gegen  eigne  Interessen  und 
Neigungen,  wie  man  aus  der  Weigerung,  gegen  Kar- 
thago zu  ziehen,  sieht  Kambyses  konnte  auch  wohl 
zufrieden  sein,  auf  solche  Weise  die  Unterwerfung 
Ton  Kypros  erreicht  zu  haben,  denn  eine  Besiegung 
dnrch  Gewalt  wfirde  nie  leicht  bewerkstelligt  worden 
nein,  da  die  ägyptische  Macht  mit  der  kyprischen  vereint 
einen  solchen  Widerstand  geleistet  haben  würde,  der 
nnr  schwer  hStte  äberw&ltigt  werden  können.  Die 
guten  Bedingungnn  musste  Persien  den  Kypriem  wol 
einriumen,  weil  es  sich  sterk  fahlen  mochte,  mit  zahl« 
reichen  Heeren  Aber  Ebenen  zu  herrschen,  aber  nicht 
Aber  GebirgsvSlker  und  Seestaaten  und  vor  allem  fiber 
ein  Eiland  wie  Kypros.  Aus  gleichen  Gründen  blieb 
die  Herrschaft  der  Perser  über  alle  asiatischen  Grie- 
chen,' wenn  sie  auch  besiegt  waren,  doch  immer  höchst 
schwankend  und  nngewiss,  Je  nachdem  Zeitamstfinde 
und  Verhiltnisse  sie  beschränkten. 


80  lati^  als  die  Kyprier  in  dieser  Lage  sich* 
den  Persern  gegenüber  befanden,  blieb  das  Verbält- 
dias zwischen  beiden  auch  ein  gotes.  Wenigstens 
wissen  wir  es  nicht  anders.  Als  aberDarius  Hys- 
taspis  die  sSmmtlichen,  Reichslande  der  schwerge* 
fShlten  Gleicbgemässigkeit  seines  Katasters  onterwarf, 
wo  Kypros^O  nebst  PaMstina  in  demselben  Steaer- 
kreise  mit  PhSnikien  erscheint,  and  starke  Abgaben 
in  Geld  und  Naturalien  liefern  masste,  so  änderten 
sich  die  Sachen  sehr.  Auf  solche  Bedrflkkungen  hin 
hatten  di^  Kyprier  den  Persern  sich  nicht  ergeben, 
nnd  dieses  Joch  anwillig  erduldend  beginnen  sie  bald 
darauf  die  Kämpfe,  welche  sie,  oft  im  Verein  mit  den 
Abrigen  Hellenen,  f^st  hundert  und  fünfzig  Jahre  hin- 
durch gegen  Persien  fährten,  lieber  die  Stellung 
▼on  Kypros  zu  den  Persern  und  die  schwierige  Be- 
hauptung dieses  Landes  durch  dieselben,  findet  sich 
eine  bemerkenswerthe  Stelle  beim  AUios  Aristides  in 
der  ersten  Sizilischen  Bede :  tuqI  toü  Täfikm^v  ßoii&eiav 
vjß^  iv  StxsUq.  Br  weist  die  Meinung  derjenigen, 
welche  flBrchteten,  Athen  wfirde  Sizilien  nicht  he- 
banpten  können,  mit  dem  Beispiel  Persiens  zorfikk, 
welches  doch  das  viel  schwierigere  Kypros  durch  Furcht 
im  Zaume  halte,  nnd  dies  geschehe  noch  dazn  durch 
die  phSnikische  Flotte,  da  es  selbst  keine  eigene  habe. 
In  der  zweiten  sizilischen  Rede  kommt  er  noch  einmal 
auf  dies  Beispiel  znrfikk,  und  erinnert  daran,  dass  der 
König  von  Persien  Aber  alle  seine  Länder  hinweg  das 
mächtige  nnd  widerspenstige  Kypros  beherrsche.  Als 
sie  sich  den  Persem  ergaben,  mochten  die  kyprischea 
Könige  auch  noch  besonders  ihr  Privatinteresse  be- 
räkksichtigt  haben,  indem  sie  hoffen  konnten,  dass  sie. 


17)  Herodot  3,  91. 
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wem  etwa  auch  auf  Kypros  sieb  demokratifiohe  Rieh- 
tonnen  kund  geben,  und  die  Hellenen  versacben  scdl-^ 
tep,  aach  bier,  wie  anderwärts  die  Alleinherrscher  zu 
Tertreiben,  an  Persien  Stuze  bid)en  würde,  denn  dies 
juifiste  einseben,  dass  es  leichter  sei,  einpn  kleinen 
Konig  an  sein  Intei^esse  w  knfipfen,  als  einen  freien 
Staat*  So  blieben  die  ky prischen  Könige  Vasalleii 
des  peiaiscben  Grossköpigs,  und  an  ihren  versphie- 
deaarügen  Gesinnungen  i^^heitern  wirklich  mehrere 
Male  die  Pläne  und  KS^pCe  der  Kyprier  g^g^n  Per- 
sien» Zu  dieser  Zeit  herrschte  in  Salamis  der  Kö« 
Dljg  Euelthoou 

Unter  den  Königen,  welche  bei  der  Unterwer- 
fung von  Kypros  unter  Persien  herrschten,  ist  uns 
der  Name  des  Euelthon  aufbewahrt  worden,  weil  er 
gewissermaassen  mit  in  die  gleichzeitigen  Thronstrei- 
tigkeiten KU  Kyrene  verwikkelt  wurde*  Dort  war 
Arkesilaos,  der  dritte  Sohn  Battos  des  Dritten,  529, 
seinem  Vater  gefolgt  und  hatte  die  Einrichtungen  des 
Semanax,  welche  dem  zerrütteten  Staate  wieder  ei- 
nige Festigkeit  gegeben  hatten,  amgestossen,  um  die 
keniglicben  Vorrechte  in  ihrer  ganzen  Ausgedehnt- 
beit  wieder  herznstellen.  Die  darauf  erfolgten  Un- 
mbcn  vertrieben  ihn  nach  Samos;  seine  Mutter  Phe- 
retima  floh  aber  nach  Kypros  zum  Euelthon  und 
flehte  diesMi  um  Hülfe  gegen  die  Kyrenäer  an,  527. 
Doch  war  Euelthon  durchaus  nicht  geneigt,  sich  in 
diese  Angelegenheiten  zu  mischen,  sondern  suchte 
die  Pheretima  durch  Güte  und  Geschenke  zn  be- 
schwichtigen, und  von  ihrem  Vorhaben  abzuleiten« 
Allein  dies  reichte  ihr  nicht  hin,  und  da  sie  ihm  ant- 
wortete: die  Geschenke  seien  zwar  schön,  schöner 
aber  noch  sei  es  für  sie,  wenn  er  ibr  ein  Heer  gäbe, 
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80  soll  Eoeltlion,  wie  Herodot'*)  eraShk,  ihr  eine 
goldene  Spindel,  8pinnrokken  and  Wolle  dabei  ge- 
sandt haben,  mit  den  Worten:  ,.es  gezieme  sich,  die 
Frauen  mit  dergleichen  Dingen  zu  beschenken,  aber 
nicht  mit  einem  Heere/'  —  Die  gewflnschten  Trap- 
pen erhielt  dagegen  ihr  Sohn  in  Samos,  eroberte  die 
Herrschaft  wieder,  nnd  liess  aaf  das  härteste  seine 
Bache  gegen  seine  Cregner  aas,  Von  denen  er  einige 
nach  Kypros  sandte^  in  der  Hoflbang,  dass  sie  d«rl; 
ihren  Untergang  finden  wfirden.  Aber  die  Knider 
nahmen  sie  aaf  und  sandten  sie  nach  Tbera,  während 
Arkesilaos  selbst  bald  von  Einwohnern  Barkas  er- 
mordet worde« 


Die  kyprischen  Kriege  gegen  Persien  bis 

aaf  Euagoras. 

Bisher  hat  Kypros  wenig  Theil  an  der  Geschichte 
des  äbrigen  Hellas  genommen  and  scheint  anch  von 
den  politischen  Entwikkelangen  der  äbrig^i  helleni- 
schen Staaten  unberührt  geblieben  zn  sein«  Doch 
lässt  es  sich  nicht  annehmen,  dass  Kypros  so  ganz 
abgeschlossen  da  gestanden  habe,  wenn  uns  auch  die 
Nachweisungen  daräber  fehlen.  Seefahrt  und  Han- 
del hielten  sie  immer  mit  dem  europiiischen  Festlande 
in  Verbindung,  Selon  war  in  Kypros  befreandet,  und 
wählte  dies  Land  nach  seiner  Vertreibnng.  aus  Athen 
zu  seinem  beständigen  Aufenthaltsorte,  und  der  im 
vorigen  Abschnitt  genannte  König  Eaelthon  von 
Salamis  hatte  ein  kostbares  Räucherfass  nach  Delphi 
geweiht,  welchea  zu  Herodots  Zeiten  sich  im  Schaa^- 

18)  Herodot4,160ff.  Vgl  Polyän.  Bacha  Pheretima 
Eufttatb.  IL  7,  6*  657.  Hom.  Odyisee  J,  9. 


h«Viie  der  Koriatber  befand.  Von  noB  an  aber,  wo 
Ae  UnternehmongeQ  der  Hellenen  omfasaender  wer- 
den ond  die  Kämpfe  ^egen  Pereien  beginnen,  da  ist 
Kypros  vielfocb  in  die  Geschichte  des  jc^sammten 
Hellas  verAoditen  und  gehört  za  den  gefährlichsten 
ond  tUKigsten  Gegnern  der  asiatischen  Herrschaft. 

Die  allgemeine  Unzufriedenheit  und  Aufregung 
der  Gearather  gegen  den  Drnkk  des  persischen  Je* 
ches,  welche  im  ganzen  asiatischen  Griechenlande 
henrsdite ,  entzündete  auch  auf  Kypros  einen  leiden- 
schaftlichen Kampf«  Dort  waren  in  Salamis  auf  Eu el- 
thon dessen  Sohn  Sero  mos,  so  wi^  sein  Enkel 
Ch erste  gefolgt'*).  Beider  Herrschaft  mqss  aber 
von  sehr  kurzer  Dauer  gewesen  sein ,  denn  wir  fin- 
den Jezt  zur  Zeit  des  ionischen  Aufstandes  schon 
wieder  den  Sohn  des  Chersis,  Namens  Gorgos  auf 
dem  Thron,  Die  Kyprier  hatten  zwar  auch  früher 
schon  im  YerhÜtniss  der  Abhingigkeit  gelebt,  aber 
nie  waren  sie  an  solche  Bedfäkkongen  gewöhnt  wor- 
den, als  sie  seit  Darios  Hystaspis  erfahren  mussten. 
Er  hatte  die  Verträge  des  Kambyses  gebrochen  und 
sie  als  Provinz  behandelt  Das  brachte  Aufregung 
im  Lande  hervor  und  es  bildeten  sich  Fakzionen  ge- 
gen Persien,  an  deren  Spize  des  Königs  von  Salamis 
eigener  Bruder  Onesi los  stand.  Doch  die  PUne, 
weiche  man  entwarf,  um  das  persische  Joch  abzu- 
schötteln,  scheiterten  an  der  Gesinnung  des  Gorgos, 
der  es  mit  Persien  hielt  Die  aligemeine  Stimmung 
«af  Kypros  war  allerdings  gegen  Persien  und  einge- 
denk einer  bessern  Zeit,  im  Vertrauen  auf  die  Kraft, 
welche  in  ihnen  wohnte,  im  Hinblikk  auf  die  Hülfe- 

19)  Larcher  bestimmt  die  Regiemngsjahre  dieser  drei  F3r- 
stea  lo:  Soromos  5:21,  Chersis  616,  Gorgos  WL  Wober 
sbef  die  bestimmten  ZaUea? 
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mittel,  welehe  ihnen  ihr  Land,  und  die  Vortheile, 
welche  iboen  ihre  Lage  bot,  sohonetchelte  man  sick 
mit  der  gewissen  Aassicht  aaf  Erfolg  eines  Anfstan- 
des,  auf  Freiheit  und  Selbstfindigkeit;  allmn  Gorgoa 
mochte  hier  sein  eigenes  Interesse  berftkksichtigeii, 
mochte  von  Persien  gewonnen  sein,  er  gab  den  all- 
seitigen Winschen  nicht  nach.  Oftmals  hatte  ihn 
sein  Brader  Onesilos  von '  der  Notbwendigkeit  eines 
Abfalls  zn  iberzengen  gesacht,  aber  umsonst.  Als 
Biin  die  Nachricht  von  dem  Aufstand^  der  loniar  kani^ 
drang  er  von  neuem  in  ihn ;  der  König  war  nieht  sa 
bewegen.  Da  blieb  dem  Onesilos  kein  anderes  Bfitt^l, 
als  durch  eine  Empörung  gegen  seinen  Brader  und 
König  sich  freie  Hand  ssn  schaffen,  und  sich  an  die 
(Spise  des  Volkes  zu  stellen,  nm  die  Perser  aus  dem 
Lande  zu  verjagen.  Er  brauzte  einen  Augeahlikk, 
wo  der  König  ausserhalb  der  Stadt  war,  verschloss 
üe  Thore  und  fibemahm  die  Leitung  der  Angelegen« 
heiten.  Sobald  der  König  sich  ausgesperrt  sah,  und 
seines  Bleibens  auf  Kypros  nicht  mehr  war,  wurde  er 
landesflfichtig  und  begab  sich  zum  Darius. 

Onesilos  war  zum  König  von  Salamis  erkl&rt 
worden,  und  forderte  nun  die  äbrigen  Forsten  das 
Landes  auf,  sich  offen  für  einen  allgemeinen  Anfetend 
EU  erUfiren.  Dies  geschah;  Amathus  aHein  wei^ 
gerte  sich.  Onesilos  dachte  es  mit  Gewalt  zu  zwin« 
gen  -und  belagerte  die  Stadt  Inzwischen  hatte  Gor- 
gos  Hälfe  bei  den  Persem  nachgesucht  und  gründen. 
?foch  war  Onesilos  mit  der  Belagerung  von  Ama- 
4h  US  beschäftigt,  als  ihm  gemeldet  wurde ^  die  Per- 
ser seien  muter  ihrem  Feldherrn  Ar tybios  mit  einem 
Ueere  bereits  im  Anzüge  ^  welches  wahrscheinlich  in 
KyfNros  landen  werde.  Auf  diese  Kunde  sandte  er 
sogleich  Herolde  an  die  lonier  ab,  um  sie  zum  Bei- 
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«lande  Ar  die  allgemeine  Sache  anfirafordeni.  Dort 
hatte  der  K!rieg  bereits  eine  ungünstige  Wendang  ge- 
nommen« Za  Lande  waren  die  lonier  den  Persem 
nicfat  gewachsen,  die  Hfilfe  der  Athener  war  nnbe^ 
deutend;  nichts  desto  weniger  hitten  sie  sich  gegen 
die  Schilfe  des  Darius  behauptet,  wenn  sie  nur  einig 
gewesen  wiren:  ein  Hinderniss,  welches  aoch  4en 
Kypriem  verderblich  werden  sollte.  Jezt  war  Sardes 
verbrannt,  bei  Ephesns  die  Hellenen  geschlagen,  und 
die  Athener  nach  Hause  gezogen,  499«  Die  lonier 
sahen  sich  nach  neuen  Bundes-  und  Kampfgenossen 
um:  es  konnte  ihnen  nichts  erwflnschter  kommen,  ah 
die  Nachrichten  von  Kypros.  Von  einem  Aufstande 
der  Kyprier  liess  sich  Grosses  erwarten  |  schon  die 
Zersplitterung  der  persischen  Streitkräfte  würde  nicht 
ohne  wohlthitige  Folgen  bleiben,  die  phonikisdie  Kä« 
•te  in  Schach  halten  und  die  Seemacht  der  Perser, 
ohne  welche  Darius  in  lonien  immer  nicht  viel  an- 
fangen konnte ,  schwächen ;  bis  jezt  aber  hatten  90» 
gar  noch  kyprische  Schilfe  gegen  die  lonier  gefoch- 
ten'*). Bereitwillig  kam  man  daher  der  Auffordernng 
von  Kypros  entgegen,  und  eilte  mit  einem  beträchtli« 
chen  Heere  jenem  Kampfe  schleunig  zu  Hälfe,  den 
die  Perser  mit  allem  Nachdntkk  betrieben,  danrit  nicht 
an  einer  Befreiung  der  Kyprier  ihre  übrigen  Unter- 
nehttongen,  die  lange  ruhen  mussten,  sich  zerschla- 
gen möchten. 

Die  lonier  kamen  in  Kypros  an,  als  die  Perser 
von  KUikien  aus  hinflbergesezt  waren,  die  nordlichen 
Gebirge  überschritten,  und  gerade  in  die  Salaminische 
Ebenef  hinabrükkten ,  um  Salamis  anzugreifen«     Die 

W)  Plutarch.  De  Herodoti  malignitate  24.  —  Appian. 
in  der  Vorrede  sagt :  Als  die  Perser  die  Seeherrscbaft  besassen, 
^hatten  sie  den  pamphylisohen  Meerbasen  und  Kypros« 
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Flotte  aber  segelte  SstKeh  lierttfii  und  kreuzte  bei  dem 
Vorgebir^ «  welches  die  Kleidisehen  Inseln  bilden. 
Als  dies  geschah,  riefen  die  Fürsten  von  Kypros  die 
ionischen  Anfäbrer  zu  einem  gemeinschafUichen  Kriegs- 
ratbe  znsammen  und  eröffneten  ihnen:  ,,es  solle  ihrer 
eignen  Wahl  anheimgestellt  sein,  ob  sie  lieber  mit  den 
Persem  za  Lande,  oder  den  PhSnikem  zur  See  kfim* 
pfen  wollten.  Wenn  sie  es  vorzögen,  mit  den  Per- 
sem ZB  Lande  zu  schlagen,  so  möchten  sie  eilig  die 
Schiffe  verlassen  und  sich  schlagfertig  macheDf  ia 
diesem  Falle  möchten  sie  ihnen  ihre  Schiffie  abtreten, 
weil  sie  dann  mit  den  Phönikern  schlagen  wolltee. 
Wenn  sie  aber  selbst  lieber  den  Kampf  mit  den  Phö« 
nikera  bestehen  wollten,  so  worden  die  Kyprier  zo 
diesem  Zwekke  ihre  Schiffe  abtreten.  Was  von  bei« 
den  Vorschlfigen  sie  auch  erwählen  möchten,  bei  ih- 
nen wurde  es  stehen,  dass  lonien  und  Kypros  die 
Freiheit  erlange»  Hierauf  erwiederten  die  lonier: 
„sie  seien  von  der  gemeinschaftlichen  Versammlung 
der  lonier  abgesandt,  um  |das  Meer  zu  sichem ,~  nicht 
aber  um  den  Kypriern  ihre  SchiflSe  zu  fiberlassen  und 
den  Persern  ein  Landtreffen  zu  liefern.  Indem,  woza 
man  sie  beirtimmt  habe,  i^olUen  sie  sich  tüchtig  er- 
weisen, die  Kyprier  möchten  sich  aber  auch  ihrerseits 
erinnern,  was  sie  alles  von  den  Persem  erlitten,  wie 
sie  geknechtet  seien,  und  möchten  sich  als  wakkere 
Männer  zeigen. '^  Kaum  war  die  Versammlung  ans 
einander  gegangen,  als  sich  auch  schon  die  Persische 
Armee  in  die  Salaminische  Ebene  hinabgesenkt  hatte, 
nnd  die  kyprischen  Fürsten  trafen  die  Anordnung,  dasn 
sie  ihre  Kemtruppen,  welche  die  Salaminier  und 
Soli  er  bildeten,  den  Persera  gegenüberstellten,  jdie 
übrigen  Kyprier  aber  den  gegnerischen  Hnlfsvölkenu 
Onesilos  ersah  sich  zo  seinem  Gegner  den  Arty«»- 
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bios  selbst,  denFeldhemi  der  Perser.  Dieser  pfle^ 
ein  Pferd  ku  reitea,  welches  daza  abgeriebtet  war, 
sich  Tor  schwerbewaibeien  Fusssoldaten  zu  btomea 
und  sie  niederzatreten*  Onesilos,  dem  dies  bekannt 
war,  sagte  xu  seinem  Scbildtriger,  einem  Karer  von 
Gebart,  der  ein  alter  Krieger  und  sehr  verwegen  war, 
er  solle  sein  AugenmerjL  auf  dies  Pferd  riehten,  ond 
wenn  es  sich  bfiume,  das  Pferd  oder  den  Artybios 
selbst  niederznstossen  suchen.  Dieser  antwortete  er- 
freut dem  Könige:  er  sei  bereit,  nicht  nur  das  Eine 
zu  tbnn,  sondern  beides,  und  was  sein  König  ihm 
sonst  noch  auftrüge;  würdig  sei  der  ßiUschluss,  dass 
der  König  sich  dem  Könige,  und  der  Feldherr  dem 
Feldherrn  in  der  Schlacht  gegenüberstelle;   wenn  er 

* 

den  Feldherm,  erlegte,  so  würde  sein  Ruhm  gross 
sein,  und  ehrenvoll  würde  er  sterben,  wenn  jener  ihn 
überwältigen  würde,  was  Gott  verhüten  möchte;  vor 
den  Kunstgriffen  des  Gegners  solle  er  sich  nicht 
furchten,  und  er  wolle  es  auf  sich  nehmen,  dass  je- 
ner sich  keinem  andern  Manne  gegenüberstelle* 

Das  Treffen  zur  See  und  zu  Lande  begann.  Der 
Anschlag  gelang  vollkommen«  Onesilos  suchte  den 
Artybios  auf,  das  Pferd  bäumte  sich  gegen  den  One- 
silos und  in  dem  Augenblikk  hieb  ihm  der  Waffen- 
träger des  Königs  die  Füsse  mit  der  Sichel  ab.  Es 
störzt  nieder  und  Onesilos  erlegt  seinen  Gegner.  Doch 
wahrend  alles  im  hizigsten  Gefecht  begrifften  war, 
ging  Stasanor,  König  von  Kurion,  der  eine  nicht 
unbedeutende  Truppenzahl  unter  sich  hatte,  zu  den 
Feinden  über;  ihm  folgen  die  Streitwagen  der  Sala- 
minier  und  so  siegen  die  Perser  über  die  Kyprier. 
Viele  waren  gefallen^  Onesilos,  des  Chersis  Sohn, 
selbst,  welcher  den  Aufstand  geleitet  hatte,  und  Ari- 
siokypros  von  Soli,  der  Sohn  des  Philokypros. 
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Die  Anatliasier,  um  sidi  am  Obesilos  ffir  die 
Belagenm^  ihrer  Stadt  za  rfichen^  schnitten  ihm  das 
Haupt  ab,  brachten  es  nach  Amathus  ond  hängten 
es  dber  einem  Thore  ihrer  Stadt  auf.  Als  der  Kopf 
schon  hehl  geworden  war,  soll  sich  ein  Bienenschwarm 
hineingeseaty  und  den  Kopf  mit  Wachs  angefölit  ha« 
ben.  Hierfiber  befragten  die  Amathosier  das  Orakel, 
ond  erhielten  zor  Antwort :  „sie  sollten  den  Kopf  be- 
graben, dem  Onesilos  aber  als  einem  Heros  alljfihr- 
lich  opfern,  das  wörde  ihnen  heilbringend- sein.  Dies 
thaten  die  Amathosier  noch  zu  Herodots  Zeit'^). 

Die  lonier  ihrerseits  hatten  die  Perser  in  einem 
Seetreffen  fiberwunden,  aber  dieser  Sieg  wurde  bei 
der  Niederlage  der  Kyprier  zu  Lande  auch  nnzlo& 
Als  sie  daher  erfahren  hatten,  dass  die  Angelegen- 
heiten des  Onesilos  diesen  Ausgang  genommen,  Sa* 
lamis  dem  frfihereu  Könige  Gorgos  von  den  Salami- 
niem  wieder  fibergeben  war,  die  anderen  Stidte  des 
Landes  aber  belagert  wurden ,  schiften  auch  sie  wie- 
der nach  lonien  heim.  DieStfidte  ergaben  sich  auch 
bald  mit  Ausnahme  des  starken  Soli,  welches  die 
Belagerung  der  Perser  fast  fünf  Monate  hindurch  aus- 
hidt,  «id  erst  die  Vertheidigang  aufgab,  nachdem  der 
Feind  die  Maueni  untergraben  hatte. 

So  wurde  Kypros  wieder  den  Persem  unterwor- 
fen, nachdem  es  ein  Jahr  lang  frei  gewesen,  welches 
zugleich  das  zweite  Jahr  in  der  Geschichte  des  ioni«- 
sehen  Aufstandes  ausmacht,  498.  Es  liegt  am  Tage^ 
dass  es  Uneinigkeit  und  Verrath  war,  welches 


21)  Herodot  5,  104  bis  115.  Athenagoras,  JT^ß.  n^^ 
XQUfT.  S.  II 1.  Rechenberg.  Wie  die  Samier  den  Lysander  nach  so 
vielem  Leiden  und  Unglökk  als  Gott  verehren  n.  s.  w ,  so  aucl^ 
die  Amathnsier  den  Onesilaos.  Hier  heisst  er  nämHch  One-, 
silaos.  YgL  über  diese  Form  Bockh.  Corp,  Inscript,  J«  S.  8(17« 
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kypmche  Sache  verloren  machte:  die  Interesaea  der 
Färsten  aod  Anführer,  welche  verschieden  waren  von 
denen  ihrer  Völkern.  Was  hfiUe  sonst  den  Stasanor 
von  Knrion  bewegen  können,  die  Saclie  der  Freiheit 
£0  verlassen,  wenn  er  nicht  geglaubt  hätte,  dass  er 
fir  seine  Person  dadurch  gewinnen  würde,  und  eben- 
so mochten  auch  die  Unterfeldherrn  desOnesilos  vom 
Gorgos  bestochen,  oder  mit  Versprechungen  hinge- 
-halten  seien,  dass  auch  sie  im  entscheidenden  Augen- 
blikk  SU  den  Persem  flbergingen.  Salamis  war  der 
mächtigste  und  tonangebende  Staat  aufKypros;  hatte 
dies  sich  den  Persem  wieder  sogewendet.  wozu  noch 
Amathos  und  Kurion  kamen,  so  konnte  Soli,  so  stark 
es  immerhin  sein  mochte,  auch  mit  dem  besten  Wil- 
len den  Kampf  auf  die  Daner  nicht  /lushalten.  Wie 
ernst  es  den  Soliern  mit  der  Sache  gewesen,  sieht 
man  ans  ihrer  und  ihres  Königs  Haltung  im  Kampf 
und  der  Aasdauer,  mit  welcher  sie  ihre  Stadt  noch 
^iter  vertheidigten. 

Bessern  Fortgang  als  auf  Kypros  hatte  auch 
der  Aufstand  in  lonien  nicht;  auch  hier  wurden  die 
Griechen  besiegt,  und  die  Kyprier  mnssten  sogar  bei 
der  Belagerung  von  Milef )  noch  mitwirken.  Als 
nun  Darius  zum  Kriege  gegen  die  europfiischen  Grie- 
chen schritt,  so  wird  auch  Kypros  nicht  ansgeschlos- 
sen  gewesen  sein  und  Theil  am  Kampfe  gehabt  ha- 
ben; mit  Gewissheit  können  wir  die  kyprische  Flotte 
im  Zöge  des  Darius  voraussezen.  Nähere  Angaben 
finden  wir  aber  den  zweiten  Zug  der  Perser  gegen 
Griechenland  und  die  Theiloahme  der  Kyprier  an  dem- 
selben,  480,    Sie  mussten  150  Schiffe  stellen^'),  die 

22)  Herodot  6,  6. 

23)  Herodot  7,  90.    Diodor  11,  2  u.  8.    Saidas  sagt 
▼om   Xerxes ,   6  di  nt^v  fitv  fivqtä&ag  my  AtyvittUav  *ai  4H>tylxiap 
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Landtrnppen  nicht  mit  eingerechnet.  Doch  hatten  rie 
die  Vergunsti^ang,  nnter  den  anmittelbaren  Befehlen 
ihrer  eigenen  Könige  stehen  ku  dfirfen'^)  und  hier 
wird  nns  Gorgos,  der  König  von  Salamis,  wieder 
genannt.  Daneben  finden  wir  den  Timonax,  Sohn 
des  Timagoras;  dieser  war  ohne  Zweifel  auchKö^ 
nig,  und  ich  vermnthe  von  Amathus,  weil  ja  diese 
Stadt  neben  Gorgos  sich  den  Persern  am  ergebensten 
gezeigt  hatte,  und  nnr  zuverlässige  Befehlshaber  ge« 
\v9hlt  werden  konnten.  Uebrigens  kennen  wir  auch 
die  Könige  der  übrigen  grösseren  Stftdte  zn  dieser 
Zeit,  nur  nicht  von  Amathus.  Daneben '  lernen  wir 
auch  den  König  von  Paphos,  Peuthylos,  Sohn  des 
Demonoos*')  kennen.  Er  hatte  bei  Artemision  die 
zwölf  Schiffe  bt^fehligt,  welche  die  Paphier  hatten 
stellen  müssen;,  davon  hatte  er  aber  darch  einen  Starm 
beim  Vorgebirge  Sepias  bereits  elf  verloren:  mit  dem* 
einzigeil  übrig  gebliebenen  segelte  er  nach  Artemi- 
sion und  wurde  dort  gefangen.  Er  wurde  gefes- 
selt mit  nach  Korinth  geschikkt,  weil  die  Griechen 
von  ihm  etwas  über  den  Feldzug  des  Xerxes  erfah- 
ren za  können  dachten.  Ausserdem  befand  sich  im 
kyprischeo  Heere  noch  der  jüngste  Bruder  des  Kö- 
nigs Gorgos  von  Salamis,  welcher  Philaon-  hiess, 
und  als  ein  ausgezeichneter  Mann  gerühmt  wird**)« 
Er  wurde  bei  Artemisium  gefangeO'und  es  scheint^ 
als  wenn  auch  die  dreissig  Schiffe,  welche  die  Athe- 
ner zugleich  mit  ihm  nahmen,  kyprische  gewesen 
seien.  Wenn  sich  hier  nun  auch  die  kyprischen  Fir- 
sten als  Anhfinger  Persiens  erweisen,  so  muss  man 
persischer  Seits  doch  den  Kypriem  nicht  recht  getränt 

24)  Herodot  7,  98. 

25)  Ders.  7,  195. 

26)  Den.  8,  II. 
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hibeii)  ienn  vor  der  S^lackt  vm  Salaii^  fltturt  die 
KSoi|pH  Artemulia  aach  oater  den  Grfinden^  wodurch         v 
sie  den  "Barim   von  der  Schlacht  abzorathen  sucht,  ^"wcas 
ID,  dass  er  auf  einen  Vortheil  vonSeften  der  Kjprier 
eben  80  wenig  rechnen  kSone,  als  von  den  Aegyptem, 
Kilikiem  und  Pamphyliem,  obgleich  aio  seine  Bundes- 
Jessen  hiessem    Und  aus  den  Worten  des  Hardo- 
Dio6*')  an  Xentes  nach  der  Schlacht  von  Salamis  nu 
sdiüesseo,  ainss  auch  gerade  diese  Völker  dort  ein 
Vorwurf  getroffen  haben.    Er  sagt,  wenn  jene  sich 
udi  schlecht  erwiesen  hitMn,  so  fidle  desshalb  doch 
nach  kein'  Blakel  auf  die  Perser  selbst^  diese  seira 
in  ünglOkk  nicht  schuld.    Diodor**)  si^  geradenu, 
dass  die   phönikischen    und  kyprisciien  Schlfb  sn- 
ent  vor  den  Athenern  geflohen  wfren  und  Usst  dnrch« 
blikken,  dass  eine  flbelwdiehde  Stimmung  gegen  Per«- 
»ien  diese  Völker  £ur  Saumsdigkeit  verleitet  habe, 
dean  Xences  liess  nachher  ihre  Anführer  tödten.  Ent- 
weder wnren  die  kyprischen  Truppen  no  s^hr  grie- 
ehisch  gesinnt,  dass  sie  sich  nicht  swingen  Hessen, 
gegen  die  Griechen  als  Feinde  zu  kämpfen,  oder  die 
kyprischen  Könige  befolgten  die  Politik,  es  mit  kei- 
Dem  von  beiden  zu  verderben,  weder  mit  drai  Könige 
von  Persien  noch  mit  den  Griechen,  um  sich  dem  zu* 
zuwenden,  auf  dessen  Seite  sich  das  Glflkk  neigen 
werde. 

Nachdem  die  Griechen  auch  den  zweiten  Angriff 
der  Perser  zarukkgeschlagen  hatten,  verändert  sich 
der  Schauplaz  des  Krieges :  er  wird  nach  Asien  ver*-  , 
legt,  es  galt,  lonien  und  Kypros  zu  befreien.  Ge- 
lang ihnen  dies,  so  war  die  persische  Macht  nicht  mehr  ' 
zu  furchten,   namentlich  würde  eine  Flotte  den  Per- 

S7)  Hero4at  8,  100. 
»0  Diodor  11,  44 
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iora  gnfeblt  hi4>Wy  ^i^  jiamkißch»  Oich  Iillte 
sehwerlich:  voa  dea.  KtU»^  eDtfernea  dorfea,  sobald 
Kypros  ufiabbüai£ig  wur.  Ale  die  Griechen  den  Kampf 
von  nea«m  besannen»  nin.  wht  ihr  IVerk  Dur  halb 
vollendet,  z«  lassen  9  stellten  sich  nun  die  liakedimo- 
nier^  in  Folge  des  Prim^pats,  wvlcJies  sie  ausäbten^ 
an  die  $pia^^  4ßß  Krieges,  und;  sc|iikktra  den  Pau- 
lx\i  st^nkf^u,  foit  fanfoig  Segeln  web  Kypros,  ;57r,  wel- 
chen die  A^^ver  noch dr/^issi^  unter  Aris( id es  bei- 
fiQgten '  ^i).  Es,  waren  gfwißs  die  riditigsten  Maass- 
regeln, ?«velcbe  die  Grjei^eii  damals  ergreifen  konn- 
teo,  hieh^r.  nach  dem  e^tpfindlichsten  Theile  der  per- 
sischen Macht  den  Kricsg  za  spielen,  und  4ie  Perser 
ilirersc^til  Hessen  es  sich  auch  angelegen  sein,  die- 
sefi.Pu9kt  recht  fest  zu  halten,  und  hatten,,  zumal  sie 
nie  auf  die  Neigung  der  Kyprier  rechnen  konnten, 
in  die  hauptsächlichsten ,  Plüze  Besazongen  gel^t. 
Diese  gflADg  ^  dein  Pansanias  zu  vertreiben,  und 
einen  grossen  Theil  des  Landes  zu  erobc^m.  Aber 
damit  wv  ^s.  picht  getbw^  die  Könige,  denen  es  wie 
früher  nicht. um  die  Freiheit  des  Volkes,  sondern  nur 
um  die  Beibehaltung  ihr^  Herrschaft  zu  thun  virar, 
scheinen  sich  nach  Pausanias  Abzug  gen  Byzanz  wie- 
der dem  persischen  Grosskonige  ergeben  zu  haben, 
da  wir  das  JLand  BAchh^r  wieder  in  seinen  Händen 
finden. 

Nachdem  Pausanias  die  YerhSltnissa  durch  Ueber- 
muth  und  Untreue  verdorben  hatte,  fiberliess  man 
den  Athenern  den  Krieg,  undKimon  tritt  auf,  dessen 


29)  Nach  Diodor  II,  44«  sind  es 50 peloponnesische  Schiffe 
and  30  athenische,  nach  Thukydides  1,  94«  30  athenische, 
und  eine  Anzahl  der  Bandesgenossen.  Kornel  Paosan.  2.  Dahl- 
mannt  histor.  Forschongen  1,  S,  19  fL     VgL  auch  Tfaukyd. 
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OrossAaten  ft»t  dem  ^n^Ssdten  Theito  meli  «nf  and 
m  Ky)iroti  *torftineii.  jChs  dieser  Gegend  sog  sieh 
der  Mrfcrg  gegen  Peraien  nsn  nieht  wieder  weg,  und 
die  Siege  liei  Hyinros  sind  den  grfissten,  »welehe  die 
Griecbeii  erfbelitefi)  glekliMsrteHen**)«  Aber  am  Ki- 
teons hIdhetL  mid  Tiiaienhat  sieli  ein  Sagtogespinnst 
gewobcfn,  das  sehwer  ku  entwinren  ist '  ^4'  Dem  Tba- 
kydideH  MMen  w^hanpisieblietisten  Mgen,  der,  ob- 
gleich ein  Anverwandter  Kimons,  doch  am- wenigsten 
verfichW^nderisch  mit  seineq  Heldenthaten  ist,  ange« 
aditet  ^  sfo  vermAge  seines  AH^rs  und  wiaer  Ver- 
BiHnisäb  genan  Iienoen  konnte.  Je  mefardie^asfdbr«- 
lidiereii'  'Berichte  mcit  ihm  anseUiesseD,  'desto  mehr 
Glanbed  mflsseifr  sie  fOr  dins  haben. 

Um*  das  ifngefimgeiie  Werk  des  Pavsanias  zo 
vollenden,  gebt  K im« n,' nachdem  er  Eton  am  filtry- 
raon  erobert,  470,  nnd  erfahren  hatte,  dass  die  pei^ 
sische  Flotte  in  den  pamphyliscben  Gewässern  kreuze, 
mit  200  Schilfen  nach  dem  Sfiden,  trift  sie  an  der 
Nöndnng  des  Eai^medon,  schlflgi  sie,  steigt  ans  Land 
und  vernichtet  an  demselben  Tage  auch  noch  das 
persische  Landheer,  welches  ebenfalls  am  Eurymedon 
stand«  J)ie  persische  Unl&Aotte,  wie  zu  vermuthen 
die  kyprische  Abthdlung,  hatte  beim  Eilande  ge- 
standen, und  Kimon,  um  rie  einzeln  zu  vemtcbten, 
hatte  mit  dem  Angriff  der  andern  Abtheiloug  am  En- 
rymedon  geeilt,  ehe  jene  zu  Hälfe  kommen  konnte. 
Als  er  hier  gesiegt,  segelt  er  schleunig  nach  Ky- 
pr« '  *)  und  schlügt  auch  diese  Flotte.  Dabei  bediente 

80)  Arrian.    Von  der  Jagd,  Kap.  24,  &. 

31)  Vgl.  D  ah  Im  a  uns  histor.  Forschungen  1,  19  ff. 

32)  T  hak  yd«  1,  100  ermähnt  in  seiner  kurzen  Erzählung 
Bor  der  Schlachten  am  Eurymedon.  Plut^reh,  Leben Kimons, 
12—14  und  18—19,  BO  wie  Folyän.  strateg.  1,  Kimooi  lassen 

18  • 
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er  bicIh  wmü  wir  der  etwM  abeüteiieilidiett  Ernih« 
long  des  B^lySii  tnMieo  dfirfen,  der  Lietf  datsfi  er  die 
am  Enryvcileii  erbenteteii  SehMfe  eeiae  Grieebea  be^ 
8tf!»gen,  dieee  sieb  pereiech.  ankleideii  and  00  ge^en 
KyproB  aegdn  Ifest  Die  Kj^er,  dareh  die  aeifllioehe 
KidideBg'  dier  Betnaomtng  i^etioacfat,  empfim^o  die 
Flotte  als  eine  befreuedete^  aber  die  entkleideten  Hei- 
lesen  laaaea  sie  bald  ihren  krthom  erkennen  nnd  be- 
siegen sie«: 

Bs  ist  sehr  anfallend ,  dass  wir  den  Kimon  jest 
wieder  abniehen  sehen«  nm  die  Parser  aas  de»  Cher- 
gmi'^s  yn  Tetjagen  nnd  Thasos  an  erobern«  i 
rieh  erst  nach  drei  Jahren  ergiebt.  W:abrseh< 
\var  sein  Empfang  bei  den  fcyprischen  Konigen  nicht 
ein  e^wilnsehter;  anch  Paasanias  war  nicht  mit  olh^ 
nen  Armen  empfongen  worden ,  nnd  wenn  das  Telk 
gieh  anch  gegen  Persien  fortwfihrend  regen  mochte, 

das  Treffen  bei  Kypros  folgen.  Dies  scheint  wahrscheinliclier, 
als  Diodors  Era^ünng  11,  60.  Er  lässt  ilm  erst  nach  K/pres 
segeln  und  mit  250  Se^£fon  ge^n  340^  feindliche  kämpfen« 
Nach  einem  ^ftigen  Kampfe  siegen  die  Athener,  versenken  ei- 
nen Theil  der  feindlichenFlotte,  nehmen  mehr  als  hundert  Schiffe 
mit  ihrer  Mannschaft  und  da  die  übrigen  Truppen  ans  Land  steigen, 
die  Mannschaft  die  Schiffe  verlässt,  so  kommen  aach  diese  in  dio 
Gewalt  der  Feinde.  Hiemach  ist  ein  grosser  Sieg  am  Enzyme* 
don  gar  nicht  mehr  möglich,  da  die  Hauptmacht  der  Feinde  ver- 
nichtet sein  mnss.  Wahrscheinlich  findet  hier  eine  Verwechse- 
lung mit  der  Schlacht  am  Eurymedon  statt ;  augenscheinlich  legt 
er  auch  der  Schlacht  bei  Kypros  grössere  Bedeutung  bei,  ds 
der  am  Enryine^on.  Auch  er  hatte  erfahren,  dass  Kimon  nach 
dem  Siege  am  Eurymedon  nach  Kypros  gegangen  sei,  denn  er 
lässt  ihn ,  obgleich  er  nach  ihm  vorher  schon  einmal  da  war, 
dessenungeachtet  nachher  wieder  hingehen.  Bei  Plntffirch  steht 
Hydros  för  Kypros  verschrieben;  auch  sagt  er,  dass  die  bei 
Kypros  stehende  Flotte  die  phönikische  gevresen  sm.-4-  Ailioa 
Aristides  sagt  an  mehreren  Stellen,  dass  Kimon  gegen  phöniki- 
sche nnd  kyprivche  Sduffe  kämpfte. 


m  hMbUk  es  dKe  K5a^  te  ihrer  BiM^benii^eil  doeh 
g9gen  ikr  InteresM  Mtehen  Brntrebimgeii  «o-  will- 
fiduren.  Bb  feMte  noeh  emBoj^anui;  iiaoh  gedimpf- 
te&  Unmkeii,  nach  Yethoerung  des  henrlicfaen  Landes 
kehrte  alles  wieder  tm  alten  Ordnanj^  der  Dinge 
nrtikfc.  Aber  die  Athener  llessM  Kypros  (Ars  erste 
mdit  wieder  ans  den  Aogen;  sie  moehten  sich  Yiel- 
leicht  mit  der  Hoftiang  wiegen^  Perser  ond  kyprische 
Könige  zugleich  ans  dem  Eilande  vertreiben  nn  kön- 
nen. Bereits  im  siebenten  Jahre  nach  der  Schlacht 
am  Bvrymedon,  sehen  wir  Athen,  inmitten  mancher 
Z^wörfnisse  nrit  dem  flbrigen  Hellas,  thStig  bemflht 
dnrch  UnterBtdKnng  der  Aöfstinde  in  Kypros  ond 
Aegypten  Persien  Abbruch  sn  thon.  Wir  finden 
die  Athener  auf  Kypros  mit  200  Schiftn  von  ihnen 
od  den  Bsndesgenossen  ansgerfistet,  462^  wissen 
aber  nicht,  seit  wann,  und  kennen  auch  nicht  das  Ni- 
here  dieses  Felds&ages.  Zu  gleicher  Zeit  Hatten  anch 
die  Aegypter  nnler  Inaros  sich  wieder  gegen  Persien 
erhoben,  imd  baten  Athen  nm  Hilfe.  Eine  Unterwer- 
fang  Aegyptens  von  Persiens  Seitete  konnten  die  Athe- 
ner nicht  gleichgfiltig  mit  ansehen,  sowol  der  Ans- 
breitong  nnd  Befestigong  der  persfechen  Macht,  als 
besonders  ihrer  Haiulelsverbindangen  mit  Aegypten 
wegen.  Es  war  dasselbe  Interesse,  wdcl^es  sie  mit 
Kypres,  ond  Kypros  odd  Aegypten  onter  sich  wieder 
verband,  nnd  je  mehr  der  griechische  Binfloss  anf 
Kypros  gewann,  desto  schwankender  worde  die  Hacht 
Persiens  in  Aegypten.  Die  Athener  sandten  also  an 
Charitimis  aof  Kypres  den  Befehl,  den  Aegyptern 
so  HAlfe  Ko  kommen.  Dadurch  wurde  Kypres  wieder 
cntblosst,  und  wenn  auch  noch  griechische  Troppen 
da  waren,  so  waren  sie  doch  nicht  stark  genug,  sich 
gegen  die  Feinde  halten  zu  können.    Die  Kyprier 
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nfliseil  Mg»  §9gwMe  Athener  und  Aegypter  Ück^ 

ten'O»  ^^^  ^  ^  Atheser  iiaeh  dem  Iraarigen  Aimh 

gBBge  des  Feldxiig«  in  Aegypteo  wieder  BachHewe 

sielten  *^),  wnrcten  wahiecbeinKch  nach  die  lesteB 

Ueb^rreefee  der  alheniseben  Trappen  ans  Kypros  ge-> 

zoj:en,  460.    Persien  stand  wieder  mftobtig  nnd  ne« 

befestifi^t  da.    Kypros  war  nnterworfon  ondAei^ypteii 

bis  auf  den  kleinen  Kenig  Amyrtaios,  der  in  seiami 

Säaipfen   nnzvginglich  war«     Die  Atbeiier  konnten 

nicht  anders ,  als  Kypros  fSr  jest  seinem  Scbikksale 

tberlassen;    sie    waren    geschwächt  .und    fiberdiea 

band  ihnen  auf  einige  Jahre  ein  inUadischer  Krieg 

die  Hinde.     Als  aber  Kirnen  zurfikkberafen  war, 

vermittelte  dieser  auch  einen  Frieden  mitSpmrta;  and 

da  er  nie  onterliess,  in  seinen  Landsleuten  die  Lost 

zum  Kriege  gegen  die  Perser  wach  zu  halten,  daaut 

die  Griechen  nicht  die  Waffen  gegen  einander  sdbst 

fahrten,  so  zieht  er  auch  schon  ein  Jahr  nachher  wie« 

der  stark  gerastet  gegen  Persien  aus.    Aaf  Kyproa 

mnsste  Persien  besiegt  werden,  denn  er  sah  yf^  etn^ 

dass  die  Entscheidung  des  ganzen  Krieges  vom  Be- 

m  vom  Kypros  abhängen  werde,  449.    Von  den  200 

Schiffen^,  welche  er  zu  diesem  Feldzuge  erhdten  hatte, 

sandte  er  sechzig  dem  Amy  rtaios  in  Aegyptea  xnr 

HUfe,  um  zu  gleicher  Zeit  den  dort^pen  neu  an^ge- 

brochenen  Aafisrtand  zu  unterstOzen.    Hit  den  ubrigea 

140  Schiffen  belagerle  er  Kition«    Weil  aber  Kümo 

starb,  und  die  Athener  Mangel  an  Lebensmitteln  fuhi-» 

33)  Diodor  11,  75, 

84)  Die  auf  Kypros,  in  Aegypten  und  Phönikien  gefidlenea 
Athener  waren  auf  dem  Kerameikos  austerhalb  der  Stadt  beer- 
digt. Böckh.  Corp.  Inscr^)t.  1,  2.  Nr.  165.  Vgl  Pausan.  J, 
29,  11.  Doch  ist  nicht  gewiss,  welcher  Gefallenen  Gräber  Pau- 
sanias  sah^  derer  die  im  ersten,  oder  derer,  die  im  lezten  Zage 
des  Kimoa  auf  Kypros  gefollen  wkrea.  T  hak  yd.  1»  104. 
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fem,  standm  sie  toü  der  Bcib^imiiif  ab,  fehren  gt^ 
Salamis  avf  Kyproa  (rin  und  lieferten  hier  den  Per- 
sem beide»,  ein  Land-  and  Seetreftn,  und  siegte» 
in  beiden,  woraaf  sie  nach  Harne  i&ogen,  wie  eben«« 
faUs  die  ms  Aegypteo  Bsräkgekebrten  SehHfe,  So 
berichtet  Thakydides'*),  ohne  aoeh  nor  ini  mindestea 
eines  Friedens  nach  diesen  doppelten  Siegen  auf  Ky- 
pros  zu  a^ihnen.  Dass  er  den  Verlaof  des  Rrie« 
ges  nicht  aasffibrKch  ersihU,  dirfea  wir  aaaehaien, 
nnd  es  lag  aueh  nicht  in  seinem  Plan,  aber  wie  Oiodor 
ihn  ersilhlt,  ist  vieles  Unwahrsctieinlidie  «nd-Fatsdie 
darin  enthalten,  aoch  abgesrten  von  der  FannlienMin-» 
lidikeit,  welche  diese  Schlachten  mit  vielen  andern 
bei  Diodor  haben«  Den  Oberbefehl  Aber  die  pirsischeB 
Streitkrifle  haben  ArtabaMs  nnd  BiegabyMs«  Arta* 
baKos,  als  Haaptbefehbhaber,  befand  sich  aof  Kypres 
selbst  mit  300  Trieren,  gegenüber  in  Kilikien  stand 
die  Landarmee  unter  Megabyzos^*)  von  300,000  Mann» 
Kiffion  belagert  die  beiden  Orte  Kition  nnd  Marionr, 
hat  aber  anch  die  Oberhand  sor  See,  indem  er  die 
ans  Kilikien  und  PhSmkien  herankommende  Flotte  der 
Feinde  besiegt,  viele  Schiffe  versenkt,  hondert  Schift 
davon  mit  ihrer  Mannschaft  gefangen  nimmt,  und  die 
dbrigen  bis  Phönikten  verfolgt  Die  Barökhgebliebe^ 
nan  Perser  sesten  zum  Megabyzos  über,  d>er  auch 
dort  suchte  Kimon  sie  auf,  brachte  seine  Truppen  aas 
Land  und  lieferte  eine  Schlacht,  in  welcher  steh  be» 
sonders  der  Unterfeldherr  Anaxicrates  ausaeichnete^ 
aber  anch  sein  Leben  einbässte;  Kimon  siegte  und 


30)  Thakyd.  1,  112, 

36)  Verdächtig  ist ,  dass  Megabyzos  hier  wieder  mit  Arta- 
bacos  Anführer  ist,  welche-  beide  auch  gegen  Inaros  geschikkt 
gewesen  und  Megabyaos  darauf  nach  Ktisias  vom  Aitaxerxes 
abfoCsUen  war. 


MO 

kehrte  «HA  KyprM  mrWa.  —  Ib  dem  BctMite  hte 
bieriier  aiöehteo  die  Hatiiitsaohett  njchl  bettrillen  wer- 
den können^  denn  es  hindert  uns  nichts,  audieinSee- 
treffen  Kimons  nnsunehmen,  moehte  es  nun  vor  der 
Belagerung  von  Kition  geschehen  sein,  oder  \vfthmd 
derselben.    Kimon  konnte  dn  Beobachtangskorps  äsn- 
rfikklassen,   oder  sie   eine  Zeidang  gans  aofgeben, 
nnd  nadifaer  wi^er  ras  Werk  gegangen  sein.    Dass 
Kimon  aadi  noch  weiter  in  der  Et-oberung  von  Kypros 
schritt,  nnd  mehr  vollbrachte,  als  die  blosse  Bdage- 
rang  von  Kition,  darüber  haben  wir  jmch  noch  an* 
dere  Aassagen*/).    Aber  darin  begeht  Diodor  einen 
Fehler,  dass  er  den  Kimon  nicht  Kor  rechten  Zeit 
sterben  Usst,  sondern  ierst  nach  dem  vollbrachten  Feld- 
Mge  an  dner  Krankheit  aof  Kypros,  ohne  nihere  An« 
gäbe  des  Ortes.    Um  möglichst  viele  Thaton  auf  ihn 
KU  hiufen,  ISsst  er  ihn  auch  noch  vor  Salamis  nehen^ 
nm  mit  den  Athenern  diese  Stadt  zn  belagern ,  was 
nach  ihm  im  zweiten  Jahre  des  Kri^es  geschieht 
Doch  es  ist  nicht  onmögK<A,  dass  sich  der  ganze 
Feldzng  bis  ins  zweite  Jahr  hineingezogen  hatte.  Za 
d^  Zeit  konnten  anch  die  Truppen  aus  Aegypten  zn- 
rOfckgekehrt  sein,   und  die  Schlachten  von  Salamis 
mSgen  mit  dem  vereinigten  griechischen  Heere  ge- 
liefert sein*    Jene  vermeintlidie  Belagerung  von  Sa- 
lamis gieht  Diodor  als  sehr  schwierig  an,  indem  eine 
sdir  betricfatliche  persische  Besazong,  grosser  For- 
rath  an  Wtten  und  andern  KriegsbedSrfiiissen  darin 

87)  Kornel.  Nep.  Kimoii  0»  Pott  in  Cypnmi  com  MO 
nayibtts  Imperator  misaus  est,  quum  qjot  BU^jorem  piortem  in- 
stilae  devicigset,  in  morbum  implicitus,  in  oppido  Citio  est  mor« 
tulis.  Die  Schlachten  Ton  Salamis  lässt  er  ihn  so  wenig  miU 
machen,  wie  Plutarch,  obgleich  sie  docb  des  Simon  {.eben  erst 
krönen  würden.    Vgl.  Suidaa  Kfyutv, 
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gewesen  seien;  ße  Athener  hillen  swnr  tspfiir  bei 
4er  BelegeniDf  verluurrt,  gefen  die  Stadt  tagtiglieli 
gestSmit,  dodi  ohne  sendörliehen  Erfolg,  da  die  nhl* 
reichen  nnd  gut  mit  Material  versehenen  Trappen  drin* 
nen  die  Belagerer  leicht  auirdkkscfalagea  konnten.  Ob- 
gleich  hienach  aagenscheinlich  die  Sachen  der  Perser 
gnt  stehen,  nnd  noch  bessere  Aassichten  gewfihren,  so 
Usst  Diodor  den  Artaxerxes  dessenongeachtet  plözlich 
einen  sehr  demflthigenden  Frieden  schltessen'*).  Er 
nuiss  sehr  falsch  über  diese  Angelegenheiten  berichtet 
gewesen  sein,  nnd  gar  keine  klare  Yorstellong  von 
dem,  was  er  eigentlich  wollte,  gehabt  haben.  Von 
den  grossen  Siegen  *der  Athener  sn  Lande  iind  xar 
See  bei  Salamis  weiss  er  nichts,  die  er  gewiss  Ki- 
mens  wegen  nicht  verschwiegen  hätte;  dagegen  spricht 
er  von  einer  sonst  nicht  bekannten  Belageräng  der 
Stadt,  wobei  ihn  vielleicht  ein  dnnkles  Vorschweben 
der  Belagerung  anter  Eoagoras  irre  föhrte'*). 

Nach  diesen  grossen  Siegen  bei  Salamis  aof  Ky* 

pros  waren  die  Athener  theils  so  geschwicht^O»  dass 
sie  ihre  Untemehmtingen  dort  and  gegen  Persien  nicht 
weiter  verfolgen  konnten,  theils  gab  es  in  der  Hei- 
math neae  Dinge  zu  beschaifeD,  die  sie  nöthigten  za- 


as)  Ueb«r  den  KimoslBches  Frieden  ••  Dahlmann 
a.  a.  0.  Diodor  lässt  Um  hier  eintreten,  Pluturch  zwansif  Jahre 
früher  nach  den  Schlachten  am  Eurymedon,  Thukydides  hat  ihn 
nicht,  auch  Komel  nicht  Durch  die  Redner  ist  der  Glaube  an 
Ihn  erst  befestigt. 

30)  Diodor  12,  3  ff. 

40)  In  Aegypten  hatten  sie  200  Schiffe  eingebüsst  nnd  auf 
Kypros  160,  Aelian.  Var.  Hist  5,  10.  Isokrates  Rede  vom 
Frieden  Kap.  23.  Die  Gräber  der  auf  Kypros  unter  Kimon  Ge« 
iUlenen  sah  Pausanias  1,  29,  11.;  doch  ist  nicht  gewiss,  welcher 
Gefidlenen,  ob  der  im  ersten,  oder  im  zweiten  Feldzage  KU 
Ofbüebenen. 
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rakk  zn  kehren.  Anch  war  ja  Kimon^^),  die  Seele 
des  FeldKoges,  nicht  mehr.  Hitte  er  i^elebt,  so  wire 
es  vielleicht  zum  Abschlass  eines  Friedens  gekommen, 
der  sich,  weil  er  so  höchst  mhmvoll  und  sdimeichel* 
baft  für  die  Eitelkeit  der  Griechen  durch  die  Redner 
gepriesen,  in  der  Meinung  der  Masse  zu  einer  That 
bildete.  Man  mochte  athenischer  Seits  daran  gedadit 
haben,  solche  Bedingungen  dem  Artaxences  vorzule-' 
gen^  und  jener  mag,  ffir  diesen  Augenbtikk  sehr  ge- 
schwächt, stillschweigend  ein  Verrahren  beobachtet 
haben,  nimlich  den  asiatischen  Griechen  die  Freiheit 
zn  geben,  welches  den  Glauben  an  das  Vorhanden« 
sein  eines  wirklichen  Vertraget  bestSrkte.  In  Ae- 
gypten  hatte  er  grosse  Verloste  erlitten,  grössere 
aber  noch  auf  Kypros.  Um  diese  Siege  auf  eine  wflr- 
dige  Weise  zu  feiern,  sandten  die  Athener  ehi  kos^ 
bares  IVeihgeschenk  nach  Delphi,  als  Zehnten  der 
persischen  Beute.  Die  Inschrift  * ')  auf  demselben  lautete 

TE^  oi  /  Eiqdnfiq  ^Aaiag  6ixa  növtoq  Svc$^, 

xai  TtoUag  d'i^ijtmv  SifVQOg  "A^g  in^e$, 
Oidhf  nw  tOKwrov  hti%xH^vifav  yivst^  ävdqßy 

*Eqyov  iv  4jmlQ<a  xal  tatd  Ttivtov  a/tia, 
Olds  jr&Q  iv  KvnQw  Mijdovg  TtoVa^ig  dXiifayreg 

0OhvU(av  ixardv  vavg  iy  mläyeh 
^Avdq&y  nXri&o^<rag^  fisyä  ffStfrsvBv  ^Aclg  M  judtfSy 

nXftffdBiff  äfJk^oriQatg  X^Q^^  XQatct  7toX£fJiiOV, 

Suchen  wir  jezt  die  Fragen  zu  beantworten,  wel- 


4t)  Plutarch  führt  aus  elDem  Redner  Nausikrates  aa, 
dass  die  Kitier  Khnons  Grab  verehrten,  weil  ihnen  eine  GotU 
heit  zu  einer  onfhichtbaren  Zeit  befohlen  hStte,  Kimona  niolit 
zu  vergessen ,  sondern  ihn  als  Heros  zu  verehren.  Es  kt  dies 
eine  ähnliche  Feier,  \f  ie  jene  des  O  n  e  s  i  1  o  s  bei  den  Amathusiem. 

42)  Unbedacht  bezieht  Diodor  diese  Verse  auf  die  Schlachten 
am  Eurymedon,  sie  passen  nur  auf  die  Erzählung  dehllhidcydidea;» 


^her  ZmslimA  traf  nach  4en  jAi)kiige  te  Chriedieil 
auf  Kyproft  ein,  oad  welchea  VerhillDiaa eatslalitzwi« 
•dien  Athen  ood  Kypros?  —  Die  Athener  ktapfMii 
achlagen  siegreich  die  grossen  Schlachten  hei.Sala* 
ms  ond  kehren  heim.  —  Was  man  als  die  erste  von 
den  Athenern  an  Artaxerxes  gestellte  Bedingnng  an<^ 
Dehmen  mass,  ist,  dass  er  die  persischen  Truppen 
vom  Eilande  wegaiebe  und  die  Unabhilngigkeit  der 
Kyprier  anerkenne.  Wenn  solche  Bedingungen  ge« 
stdlt  sind,  so  hat  der  Kdnig  von  Persien  hOchstena 
■or  dem  Zwange  des  Aagenblikks  nachgegeben,  nach 
wenigen  Jahren  abe|^  schon  wieder,  wo  er  die  Athe« 
ner  anderweitig  beschiftigt  sah,  sich  auf  Kypros  fest* 
susezen  gesacbt,  vielleicht  selbst  wieder  Besaxongea 
hineingelegt  So  etwas  konnte  leicht  mit  Bewilligung 
dieses  oder  jenes  Königs  geschehen,  der  leicht  durch 
besondere  Tersprechnngen ,  Yorschmeicheleien  erwei« 
terter  Herrschaft  und  derlei  za  gewinnen  war.  Die- 
sen neu  gewonnenen  Einfluss  der  Perser  auf  Eypros 
mfissen  wir  aber  voraussea^en,  weil  die  bald,  darauf 
erfolgten  Umwälzungen  zu  Gunsten  des  orientalischea 
Prinzips  schwerlich  ohne  Zuthun  der  Perser  bitten 
vor  sich  gehen  können. 

Wddien  Wertfa  die  Athener  auf  Kypros  legten, 
erhellt  aud  den  vorhergegangenen  Erzthlungen  zor 
Genfige;  wire  demnach  die  Eroberung  des  Landea 
vollkommen  gewesen,  so  würde  es  unerklirltch  sein, 
wie  die  Athener  das  Land  verlassen  konnten,  ohne 
daselbst  Einrichtungen  getroffen  zu  haben,  Besazun« 
gen  hineinzulegen,  welche  die  Ergebenheit  desselben 
gegen  sie  förderten  und  sicherten,  vor  einem  Angriff 
des  Perserköuigs  bewahrten.  Wir  erfahren  aber  fiber 
alles  dies  nichts  Gewisses,  und  über  die  Absichten 
der  Athener  lassen  sich  nur  Vermuthnngen  aufistellen« 


I 


284 

Bnit  BaA  Mifsig  Jahrea  faden  wir  sie  wMer  dtort 
Die  Untem^maiigen  gegen  Kyproe  konnten  ans  dop- 
pelten Ghrfinden ' gdeitel  sein:  nm  die  Maeht  Persiens 
so  sehwidien,  nnd  um  ihre  eigene  zn  erhöhen;  and 
cnteres  wOiden  sie,  wie  ihnen  eingelea^tet  haben 
wird 9  am  so  sicherer  erreichen,  Je  onbestrittener'ihr 
eigener  Eiaflass  dort  geltend  war,  Ueberdies  fordere 
ten  auch  die  Interessen  ihres  lebhaften  Handels  mit 
Kypros,  dass  sie  dies  Land  so  eng  als  möglich  an 
0M1  xogen ;  denn  Kypros  war  nicht  allein  der  Stapel- 
j^sjs  fllr  den  östlichen  Handel,  Athen  versorgte  von 
daher  aoch  seinen  Bedarf  in  viel^  Oegenstinden  dmw 
tiger  Ersengnisse  and  Fabrikate,  und  betrieblich  war 
anch  die  KomKafuhr  von  daher.  Aus  diesen  Grön- 
den  ddrfte  es  uns  nicht  auffiUlrad  sein,  wenn  wir  ir- 
gendwo läsen,  es  w£re  die  Absicht  der  Athener  ge- 
wesen, dies  reiche  und  seemicbtige  Land  mit  in  die 
Buädesgenossenschaft,  die  damals  am  aasgedehntesten 
war,  sa  ziehen.  Wir  finden  hierüber  freilich  keine 
Nachrichten,  da  uns  Aussprüche,  wie  die  des  Scho- 
Basten  zu  Aristophanes  Rittern,  dass  Kypros  eine  In- 
sel Attikas  sei ,  Kv7$Qog,  p^g  %^q  ^Avfiu^g,  nicht  für 
hinreichende  Bürgen  gelten  können.  Spätere  Bheto- 
ren  gefidlen  sich  zo  wiederholten  Haien  darin,  Ky- 
pros am  diese  Zeit  attisch  zu  nennen,  und  ris  einen 
Erwerb  Kimons^*)  darzustellen.  Indessen  liegt  in 
diesen  und  Ähnlichen  Aussprüchen  nur  so  viel  Wah- 
res, dass  die  Yerbindang  Athms  mit  Kypros  seil  So* 
Ion  immer  gestiegen,  seit  Kimons  Zeit  eng  geworden. 
Eine  wirkliche  Unterwerfung  fand  zwar  nicht  stett, 
aber  ich  zweifle  dennoch  nicht,  dass  Athen  wirldich 
solche  Absichten  gehegt  hat    Die  Athener  waren 

43)  Z.  B.  Dien  Chry«ott  TB.  xmt  m  Ktftmp  Sgn^  *j0tf 


AmiDal  ällerdiDg«  aof  dem  Gipfel  ihrer  Madrid  neeh« 
ten  sieh  aber  noeh  nieht  stark  geüug  fohlen,  ein  sol- 
ehea  Vorhaben  aoanfiihren;  •nnd  an  Zeit  gebrach  es 
ihnen  ebenialls,  da  sie  irnnier  vollaof  in  der  Jttbe  u 
than  hatten^  Je  niher  der  p^oponnesische  Krieg  eben 
heraorukkt^,  desto  weiter  o^Qsstett  sie  aaeh  d^n  Ge- 
danken an  einen  nenen  Feldzog  naeh  Kypros^  hinaos« 
sdiieben.  Endlich  wandten  sie  sogar  ihren  Blikk  auf 
Sixilien,  nnd  von  der  Zeit  ap  war  Kypros  noch  wei* 
ter  in  Aussicht  gestellt  Vielleicht  hatte  Iferikle« 
selbst  9  als  er  am  Steuermder  des  Staates  sass,  aa 
eine  Unternehmnng  sär  völligen  UnterwerAing  voa 
Kypros  gedacht  Wenigstens  findet  sich  im  Plotarch 
die  Nachricht,  dass  Perikles  während  der  Belagemig 
von  S  am  OS 9  nachdem  eine  Flotten verstSrkang  von 
Athen  angekommen  war,  mit  sechzig  Schiffen  in  See 
gegangen  sei,  um,  wie  Stesimbrotos  melde,  gegen 
Kypros  sn  segeln.  Platarch  glaubt  dies  nicht, 
Biul  anch  wir  kSnnen  dies  nicht  beweisen,  aber  min- 
destens folgt  ans  dieser  Nachricht  so  ^el,  dass  man 
die  Mdglicbkeit  einer  solchen  Unternehmung  daznmal 
nicht  bezweifelte,  und  dass  manche,  und  perikles  selbst, 
die  Gedanken  weiter  als  Samos,  auf  Kypros  hinge** 
lenkt  haben.  Dass  ein  solcher  Zug  nicht  erfolgte^ 
sogar  auch  bei  den  zur  selben  Zeit  st^^fiadenden 
mannigfachen  inuern  Unruhen  auf  Kypros '^nicht,  ist 
kein  Beweis  dagegen,  weil  die  ganze  Kraft  Athens 
für  nähere  und  wichtigere  Dinge  in  Af^spruch*  genom- 
men wurde*  Ailios  Aristides  kannte  sioherUch  auch 
die  Absichten  nnd  Wünsche  Athens,  wenn  er  in  der 
zweiten  sizilischen  Rede  sagt,  dass  die  Athenerauch 
nach  den  vielen  und  herrlichen  Siegen  den  Besiz  von 
Kypros  nicht  hätten  erhalten  können  *  *). 


Eff  muBs  nur  vfeiAgü  Zeit  tiftch  dem  Abzüge  äet 
Gnechen*  von  Kypros  gewesen  isehi,  als  die  ätte  Herr- 
BcheifnÄiHe  der  TenkH(l^n  hi'  Satamis  iltircli  eineii 
Phöniker  Vom  Thron  ge^^sen^Wä  Kyprbs  in  Folge 
Aessen^  kaf  eine  ^eräümfe  Zdit  Schänpläsß  vieferOSh* 
rangen  fand  Verfbl^ängen  würde**).  Aber  die  Naeh- 
i^hten  tieräb'er  sind  so  dfirftig,  dass  sich'  schwerlich 
^was  Sicheres  darfiber  heraussteifen  Ifisst. '  Das  l^ahr- 
iStieheinlichste  ist  dieses,  dass  cfiü  Tyrier**^),  Niameus 


45)  Wir  geben  diese  Zeltbestiininimg  nach  der  Aeusserung 
des  Isokrates,  dass  Euagoras  bei  seinem  im  Jahre  374  erfolg- 
ten Tode  im  Greisenalter  gestanden  habe.  Was  aber  der  Red- 
ner über'  den  Anfang  der  phönikisolien  Herrschaft  m  Salamis 
sagt,  scheint  dnFchaus  unriohtig  zu  sein,  Hach  ihm  besizt  ein 
phönikischer  Stamm  schon  lange  die  Herrschaft;  und  unterwirft 
«ich  Persien,  um  sich  behaupten  zu  können.  Wi^hrend  dessea 
lebt  der  ätamm  der  feukriden  im  Privatstande  zu  Salamis.  Aber 
die  Geschichte  zeigt  es  anders.  Bei  Herodot  ist  auch  nicht 
die  leiseste  Spur  von  einer  phönikischen  Umwälzung,  welche  das 
liwd  unttr  Perden  gebracht  hätte:,  .sondern  er  aagt,  dass  sieb 
die  Kyprifn:  freiwillig  dem  perpischen  Reiche  imterworfisn  hätten, 
als  ihnen  Aegyptens  Macht  drükkend  geworden.  Theopomp 
und  D  i o  d o  r  kennen  nur  den  A b  d  em o  n  (bei  Theopomp  Au> 
demon)  als  phonikischen  Herrscher ;  der  Rednet  spinnt  aber  die 
Geschischte  abenteuerlich  weiter  aus.  Auch  würden  die  Athe- 
ner bei  ihrer  wiederholten  Anwesenheit  auf  Kypcos  sdiwerlicli 
dort  phönUdschc^  Herrscher  im  Besiz  der  Königr^he,  am  we* 
nigsten  in  Salamis,  geduldet  haben. 

46)  Isokrates  und  Diodor,  14,98,  nennen  ihn  einen  Ty- 
rier,  Theopomp  einen  Kitier.  Vielleicht  bewog  ihn  der Aus- 
drukk  'PtSmf  zu  dieser  Annahme.  Auch  mochte  ron  Kition  aus 
»mächst  d«r  Angriff  onteraommen  sein» 


^7 

AbdemoD^  Dach  K^proi?  ka^  mit  Hfilfe  des  .Königs 
von  Persien  den  König  von  Salamis  ermordete ,  und 
sidi  selbst  auf  den  kyprischen  Thron  sezte.  Dass 
hierbei  Persien  hauptsächlich  die  Hand  im,  Spiele  ge- 
habt habe^  erhellt  nicht  i^Uein  aus  der  Politik  dea  per* 
sischen  Hofes,  sondern  wir  sehen  es  auch  noch  aus  der 
Aeusserung  Diodors,  dass  jener  Abdemoq  ein  Freund 
des  Kö^gs  von  Persien  gewesen  sei.  Mit  diesem 
einen  Schlage  war  die  lapge  und  mit^  }»eharr)icheir 
AoadweHT  getriebene  Arbeit  der  firiecben  (luf  Kypros 
um  ihren  Erfolg  gebracht.  Die  Feldzäge  des  Pau-» 
sanias,  des  Aristides  und  Anderer,  die  Siege  Kimpna 
WAren  vergeblich  gewesen.  Grade  als  ^ie  Athepier 
hoffen  konnten,  die  Perser  für  immer  vpp  Kypros  aus« 
geschlof^sen  zu  haben,  eine  selbständige,  und  starke 
befreundete  Macht,  vielleicht  gar. einen  unabhängjgett 
Staat  «erwachsen  zu  aehen,  gewinnt  Persien  durch 
einen  Handstreich  nicht  allein  seinen  vorigen  EiniSuss 
wieder,  sondern  einen  noch  grösseren ,  alß  es  je  ge- 
habt. Nicht  allein  dass  Abdemon  sieh  völlig  Persieii 
nnterwarf ,  denn  dies  nur  wird  die  Bedingung  gewe- 
sen sein,  unter  welcher  er  zur  Herrschaft  gelangte, 
er  suchte  auch  das  ganze  übrige  Kypros  dem  persi-* 
sehen  Könige  unterthan  zu  machen  ^^),  zog  Phöniker 
ins  Land  und  suchte  zur  l^icherung  seiner,  Lage  asia- 
tischen Sitten  und  Einrichtungen  Geltung  zu  versdiaf- 
feo.  Ob  oder  wie  viele  von  den  übrigen  Königen 
«ndi  ihres  Thrones  dabei  beraubt  wurden,  erfahren 
wir  nieht,  aber  nach  Isokrates  Aeusserungen  hätte 
Ausländerei  sich  überall  Eingang  verschaft  und 


47)  f^  viiffw  SXn^  7^  ßacdti  jLuydX^  xando6l(o<fi^.  Für  die 
folgende  Darstelliing  haben  wir  leider  keinen  Gewährsmann  wei« 
ter,  als  den  Isokrates  in  seiner  Lohrede  auf  Euagoras. 


_  m 

gaoK  Kypros  wire  ein  barbarisehes.  Land^O 
geworden. 

Knn  vor  dieser  Umwflzang,  etwa  am  445,  ma^ 
der  Mann  geboren  sein,  welcher  das  Werk  der  Be« 
freinng  des  Eilandes  vollbringen^  ond  ansgestattet  mit 
den  herrlichsten  Oeistesgaben,  mit  der  glfihendsten 
Vaterlandsliebe,  diese  Insel  durch  wunderbare  Eot-* 
fiiltung  aller  ihr  su  Gebote  stehenden  Mittel  dem  gan- 
£en  Asien  furchtbar  machen  und  das  persische  Reich 
erschattem  sollte«    Die  spsteren  Sagen,  welche  den 
Enagoras  vergötterten,  liessen  Orakel,  Weissagungen 
und  Traumgesichter  auch  schon  vor  sdner  Geburt, 
und  wunderbare  Vorbedeutungen  bei  derselben  laut 
werden^*)«    Dass  er,  weil  er  aus  dem  alten  Herr- 
scherhause von  Salamis  stammte,  ein  Nachkomme  des 
Teukros  hiess,  war  natärlich,  aber  Isokrates  weist 
noch  nach,  dass  er  als  einer  der  grössten  Sprdsslioge 
des  Aiakos  und  des  Zeus  zu  preisen  sei.    Er  er-* 
zählt  von  ihm,  wie  er  als  schöner,  kräftiger  Knabe 
in  den  Kampfspielen  an  Stärke  und  Gewandtheit  seine 
Altersgenossen  Obertraf,  ond  wie,  als  er  herangereift 
war,  zu  seinen  körperlichen  Vorzfigen,  welche  die 
bewunderten,  so  ihn  sahen,  sich  auch  die  glfinzend« 
sten  Eigenschaften  des  Geistes  gesellt  hätten,  und 
dass  diese  mit  einer  seltenen  Liebenswördigkeit  ver- 
bunden gewesen  wären,  wodurch  er  um  so  mehr  die 
Herzen  der  Seinigen  gewonnen.  Je  mehr  sie  seine 
Ueberlegenheit  anerkennen  mossten.   Sein  Körper  war 
eine  Heroengestalt,  und  man  konnte  besorgen,  dass 


48)  ixßkßaqßof^fiiytpt   xal  Aa  fiyr   rmv    ^Po^hmv   d^XV' 
wtk  "EXhiruf  nfktßdkxofiiniy  oSn  lix^tec  huanifätnp^, 

49)  Isokrates.  Vgl. die  Schollen  2imi  Aphthonios  in 
Wal.  Grieoh.  Rhet  %  021,  aber  dort  ist  alles  dem  Isokrates 
entBommeiL 


ein  Marni,  ans  dessen  Wesen  nehr  denn  nensehlicbc 
KrAfte  hen^oretrnhlten,  nieht  geneigt  sein  möchte,  sein 
Leben  in  Unthfttigkeit  und  im  dankte«  Privatstande 
hinzudämmern,  sondern  sich  benifen  ffihlen  den  Thron 
seiner  Viter  ku  besteigen.  Dessbalb  glaubte  Abde- 
mon  seine  Herrschaft  so  lange  nicht  gesichert,  als  er 
noch  einen  Nebenbuhler  nicht  aus  dem  Wege  geriumt, 
der  ihm  so  gefährlich  werden  konnte,  und  auch  die 
Liebe  des  Volkes  besass.  Er  dang  Mördier,  um  auch 
den  Eoagoras.  sn  vertilgen.  Allein  dieser  entdekkte 
den  Anschlag  auf  sein  Leben  und  gelangte  ongefiUnr- 
det  nach  Soli  in  Kilikien. 

Dies  Schikksal  der  Verbannung  sollte  erst  seinen 
(jretst  erhirten  und  jene  eiserne  Willenskraft  in  ihm 
erzeugen,  welche  ihn  sein  ganzes  Leben  hindurch  in 
einem  seltenen  Grade  auszeichnete.  Dort  sog  er  den 
lliiss  gegen  den  Unterdrfikker  seines  Vaterlandes  in 
Tollem  Maasse  ein ,  und  liess  in  sich  den  Entschluss, 
dasselbe  su  befreien,  sur  Reife  gedeihen.  Im  Ge* 
keimen  rastete  er  sich  zu  seinem  Werke,  aber  nicht 
in  der  Art,  dass  er  etwa  die  Masse  der  hernmirrenden 
kyprischea  Flilchtlinge  an  sich  gh/^en  bitte;  son« 
dem  nur  fünfzig,  auf  deren  Treue  und  TSchtigkeit 
er  ganz  rechnen  konnte,  verband  er  sich  aafe  engste« 
Mit  diesen  wenigen  wagte  er  es,  sich  den  Weg  ins 
Vaterland  zu  bahnen;  und  sein  Ansehen  and  seine 
Macht  fiber  die  Gemuther  der  Seinigen  war  sogross^ 
dass  keiner,  obgleich  sie  in  die  augenscheinlichste 
Gefahr  gingen,  von  dem  Wagnisse,  gegen  eine  so 
bedeutende  Stadt  zu  ziehen^  abstehen  wollte.  Er  sezte 
das  vollste  Vertrauen  in  das  Gelingen  seiner  Sache, 
als  wenn  er  ein  stärkeres  Heer  als  sein  Gegner  habe« 
In  dieBaschheit  derThat  sezte  er  den  Erfolg.  Kaum 
wtt  er  gelandet,  und  nicht  glaubte  er,  um  fir  den 
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Fall  des  'MiMKngenl  dnoi  RUkks«^  sa  lNiben>  «inen 
festen  Wtm  hcseKen,  oder  wartea  »a  mässeB,  bis  eia 
Anhang  sidi  um  ihii^  versammele,  sondern  ohne  Ver* 
TOg  sprengte  er  Mch  in  derselben  Nacht  ein  kleines 
Thor  von  Salamis^  fahrte  seine  Begleiter  hinein  und 
griff  die  königliche  Borg  an«  Da  entsteht  allgemein 
ner  Lirm  imd  Bewegong  in  dar  Stadt  Viele  ffireh«* 
ten;  er  spricht  Mnth  ein,  mmtert  auf  »ir  That;  al^ 
lein  die  Farcht  vor  dem  Zorn  des  Tyrannen  kUi  sie 
soräkk.  Doeh  nur  die  Leibwache  leistet  Widerstand, 
die  Borger  sehen  theilnahnüos  dem  Kampfe  so,  dena 
Liebe  und  Achtung  vor  der  Unbesckoltenheit  des 
MftDn^9  g^g^^  den  sie  die  Waibn  ergr^en  sol- 
len, binden  ihnen  die  Binde.  Enagoras  aber,  er 
geg^ü  viele,  nnd  die  wenigen  Seinen  ^B^egen  die  ge- 
sammte  Feindesmasse,  UUapft  fort  und  mbt  nicht  eher, 
als  bis  er  die  Königsbnrg  graommen,  «i  seinen  Fein- 
den sich  geridht,  seine  Freunde  gerettet,  den  Thron 
errungen  und  sieh  «im  Beherrscher  der  Stadi  ge-». 
macht  hat 

So  Isokrates.  IHe  Zeit,  wann  diese  Br^gnisse 
auf  Kypros  vorfielen,  läset  sich  nicht  mit  Graauigkeit 
angeben,  doch  missen  sie  ungefthr  gegen  das  Jahr 
410  treffen,  weil  um  diese  Zeit  sich  Andokides  sa 
ihm  begiebt  Auf  die  Frage,  warum  Persien  diese 
Unternehmung  des  Euagpras  nicht  zu  verhindern 
suchte,  liegt  die  Antwort  nahet  sie  mnsste  heimlich 
vorbereitet,  dem  persischen  Edoige  ganz  unerwartet 
kommen,  und  in  dem  AugenUikk,  wo  er  nur  die  er- 
gebensten Wächter  seines  Interesses  auf  Kypros  za 
haben  glaubte.  Auch  mochte  er  damals  grade  beson- 
ders sein  Auge  auf  den  Verlauf  des  peloponnesiachen 
Krieges  gerichtet  haben,  indem  er  durch  Unterstäzong 
der  Spartaner  die  Athener  zu  vernichten  strebte,  wdcto 


mm  tmtgfMH  iurtten,  sdbaM  ü^  mr  freie  ÜMid  gehnkt, 
den  Pereern  AMvath  m  tbmn*  Es  mt  gewiee,  dnes 
die  dwoh  Abdeaonr  auf  Kyinroe  Imvorgefavtditfe 
Umwiteottg  sie  sehr  geschmenlt  katet  «nd  dsss  sie, 
wenn  sie  mir  /^ekoaM  iiAttai,  fewiis  sH  HdMs  ipeeJtt 
wlreB.  PerikJes  aamg  darau  gedacht  haben,  ond:  naeÜi- 
her  AUribiades,  der  es  aber  vorsog,  sieh  gef^Si^- 
silien  iso  ^^eoden,  ongeachtet  dnrch  das  U€to*greifen 
der  peisiichsa  Maeht  auf  Kypres  mn  diese  Zeit  die 
Angelegenheiten  der  Athener  von  Osten  her  niehf  we- 
nig getthrdet  waren**)»  Inr  gleieheai  Grade  wird 
so  Athen  die  Fronde  fiber  den  gdudgenen  Ueberfiül 
des  Enagerto  gross  gewesen  sein«  Wahrscheinlich 
wmde  diesen  anch  nicht  ohne  atiienische  Beihälfe  voll* 
kracht,  oad  die  Xihl  der  MitiUlui{rfer  war  nicht  so 
gerii^,  ab  Isokrates  sie  angiebt,  wenigstens  klagt 
bei  Arislophaaea'')  eise  Fnm,  dass  sie  ihren  Nann 
wmt  Kypros  verkiren  habe.  Bass  dies,  ohne  Zeitnw 
tqpielong  gesdiehea  sei,  kann  au»  ebenso  wenig  ^n* 
ttehoMi,  ds  dass  der  Feldaog  des  Kiuon  dlunit  ge* 
■mnt  sei,  den»  tfeser  ist  bereits  \ief%ig  Jahi^  her. 
OeftntKch  wird  allerdings  Athen  den  EoagOras  nicht 
«rtetatOsbt  haben  nnd  konnte  es  anch  nicht,  aber  viel- 
leicht ifli  Geheimen,  oder  es  begeben  sieh  Athener 
IMwillig  in  seinen  Dienst  Die  Verbindong  dtr  Athe- 
iMr  mit  Kypres  hörte  nicht  aof.  Unter  mdem  finden 
wir  aaeh  einen  sehr  bekannten  Athener,  den  Redner 

50)  Zu  Tgl.  Apsines:  m^  mv  hxni^awr^ivoiv  nQoßhjfuhmr* 
ksi  V^ftls.  Or*  Rbet  0,  530,  et  ist  gefährlich  für  Athen ,  Sn  xoi 
fumlmt  Utfi  Kht^  Mtwwttk  MQotÜP,  r4^99f  xai  wuhtfi  OS09C.  Die 
Iflstoa  Worte  sind  in  Besag  Mif  Sisilien  gesagt:  £a  derZeitdes 
Feldsaigs  dahin  war  also«  wie  angegebea«  der  pertuche  König 
Auf  Kypros  sehr  mächtig. 

51)  Vers  446  der  TBesnophoriamsen,  welche  411  Oder  410 
jui%elShTt  wordon. 


Andokiiles  dort,  welcher,  is  den  Henaekepidefipre- 
sess  verwikkdt,  sieh  ^enotfaigt  sah  za  liehen.  Er 
begab  sich  nach  Kypros  * '),  und  fiuid  bei  den  dortigen 
Königen,  namentlidi  deai  Könige  von  Kition,  die  »a« 
Torkonunendste  Anfhahme.  Auch  hatte  er,  nm  sich 
ihn  za  verbinden,  eine  Blitbörgerin,  Tochter  einea  ge* 
wissen  Aristides,  die  seine  Muhme  war,  dem  Ko- 
nige der  Kyprier  zom  Geschenk  gemacht.  Auf  diese 
Geschichte  beziehen  sich  auch  folgende  Verse  des 
Tzetzes  »•)♦ 

Ilvqäv  noisX  rtp  ßathlM  t^  wts  t(Sp  KvJTfkap 
Tqv  *jiQ*<n€idav  dl  ^  ncOg  &vydtQtw  in^qjijBy. 
Da  er  aber  ffirchtete,  dass  er  dess wegen  in  Athen 
vor  Gerieht  gezogen  werden  wörde,  so  wollte  er  sie 
wieder  von  Kypros  entfuhren,  und  wurde  entweder 
aus  diesem  Grunde  vom  Konige  ins  GefSngniss  ge- 
worfen, oder  weil  er  nach  andern  Nachrichten  Unru- 
hen am  Hofe  desselben .  angestiftet  hatte  *^).  Aus 
Furcht  vor  einer  schimpflichen  Behandlung  entfkdi  er 
aber  und  gelangte  wieder  nach  Athen,  als  die  Vier- 
hundert eingesezt  waren,  und  hofte  im  Staate  Eiofluss 
zu  erlangen,  wenn  er  durch  Dienstleistungen  sich  die 
Gunst  derselben  erwirbe.  Allein  seine  Absichten 
aeblqgen  Cohl.  Er  kam  nach  Athen;  wurde  von  den 
Oligarchen  der  Verbrechen,  welche  er  zu  Hause  «ad 
in  der  Fremde  begangen,  »geklagt,  und  musste  von 
neuem  aus  dem  Vaterlande  fliehen.  Auch  diesmal  be- 
giebt  er  sich  nach  Kypros,  aber  zum  Euagoras  von 

62)  PI  utaroh.  Leben  der  zehn  Redner:  Andokfdet.  Pho- 
tbius  Biblioth.  Kod.  261.  S.  4«8.  Bekk.  Sluiter  lect  Andokid« 
S.  76. 

M)  Tietz.  CbU.  6,  867. 

64)  LytUi  gegen  Andokides  3  a.  8. 


S«ta«iU)  der  also  ihb  diese  -IBeit  sebon  zar  Regierm j^ 
eelaiusct  win  boss*  Mit  iricM  eerifiirerer  Ziiverkoiiineii'* 
heii  wird  er  von  diese«  Frennde  der  Atheder  nufgt^ 
Domnen;  allein  wie  bei  aeineni  fixeren  Aufenthalte 
aaf  Kyproa^  soll  er  steh  aaeh  diesmal  mehrerer  Ver« 
breehen  sehaldi^  i^emaeht,  sieh  des  Boagoras  Unwil- 
len  zageaM>gen  haben,  und  von  ihm  ins  Gefiingniss 
geworfen  sein.  Es'  gelang'  ihm  aaeh  hier  sra  entkom- 
men, nnd  naeh  langein  Umherirren,  als  ICngst  die 
Demokratie  wieder  hergelstellt  war,  wagte  er  es  wieder, 
naeh  Athen  s&nrakks&akehren.  ^  Znlest  mnss  er  sieh 
wieder  mit  den  Kdnigen  von  Kypros  ao^esdhnt,  viel« 
leieht  dort  HandelsgesehSfte  getrieben  haben,  denn 
▼on  KyfmBBiM,  sagt  er,  sei  er  das  lezte  Mal  naeh  Athen 
Borikkgekehrt,  und  erwShnt,  diE»s  er  auf  dem  Eilande 
vielen  Landbesiz  theils  zum  Qesdienk  erbalten,  tfaeils 
durch  Kauf  sich  erworben  habe ,  was  doch  ohne  Er- 
lanbniss  der  Könige  nieht  geschehen  konnte*  Auch 
rifant  er  sieh '  *),  bewirkt  -au  haben,  dass  von  Kypros 
her  wieder  Getraide  eingeülhrt  werde,  was  eine  Zeit 
lang  verboten  gewesen.  Wie  wir  vermuthen,  fimd 
dies  statt,  so  lange  das  Gebot  des  Königs  von  Persien 
auf  Kypros  vorherrschte,  dem  daran  liegen  musste, 
Athen  auf  jede  Weise  Schaden  s&usofflgen.  Andoki- 
des  seheint  sich  bemftht  su  haben,  die  gestörten  Ver- 
bindungen zwischen  Kypros  und  Athen  flberhaupt 
wieder  herzustellen ;  namentlich  bei  seiner  zwei- 
ten Anwesenheit  auf  dem  Eilande  beim  Enagoras. 
In  der  Rede,  welche  er  nach  der  hierauf  erfolgten 
Bukkehr  hielt,  röhmt  er  sich  dessen. 

Isokrates  preist  von  Enagoras,  dass  er  vom  An- 
tritt seine  Herrschaft  an  unermödet  thäHg  gewesen 

6»)  Rede  über  die  Mysterien  §.  199  —  §•  *• 
56)  Utber  die  Rükkehr  §.  M. 


sei,  das  Wadistfani  ^  von  Salaiatti  zu  fBrd^rn,  alarke 
Feaiuogawerke  mtgüi^  dm  Uateu  veriMMtert,  Schili» 
^bmit  md  dm  Uftodel  i^lM^iiett  habe.  Die  Sta^ 
habe  aiftb  eims  aetoheD  (Fedethew  «rfrent,  ihre  Kraft 
durdi  iha  nach  iamaia  liad  anaaea.  ao  gaywHMiea> 
daaa  (Sie  awC  deo  beaaaraa  helleoiaebea  wetteifeni  koaala 
and  keiner  wehr  aaclMlandi  daaa  viele  sie  fifarehtelMi 
wdche  ai«h  frilwr  ibar  ai^  eritobaa  batteo«  Als  ^ 
bar  ILaamt  oMh.dor  fiMüadit  M  Ae^ia  potaaoa  li^ 
hea  awsate,  40(ft»  ^iiif  ier  mit  «euo  äeUfba  bmi  Eaa^ 
HPtraa*'),  der^  me  ea  hieaa,  aeia  Frea^d  war«  Hier 
gliaibta  Kaoai^  wenn  er  «inmal  imM  sadi  Aihen  m* 
Hikkehjnio  wollte,  dw  sieheiateo  Ziifladttaort  tm  i»« 
den.  Er  kMate  dea  fiaag«raa  GeaiaaMfigea,  aetae 
Ldebe  %%  Ckieebealaad^  hoaaadws  fär  Athen,  aeiaea 
Haas  gefea  Peraien,  und  war  dberaeqgt,  dasa  van 
hier  aaa  noch  am  leichteaten  etwas  f3r  Athen  getban 
weiden  kenole«  fir  tf asobt^  i»ioh  iMcht.  Beide  g&« 
wanuen  bald  Mie  inaige  S^uneigang  sa  einander  and 
waren  in  allen  ihren  Anaiiahten  vdllig  einveratandeaf 
bctfondera  in  dem,  w«a  Athen  und  das  Uauiiehgreifen 
der  apartaniachen  Maebt  hetnf,  waren  aie  der^lhea 
MMwng.  DaiKu  geaeUton  eich  haM  noch  vi^  an« 
dere  Atbener,  wdahe,  ao  acbeint  ea,  in  Folge  der 
Dinge  daselbst,  ans  AÜMin  auf  Spartaa  and  der  neaan 
Ii(eiY»ABr  Gebeias  v^rtrieb^n  und  verbannt,  aich  biar- 
her  hegabAn,  von  denen  laokmtea  aagt,  daaa  nie  ibr 

57)  Xenophons  Hellenika  2,  I,  00  im  AUdbiades  Plvt 
Artax.  21. Lytaed.  Alkib.  Justin.  5,  a  Diod.  13»  106.  Pausaa. 
1,3,1.  I8 ok rat  im  Eoag.u.  Philipp,  Plaoh  Aristoteles Rbe* 
torik  %  %3,  ^mi  ntQ*  Kvayo^v,  ön  anqvdfihs,  iSantQ  l^wc^nfi  fii^. 
K6ym¥  yovM  (hnfpf/A^^^*  närms  fovs  äXXovf  naQoXtntay  tik  EvayoQtw 
^^i»f.  Lysias  Apol.  dai^tf.  waren  es  zwölf  Scliiffe.  Wahr, 
scheinlich  b$tip  auch  ThjE|opomp  in  s^er  helleniachen  GeschichU 
diese  Zeit  besciurteben. 
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VaterUuflri  rveriaflfMi^  vnd  Ja  Kypttm  ^  Mnet  ge- 
MraM  hlHM^  weil  ÜMMa  die  HeitiioiiiiA  des  GMgorM 
weeiger  dHlkke»d  attd  geeesaij^äger  ifeaciiieieo,  ala 
ihre  heintiMlMii  StMtsver wtltii^fpeiu  Nieht  bloto  dpr 
Psiitik«  Meh  Mitten  Gesiiuitngm  und  Neigoogm  oacb^ 
war  Emgmci»  gium  Ualtont,  und  ie{ii«ifrigeite8.Slre-* 
bea  ging  dühte,  dnr  «ogm  Baod  ftwiteben  Athßa  oad 
KyiNPM  M  knfipfeli* .  HTcil  er  gau  Athener  war,  und 
M  <rjeto  CMeeben^M  gaetfrewdMkiifUiehe  Anfnalii^ 
bei  ÜMn  fandeki,  beadmifctei  man  ihn  mit  deii  athe« 
AiaehcA  JlttrgerM«h^*«>.  Ohne  Zweifel  woU$o 
«Mui  dadilMi  den  k|t|uriielMtt  Kxiiiig  besonders  ehrend 
aUein  genaagenomomi  wIir  es  keine  so  grosse  Ans« 
Hfldichaingt^  weil  das  atkeniscbe  BOrgerresbt  zn  der 
Zeit  an  viele  gegebea  wände« 

Athen  war  ^e&llen,  nad  die  Spartaner,  weteha 
vorher  durch  die  Perser  gehoben  waren,  wandten  nan 
ihce  nea  srrnngene  Macht  da%u  an^  die  Wolfen  gegen 
Artaxeci^es  selbst,  sa  kehren..  Agesilaos  greift  ihn  in 
«etne»  sigiien  Lande  siegreich  an  and  macht  den  PJan^ 
ihn  vom  Throne  tn  stossen,  la  diesem  gefahrvollen 
Angeablikke  sacht  der  Perserkönig  auf  doppeltem 
VTege  die  Spartaner  in  ihrem  Laofa  aafoahallen. 
Denn  wifarend  Tithraastes  ihnen  :fta  Hanse  Feinde 
in  AigDS)  Korinth  und  Theben  erregt,  hatten  ander- 
seits Konon  und  Bnagoras,  um  die  gesnokens 
Hacht  Athens  wieder  sui  heben  und  Sparta  xa  demfi«- 
thigen,  einen  Plan  verabredet,  der  durch  nichts  Ge* 
jringeres  orreicht  werden  sollte,  als  dadurch,  dass  man 
den  Konon  an  die  Spixe  der  persischen  Flotte  brin- 
get wollte.  Uenn  es  war  ihnen  klar,  dass  es  dem 
König  von  Persien  nur  an  einem  einsichtsvollen  Manoe 

58)  Brief  des  Philipp  an  die  Athener.  Bekker  bei 
Orat  Att  4^  140.  ifuk  Mm  noimkitf  Mtyi^  tf  Km^. 


fehle,  um  gegen  ^e  SpHrtaner  mit  Brfelg  «vArtte« 
«a  kdmuui.  Wahrscbeialith  waft^teu  «ie  flieh  «Mist 
an  Phtroabimtt,  ynd  zeigten  ihm,  wie  der  Krieg  ge-* 
gen  die  *  Spartaner  sb«r  See' geAhrt  werden  Muflse, 
wenn  laan  rieb  auf  ein  :  Gelingen  Hoibnng  maehen 
wolle.  Dann  «ebrieb  Eoagoraa  an  Kteaiaa^  den  be- 
kannten Arvs^t  dea  Artaiie#xei|^  nm  dnreh  deaara  Vcr* 
nittelnng  den  König  %vL  einem  sobAen  fiotsriilaaBe  sa 
bewegeil.  Das  moebte  eine  Jiödut  schwierige  Anf^ 
gäbe  aein,  da  dem  ArtaiLenMrvor  allem  Votranen 
bei  dieser  Sache  e»geflöast  werdea  nmsstie,  Eugoras 
aber  als  cSn  aatöriidief  SHmad-dMandy  weil  er  wider 
seinen  Willen  das  Reich  besass,  ond  mos  demselben 
den  Frennd  nnd  Verbdnifetea  des  Artäacerxes  vertrie- 
ben hatte.  Daher  ISsstlsich  annehmen,  dass  er  iha 
nnr  mit  grossem  Verdrdss  aaf  dem  Threne  gesehen 
nnd  die  Gelegenheit  habe  abwarten  wollen,  wo  er 
ihn  angreifen  könne.  Bis  dahin  hatten  ihn  die  fort« 
dauernden  Besch&fti^ngen  an  andern  Orten  nicht  dasa 
kommen  lassen,  namentlicb  der  Aufikand  seinea  Bra* 
ders,  des  füng^rn  Kyros,  nnd  der  Fddsiig  des  Age« 
silaos.  Offene  Feindseliyi^eiten  früher  oder  spiUer  vor- 
aussehend, war  Euagoras  fflr  ein  solches  Ereigniss 
mit  Vorsicht  zu  Werke  gegangen,  indem  er  einerseits) 
um  den  Artaxerxes  zu  beschwichtigen,  Tribut  zahlte, 
andrerseits  aber  auch  seine  Stellang  und  Macht  zu 
verstfirken  bemdbt  war.  -^  Zu  diesem^  Z wekke  suchte 
er  sich  die  kleineren  Könige  im  Lande  zn  unterwer- 
fen. Wie  viel  er  wirklich  davon  untarworfen  habe, 
wissen  wir  nicht,  nur  hören  wir,  dass  die  beiden 
Städte  Kition  ond  Amathus,  welche  noch  a^r 
viele  phönikisebe  Bestandtheile,  namentlich  die  erstere, 
hatten,  und  daher  den  Persern  eher  gewogen  sein 
mochten,  hartnäkkigen  Widerstand  leisteten«  Zu  die- 


ieo  gOMHte  tidi  iiodi  S«U,  wdehw  «b  der  mick* 
tigttit  8tm^  Meh  Salamis  mebt  geaeifi^t  war^  sieh 
jMem  SU  oatatwerfen*  Vaa  Soli,  veraittthe  ieh  da« 
her,  war. jener  Anaxai^oras,  deo  Ktesiaa'*)  Kfioi^ 
der  Kypiier  aeaat,  ond  nkt  weieheai  er  ^n  Eaa|^<»a8 
verher  aneaüuien  zu  ntfifMa  glaubt,  ehe  mit  legerem 
eia  BtedfiiM  ¥ia  Seitea  des  ArtaxeniLea  ia  Aassidil 
gestellt  werden  koane.  So  reiaigte  Eoagoraa  aieh 
iniiefMcli  weaigateas  vmiv  dem  Yerdaebt  feiadseliger 
Gcniaaangea  gc^ea  Persien,  alellte  aater.dea  kypri* 
selMa  Staaten  daa£kieligewiekt  wieder  lier,  and  stand 
niehl  öbecmiahtig  and  demJleidie  gettbrlick  da^  Die 

SS)  Wir  aieüen  ki«r  die  Stdle  des  KtetiM  mit,  wie  de  im 
Aoszqge  bei  Plioti««  Ked^  72  vorhanden  i^:  Jitkn  dk&s  ^ayo^ 
ßaaÜL»  JEtthtfuvoe  flteadtvs  ^Aqm^iifitfi  d^ipix^*  **  ^'^  wyytXot  Kin" 
y6(Hc  n^  Kzijclay  vniQ  tov  XaßHv  nuQU  l4pm)kixov  ras  immolas,  xai 

tf  KvngUay  ßaifd^  —  T<tfv  na^d  EiayS^a  dyyOiay  tlg  Kvn^v 
Jfclfi;  »ftiifliS^  nu(^  K^filw  yqä^f»Am¥  dn6(h(ns  £i<iy6Q^.  —  Kid 
Km^mvoe  mfk  JUmyo^v  l^y^Q  M^  vo9  n^  ßamU»  ^k^afiirm,  md 
Ewyoqa  inunoli  iu(^  iy  ^to^n  xuC  4€iiu>$*  —  xui  Kotmyos  n^ 
KTfjciay  inunol^  xai  ßaffUii  na^d  Evayoqa  f^o^,  xai  tdv  knunohay 
KnfiUi,  dnQdbcif,  —  Knjolov  Xoyoc  nQoS  ßaffdia  nt^i  KoviayoQ  xai 
iTunoXif  riQof  aMr,  -—  vSy  naQa  EvayoQOv  ^Q<oy  d7i6th)Cts  Satf 
pa^iiyj^,  tttl  t&y,  dyyÜäfy  tic  KJm^y  utf*^,  xai  K6ywyoff  hwnok^ 
n^  ßamkkt  xul  JütjoUtr,  — >  i^  injf^lhigay  oi  Ttaqd  Aanda^Moytmv 
$iyyÜM  nifu^yttf  7i^o€  ßacdict.  —  ßaciXiias  ijwmiai  n^  Mj^v^pu 
%(d  Jaxidmfioylovg,  tjy  KrtieUts  avns  ixofuifty,  —  tk  ino  4'a^yaßd^ 
Cov  yava^x^  KoPtav  iyiyao.  —  Krtjclov  tk  KytJoy  r^y  nar^lda  dtf*» 
^$S,  xai  tk  Aaxtdalfjioytc,  xai  XQlcig  n^oi  ro^s  AaxtdatfioyUay  dyyi* 
ImfS  h  'Bpd^,  xai  dtf^atg.  Ausserdem  ist  noch  leu  vgl.  Plnt  Ar« 
tAxerxes  Kap.  21.  Paosanias  1,3,  1.  Isokrates  im  Ena- 
goras  und  Rede  an  Philipp  Kap.  25.  Justin.  6,  1.  Cornel 
Nepos,  Konon^  4.  Ulpian.  Demosth.  Sept.  Jiy  ^y  xtd  Kcyrny, 
Ss  xai  dn^^t  nQog  Elayoqay  toy  t^  Kvn^v  aQ/^yra:  6  di  Evaya^ 
^(  neuiki7t9  qllay  toy  Koyioya  t^  Ht^aoh  ßacdtl,  fy  ydq  ij^ny  n^ 
fdkiy* 


Btiingwkged  oms  Ew^rM  ^Üigegtmgen  W9m^  den. 
das  Böodoiss  kaiB  wirfclieh  «i  Stanio,  uO'Wtkwtt  tm 
aneh  dem  ArlaiLerxes  geworden  eebi  wmg^  4iber  dio. 
Noih  driRogte  Um  daza«  ^Konea.  wollte  oelbBi  iioh 
Mm  Könige  beg^lien,  aUcin  Engen»  ^  hkiit  es  l&r 
Bwekkmieeiger^  dem  ArtmieraenbneflMi' «eine  An- 
eiehlen  dmanlegeR  nnd  thii  «oeeHttiadersMMben^  wel-* 
eher  Gewinn  ihm  daruse^waebsen  wfiMe,'wem  er 
die  Leitaag  einer  Vereinigten  kypciseh  «*  periiaelMo 
Flotte  dem  Kanon  anvertraue^  Bugleich  aandte  er 
^ne  tfichtige  ^änmme  Geldea  mil^  am  den  Billig  von 
aeiner  Ergebenheit  und  Aiifirieh<lgkeil  in-iberMogen. 
Ktesiaa  sollte  die  Briefe  abgeben,  nnd  dem  Kfinige 
mfindlich  noch  die  nAth^tea  Voratdlttttgen  madien; 
das  gesohah.  D&t  Kdnig  wiligte  etn^  Es  worden 
wieder  Oeelandte  nack  Ky^ros  gescfatkkt,  von  neaem 
Briefe  gewechselt,  nnd  Koiion  selbst  schreibt  an  Kte- 
Sias  und  Artaxerxes.  Eine  lakedSmonische  Gesandt- 
schaft ,  die  sich  SUNT  selben  Zeit  am  persischen  Hofe 
befand,  suohle  wahrseheinKoh  diese  Verbindong  »i 
hintertreiben,  allein  ohne  ihVe  Absichten  zu  erreichen. 
Artaxerxes  schrieb  darauf  selbst  an  den  Konon,  und 
übertrug  ihm  die  Lieitung  der  Flotte,  aber  so,  dass 
er  als  Admiral  unter  PharnabaAUs  stand;  was 
Artaxerxes  nnr  aus  dem  Gnmde  gethan  haben  kann, 
nm  gegen  Konons  etwaigen  Bßssbrauch  der  Gewalt 
gesichert  zu  sein.  Diesen  Brief  fiberbrachte  dem  Ko- 
nen Ktesias  selbst,  der  gerade  in  seine  Heimat  reiste, 
3?ii4M;  —  So  sehen  wir  den  Euagoras  mit  dem  Arta« 
xerxes  gememschaftlich  und  als  Yerbfind^  in  einea 
Krieg  gegen  die  Lakedftmonier  ziehen*  Aber  das 
Band  war  auf  beiden  Seiten  nicht  aus  aufrichtiger 
Gesinnung  hervorgegangen ;  es  mnsste  zerreissen,  so- 
bald das  nächste  Bedfirfniss  befriedigt  war,  da  m» 
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WM  Orttt  imi  FeindadMll  ia  Hereeft  tra|;eii;  toi 
Aitexerxies  hatte  die  Neth  dua  geswongen,  den  Ena« 
fpons  die  KloglKUt  Kaoa  war  der  geoeiiischaftliehe 
Gegner  besiegt,  ida  aach  aehen  dies  BOodaiaa  äugen« 
blikküeh  m  eine  gegenae^ge  Befehdong  uaacdliig»  und 
einen  Krieg  eraeogle,  der  sehn  Jahre  hindurch  nad 
But  der  grteaten  Erbittentng  gefOhrt  wnrde«  Aafdieae 
Waiae  kam  denn  aho  ao^h  Kteaiaa  Jene  Cnterhand* 
long  des  Eoagoras  mit  ▲Ftaxcfrxea  zam  Bnode  wider 
dia  Lakediflionier  gane  richtig  als  die  Ursachen 
dea  aagenannten  kyprisehen  Krieges  anaehen» 
£a  den  JUmpt^  welchen  Konon  fBhrea  soUtCi 
hatte  Eaagoras  die  grfissten  Beitrüge  geliefert,  und 
während  die  Perser  nur  viersig  Schiffe  ansrOsteteni 
atdlte  er  deren  hundert  Mit  dieser  Macht ,  und  io 
Begleitung  des  Phamabazaa  sezte  Konon  von  Kypros 
hinüber  nach  dem  FesUande,  trift  die  spartanische 
Flotte  bei  Knidos  in  Karien  und  vernichtet  sie.  Die- 
ser Sieg  hatte  das  Ansehen  Athens  zur  See  emeuert| 
nnd  aus  Dankbarkeit  fiir  die  durch  sie  wiedererlangte 
Hegemonie  haben  die  Athener  dem  Konon  sowol,  als 
dem  fir  ihr  Interesse  unermfidlidien  Enagoras,  die 
grössten  Ehren  erwiesen  ^  haben  ihnen  in  der  NShe 
des- Zeus  Soter  BUdsSulen  neben  einander  errichtet, 
TfMm  Andenken  ihrer  Leistungen  und  gegenseitigen 
Freundschaft  * "").  Aber  aogenblikklich  brach  auch  das 
Misstrauen  im  Henien  des  Artaxerxes  gegen  den 
Eoagoras  von  neuem  hervor.  Noch  während  des  Bfind- 
nisaes  und  des  gemeioschaftüchen  Feldsuges  gegen 
die  LfSkediiponier  hatte  er  sich  auf  einen  Kampf  ge- 
gen Euagoras  vorgesehen  und  RAstungen  im  Gehei- 


60)  Isokmtei  im  Eiiag.    PausanUs  1,  3,  1.  fügt  hinsu, 
daM  auch  Timotheos,  Konons  Sohn,  dort  ttaa^. 


soo 

ineti  gemfttlit**)-  ^^  wollte  ihn  erst  henaseo,  dattk 
er  dann  freiere  Hand  habe,  um  aodi  ihn  tm  fiberwil« 
tifi^en.  Das  sah  Enagoras  ein  und  auebte  von  densel- 
ben Unntinden  nach  seinem  Vortheil  Oebraach  su 
machen,  Artaxences  hatte  freilich  nun  an  den  Lake- 
dftmoniem  einen  sehr  bedrohlichen  Feind  verloren, 
aber  in  demselben  AngenMikk  hatte  anch  Bna^orüs 
an  den  von  neuem  mSchtig  gewordenen  Athenern 
Freunde  gewonnen,  auf  die  er  im  Falte  der  Notfa  rech- 
nen konnte.  An  den  ferneren  Unternehmungen  defl 
Eonon  %ur  Demuthigung  der  Spartaner  und  xur  He- 
bung Athens,  die  mit  persischen  HfiUsmitteln  und  bald 
wider  Willen  und  gegen  das  Interesse  Persiens  voH- 
fnhrt  wurden,  scheint  Euagoras  keinen  Antheil  gehabt 
zu  haben,  desto  thStiger  aber  im  eignen  Landeige- 
wesen XU  sein.  Etnen  Theil  der  Forsten  sucht  er 
durch  Ueberredung  und  Unterhandlungen  ku  gewin- 
nen,  andere  mussten  sich  der  Gewalt  fiSgen.  Da  sen- 
den im  Jahre  391  die  Staaaten  Kition,  Amathos 
tind  Soll  nach  dem  persischen  Hofe  und  bitten  den 
Artaxerxes  um  UnterstBsung  gegen  Euagoras,  gern 
wdrden  sie  ihm  dafflr  wieder  die  Hand  hei  der  Un- 
terwerfung von  Kypros  reichen.  Auch  klagten  sie 
ihn  an,  dass  er  den  Agyris,  der  doch  ein  verbfin- 
deter  Fürst  Persiens  sei,  getddtet  habe.  Ohne  Zwei- 
fel war  dieser  Agyris  König  einer  der  drei  genann- 
ten, im  Bunde  mit  Persien  stehenden  Stüdte,  von  Ki- 


61)  Isok ratet  Enag.  23.  tScn  fmaÜ  n<ii^»p  tZ,  noktfuim 
ngac  tMr  i/K/tiqtietp, 

62)  Diodor  14,  98,  und  dann  berichtet  Suidat  ans  dem 
neunzehnten  Buche  des  Ephoros  mit  Diodor  in  Uebereinstim- 
mung.  l4fia^99atöt  cfi  xat  S6lto§  xtä  KtwSk  (es  steht  yerschriebea 
'Axmi  da)  m^x*^^^  ^  ^  nolifif.  Vielleicht  nahm  Diodor  di«a# 
Geschichten  aus  Ephoros.  ' 
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tiea  oder  AjmHim.  DieM  AoftrleiHBg  kani  dMiAr* 
texerxes  gekf^en ;  bisher  hatte  Konon  noch  eioen  Theil 
seiner  Kräfte  gebraucht,  so  dass  sie  ihm  nicht  gtns 
zu  seiner  Verfägnng  gegen  Kypros  stunden.  Jest 
aber  konnte  und  mosste  er  sich  sa  einem  ordentlichen 
Feldsage  gegen  Kypros  entschlieasen,  da  er  einsehen 
mochte,  dass  er  sich  in  seinen  Berechnungen  getfiuscht 
hatte.  Konon  war  weiter  gegangen,  als  er  sdlt^; 
Athens  neuer  Wachsthum  masste  ihm  bedenklich  er« 
scheinen ,  und  noch  bedrohlicher  wurde  die  um  sich 
greifende  Herrschaft  des  Euagoras;  er  musste  alles 
aufbieten,  damit  des  Eiuagoras  Macht  nicht  vergrössert 
werde,  sondern  dass  im  Gegen  theil  das  sebSn  ge«* 
legene  Eiland,  welches  eine  Seemacht  besixe,  die 
ganz  Asien  schäxen  liönne,  ginaUch  in  seme  Gewalt 
käme*')*  ^^  Bhgie  daher  seine  Hälfe  den  verbilnde« 
ten  kyprischen  Staaten  xu,  und  nachdem  die  Gesand- 
ten der  Kyprier  entlassen  waren,  sandte  er  nach  al« 
len  Seestädten  und  beauftnigte  die  Satraj^n  in  den 
Provinzen,  Schiffe  auszurüsten  und  Alles,,  was  zum 
Bedarf  «iner  Flotte  gehöre,  auf  das  Schleunigste  her« 
beizuschaffen*  Dem  Hekatomnos,  Dynasten  von 
Karten  9  übertrug  er  die  Leitung  des  Kri^^es;  aber 
nach  Tbeopomp  war  Hekatomnos  nur  Admiral  und 
Befehlshaber  der  Flotte,  wMhrend  das  Laadheer  anter 
Aotop^hradates,  Satrapen  von  Lydien,  stand.  Ar«« 
taxenes  selbst  hatte  sich  in  die  Binnensatrapien  be« 
geben  und  nachdem  er  dort  eine  grosse  Heeresamcht 
Kusammengezogen ,  war  er  nach  Kypros  Obetgesezt^ 
am  von  nun  an  persischer  Seits  einen  regelmtssigea 
zu  beginnen,  da  er  sich  bisher,  wie  es  scheint, 


63)  Diodor.  a.  a.  O.  <le/«a.dS  duumofin^  ^  Kvnqw  fifviSg 
Smxufjdruv  M  »«wury  ^yttfor  dürac^m  puyahiv  fyüv^  4  dinfiif&m 
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nur  nf  IMeretfettag  ^r  penuschea  Partei  in  Kypros 
bescbrftnkt  hatie.  Deraeiuiiigeadiiet  scfadtit  kach  jest 
der  Krie^  Mr  UsQJif  gefOkrt  ku  sein,  dean  wir  hö- 
rett  vou  kaiRen  grossra  Er^ebniMmu  Wahrscheinlieh 
erhobeo  sich  beim  [lersiachen  Hofe  selbst  Schwierig- 
keiten Ober  üe ,  Fertsezai^  des  Krieges.  Denn  grade 
um  diese  2ieit  waren  dort  die  griecbisdien  Gesandten 
wegen  der  Friedeasanterhandlongen  angekemacn%  Sei 
es  nnn,  daes  die  Athener  Eiostellnng  der  Feinselig- 
keiten  forderten ,  sei  es ,  dass  Artaxerxes  selbst  erst 
alle  andern  Verwikkeluigea  gelfist  wanschte.  wasa 
sich  ja  die  Aussichten  darboten,  bevor  er  lak  aller 
iCraft  gegen  Kypros  verßMire.  AtEieh  mag  es  dem  ei- 
nen der  persischen  AnfShrer,  dem  Hekatemnes  von 
Karien,  aach  nicht  recht  EfMt  mit  der  BrfiUlong  sei- 
ner  Pflicht  ^wesen  sein;  denn  er,  ein  Grieche  von 
Geburt,  wartete  nur  aof  einen  gfinstigen  Aagenblikk, 
um  dem  Beispiele  des  Batm^oras  za  folgen  und  sich 
ebenfSaUs  Von  Persien  lossusagen* 

InzwisdiM  sachte  Buagoriis  seine  Lage  f3r  kfinf- 
tige  Zetten  so  viel  als  mS^ich  sa  stärken  f  durch 
rasche  Handlung  und  kfihni»  Angriffe  dem  Artazerxea 
xuvoraakoaimen,  nnd^  wo  nur  immer  mdglicb,  ihm  Ab- 
bruch BU  tbun.  Ein  Dflndniss  mit  Dioaysios  von  Sy-* 
rakas  scheint  Eaagoras  schon  etwas  friher*^)  nach- 
gesucht m  haben,  weldiee  auf  Verwendung  des  Ka- 
non ein  gewisierAristophanes  mitBunemea  und 
Lysias  au  Staade  au  brfaigen  sachte*  Zugleieh 
hirtte  Bnagoras  den  Plan,  sich  den  Dionysios 
durdi  Fersehwigeruog  zu  verbtnden.    AHeip  sie 


64)  Etwas  friihar*  Jett  brauchtea  die  Lakedimouer  nicht 
aiehr  die  voa  Dionyiio«  erbetene  Flotte.  Aach  gebt  ans  den 
Worten  des  Lyaiaa  henFor,  dnm  diea  firäher  fesohsh«  alt  Eo»«» 
goras  Athen  nm  Hülfe  ansprach. 


reichten  aor  so  viel,  im»  DionysiM  die  Jifn  Spurt*- 
oern  versprochene  Flotte  zarfikkiii^**).  Biansoiükk- 
ten  die  Kyprier  OeeaDdte  nach.  Athen:  die  Athener 
gaben  Geld  «ir  AnwerlKUig  von  Peltasten,  dreissi|f 
tansend  Dracbmen  snin  Aalumf  von  Waffen,  sandten 
»ebn  Schiffe  nnter  Philokrates")  nach  Kyproa 
ab;  allein  diese  werden  schon  nnterweges  von  den 
Lakedimontem  nnter  Telentias,  der  ilinen  bei Rho* 
dos  mit  sieben  nnd  ^wukzig  Schiffen  auflauerte,  ge^ 
schlagen.  Ein  seltsames  Ereigniss,  welches  durch 
die  eigenthümlichen  Verwifckelnogen  der  damaligen 
Zeit  herbeigel&hrt  war;  Athener  sowol  als  Laked£-* 
monier  stehen  als  Feinde  der  Perser  da,  kSnnen  sich 
aber  nicht  vereinigen,  nnd  lestere  nehmen  eine  Flotte 
der  Athener  weg,  die  dem  ebenfidls  gegen  Persien 
kämpfenden  Eoagoras  asn  Hülfe  zieht.  JDaranf  rasten 
die  Athener  im  folgenden  Jahre  eine  neue  Flotte  nn« 
ter  Chabrias  aas;  dieser  landet  in  Kypros^  erficht 
mehrere  glänzende  Si^ge  gegen  die  Perser  nnd  nn- 
terwirft  zum  grossen  Böhme  der  athenischen  Waffen 
dem  Eoagoras  die  ganze  Insel '^).  Wahrscheinlich 
war  es  bei  dieser  Gelegenheit,  denn  anf  eine  andere 
passen  die  Umstände  nicht,  wo  Rhoikos,  K&iig  von 
Amathos,  gefangen  genommen  worden  war^  nnd  nach* 
dem  er  nach  Hanse  zorflkkgekehrt  war,  vielleicht  für 
seine  Freilassung  nach  der  Stadt  der  Athener  eine 
Getraidesendnng  sehikkte.  Dies  hatte  Eratootheaes  im 
neunten  Buche  berichtet*')* 

65)  Lysias«  pro  bonis  Aristoph.  S.  159.  Steph.  ff.  Ans  die* 
ter  Rede  sind  mehrere  ThatsAchen  im  Folgenden  entnommen« 

66}  Xenophon  Hellen.  4,  8,  24. 

67)  Xenophon  a.  a.  O.  5,  1,  10.  Kornel  Chabrias  S. 
Demos then.  gegen  Lept  Theil  4,  S.  433  Bekk«  &»  ir  J^vff^ 
if^ME  Itfiiye».  (Chabrias). 

68)  Hesych.  *Potxop  tt^^^^nofinlm.     ^^ofM^tfr^f  it  wf 
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Während  dies  auf  Kypros  geschah,  hatten  die 
Friedensanterhandlangen  am  persischen  Hofe  nur  lang- 
samen Fortgang  gehabt;  aber  eine  wichtige  Wen- 
dung hatten  sie  dadurch  bekommen,  dass  die  Spartaner 
durch  Antalki das  das Uebergewicht  aber  die  Athener 
erhielten.  Die  Politik  des  Artaxerxes  war  von  neuem 
umgeschlagen;  er  wandte  seine  Gunst  wieder  den 
Athenern  ab  und  den  Spartanern  ku,  besonders  seit- 
dem die  Athener  den  Enagoras  unterstuzten.  K  o  n  o  n , 
das  Haupt  der  athenischen  Gesandschaft,  war  noch 
besonders  beim  persischen  Könige  angeschwürzt,  dass 
er  die  ihm  anvertrauten  Gelder  zur  Erhebung  Athens, 
nicht  aber  zum  Vortheile  Persiens  angewandt  bitte« 
Dazu  machte  sein  Verhiltniss  zum  kyprischen  Konige 
seine  Stellung  noch  misslicher.  Daher,  als  er  ansah, 
wie  sehr  er  in  Ungnade  gefallen,  wie  wenig  er  im 
Standes  wäre,  zum  Wohle  Athens  und  des  Enagoras 
etwas  nfizen  zu  können,  sich  selbst  sogar  nicht  mehr 
sicher  glaubte,  entfloh  er  und  ging  nach  Kypros, 
wohin  ihm  seine  Gattin  und  sein  Sohn  Timotheos 
gefolgt  waren.  Zugleich  finden  wir  dort  einen  Freund 
von  ihm,  den  Athener  Nikophemos,  ebenfalls  mit 
seiner  Gattin  und  Tochter.  Dessen  Sohn  war  der 
vorhin  genannte  Aristo phanes,  der  sich  des  Ena- 
goras so  lebhaft  in  Athen  annahm.  Als  die  ky- 
prische  Gesandschafl  nach  Athen  gekommen  war^ 
um  Hfilfb  zu  suchen,  so  betrieb  er  besonders  die 
Sache.  Die  Schiffe  hatten  die  Athener  bewilligt,  als 
sie  nun  aber  um  Geld  baten,  Pellasten  zu  diogea 
und  Waffen  zu  kaufen,  so  gab  Aristophanes, 
als  ein  reicher  und  angesehener  Mann,  aus  eignen 

Ebenso  bat  SuidM  unter  Kqt&^nofmku 
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IHttefai  d«8  meiste  Geld.  Weil  aein  YenOgea  aber 
nicht  hinreichte,  eprach  er  aach  aeiae  Freunde  aai 
Unterattaun;  an,  and  verwandte  selbst  das  VennS|^ 
seines  Bruders  %vl  diesem  Zwekk.  Alles,  was  er  aar 
aofbrin^en  konnte,  rafte  er  xasammen  and  föhrte  es 
dem  Euagoras  zu**). 

Nach  kurzem  Aufeuthalte  starb  Konon  in  Ky- 
pros^*),  ohne  mehr  Zeuge  der  folgenden  Ereignisse 
%ü  sehu  Vorher  hatte  er  in  seinem  Testamente  noch 
fiber  sein  Vermdgen  verfügt,  von  dem  er  eine  Summe 
Geldes  der  Athene,  dem  Apollon  zu  Delphi,  and  sei- 
nem  Neftm,  welcher  Verwalter  seiner  Angelegenhei- 
ten auf  Kypros  war''),  vermachte!  das  übrige  er- 
hielt seip  Sohn  Timotheos.  So  das  Ende  des  Ko- 
non, der  die  spätere  Zeit  seines  Lebens,  wenn  er 
nicht  im  Kriege  sich  befand,  auf  Kypros  verlebte* 

Je  mehr  Einfluss  die  Spartaner  bei  den  Friedens* 
Unterhandlungen  zu  Susa  gewannen,  je  weniger  dabei 
for  den  Euagotas  zu  hoffen  stand,  desto  mehr  musste 
er  auf  der  betretenen  Bahn  fortfahren  und  seine  Stel- 
lang mit  dem  Schwerte  zu  sichern  suchen.  Nachdem 
er  mit  Hülfe  der  Athener  unter  Chabriaa  sich  der 
kyprischen  Fdrstenthömer  bemächtigt  hatte,  sezte  er 
hindber  nach  dem  Festlande,  um.  den  grossen  König 


69)  Lysiaa  a.a.O.  vgl  Böckh  Staatshaushalt^,  der  Athe. 
ner  Z.  5». 

70)  Vor  388  oder  im  Anfange  dieses  Jahres,  denn  in  diesem 
Mre  y^rviTäe  wahrscheinlich  die  Rede  des  Lydias  gehalten.  Ue«. 
her  den  Tod  des  Konon  vgl.  Xenophon.  Hellen.  4, 8«  16.  Kor- 
lel  Konon  zn  £nde.  Theopomp.  bei  Athen.  12,  692.  Iso- 
krates  im  Panegyr.  erzählt  die  Neuigkeit,  dass  Konon  in  Per- 
«ien  getödtet  sei.    Diesen  Fund  mag  er  selbst  behalten. 

«l)  oc  iifvXunty  €th$,  xal  kafütm  nuna  m  h  Kin^.  L/. 
»ias  in  der  Migeführten  Rede.  Wahrscheinlich  hatte  Konon 
dort  bedeutende  Besizungen. 
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te  Airien  Bdbst  mziigreifeii.    Tyros  nahm  er  mit 
Sturm**))  jene  mtchtige  weithenecheode  Stedt,  der 
auch  Ky prw  einst  som  Theil  «iterthaa  gewesen  war ; 
ereberte  dort  noch  mehrere  StSdte,  pländerte  PhSni* 
kien  und  bi^achte  Syrira  und  Kilikien  zum  Aufstände. 
Diese  Nachrichten  erregten  Forcht-  and  Schrekken  aai 
penusehea  Hofe.    Nun  meinte  man  nicht  länger  mit 
dem  Vermchtangskriege  zSgem  zo  dürfen ;  denn  wa- 
ren  die  Kdsten  in  Aofrabr  und  in  des  gewaltigen 
Feindes  Hand,  so  war  man  nicht  mehr  am  denBesia 
von  Kypros  bange,  man  musste  fönehten,  dass  Eoa^ 
goras,  die  Siegesbahn  des  AgesUaos  vor  Aagen,  aaf 
dem  betretenen  Wege  fortfahren,  Asien  selbst  bekrie« 
gea,   und  das  Perserreich  erschöttern   mdcl|te«     Bis 
dahin  hatten  die  Freunde  der  Athener  zn  Susa  die 
AbscMiessong  des  Friedens  zu  verzögern  gewosyst* 
Nan  aber  glaubte  AHaxerxes  die  Sache  nicht  linger 
hinhalten  zu  dOrfen*    Die  Absichten  der  Athener  wa^ 
ren  augenscheinlich  auf  sein  Verderben  gerichtet,  die 
Thaten  Konons  hatten  ihn  zwar  von  einer  augenbUkk* 
ttchen  Gefahr  befreit,  aber  dadurch,  dass  er  seine 
Aoftrige  äberschritt,  durch  die  neue  Erhebung  Albeno, 
eine  grössere  bereitet  Und  wie  bedenklich  wurde  es 
erst  für  ihn  stehen,  wenn  man  sich  in  Ghriechenlanil 
verständigte  und  versöhnte,  und  zugleich  mit  Euago«- 
ras  gemeinschaftlich  Persien  angriffe.  Den  Versiehe«* 
rungen  der  athenischen  Freundschaft  konnte  er  kei-* 
nen  Glauben  beimessen^  die  fortwährenden  Unterstä« 
znngen  des  kyprischen  Krieges  äberzeogten  ihn  voot 
GegenAeil.  Die  Athener  ihrerseits  mochten  durch  die 

72)  Isokratet  bn  Euagor.  undPanegjnr«  Vgl  auch  Philipp» 
Kap.  42.  Aber  der  Hiftoriker  Diodor,  welcher  hier  die  kypr. 
Geschichte,  wie  wir  yennutheteii,  aus  Ephoroi  achöplte,  börtlU 
tilgt  et  ihm,  15,  2. 
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Htnweisiiffi^  Mf  die  Leistnitgeii  ibras  Freancles  Ena* 
gmus,  desMD  Saoke  eje  wie  die  Hurlge  betrachteten^ 
ihren  Yerslettengen  Macbdmkk  kh  geben  suchen, 
and  es  steht  nicht  zu  bezweifeln,  Aiss  gn$e  die  An^ 
g^egenh^ten  ven  Kypros  nuinche  Sekwierigkeiteil 
io  den  Weg  gelegt  haben;  Die  Athener  werden  sich 
fftr  Kypros  verwendet,  die  Spartaner  den  Artaxerxes 
gegen  Euagoras  angereizt  haben,  da  ihr  Verderben 
haoptsächlich  dnrch  ihn  herbeigeführt  war«  Ein  sol* 
ebesr  Benehmen  masste  den  Artaxerxes  von  der  Anf*« 
richtigkeit  der  Spartaner,  ond  wie  ernst  es  ihnen  mit 
dem  Wohle  Persiens  sei,  flberzeagen;  desto  mehr 
warf  er  sieh  ümen  in  die  Arme,  je  weiter  Eaagoras 
vorscfaritt»  Aber  eben  so  viel  als  den  Athenern,  de- 
ren  Vortbeil  hier  mit  dem  der  Griechen  insgesamt  auf 
eins  hinauslief,  an  der  Befreiong  von  Kypros  liegen 
masste,  eben  so  viel  lag  den  Persem  an  dem  fort-* 
dnoemden  Besia  dtes  Landes.  Sie  ergriffen  daher  die 
den  griechischen  Namen  herabwürdigenden  Bedifigun« 
gen,  wekfae  ihnen  der  Spartaner  Antalkidas  vor* 
legte,  dureh  welche  das  ganze  asiattsohe  Griechenland 
itst  Persem  gehören  sollte;  daso  noch  von  den  Inseln 
Kypros  ond  das  kleine  Eiland  KlazomenA.  Durch 
die  AnssrtkUessang  ven  Kypros  wurden  allei^ings  die 
Verhaedlangen  sehr  vereinf&dit  und  nach  dem  je/Jgen 
Stande  der  Dinge  konnten  sie  nur  dadurch  zu  Ende 
geführt  werden«  Leider  waren  die  Athener  undTbe-» 
baner  diesen  Angenblikk  nicht  mächtig  genng,  sich 
diesem  schimpAichen  Frieden  zu  widersezen.  Noth« 
^edmngM  mnssten  sie  ihn  annehmen,  und  tief  schsMrzte 
ee  in  Athen,  dass  der  alte  Freund  Euagoras  preisge- 
geben war  (iy  talg  tfWxkijiHxig  ixdoi^g  i(n§y)  und  sie 
nichts  für  ihn  hatten  auswirken  können»  Die  Spar« 
tamrr  hatten  nr  ihren  eignen  und  einzelnen  Vorthetl 
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ÜB  Ao^e,  tfidem  sie  dteeeo  FrieÜen  8cUM8eD>  in  \vd- 
chem  me  ihren  Grell  gegeo  Eoagoras,  der  ihnen  die 
Hegemonie  enb'issen^  sattigtea.  Sie  konnten  hollMi, 
dass  Eaagoras,  jezl;  alleinstehend,  von  den  Persera 
erdräkkt  wurde,  und  ihm  das  vergolten  wurde,  was 
er  an  ihnen  selbst  veröbt  hatte.  Aber  laoge  hatte 
die  griechische  Sache  nicht  so  vortheilhaft  gestanden, 
als  jezt,  denn  der  eigentliche  Ueerd  des  Krieges  be- 
fand sich  nun  dort,  wo  man  sich  schon  lange  bemüht 
hatte  jhn  hin^uspielen ,  auf  Kypros.  Doch  nie  hatte 
man  daselbst  einen  solchen  Stny.punkt,  solche  Hfilfe^ 
kräfte  gehabt,  als  jezt  durch  Euagoras.  Hätten  die 
Spartaner  diesen  unklugen  Frieden  nicht  geschlossen, 
schon  jezt  wäre  es  Zeit  gewesen,  das  persische  Reich 
KU  stürzen.  Dieser  Krieg  des  Enagoras  ist  nur  eine 
FortsezuHg  des  schon  mehr  als  hundertjährigen  Kampfes 
der  Griechen  mit  den  Persem,  aber  durch  den  Ver-> 
rath  des  Antalkidas  verliess  mau  ihn  nun,  seblossman 
ihn  von  der  allgemein  griechischen  Sache  aus.  Er 
muss  allein  für  seine  Selbständigkeit,  fär  die  Freiheit 
Griechenlands  kämpfen,  und  dieThaten,  durchweiche 
der  grieehisciie  Name  hier  verherrlicht  wurde,  sind 
nicht  geringer  als  die  früheren  anzuschlagen. 

Nachdem  der  Friede  abgeschlossen  war^  schritt 
man  aucb  in  Persieu  mit  allem  Eifer  zum  Vernidi» 
tun^kriege  des  Buagoras.  Kypros  war  gänzlich  den 
Händen  der  Perser  entwunden,  und  selbst  die  Küsten 
des  FesUaades  in  Feindes  Gewalt.  Die  ganze  Arbeit 
masste  also  wieder  von  neuem  begonnen,  mit  mehr 
Nachdrukk,  weniger  schwankend  und  unschlüssig  be- 
trieben werden.  Durch  das  ganze  weite  persische 
Reich  waren  schon  seit  längerer  Zeit  neue  und  un- 
geheure Rüstungen  ausgeschrieben,  sintemal  Artaxer*~ 
xea  klonen  Feind,  weder  seinen  Bruder  Kyros,  Mcb 
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den  Af^emkkM  so  fiSrebiete,  h\»  den  kypriseliieQ  Feind. 
Die  Kosten  stiegen  nach  Isoknites  auf  die  unglaiib« 
lidieHdhe  von  fnafi&ig  taoseod  Talenten,  oder  6875Ü0CMI 
Thalern");  Auch  der  Oberbefelit  über  die  Truppen 
erlitt  eine  VerSnderung^  .denn  die  frfiheren  Befjßhifl« 
luiber  hatten  sich  des  Vertrauens  des  Artaxerxes  nicht 
"Würdig  gezeigt  Das  Landheer,  mit  Eins(*hloss  der 
Reiterei,  welches  Diodor '  *y  auf  300000  Afann  angieht, 

73)  Diese  Zahlen  yoq  den  persischen  Kriegskosten  müssen, 
gegen  beutige  gehalten,  um  so  grösser  erscheinen,  als  beim  Je- 
zigen  Kriegswesen  die  Kosten  durch  Scliiessbedarf  und  Gespann 
so  sehr  vertheuert  werden. 

74)  Ansser  Einzelheiten  in  den  Reden  des  Isokraleslst 
Pkr  den  folgenden  Krieg  die  Hauptqaelle  Diodor  15,  1  bis  4, 
dann  8  bis  10;  demnächst  aber  Theopomp.  Da  yrir  uns  schon 
mehrere  Male  auf  die  Stelle  dieses  Geschichtschreibers  bezogen 
haben,  so  theilen  wir  sie  hier  mit,  wie  sie  im  Auszuge  bei  Pho» 
tios  Kod.  176  vorhanden  ist.  In  dem  zwölften  Buelle  ist  enthal- 
ten:  nt^  n  Uxto^wg  tov  Alyrntümy  /Utiolim,  ek  7t^6q  t$  roh  £«^- 
sro/ovc  itmtharo,  xai  vntQ  E^ayo^ov  irt^am  vaSi  Kwf^lov,  ivaväa 
n^dmoy  rf  ^*^p'  oyn  TQonoy  nttgn  doiay  EmyoQag  riji  Kimqhty  ) 
dgxv^  ^^*ß*Jy  ^Aß(Sh^ya  xaraax^y  rlv  Kmia,  ncvTtjg  inctqxoyra '  tiya  n 

VQQjioy  "KXktjyti  oi  cvy  Uya/ui/uyoyi  t^y  KvnQoy  xtmffx^^*  änMiraytK 
10VS  fitra  JC&yvQüVi  o>y  iiaiy  dnoXimls  ^Afjia^vifkok '  Snms  di  6  ßatnXtvs 
ßiayoq^  cvytmUifhi  noktfATJaat,  ffrQtmjyoy  htunffiag  Aho-f^du^iy  jw 
AMag  iSa^uTiriy,  vuvuqx*^  ^  ^<^  'ßxaü^voy*  xai  tuqI  rijS  il^i»^ 
^y  uhvc  tmg  'kkhfity  l/S^/tewWV  ^TmQ  n  Ti^og  BvayoQoy  inucQafHn$^ 
^  kfoUfm,  X€ti  nf^  lijf  iy  KvnQtp  yavfiaxlng'  xai  (&£  'A^fjyaUay  4 
nohs  neK  nqog  ßwftKia  <rvy&ik€tis  imt^an  i/Ltfityny,  AaxidatfwytM  di  • 
hfi^oyxa  qgovovyng  nttqißMvoy  ras  cvy^^xag'  liya  &i  u^onoy  t^  M 
*Aymkxl&ov  i9tyto  ^yv^y'  xai  (og  TtqLßaljog  ivioXffüiifey,  otuos  n  E^ 
ay6qf  ijKpMtvny,  ontag  n  tchoy  Edayc^tts  THfof  ßamlki  dtaßahoy 
€m4ßalt  iMsi  "Oqoymv'  xai4ik  Ntxmylßiog  naqkikiiffovos  -aiy  Aiymnv 
ßtMlUay,  nnüQ  Aaxstftufjoyhvs  nQisßtts  tmiinHlty  Ehnyo^ag'  rlyct  u 
Tf^w  o  nsql  KvnQoy  aui^  noXt/Mi  d^U&n'  xai  TfiQl  NixoxQioynS, 
tk  imßovXttmy,  wf  na^aJo^otg  ig^a^d^hj,  tik  iq'vyt'  xal  4as  tjj  ixUyov 
naidi  xmnUHf^ticp  xoQp  EvayoQas  n  xai  6  fo^iw  mik  IJytmtyoQtfS, 
iat^äywm  dXliilws,  cvy9xm^ivdoy ,  Bi^cwdahv  iw  tvyonXQ^g  •(  n^ 
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8tahd  onter  Orontes,  einem  8chwiegeraohii  desKS« 
nig:9,  die  Fktte,  aas  300  Segeln  bestehend,  befehligte 
Tiri^azos,  ein  Mann  von  bedeotendem  Btnflnss  am 
persisdien  Hofe«  VTahrscheinlieher  aber  ist  es,  dass 
dein  Tiribasos,  wie  auch  aas  Theopomp  hervoirza- 
geben  scheint,  die  Hauptleitung  des  ganzen  Krieges 
vorbehalten  war,  denn  dem  Diodor  selbst  ist  nachher 
Oaoa  der  AdmiraK  Diese  Flotte  mnsste  Uiren  Hanpt* 
bestandtheilen  nach  eine  ionische  sein^*),  da  Phönt- 
kien  entfremdet  nnd  zum  Theil  von  Enagoras  abhSn«* 
gig  war,  Aegypten  aber  ziemlich  uuumwnnden  feind* 
selige  Gesinnungen  zeigte;  auch  im  Landheer  befan- 
den sich  viele  Griechen«  Phokaia  nnd  Kyme  wa- 
ren zu  allgemeinen  Versammlungsorten  der  Trappen 
bestimmt  worden.  Von  dort  aus  sezten  sich  im  Früh« 
libg  386  die  Heerschaaren  nach  dem  Sfiden  zu  in  Be«* 
wegung,  machten  in  Kilikien  Halt,  schaillen  das  Heer 
binöber  nach  Kypros,  nm  den  Kampf  mt  allem  Nach-- 
drukk  zn  beginnen. 
\  Die  Streitkräfte,  welche  Enagoras  dagegen  auf- 

zubieten hatte,  hielten  auf  keine  Weise  eineVerglei- 
chung  mit  den  persischen  aas.  Doch  wenn  seine  ei^- 

'BXms  fD  y4pos,  oMk  nti^  fägos  rntj^nvcfAivw  s^  nfo(  j^m  »6q^ 
dxolma^ '  ictd  ik  Toivm  avnis  atnoy  oU^^ov  y4yom,  Bffuop^hv  Ti|r 
hthfmtß  dyat^emy  xanqyacfiiyov.  Schon  im  zehnten  Boche  seiner 
hellenischen  Geschichte  hatte  Theopomp  der  kyprischen  Ge- 
schichte erwähnt,  denn  Steph.  v.  B.  führt  daraus  an,  dass  er  a. 
a.  O.  die  Einwohner  der  kyprischen  Stadt  Karpasia  Ka^nao^ 
nenne,  gleichsam  als  hiesse  sie  Kd^ttcfK-  Vielleicht  stand  hier 
die  Geschichte  der  ersten  Regtemngsjahre  des  Enagoras,  yo» 
welchen  wir  fast  gar  nichts  wissen.  Im  fünfzehnten  Buche  wL 
ner  philippischen  Geschichte  kam  Kypros  wieder  vor,  deminadi 
Stephanos  v.  B.  erwähnte  er  am  «nget  Orte  der  Städte  Kresioa 
und  Dioneia. 

75)  Isokrates,  Panegyrikus  34  zn  Ende  und  37, 
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neu  LftiidIrapfM  nor  uf  QOOOMwn  mgei^ebeii  wer* 
den^  80  «ML  gewis«  mr  die  Salamtoier  4«ntiiter  ver* 
staadeo,  nickt  die  gesMMiiten  kyprisehen,  die  ^  Be- 
trichtiicbes  mehr  «isoMM^beD  rnuastoo.  Aber  Mch  wel 
ffir  die  SakuDioier  Bcheiiieo  sie  neck  w  S^rt«g  an- 
g^eben  wbl  «ein»  Bin  Theil  der  Kyprier  jedoch,  imd 
es  steht  im  vemntfaeB^  daee  es  die  Kitier,  Am«- 
llinsier  nnd  Selier,  oder  einneine  von  ihnen  Mrnren^ 
hatten  sick  wieder  den  Persern  «lifewendet«  Dieser 
Aasfidl  wmrde  dsdnrok  wieder  M%ew0gen^  dnss  er, 
Herr  in  Pkönikien  war,  über  Tyros  und  ein^e  anr 
4ere  Stidte,  wenn  es  anch  sehr  nacfatkeilig  blieb, 
Feinde  im  eignen  Lande  sm  haben.  Die  bedeotendste 
Unterstfinmig  kam  ihoi  indessen  von  Aegyj^fien  her, 
welches  mit  Kypros  stets  ein  Interetae  g^gen  Per* 
nien  hatte.  Dort  hatte  Amyrtaios  sich  anfangs  nor 
in  seinen  Samii^egenden  behauptet,  naebher  sieb  aber 
das  gairae  Aegypten  anterworfen.  nnd  sich  von  Per- 
trien  vnabhingig  sn  machen  gestrebt  -*-  Darin  folg» 
«mi  ihm  seine  Nachkommen,  ond  versSnarten  keine 
Gdegenheit,  Persien  Abbrach  za  thun;  Daher  nahm 
nnch  der  jeauge  Herrscher  Akoris  sehr  bereitwillig 
die  AoffordeniBg  des  Eoagoras  an,  sich  mit  ihm  za 
%'erbfindeB,  nnd  gemeinschaftlich  den  Feind  sn  bekrie* 
gen.  Ansserdem  gab  es  aber  noch  eine  Menge  an- 
derer kleiner  Herrscher  «nd  StSdte,  welche  Persien 
verfeindet,  bereitwillig  des  Eoagoras  Macht  zo  ver- 
ntirken  suchten,  wenn  manche  von  ihnen  es  auch  nur 
hmmiHk  za  thun  wagten.  Zu  diesen  mOdsen  wir  vor 
itfen  den  schon  bekannten  Hekatomnos,  Dynasten 
vonKarien,  nennen,  welcher  in  dar  ersten  Periode  des 
Krieges  Befehlshaber  im  persischen  Heere  gewesen, 
aber  wahrscheinlich  das  persische  Interesse  nicht  recht 
eifiriff  vertreten  hatte.    Jezt  hielt  er  es  zwar  nicht 
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dir  itithswi,  öffentlich  uls  Feind  Persiens  Mfeutreten, 
desto  reiefalidier  Ifess  er  aber  dem  Eoagoras  GeldoHt* 
tel  »ofliessen,  im  Söldlinge  werben  SU  können.   End- 
lich fiandte  aoch  noch  der  König  der  Araber  eine  nicht 
nnbetrichtUcke  Anzahl  Trappen ,  und  so  mdirere  an- 
dere. —  Auch  die  Seemacht  des  Eqagoras  war  ge- 
gen die  •  persische  gehalten,  nnr  gering,  da  er  fär  dea 
AngenbHkk  nur  neunzig  Trieren  besass;  davon  wa* 
ren  siebenzig  kyprische,  und  zwanzig  voa  Tyros, 
welches  sich  Jezt  Kypros  fögen  musste,  wie  das  Eh 
land   frflher  dieser   stolzen  Stadt.    Vergleichen  wir 
demnadi  die  kyprische  Macht  mit  d^  persischen,  so 
hatte  Enagoras  zwar  vielerlei  Oehälfen,  denen  es  aber 
an  Einheit  fehlte,  und  an  Masse  selbst  bei  weitem 
nicht  Jenen  gleichkam,  so  dass  sein  Unternehmen  toll- 
kühn erscheinen  konnte.    Altein  man  muss  bedenken, 
welche   YerhSltnisse   ein  grosses  Gewicht  in  seine 
Waagschale  legten:  die  Lage  der  Insel,  ihre  Hälfe* 
mittel  und  der  Vertheidigongskrieg,  dessen  moralische 
Kraft  selten  der  Ueberzahl  despotischer  Söldlinge  un« 
terliegt;  nicht  minder  das  Feidhermtalent,  die  Uner- 
mädlicbkeit  des  Euagoras.  Man  wende  hingegen  nicht 
ein,  dass  GlQkk  und  Umstände  ihm  seine  Erfolge  be- 
ratet; was  als  Glökk  und  Zufall  bei  grossen  Tbaten 
und  Unternehmungen  erscheint,  liegt  in  der  Wirkungs- 
kraft  des   Genies.     Am  bedenklichsten   mochte  das 
Verhältniss  der  kyprischen  Landmacht  sein;  aberhisr 
musste  vor  allem  die  moralische  Kraft  die  ungelenke 
todte  Masse  beherrschen.   Doch  ist  esauffiiUead,  dass 
er  nicht  eine  Landung  zu  verhindern  suchte.    Ab^ 
er  mochte  theils  die  Hofltaung  hegen,  die  persische 
Macht,  wenn  er  sie  nnr  aaf  Kypros  habe,  ganz  ver- 
nichten und  kfinftige  Angriffe  des  Königs  durch  einen 
gewaltigen  Schlag  vereiteln  zu  können;  denn  der  eia* 
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»ge  Ponkt,  wo  fiieh  «li^  erdrukkenckn  Masflen  d^r 
Perser  enlfiilteo  konnten,  war  dio  Sniaminisehe  Ebene. 
Ehe  sie  diese  abor  erreichten,  mochte  er  Rauben,  sie 
in  den  Wald-  ond  Gebirgsgegenden,  ans  denen  doch 
der  grösste  Theii  des  Landes  besteht,  va  6berw(lti- 
gen.  .  Vortkeilhafler  stand  es  Immer  noch  mit  der  ky- 
prischen  Seemacht  der  persischen  gegenflber.  Ena-» 
goras  besass  noch  viele  kleine  Schiffe;  viele  waren 
litt  Baa  ond  demnSchst  segelfertig.  In  der  persischen 
flotte  bildete^  »war  die  vortrefQiche  phdnikische  M*- 
riae  den  Kern,  aber  sie  diente  den  Persern  nicht  gans, 
ein  Theil  dem  Enagoras  und  ein  anderer  Theil  mochte 
Bidit  znveriissig  sein..  Ueberdies  gehdrten  Ja  die  Ky« 
prier  anter  den  alten  Völkern  zu  den  besten  Seeleth* 
ten  ond  Schiffskondigen«  Mehr  aber  noch  hatten  die 
Pline  und  Hoffiinngen  des  Enagoras  ihren  Boden  in 
seinem  eignen  Bewusstsein  der  Kraft  Die  moralische 
Ueberlegenheit  der  griechischen  Heere  gegen  die  ma* 
terielle.der  persischen  hatte  sich  schon  über  hundert 
Jahre  bewfibrt.  Euagoras  hofite,  dass  sie  in  den  Ky« 
priem  .nicht  gesunken  sein  werde,  er  kannte  ihre 
Stimmung  gegen  Persien ;  der  Gedanke  der  Freiheit, 
das  griechische  Erbtheil  in  ihnen,  schwebte  ilinen 
vor;  er  wnsste,  dass.  alle  früheren  Unternehmungen 
gegen  Persien  allein  an ,  der  Gesinnung  und  den 
selbstischen  Absichten  der  froheren  Könige  gescheit 
t^  waren.  —  Mit  diesen  Streitkräften  schritt  Euago* 
ns  anver^ichtltch  zum  Kampf.  Da  er  ausser  den  ge* 
mmnten  Schiffen  einß  hinreichende  Anzahl  Kaper  be- 
sass, so  begann  er  die  Feindseligkeiten  damit,  dass 
er,  köbn  nnd  gewandt  wie  war,  und  wahrend  er  die 
Feinde  auf  dem  Laude  durch  kleinere  Angriffe  zu  be- 
aefaSftigen  sncbte,  ihrer  Zufuhr  anflauerte,  die  Fracbt- 
«diiffe  tbeils  vernichtete,  IheUs  doeh  am  Ankuiden  ver- 
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hiiidtrte,  einige  aoch  geftmgen  Hahn.  Das  achrekkto 
die  Handdireibeiiden  ab,  fenierliin  Oetratde  aach  dter 
Insel  an  schaAsn,  nnd  da  viel  Volk  anf  derselben  aa- 
aaMDengedringt  war,  so  waren  die  vorhandenen  Vor* 
rithe  bald  anfgesehrt  and  dräkkender  Hangel  an  Le- 
bensnittelB  worde  fllhlbar«  Man  befiind  sich  in  ySi* 
liger  Rathlosigkeit  und  wnsste  das  Veriangen  der 
Tmppen  nicht  sa  befriedigen;  ein  Aufstand  war  die 
Folge  davon«  Die  persischen  Sdldner  empftrea  sich 
gegen  ihre  Anfthrer,  ermorden  einige  derselben  mai 
erfüllen  das  Lager  mit  Zwietracht  nad  Anfruhr.  Die 
AnfBhrer  der  Perser  nnd  der  Adaüral  der  Flotte,  Na- 
mens Gads  traten  daswischen  nnd  sachten  dieaoljfe» 
regten  GemOther  an  stillen,  aber  der  Anftidur  hatte 
atmrk  am  sich  gegrÜTen  und  nor  mit  vieler  Anstren« 
gong  gelang  es  ihnen,  denselben  xa  dampfen.  Sie 
masstea  die  ganze  Flotte  in  See  gehen  lassen,  swi« 
sehen  Kypros  und  dem  Festlande  aufstellen,  um  Le* 
bensnrittel  von  KUikien  aus  herflber  sa  schalfen;  diese 
wagten  die  Kaper  nicht  anmgreifen,  und  es  gelang 
ihnen,  sieh  mit  Unterhalt  auf  lange  Zeit  an  versehen. 
Solche  Verlegenheit  hatte  Eoagoras  nicht  zu  befisch- 
ten, den  ihm  sandte  Akdris,  der  König  von  Aegyf- 
len,  stets  so  viele  Zufuhr,  als  er  deren  nur  irgrad 
bedurfte,  ansserdem  fortwAhrend  Geld  und  BedOrfiusae 
anderer  Art,  deren  er  zur  KriegÜttrung  beaStlrigt 
war,  in  Ueberfluss.  Nicht  viel  ginstiger,  als  unter 
dem  persischen  Fussvolk,  war  die  Stimmung  anf  d^ 
Flotte,  besonders  unter  den  ionisdien  Sfildüngea, 
wekhe  mit  den  Ihrigen  in  der  Heimath  in  Briefwech- 
sel standen,  die  diese  zu  Feindseligkeiten  gegen  den 
persischen  Admtral  aufforderten.  Gada  hatte  davon 
Kunde  erhalten  und  suchte  sich  der  Ridelsfäirer  dorob 
folgende  List,  welche  Polyin  erzihlt,  zu  versidien. 
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Br  rMete  eiaen  Ditirolerer  ans  «njl  gidb  Dun  dm 
Asftni^,  nach  lonien  sbq  segeln.  Als  sich  die  Nach- 
rieht  verbreitete^  ea  gehe  ein  S^ehilT  dahin  ab,  kamen 
Tide,  welehe  Briefe  in  die  .Heimat  denRoderera  xar 
BeMrgnng  niMisugeben  hatten.  Das  Sehiff  segelt  ab, 
erhilt  aber  bidd  den  Befehl,  wieder  zu  laodeif ;  Gada 
beliebt  aich  selbst  sn  Fuss  von  der  Stadt  aas  nach 
den  Landnngsplai&e  vnd  Mast  sich  von  den  Matrosen 
die  Briefe  einhindigen«  So  wurden  die  BttheiKgten 
luuidmft,  eme  Untersuehoog  gegen  sie  angestellt  und 
die  Sehuidigen  gestäupt. 

Zu  offenem  Kampfe  war  es  bisher  nur  adf  dem 
Lande  gekommen,  und  in  diesem  war  Buagöras  Sie«^ 
ger  geUiaben«  Vermuthlidi  war  das  persisdie  Heer 
in  den  Gebirgsgegenden  aufgehalten  worden;  dort 
ktmote  Baagoras  sie  mit  kleinen  Massen  angreifen, 
«id  die  Bewohner  sie  empfindKeh  belAstigen,  da  das 
gereiste  Volk  immer  ein  geftbrlicherer  Feind  ist,  als 
•rganimrte  Heere,  weiche  weiter  keine  Macht  in  den 
Kampf  fiBhrt,  als  der  Befehl  des  Anffihrers.  Wenn 
Eoagoras  hernach  den  Feind  auch  zur  See  angreifen 
woHte,  so  musste  er,  das  sah  er  wohl  ein,  zuförderst 
sein  flesdi wader  vermehren,  da  ein  Zusammentreffen 
■it  einer  dreimal  starkem  Flotte  immer  bedenklich 
war.  Auch  hatte  schon  seit  geraumer  Zeit  die  grösste 
Tätigkeit  auf  den  kyprischen  Werften  geherrscht, 
SB  Schiffe  zu  ztmmem.  Jezt  standen  sechzig  neue 
segelfertig  da,  zu  denen  Akdris  von  Aegypten  noch 
Amfaig  von  den  Seinigen  stossen  liess.  Mit  diesen 
MO  Fahrzeugen  glaubte  er  schon  einen  Kampf  gei- 
gen die  feindlichen  dreihundert  wagen  zu  können. 
Die  fiinöbung  wurde  rasch  und  mit  grosse  Sorgfalt 
beirieben ;  tiglich  kreuzten  sie  in  den  nahen  Gewäs- 
seni  maher,  um  sich  z«  einer  Schlacht  vonsabereiten. 
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Auch  ^lanfi:  es  Him,  «eine  Leäte  in  krni^er  Zeit  nrit 
dem  Dienst  vertraut  zu  mtchen,  und  sie  stets  in  Ue- 
bnnf  zu  erbiiUen,  damit  sie  für  Jeden  Aa^renbükk  des 
Kaoopfes  gewftrti^  wären,  wShrend  seine  Gej^ner  en- 
tkSti|^  vor  Anker  la^en,  and  der  Zukmdt  sorglos  ent- 
a:egcnslUien.  Endlich  brach  sie  aof  nach  Kition. 
(tanz  nach  Beh'eben,  nnd  ohne  Ordnung,  wie  es  sich 
grade  traf,  schiften  die  Perser  umher;  in  schöner, 
geordneter  Schlachtreihe  segelte  Euagoras  auf  die 
fetndBchB  Flotte  los,  griff  sie  an  nnd  entriss  ihr  gleich 
beim  ersten  Znsammentrelfen  den  Sieg»  Die  Nieder- 
lage der  Feinde  war  vollstindig;  gegen  dasherriiche 
nnd  gewandte  kyprische  Geschwader  vermochten  die 
nngedbten  persischen  nichts;  viele  wurden  versenkt, 
andere  kamen  in  die  Gewalt  des  Euagoras.  Aber 
dies  scheint  nur  ein  Theil  der  persischen  Macht  ge- 
wesen zu  sein,  welche  hier  besiegt  wurde;  der  Ad» 
niral  Gads,  so  wie  die  andern  persischen  AnCBhrer, 
nahmen  den  Kampf  wieder  auf,  nnd  leisteten  den  hart» 
nikkigsten  Widerstfind;  es  entspinnt  sich  ein  sehr 
heftiges  nnd  blutiges  Treffen,  in  welchem  Enagoras 
zuerst  zwar  Sieger  bleibt,  dann  aber  Gaös,  alle  seine 
Macht  entwikkelnd,  sich  mit  grosser  Erbitterung  und 
Wuth  auf  ihn  wirft,  und  die  Kyprier  mit  grossem  Ver- 
lust in  die  Flucht  sclililgt. 

Diese  Schlacht  hatte  das  Schikksal  des  Krieges 
entschieden;  die  Flotte  des  Enagoras  war  vernichtet, 
nnd  ohne  diese  konnte  ein  Kampf  um  den  Besiz  voa 
Kypros  nicht  geführt  werden.  Fürs  erste  blieb  ihm 
nichts  übrige  als  sich  nach  Salamis  zurtikkzuziehen, 
um  dort,  im  Herbste  mochte  die  Schlacht  geliefert 
sein,  den  IFinter  fiber  sich  vertheidigungsweise  zu 
verhalten,  und  den  FraUtng  abzuwarrten.  Die  Zeit 
konnte  andere  Gestaltungen  der  Dinge  berbeiAhntt» 
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die  JesL  aosser  der«»  Bereehnang  lagen.  Dia  Periaer 
ihrersetto  verfolgten  den  Kriegsplan,  den  ein«t  die 
Athener  den  ihrigen  sein  Hessen.  Bei  Kitien,  wo  die 
Sddaciht  geliefert  worden,  zogen  sie  die  beiderlei 
Streitkr&fte  asasammen,  waren  ohne  Zweifel  im  Besis 
dieser  festen.  Stadt  und  sehritten  von  hier  aas  snr 
Belageriing  der  Hauptstadt  Salamis.  Nachdem  die 
Vorbereitangen  zu  dieser  Arbeit  getrolfen,  die  Stadt 
von  der  Land-  und  Seeseite  her  eingeschlossen  war, 
eatfernte  sich  Tiribazos,  sezte  nach  dem  Festlande 
Uafiber,  ging  fOrbass  gen  Susa,  um  beim  Artaxerxes 
selbst  der  Ueberbringer  der  Siegesbotschaft  zu  sein« 
So  viel  versprechend  auch  die  Aussichten  des 
Eaagoras  nach  dem  Landtreffen  vor  der  Seeschlacht 
waren,  ebenso  niederschlagend  war  jezt  seine  Lage, 
ab  er  meh  zu  Wasser  und  zu  Lande  eingeschlosseii 
sah.  Er  war  zwar  keinesweges  gesonnen,  vom  Kampfe 
abzustehen,  allein  aus  diesem  verzweiflungsvollen  Zu« 
rtaode  sieh  zu  retten,  schien  ihm  unmöglich,  wofem 
nicht  zugleich  Unterstäzung  von  aussen  her  kinie. 
Demzufolge  ordnete  er  seine  AngelegeDheiien  in  Sa«> 
laaus,  sezte  seinen  Sohn  Protagoras '*)  zum  Yer» 


'  76)  Die  iholicb  lautendea  Namen  mehrerer  Kyprier  sind 
idion  fon  den  Alten  arg  dnr^h  einander  feworfen.  kokrates 
nennt  diesen  Sohn  des  Euagoras  1.  Protagoras,  Diodor  Py- 
thagoras,  Theppomp  Puytagoras.  Ich  halte  dafür,  dass 
Isolcrates  in  diesem  Falle,  weil  er  Zeitgenosse  und  Freund  der 
FamiRe  -war,  den  meisten  Glauben  verdiene,  da  er  die  Namen 
4tt  Famillenglieder  wissen  musste  und  keinen  Grund  eiir  Fit- 
$«hnng  hatte,  and  nenne  ihn  Protagoras.  Er  wurde  mit  dem 
Vater  zpgleicb  ermordet  Den  Gegner  Euagoras  des  Zweiten 
nennt  Diodor  Protagoras,  wir  aber  nach  einer  Münze  Py. 
thagoras,  und  den  Zeitgenossen  Alexanders  des  Grossen  nen- 
nen Curtins,  Arrian  und  Athenaiös einstinunig  Pnytagoras.  S* 
siid  wir  vor  Verwechshugen  geschüat,  und  geoöthigt^  unter  doa 
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weser  det«elbefi  winreiid 'seiner  Abweeenheit  ein,  las 
sehn  Segel  aus  9  schK^fte  bei  Siaehtzeit  dareb  dKe 
Flotte  der  Feinde,  und  entkam  giflkklieh  naeh  Aegyf^ 
ten.  Auf  Aköris  batte  er  sefaie  leRte  Hefbonf  ge- 
nest) er  bat  ihn  inständigst,  ihn  jeat  nicht  sn  verlassen, 
stellte  ihn  vor,  er  dürfe  seine  Hand  jest  nieht  vM 
ihm  abaiefaen,  der  Krieg  gegen  jSas  feindliehe  Persien 
ad  ein  gemeinschaftlicher;  mit  Kypros  fidle  a«ch 
Aegypten» 

Mit  dete  Frfihling  des  Jahres  385  war  Tiribaaes 
wieder  vom  persischen  Hofe  her  eingetroffen^  and 
brachte  fOr  die  WeiterfOhning  des  Krieges  noch  200B 
Talente  mit  Auch  Enagoras  war  wieder  ans  Ae-* 
gypten  xorükkgekehrt,  ond  hatte  zwar  ebenfalls  Un* 
lerrtizung  an  Geld  erhaken,  aber  doch  weniger,  als 
er  gehoft,  und  als  er  dessen  bedorfte.  Sefaie  tibrig^i 
.Bandesgenossen,  durch  den  tranrigen  Ausgang  des 
ersten  Kriegsjahres  eingeschächtert ,  entaogen  ihm 
ganifi  ihre  Hfilfe.  Als  er  daher  sah,  wie  hart  Sala* 
mi«  bedringt,  wie  wenig  von  einer  Fortsezong  des 
Kampfes  au  hoffen  sei,  schlog  er  den  Weg  der  Un* 
terbandlwigen  ein ,  weil  jezt  noch  eher  Aassieht  sa 
annehmlichen  Bedingungen  war,  als  wenn  er  gans 
AberwBttden  sie  vom  stelzen  und  radherftUten  Sieger 
vorgeschrieben  erhiek.  Tiribazos  antwortete  ihm,  ein 
Yertrag  kann  nur  unter  den  Bedingungen  sn  Stande 
kommen,  dass  Euagoras  sich  aus  allen  kyprisehen 
Stidten  znrfikkzöge,  seine  Herrschaft  auf  Salamis 
beschrinke,  jäfariich  dem  Könige  von  Persien  eines 
ttiher  2u  bestimmenden  Tribut  zahle,  nnd  sich  dem 
Willen  und  Anordnungen  desselben  fäge,  wie  es  ein 


drei  Namen  auth  ^ei  verschiedene  Personen  za  verstehen,  trelche 
§k^t  von  den  Scfarütstellern  nnter  einander  vennbcht  wurden. 
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Enedd  seinem  Henm  verpfiehtet  sei.  OHbf leidi  Hm 
Eoa^ras  die  AmmIum  Schwer  wurde,  so  erkUrto  er 
sidi  doch  bereit,  diese  YendiUlge  einzogdien,  dea 
eiseo  Pmikl  aasgeMBiaeii,  ^fdass  er  sieh  de«  Wülett 
nd  deb  AnerdmiDgeii  des  persiselten  Ksiii|^  xo  M* 
gen  hsbe,  wie  es  eio  Kneeht  seinen  Herrn  ver» 
liffiehtet  set"  Er  kfinne  sich  nur  asf  die  BedingttD|; 
eislsscen ,  ,,dass  er  dem  Gebieter  Persiens,  wie  ein 
König  einem  Könige  untergeordnet  bleAe.'^  Dar« 
sd  ging  aber  Tiribanop  nieht  ein  nnd  die  Vorhand* 
liBgea  wurden  abgebrochen.  Doch  nun  kam  die  Ret* 
tsog  des  Enagoras  von  anderer  Seite  her,  froHieh 
steht  von  aussen,  von  Athen  etwa^  wohin  er  oft  vor- 
gebms  geblilLkt  haben  mag.  Es  ist  nicht  so  benwca« 
fehl,  dai^  es  eine  grosse  Partei  in  Aihen  gegeben^ 
welche  %um  Brach  des  schmihlichm  Friedens,  K«n 
Kriege  gegen  Persien,  zum  Beistand  des  Enagoras 
aufgefordert  habe.  Isokraies  suchte  ebenblls,  wie  es 
scheint,  für  beidea  diesen  Augenblikfc  su  wirken; 
„Man  habe  keinen  Grund  mehr,  sich  durch  den  Frie* 
den  gebunden  ku  fahlen,  weil  ja  die  Spartaner  selbsts, 
weldie  ihn  geschlossen,  durch  ihre  Unternehmungen 
gegen  Maotinea '  0  denselben  gebrochen  hStlen.  Noch 
sei  der  Zeitpunkt  zu  einem  Feldsuge  gegen  Pemien 
gttostig,  nnd  Pflicht  sei  es,  dem  Enagoras  bejjzustehen^ 
welcher  im  Frieden  des  Aatalkidas  so  achmfthltoh 
preisgegeben  sei.  Er,  der  Herrscher  einer  eimigen 
Stadt,  bestehe  nun  schon  seit  sechs  Jahren^*)  den 
Kampf  gegen  ArtaxerMs,  ft*eilich  habe  er  in  einer 
Seeschlacht  eine  Niedeilsge  erlitten,  aber  dessennn* 


77)  Isokrat.  Panegyr,  Kap.  35.  39.  Xenoph.  Hellen.  5,2. 

78)  Sechs  Jahre  sind  es  von  391 ,  von  wo  an  Enagoras  ei- 
gentlich erst  geg^n  Persi^n  zn  kämpfen  hatte,  bis  dahin  war  er 
BW  gegen  pertiachea  Interesse  gewesen. 
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geiM^htet  vermöge  Artaxerxes  ihn,  obgleich  er  nur 
noch  dreitausend  PeltMtcai  habe,  nicht  zur  Ergebung 
xs'  briogeo.  Zudem  hfitlea  noch  asiatische  Provinzen 
steh  gegen  die  Perser  erhoben,  man  därfe  helfen,  dass 
noch  von  mehreren  ein  Gleiches  geschehen  werde, 
sobald  Hei^atonMios  es  nur  wagen  dürfe,  sich  laat  für 
Bnagoras  zu  erkUren."  Allein  die  Hfilfe  kam  nicht 
von  dorther,  sondern  aus  dem  persischen  Lager  selbst 
Zwischen  den  persischen  Heerführern  war  ein 
Zwiespalt  entstanden;  Orontes  beneidete  den  un« 
llngst  vom  Hofe  zoräkkgekehrten  Tiribazos  um 
seinen  erlangten  Einfluss  und  Ruhm.  Mit  ihm  liess 
sich  Euagoras  in  Unterhandlungen  ein,  und  beide  ver- 
abredeten einen  Plan,  den  Tiribazos  zu  stürzen,  ihn 
aus  ihrer  Nahe  zu  schaffen.  Orontes  schrieb  desshalb 
an  den  Artaxerxes  und  Euagoras  bestätigte  setner* 
seits  diese  Aussagen:  „Tiribazos  sei  ein  Verrither, 
die  Eroberung  von  iSalamis  habe  er  in  Händen  gehabt, 
and  doch  nicht  vollzogen.  Statt  dessen  habe  er  eine 
Gesandschaft  vom  Euagoras  empfangen,  und  ein  ge« 
meittschaftlicbes  Handeln  mit  ihm  vembredet  Auf 
ihnUche  Weise  habe  er  mit  den  Spartanern,  deren 
Fi*eund  er  sei,  ein  Bändniss  geschlossen;  dann  habe 
er  nach  Delphi  gesandt,  um  den  Gott  wegen  eines. 
Krieges  -gegen  den  König  zu  befragen,  und  was  das 
Aergste  sei,  die  Anführer  des  Heeres  habe  er  zum 
Wohlwollen  und  Gehorsam  verpAicbtet,  durch  Blnren- 
stellen,  Gescltenke  und  glänzende  Versprechungen  an 
sieh  g^ogen.'''  Der  König,  nachdem  er  diesen  Brief 
gelesen,  glaubte  dem  Bericht,  und  schrieb  an  den 
Orontes  znrökk,  er  solle  den  Tiribazos  gefänglich 
einziehen ,  und  nach  Hofe  liefern.  Dies  geschah. 
Tiribazos  wurde  vorläufig  ins  GefSngniss  geworfen, 
spater  aber  nach  Untersuchung  der  Sache,  als  der 
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KSni^  in  den  Krie;  mit  den  Kadosieni  verwikkeH 
war^  wieder  frei^eq^rochen. 

Nach  EntfernoDg  des  TirilMUBOB  fibenmhm  Oron- 
t€8  den  Oberbefehl  fiber  die  Tnippeo  aaf  Kyproe; 
Eiuij^onis  aber  schlag  mit  tqiferer  Gegenwehr  die 
Angrilfe  der  Belagerer  sorfikk,  was  am  00  leichter 
sem  mochte  9  da  im  persischen  Heere  sich  eine  Aaf* 
rtgüug  verspfiren  liess^  die  Truppen  des  Orontes, 
moofrieden  aber  die  AbfBhrang  des  Tiribazos,  den 
Gehorsam  verweigerten  und  von  der  Belagernng  weg« 
liefen.  Um  einem  Aafrohr  vorzubeagen,  eilte  Orontes 
mit  dem  Eoagoras  zn  anterhandeln,  nnd  der  Friede 
kam  nnter  den  Bedingungen  za  Stande,  mit  denen 
flidi  Baagoras  selbst  fräher  dem  Tiribazos  einverstan- 
den erkUrt  hatte ,  dass  er  nämlich  König  von  Sala- 
mis bleibe,  einen  bestimmten  Tribut  jährlich  zahle, 
und  dem  Befehle  des  Königs  als  ein  König  Folge 
leiste.  Hier  schliesst  Diodor  die  von  ans  durch  Theo* 
pomp  ergänzte  Erzählung  des  kyprischen  Krieges 
mit  den  Worten:  so  endete  derselbe,  nachdem  er  im 
Ganzen  beinahe  zehn  Jahre  gedauert  hatte,  von  de-» 
nen  zwar  die  meiste  Zeit  anf  RQstungen  verwendet, 
zwei  Jahre  hindurch  aber  ununterbrochen  und  mit 
aller  Kraft  gekämpft  war.''  Dies  ist  so  zu  verstehen, 
wie  es  auch  der  Verlauf  der  Geschichte  ergiebt,  dass 
die  Rflstongen  gleich  nach  der  Schlacht  bei  Knidos 
begannen,  bis  zum  Jahre  391  aber  nurEuagoras  ge« 
gen  die  Anhänger  Persiens  auf  Kypros  kämpfte,  mit 
jenem  Jahre  aber  Persien  selbst  den  Kampf  übernahm. 
Der  heftigste  Kampf  wurde  erst  am  Schlüsse  des 
Krieges  in  den  beiden  Jahren  386  und  385  gefBhrt, 
und  damit  der  ganze  Feldzug  geendet  ^').  Dass  Eu- 

79)  Eusebios  Chron.  Annenisdie  Uebers.  S.  219  tezt  die- 
•eil  Krieg  zwei  Jahre  firüher  an»  auf  OL  98,  2.  888.    EimyS(^ 

21 
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il^oras  aoch  im  lezten  Jahre  sieb  noch  an  die  Lake- 
daimonier  gewendet  habe,  wie  bei  Theopomp  steht, 
seheint  mir  unwahrscheinlich,  denn  wenn  Sparta  aach 
schon  wieder  feindlich  gegen  Persien  verfahr,  wäh- 
rend Athen  noch  die  VertrSge  hielt,  so  fehlt  doch 
noch  noch  viel  dazu,  dass  Eaagoras  sie  um  Hülfe  an- 
sprechen konnte,  nnd  es  scheint  vielmehr,  dass  dies 
anf  einer  Verwechselung  mit  einem  Ereigniss  unter 
Eaagoras  dem  Zweiten  berahe.  Die  Erwähnung  des 
ägyptischen  Königs  Nektanebis  spricht  aach  dafür. 

Im  Besiz  seines  Landes  und  der  Stadt,  wie  er 
beides  vor  Ausbrach  des  Krieges  besessen, .  herrschte 
Eaagoras  noch  zehn  Jahre  hochverehrt,  und  von  per- 
sischen Satrapen  anbelästigt  Man  mochte  in  Persien 
Eufrieden  sein,  auch  nur  ein  solches  Ergebniss  her- 
beigeführt zu  habei^  and  sich  nicht  nach  einem  neuen 
Kampfe^  sehnen,  da  dieser  schon  ein  so  angeheores 
Geld  gekostet  hatte,  und  neue  Gefahren  von  andern 
Seiten  her  drohten.  Doch  mnsste  er  noch  vor  seinem 
Ende  die  Kränkang  erfahren,  dass  aus  seiner  Nähe 
selbst  Anschläge  auf  den  Umsturz  des  Thrones  ge- 
niacht  wurden,  und  wenn  wenn  wir  nns  bicht  täo^ 
sehen,  gingen  diese  sogar  von  seinem  eignen  Sohne 
Nike  kl  es  aus^*)«   Allein  er  erreichte  seinen  Zwekk 

ßaalivtay  f^  Kvnqov  i^imn.    Vgl.  Synkellos  206,  13  Bonner 
Ausg.  S.  491. 

SO)  Theopomp  a.a.O.  nennt  ihn  Nikokreon,  und  ohne 
Beifügung,  dass  er  sein  Sohn  war.  Aus  dem  folgenden  Verlauf 
der  Oeschichte  geht  aber  hervor,  dass  Nikokles  einer  solchen 
Tha<>  sehr  wol  fähig  war;  die  Zeit  von  hier  bis  auf  die  Erobe- 
rung durch  Ptolemaios  leidet  an  so  vielen  Dunkelheiten»  so 
mancherlei  NamensTerwechselungen,  dass  wir  nur  selten  gewiss 
sind,  das  Richtige  getroffen  zu  haben;  nur  nach  wiederholten 
und  allseitigen  Betrachtungen  hat  sich  uns  die  Auffassung,  wie 
tit  erfolgt,  als  die  wahrscheinlichste  herausgestellt.  Dass  Theo- 
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nicht,  sein  Vorhaben  warde  wider  Erwurten  entdekkt, 
lind  er  musstev  flüchtig  werden.  Danach  ist  es  anch 
nicht  anflaflend ,  wenn  wir  ihn  als  Theilnehmer  des 
JMordes  seines  Vaters  Eiiagoras  vermnthen  mässen^O^ 
^ivobei  er  jedoch ,  wenn  die  Nachricht  des  Theopomp 
"wahr  ist,  dass  seine  Tochter  es  war,  die  vom  Prota- 
g^oras  entehrt  wurde,  wenigstens  eben  so  viel  Recht 
Knr  Rache  gegen  den  Eaagoras  hatte,  als  der  Ea- 
noch  Thrasydaios  aas  Elis,  dessen  Gattin  jene  Toch- 
ter des  Nikokles  war.  Dieser  Thrasydaios  soll  nSm- 
lich^  80  erzShlt  Aristoteles |  den  Eoagoras  ermordet 
haben,  weil  er  sich  wegen  der  Entfuhrong  qeiner 
Frau  durch  dessen  Sohn  Protagoras  verlezt  fühlte* 
Theopomp )  der  sich  ein  Vergnügen  daraus  machte, 
von  seinen  grossen  Zeitgenossen  Zuge  der  Sittenlo- 
ßigkeit  zu  erz&hlen,  stellt  die  Sache  etwas  romanhaft 
ter  dar.  Jene  VerfiShrte  ist  ihm  bloss,  wie  schon  ge- 
sagt, eine  Tochter  des  Nikokles,  nicht,  wie  Aristote- 
les sie  angiebt,  Gattin  des  Thrasydaios ;  dieser  dage- 
gen ist  bei  ihm  ein  Helfershelfer  des  sträflichen  Um- 
ganges von  Vater  und  Sohn,  von  Euagoras  und  Pro- 
tagoras, mit  jenem  Frauenzimmer,  den  sie  beide  heim^ 

pomp  hiißr  den  Namen  des  Empörets  Nikokreon  nennt,  kann 
uns  nicht  abhalten,  darin  den  Nikokles  zu  erkennen,  denn  diese 
beiden  Namen  werden  in  der  folgenden  Geschichte  sehr  häufig 
Terwechselt,  was  wir  hier  gleich  bemerken  wollen,  wenn  es 
uns  nicht  immer  gelungen  sein  sollte,  die  Nachrichten  richtig 
KU  würdigen,  welche  bald  auf  den  einen,  bald  auf  den  andern 
widersprechend  bezogen  werden.  Wir  können  aber  gegen  diese 
Stelle  des  Theopomp  mit  um  so  mehr  Recht  Misstrauen  sezen, 
als  auch  die  gleich  folgende  Nachricht  vom  Tode  des  Euagorat 
nicht  mit  der  Aussage  des  Aristoteles  hierüber  überekistinunt 

81)  Aristoteles  PoUtik  5,  8,  10.    17  (M^nas)  ww  1^/0» 
Bifxy6Qa  if  Kmqt^'    (fto  yctq  yd  tnv  ywaina  noQÜU^tu  floi^  «i«K 

21» 
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lieh  ausöbeo,  so  dags  keiner  von  beiden  seinen  Ne« 
1>enbuhler  mathmaasst.  Dies  VerbiUtoiss  wird  aber 
die  Ursache  ihres  Todes ^  indem  Thrasydaios  beide, 
wir  erfahren  nicht  ans  was  ffir  Grfinden,  emordet 
Aristoteles  erwfthnt  des  Todes  des  Prota^ras  bei  die- 
ser  Gelegenheit  nicht;  aber  ihm  kam  es  auch  nur  dar- 
auf an,  das  Todesloos  verschiedener  Könige  anM- 
fBhren«  Anders  lautend  ist  noch,  der  Bericht  des  Dio- 
dor  * ') :  ,,  in  Ky pros  habe  der  Eunuch  Nikokles  den 
König  Euagoras  ermordet,  und 'die  Herrschaft  fiber 
die  Salaminier  an  sich  gerissen/'  Es  scheint  fast, 
als  wenn  dem  Diodor  zwei  Erzählungen  bekannt  wa- 
ren, eine,  nach  welcher  Nikokles  die  Schuld  des  Mor- 
des trug,  eine  andere,  nach  welcher  ein  Eunuch  sei- 
nem Leben  nachgestellt,  und  die  er,  da  er  keine  klare 
Vorstellung  von  dem  Hergange  der  Sache  hatte,  zu 
der  einen  verband,  dass  der  Eunuch  Nikokles,  wel- 
cher zugleich  sein  Nachfolger  war,  den  Euagoras  ge- 
tödtet  habe.  Diesen  Verdacht,  dass  Nikokles  einen 
Theil  der  Schuld  des  Mordes  seines  Vaters  trug,  fin- 
den wir  endlich  noch  durch  das  ängstliche  Bestreben 
des  Isokrates  bestärkt,  mit  dem  er  jeder  Anspielung 
auf  den  Tod  und  die  Todesart  des  Euagoras  aus  dem 
Wege  zu  gehen  bemäht  ist,  obgleich  sich  so  oft  dazu 
Gelegenheit  darbot,  und  sie  so  manchen  Stoff  zn  Be- 
trachtungen gegeben  hätte.  Isokrates  würde  sie  sicher- 
lich nicht  verschmäht  haben,  wenn  er  nicht  in  allen 

82)  Diodor  15,  47  a/i«  cfi  rwvoi/;  TtQcmPofiiPote,  xard  fth  Jijr 
Kiiti^  Nucoxi^  6  iöyovxos  idoXwfoytjtny  E^yoQay  w  ßaaUda,  Moi 
f^  wy  2alafU¥loiv  ßmulelat  hcyQkwiw,  Wesseling  ändert:  BTim- 
ae^,  bui  o  Mwovxos  idoloforijcty  Ektyoqav  top  ßmnlki,  vjs  nSr 
XaXafmdtmf  ßacdilat  ixvqhwnw.  So  wird  allerdings  ein  Sinn  her- 
gestellt, welcher  der  Geschichte  gemäss  bt,  aber  ich  sweifle, 
ob  dies  ein  richtiges  Verfahren  ist,  dass  man  eine  Stelle  sofort 
verbessert,  wenn  man  sie  für  unrichtig  erkennt 
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Bellen  zeigte,  wie  viel  ihm  daran  gele/i^en  war,  den  Ni- 
kekies in  ein  möglichst  günstiges  Licht  za  stellen, 
nod  das  Vortheilhafteste  von  ihm  za  melden.  Er  hatte 
dazu  um  so  mehr  Ursache,  als  mehrere  Stellen  ver- 
reiben, dass  Bewegungen  im  Volke  beim  Antritt  sei«' 
ner  Regierung  stattfanden  und  er  die  Gemfither  zu 
beruhigen  trachtet.  War  Nikokles  von  ehrgeizigen 
Planen,  wie  es  scheint,  getrieben,  so  musste  er  durch 
eine  gewaltsame  Umwfilzung  zum  Throne  zn  gelan- 
gen suchen,  da  er  nicht  der  filteste  Sohn  war,  wie 
vielleicht  daraus  zu  schliessen  erlaubt  ist,  dass  Eua- 
goras  wAhrend  seiner  Abwesenheit  in  Aegypten  nicht 
ihm,  sondern  dem  Protagoras  die  Leitung  der  Ange- 
legenheiten übertrug.  Mindestens  hielt  er  ihn  fär  ein 
solches  Geschäft  nicht  geeignet 

Durch  den  Isokrates  erfahren  wir,  dass  Euagoras 
ausser -Protagoras  und  Nikokles  noch  mehrere 
Sohne  hatte,  doch  lassen  sie  sich  nicht  namhaft  ma« 
dien,  wenigstens  mit  Sicherheit  nicht.  Denn  von 
Eoagoras  dem  Zweiten,  dem  Nachfolger  des  Ni- 
kokles, scheint  es,  dass  er  ein  Sohn  desselben  war, 
and  vom  Pythagoras,  welcher  jenen  vertrieb ,  ist 
es  mindestens  eben  so  wahrscheinlich,  dass  er  ein 
Vetter  Euagoras  des  Zweiten  und  in  diesem  Falle  ein 
Sohn  des  ermordeten  Protagoras,  des  älteren  Bruders 
des  Nikokles,  als  dass  er  ein  Oheim  des  Euagoras 
des  Zweiten  gewesen.  Was  den  Demonikos  be- 
(rift,  an  den  Isokrates  die  Rede  dieses  Namens  ge- 
schrieben hat,  so  erielirt  ihn  Konstantin  Porphyroge- 
•eta*')  für  einen  KSnig  von  Kypros,  Johann  Tzetzes'^O 

^    83)  Ronst  Porphyr.  Thein.  Orient  15. 

84)  Tzetz.  ChiL  II.  Kap.  332*  Saronos  Evayof^  dk  yqdyßU 
»^  HficWci  tovfw  ''SU  3ßliiaa€  Sjr  Jiifioytjcot,  noUoc  tue  fw^m&Haat. 
Vgl  Konr.  Orelli.  Opusc.  g;r.  S.  0.  Leben  des  Itokratet. 
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aber  Ar  einen  Sohn  des  Euaccorae«  Lezteres  ist  g^ 
wiss  falscli,  denn  Isokratei^  nennt  seinen  Vater  selbst 
HipponikoSi  Was  man  mit  Sicherheit  aus  jener 
Bede,  die  in  ihrer  Abfassan;;  viel  Aebnlickeit  mit  der 
IM,  welche  den  Titel  Nikokles  f&hrt,  schliessen  kann, 
ist,  dass  jener  Demenikos  in  einem  monarchischen 
Staate  gelebt  haben  mass,  denn  sie  enthält  Vorschrif- 
ten Aber  das  Verhalten  und  den  Gehorsam  gegen 
Könige.  Der  Vater  war,  wie  wir  erfahren  haben, 
ein  Freund  des  Isokrates,  nur  darüber,  dass  erinKy- 
pros  gelebt  habe,  lassen  sich  keine  bestimmten  Grfinde 
aus  der  Rede  selbst  herleiten,  wir  mfissen  es  aber  nach 
den  Versicherungen  des  Konstantin  Porphyrog.  glau-» 
ben.  Die  Gemahlin  deli  Eoagoras  hiess  Leto,  wie 
wir  aus  Lukian*')  lernen. 

Wenn  sich  auch  nicht  sein  Lobredner  Isokrates 
es  uäs  einzuprägen  bemüht  hätte,  wir  wurden  aus  sei^* 
nen  Thaten  selbst,  die  er  mit  geringen  Mitteln  gegen 
eine  so  grosse  Uebermacht  vollführte,  ans  seinem  uner-> 
mödlichen  Streben  Persien  Abbruch  zu  thun  erkennen, 
dass  Euagoras  einer  der  ausserordentlichsten  Männer 
des  griechischen  Alterthoms  gewesen  sei.  Isokrates 
aber,  der  den  Kypriem  genügen  und  den  Athenern 
gefallen  wollte,  hat  unstreitig  sein  Lob  mit  rednerisdiea 
Schmukke  in  zu  grellen  Farben  aufgetragen,  denn 
nach  ihm  konnte  kein  Mann  der  llellenen,  kein  He- 
ros, nicht  die  Helden  von  Troja,  selbst  kein  Gott  seine 
Thaten  denen  des  Euagoras  gegenüberstellen.  Be« 
sonders  hebt  der  Redner  die  Wagnisse  hervor,  aas 
welchen  Euagoras  stets  gifikklich  hervorgegangen  und 
preist,  dass  dieser  das  AlieSj  was  Andere,  deren  Ruhm 

85)  Lukian  de  Ima^D«  Jtjm  cf8  ytn^nc  iyivno  B^y6Qov,  wS 
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10  hoch  stfade,  mditeiiüieik  darch  materielle  Krftfte 
feieiotet ,  alleia  dareh  Geisteskraft  vollbracht  habe^ 
daas  er  diese  im  höchsten  Grade  besessen,  dass  er 
alles  nur  mit  Einsicht  and  Ueberleji^ng  ansgeftthrt; 
die  Staatsverwaltang  mit  der  höchsten  Sorgfiüt  be* 
trieben,  von  allen  innem  Angelegenheiten  auf  das 
geaaaste  Kenntniss  gehabt,  and  dadurch  gesichert  ge- 
wesen sei,  nie  durch  Verlftumdungen  hintergangen  sa 
werden.  Obgleich  er  keiner  Rathgeber  bedurft,  habe 
er  sich  doch  stets  mit  seinra  Vertrauten  berathen, 
htbe  die  Würde  und  den  E^st  des  Herrschers  nidil 
in  die  Falten  des  Gesichts  %!a  legen  gesucht,  sondern 
durch  sein  Leben  bethfttigt,  im  Beden  und  Handeln 
Ordnung  und  Uebereinstimiiiong  gezeigt*  Nichts  habe 
er  unterlassen,  was  die  Pflicht  eiües  Königs  erheischt, 
aas  allen  Verfassungen  habe  er  das  Beste  und  auf 
die  kyprisehen  Verhältnisse  Passende  ansgewühlt, 
darch  seine  rOkksichtsvoUe  Sorg&lt  ffir  die  Menge 
sei  er  ein  Volksfreond  gewesen,  ein  wahrer  Staats- 
nann  durch  seine  Verwaltung  des  Gesammtwesens, 
ein  tfichtiger  Feldherr  dareh  Anordnung  eines  Kriegs* 
plans  und  Besonnenheit  in  Gefahren,  ein  vollkommner 
Herrscher  dadurch,  dass  er  alle  diese  Eigenschaften 
ausammen  in  sich  vereinigte« 

Wir  haben  keinen  Grund  das  zu  bezweifeln,  was 
er  von  des  Euagoras  Liebe,  Anhfinglichkeit,  Ver- 
efaruDg  bei  den  Kypriern  aagt  Er  hatte  das  Land 
aus  den  Bänden  eines  Fremdlings  und  Tyrannen  ge* 
rissen,  hatte  eine  enge  Verbindung  mit  dem  Mutter- 
staate Athen  gestiftet,  hatte  barbarisches  Wesen  ge- 
tilgt, das  Land  der  griechischen  Gesittung  wieder 
KogefiOiirt  Ihm  verdankten  die  Kyprier  ihre  schönste 
Erhebung  und  die  Bläthe  des  Landes,  den  höchsten 
Böhm  und  eine  fast  wunderbare  Kraftentwikkelung, 
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ihre  glorreichste  Zeit  Bis  hierher  haben  wir  cäne 
fortschreitende  Entwikkelung  des  LÜuMles  wahrgenonn 
men  und  mit  Eoagoras  hat  die  kyprische  Geschidite 
ihren  Höhepunkt  erreicht  Salamis  hat  immer  da- 
hin getrachtet,  das  ganze  Land  ara  unterwerfen;  seine 
Pläne  scheiterten  aber  an  der  Eifersucht  der  Sbrigen 
Staaten;  in  dem  Augenblikk,  wo  Salamis  seinen  Z wekk 
erreicht  zu  haben  scheint,  stflrzt  es  auch  wieder,  um 
seinen  Plan  fär  immer  fahren  zu  lassen.  Als  das  Sa- 
laminische Reich  seine  grdsste  Ausdehnung  hatte,  be- 
sass  es  nicht  allein  ganz  Kypros,  sondern  gebot  auch 
auf  den  nfichsten  Kästen  des  Festlandes,  aber  hier 
erweist  sich ,  dass  das  Jahrhunderte  hindurch  ver- 
folgte Streben  der  Kyprier  nach  Freiheit  ein  irrthum- 
liches  und  verfehltes,  eine  Sehnsucht  war,  die  nicht 
erfällt  werden  konnte*  Das  Land  war  zu  gross  und 
zu  wichtig,  um  unbeachtet  von  den  grossen  Nachbar- 
staaten zu  bleiben,  die  ihm  kein  ruhiges,  seibststin- 
diges  Dasein  gestatten  konnten,  ohne  selbst  von 
ihm  geßihrdet  zu  werden ;  es  war  zu  klein,  um  zwi- 
schen grossen  Staaten  eine  eigne  Macht  bilden  zu 
können.  Ihm  war  ein  dienendes  Loos  bestimmt,  der 
TrSger  der  grössten  Seemachten  in  den  östlichen  Ge- 
wässern zu  sein,  und  der  Maassstab  seiner  Girosse, 
seine  Leistungen,  die  Bedeutung  seiner  Kän^e  ist 
nicht  sowol  darnach  zu  beurtheilen,  was  sie  för  die 
Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  des  Landes  ge» 
than,  als  vielmehr  nach  dem,  was  sie  für  die  Zertrum- 
merjung  des  Perserreichs  mitgewirkt  haben.  Die  Zeit 
des  Perserreiches  war  gekommen,  es  sollte  abtreten, 
nachdem  es  seine  Bestimmung  erfüllt  hatte ;  der  Krieg 
mit  Kypros  und  Euagoras  ist  vor  dem  Zosammentref- 
f^n  mit  Alexander  die  lezte  grosse  That  Aber  sie 
hatte  ihm  ausserordentliche    Anstrengung  gekoste^ 
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♦ 
Beine  Krflfte  aufgezehrt,  die  es  viel  beih^amer  aaf  Er- 

kaiUuig  und  Genesung  der  faulen  innem  Theile  sei- 
nes Körpers  verwandt  hätte.  Wir  sehen  Persien  noch 
mefar&ch  bemSht,  sich  geltend  zu  machen,  es  sind 
ab^  die  AthemzSge  des  Sterbenden. 


TIerte  Periode« 

Von  Tode  Euagoras  des  Ersten  bis  auf  die 
Eroberung  durch  Ptolemaios. 


Von  Nikokles  bisjiuf  Alexander  d.  Gr. 

Haben  wir  in  der  vorhergehenden  Periode  nicht 
ohne  Spannung  die  Anstrengungen  und  Kämpfe  ver- 
folgt, welche  Kypros  zur  Erringung  der  Selbstftndigr 
keit  machte,  desto  unerfreulicher  muss  fär  uns  die 
nächstfolgende  Zeit  sein,  die,  immer  mehr  in  Trägheit 
■od  Genuassucht  versinkend,  keine  Erhebung  und  Be- 
geisterung mehr  kennt.  lat  uns  auch  oft  die  Zwie- 
tracht und  die  Selbstbefehdung  der  einzelnen  Staa- 
ten bedaaerlich  und  als  ein  Hinderniss  der  Eptwik- 
kelnng  erschienen,  so  wäre  sie  doch  ein  Zeichen 
selbständiger  Kraft  und  eigenthömlicheu  Volksbewussi- 
seins,  um  sich  den  Anmaassnngen  des  mächtigen  Sa- 
lamis zu  widersezen,  gegen  welche  wir  die  nun  ein- 
tretende grössere  Einigung  nur  als  Gleichgfiltigkeit 
nnd  ErschlalRnig  ansehen  müssen,  die  damit  endigt, 
dass  die  lezte  Aussicht  auf  Unabhängigkeit  verioren 
geht,  das  Land  die  eigenen  Herrscher  verliert,  und 
nichts  als  eine  Provinz  des  neuen  Lagidenreiches  wird. 

Gleich  nach  dem  Tode  des  Euagoras,  374,  er- 
scheint uns  Kypros  und  vornehmlich  Salamis  in  einem 
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mi'iS^^IösteD,  voo  Unruhen  xerriiseDen  Zottand^,  Der 
Kachfolj^er  des  Euagoras,  Nikokles,  Bein  zweiter 
Sohn,  war  dem  Vater  nicht  alletn  in  vielen  Dinget 
vSlUg  unShnlich,  sondern  hatte  aach  wahradiein* 
lieh  nnr  durch  Kabale  und  Mordsdiuld  die^  Thron^ 
folge  erlangt.  Wir  wissen  nicht  viel  von  ihm,  und 
manches  ist  selbst  noch  zwischen  ihm  und  dem  spfiter 
lebenden  Nikokreon  zweifelhaft,  da  beide  Namen  be« 
ständig  verwechselt  werden,  in  derselben  Sache,  von 
verschiedenen  Schriftstellern  ]  ein  Zeichen,  wie  ihn« 
lieh  sich  beide  gewesen  äein  müssen.  Aber  keiner 
verliert  dabei  viel ,  denn  jeder  von  ihnen  scheint  ein 
Taugenichts  gewesen  zusein,  und  despotisch  im  hoch* 
sten  Grade.  Den  Nike  kies  bestrebt  sich  Isokrates 
bei  seinen  Unterthanen  wo  mSglich  wieder  in  Anse- 
hen und  Achtung  zu  bringen.  Dass  er  etwas  wissen- 
schaftliche Bildung  hatte,  sich  ein  bischen  mit  Phile« 
Sophie  und  Rhetorik  beschäftigte,  schliesst  seine  Nichts« 
Würdigkeit  keineswegs  aus^  sondern  stellt  sie  nnr  noch 
widerlicher  hin.  Wie  auf  Kypros  überhaupt  Prunk  und 
ausschweifende  Sitten  herrschend  waren,  so  scheint 
sich  doch  Nikokles  nach  Theopomp  ')  darin  noch  be- 
sonders  ansgezeichnet  zu  haben.  Ein  Nebenbuhler  in 
dieser  Kunst  war  ihm  Straten,  König  von  Sidon, 
ebenfalls  im  höchsten  Grade  weichlich,  ausschweifend, 
Wollfistling,  und  wie  jener^  Liebling  hellenischer  Mid- 
ehen  und  Kilnste.  Beide  trieben  einen  ganz  beson- 
deren Wetteifer,  suchten  es  eiiler  dem  Andern  in  Wol- 
lust,  Prunk  und   Schwelgerei  hervorzuthun.     Denn 

l)  Bei  Athen,  13,  531.  Dieser  Strato n  ist  ein  älterer,  als 
der,  welchen  Alexander  d«Gr.  vertrieb.  Ueber  den  gewaltsamen 
Tod  Max.  T.  Tjrr.  Dissert  4.  inl  de^fid  starb  Nikokles,  Straten 
M  Tieylay»  IxA  Uebrigeu  stimmt  er  mit  Theopomp  und  Anaxi- 
menes  äberein.    Eben  so  bat  auch  Ailian,  Erzählung.  7,2. 
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weno  Hin»  und  UerKisende  dem  Eisen  dteBeschret* 
bong:  von  den  grossen  Ziirüstungen  brachten,  welche 
in  dem  Hauswesen  des  Andern  geschahen,,  von  dem 
kostbaren  Aufwand  bei  den  Opfern  erzihlten,  so  b6« 
nfihte  sich  jener,  noch  diesen  s&a  fibertrelfen«  Sie 
wollten  die  reichsten  und  glükklichsten  scheinen,  aber 
sie  starben  beide  eines  gewaltsamen  Todes*  Anaxi- 
menes,  in  dem  Boche  fiber  das  wechselnde  Geschikk 
der  Könige,  hatte  dasselbe  wie  Theopompos  von  der 
Weichlichkeit  und  dem  ausschweifenden  Lustieben 
dieser  beiden  erxfthlt,  und  ebenfalls  berichtet,  diiss 
fiia  'beide  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  seien. 
Laat  Maximos  von  Tyros  war  Nikokles  im  Oeflngniss 
gestorben.  Auch  weisen  mehre  Stellen  der  Rede  des 
Isokrates,  welche  Nikokles  an  das  Volk  hfilt,  deutlich 
darauf  hin,  dass  bei  seinem  Regierunsgsantritt  Unru-» 
ben  und  Bewegungen  des  MissvergnSgens  unter  dem 
Volke  statt  gefunden.  Prachtliebend  und  verschwende«^ 
risch,  wie  er  war,  hielt  Nikokles  seinem  Vater  «in 
festliches  Leichenbegängniss,,  welches  vielleicht  auch 
dazu  beitragen  sollte,  die  beunruhigten  Gem&ther  ku^ 
frieden  zu  stellen  und  mit  dem  neuen  Herrscher  aus* 
zosohnen.  Eine  Menge  schön  veranstalteter  Todten* 
Opfer,  Aufzöge  von  Chören,  Musik,  Wettk&mpfe,  Pfer- 
derennen, Scbaukfimpfe  von  Schiffen,  hatten  diese  Feier 
verherrlicht^  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  sich 
Isokratea  selbst  zu  der  Zeit  auf  Kypros  bisfand;  we* 
nigstens  steht  dieser  Annahme  nichts  entgegen,  und 
der  Eingang  der  Lobrede  auf  Euagoras  l&sst  es  ver- 
muthen«    Die  Nachricht  im  Leben  des  Isokrates  *), 

2)Plutarch  im  Leben  der  zehn  Redner;  doch  steht  auch 
hier  fälschlich  wie  beim  Theopomp  a.  oben  a.  O.  Nikokreon 
för  Nikokles  feschrieben,  ein  Fehler,  den  schon  Itteronymus 
Wolf  rügte.    Beim  Isokr.  vgL  Christi^tiu 
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dass  dieser  euusal   bei  Nikokles  auf  Kypros  ^espdat 
habe,  unil  von  den  Gästen  /gebeten,  eine  Rede  ku  hal- 
len, geantwortet  habe,  .  worfiber  er  grade  jest  re- 
den kdnne,  das  passe  nicht  dahin,  und  etwas  der  Art, 
was  dahin  passe,   könne  er  grade  nicht  vortragen, 
stellt  wenigstens  seinen  Aufenthalt  auf  Kyproe  ausser 
ZwmfeL    Auch  die  weite  Entfernung  Athens  von  Ky- 
pros  scheint  uns  fär  die  Abfassung  und  Hinsendung 
jener  drei  Reden  Schwierigkeiten   zu  erregen:    sie 
stehen  alle  in  Zusammenhang  und  scheinen  in  kur- 
zer Frist  hinter  einander  geschrieben  zu  sein.    Viel- 
leicht zielt  auch  die  Aeusserung  in  der  Lobrede  aof 
den  Busiris  auf  eine  beabsichtigte  Reise  nach  Kypres, 
wo  er  den  Polykrafes  daselbst  persSnlich  zu  sprechen 
hellt    Dass  aber  Isokrates  in  nSherer  Verbindaiig  mit 
dem   kyprischen  Herrsoherhause  gestanden,  ist  aus 
seinen  Reden  gar  nicht  zu  bezweifeln.  Vielleicht  war 
Nikokles  selbst  sein  Schüler.    Diess  folgt  zwar  aus 
der  Aeusserung  '),  er  wiederhole  oft  dieselben  Er* 
mahnungen,   noch  nicht  unbedingt,   aber  vermotheo 
dCrfen  wir  es  doch,  zumal  die  Annahme  nichts  Un- 
wahrscheinliches hat,  bei  dem  nahen .  Verhfiltniss ,  in 
welchem  Enagoras  zu  Athen  stand,  seiner  Vorliebe 
für  Athen  und  attische  Bildung.     Aus  der  Ursache 
konnte  er  sehr  wol  seinen  Sohn  dem  Isokrates  über- 
geben  bAben,  und  dieser  hatte  dem  Nikokles  dafür  die 
Neigung  für  wissenschaftliche  BeschAftigung  und  die 
Rhetorik  insbesondo«   eingeflösst,   welche  Isokrates 
bei  keiner  Gelegenheit  röhmend  zu  erwihnen  unter- 
ISsst  ^)»    Auch  ist  das  ganze  Verhiltniss,  in  weldies 

3)  Lobrede  auf  Euagoras  Kap.  32. 

4)  Hiemach  sagt  Hirn  er  ins  Rede  32,  dass  Isokrates  be- 
sonders  dann  seine  Lehren  mit  Sorgfalt,  vorgetragen  habe,  wenn 
ein  wohlbegabter  köttigiicher  Jüngling  zu  ihm  gekommen  stir 
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sich  Isokmtes  zum  Nikokles  stellt^  das  eines  Lehrers 
and  viterlichen  Freundes.  Mochte  sich  nun  Isokra* 
tes  zafillli^  beim  Tode  des  Eoagoras  auf  Kypros  be- 
finden, oder  kam  er  erst  aof  Ansachen  des  Nikokles 

> 

ovjf  ^xana  cfi  ccnc  ivqvtjc  vSt^  vitoy  ßactkilw  yiyotff.    Die  Bruch- 
stukke  über  den  Euagoras^  in  dieser  Rede  sind  folgende :  ^v  ntus 
KiayoQ^  rf   Kvn^p  TVQaryof    .••  Jvxüov*   Jvxaßtfnoy  Yr...ai.,. 
am  nik  tUXofC  xa^ijyifttat^  dnutSc.    TbZtw  l  narij^  aMSfurof  . .  • 
im^vfilatc  taif  ntqi  ahavf  dmxl(orta,  Xra  xhi^uofiw  dya&oy  t^ 
ittvfw  d6i9fi  natai  Kvn{^Uay  . . .  ruqt  aCtov  ßovUvtrat»  *lcoxqdnfi  tot^ 
fdw  ^yoy  ^^X*^  ji^rjyaküy,  rffy  do^ay  di  oTioCtjy  6^^  xat  ^hos  6t,», 
niiynts  oQiSy,  oom  rSjg  dxQ§ßovS  (OQfyoPto  Tf/yijs,  dnayraxod-ty  cv^tioy^ 
VK,  (fnJJnioy ...  ^O  di  toy  N$xoxUa  dt^ä/Lttyoi  xterd  n  r^y  kUi^k  nat^ 
düw  ^fnafii  Mai  nqtm^tfiwcoic .  in.,,  avyt^oy  1:9;  lawov  fmovc%  j^y 
nv  PHtylaxov   n^o&v^Uay  laßay*  i^yng  yd^  Xoyoy..,  di  r?;  Jt^ytt 
ncvnis  ad»  6  IftxoxX^  dqvofuyos  ro» . . .    ifiay^  ifithfnfy  ytyofayoy 
yvifiwy,    Werusdorf  ergänzt  und  übersezt:  Euagoras  Cypri  re- 
gulus  filium    habebat   ( Nicoclem  valde  amantem  altici )  Lycei. 
Lycabettum   (coUem  enim  pater  incoluerat)  utpote  Athoniensis. 
Eom  quam   animadverteret  pater  (atticae  eloquentiae  cupidissi- 
nmin  esse  et)  cupiditate  ejus  esse  valde  studiosum  Atheniensium 
tale  iniit  consilium,  ut  videlicet  bonum  sui  nominis  gloriaeque 
beredem  Cypri  incolis  (post  se  relinqueret).    Isocrates  tunc  te- 
nebat  Athenis  quidem  cathedram,  toto  autem,   qua  sub  sole  pa- 
tet,  terrarum  orbe  sparsam  famam  maximam.    (In  hitjus  igitur 
scholam  com  pater)  videret  omnes,  quicanque  accuratiorem  ar- 
tii  ios^tutionem  anquirerent,  confluere  tmdiquaque,  ipse  quoque 
mittere  (filium  Athenas  et  Isocrati  commendare  decrevit)    Hie 
vero  Nicoclem  in   disciplinam  acceptum  tum  caeteris  rebus  in- 
stituit,  tum  orationibus  (ad  politicam  artem)  conunonefkcientibus  "^ 
eom  exercuit  (audiendis)  quippe  juvenis  industria  magistri  stu- 
dimn  adjuvante.    Amantis  enim  yerba  (libenter  admittit  amatiuu 
Ex)  boc  igitur  fönte  affatim  hauriens  Nicocles  tantam  (consecu- 
tu  est  dicendi  facnltatem,  quantam  contequi  debnit  juvenis  tanti) 
nttgistri  voce  fideliter  conformatus.   —    Wemsdorf  vermuthet, 
dass  Euagoras  im  Lykabettos  eine  Besizung  gehabt  habe,  oder 
Bärger  eines  Demos  Lykabettos  gewesen  seL  —    Dass  Himerius 
hier  die  Reden  des  Isoer.  vor  Augen  hatte,  ist  klar,  und  Niko- 
kles mag  Immerhin  nicht  ohne  Anlagen  gewesen  «ein. 
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dahin ;  dem  sei,'  wie  ihm  wolte^  die  drei  hieher  geho* 
figen  Reden,  von  denen  die  beiden  ersten  an  Niko- 
kles  and  Buagc^as  wahrscheinlich  in  kurzer  Frist 
und  gleich  beim  Regierung:santritt  des  Nikokles  374 
gehalten  wurden,  die  dritte  Nikokles  oder  dieKy'^ 
prier  betitelt,  etwas  später.  Für  welche  der  Reden 
er  die  bekannten  zwanzig  Talente  vom  Nikokles  em- 
pfangen, ist  nicht  gewiss,  wahrscheinlich  aber  for 
seine  Bemühungen  insgesammt,  ihm  durch  diese  Re« 
den  zu  nuzen  '). 

Wir  wollen  den  Inhalt  der  drei  genannten  Re^ 
den  der  Hauptsache  nach  mittheilen,  weil  sie  zur  Cha- 
rakteristik des  Nikokles  und  der  damaligen  Zustünde 
auf  Kypros  wesentlich  sind.  Ob  Nikokles  den  Iso- 
krates  um  die  erste  Rede  An  Nikokles  gebeten 
habe:  um  durch  Veröffentlichung  derselben  einen  gfln- 
stigen  Eindrukk  auf  das  Volk  zu  machen,  damit  sie 
wihnten,  es  werde  dieser  ihm  vorgehaltene  Färsten* 
Spiegel,  wie  man  die  Rede  charakterisirend  nennen 
könnte,  seine  Gesinnungen  und  Handlungen  bestim- 
men, die  bisher  empfangene  üble  Meinung  über  ihn 
aber  aus  ihren  Gemüthern  verwischen,  oder  ob  Iso« 
krates  diese  Rede  aus  eignem  Antriebe  verfasste, 
weil  er  wohl  wissen  mochte,  dass  eine  solche  Ermah* 
nung  dem  Nikokles  heilsam  sein  mochte,  bleibt  uner- 
mittelt  Er  zeigt  ihm  den  Weg,  gut  zu  herrschen, 
und  sich  die  Liebe  des  Volkes  zu  erwerben;  nicht 
durch  Härte  n|id  schwere  Strafen  solle  er  regieren,  son«- 
dem  durch  Einsicht  und  Verstand,  zwar  stark  gegen  Ue« 
beigesinnte  sein,  aber  den  Bürgern  die  Furcht  benehmen. 

5)  Bei  Photios  Bibl.  Kod.  260,  S.  4S7  Bekk.  steht:  er 
empfing  von  Nikokles,  König  der  Kyprier,  20  Talente  fiir  einen 
cvfAßovlitm*of  XSyos^  hierüber  zog  er  sich  Missgnnst  zu  und  masste 
tauten  Dreiruderer  ausrüsten. 
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Mao  hatte  spSterhin  dem  Isokratea  %n  Athen  nO'» 
ier  andern  auch  den  Vorwarf  gemacht,  dass  ^r  die. 
Jfinglinge  verderbe,  sie  das  Recht  verdrehen  lehre, 
und  dadurch  einen  grossen  Reichthum  erworben  habe« 
Dieser  zielte  auch  auf  sein  Yerhältniss  %am  Niko- 
kies.     Isokratei^  aber   vertheidigt  sich  dagegen  in 
der  Rede  vom  Vermögenstausche  und  ffihH;  namentlich 
ans  dieser  Rede  An  den  Nikokles  eine  Stdle  an, 
welche  beweisen  sollte«  dass  er  einem  solchen  Men- 
schen, wie  diesem,  nicht  das  Wort  geredet  habe.  .,1n 
kurzen  Lehren   und  j^priichen  habe  er  ihn  ermahnt 
und  gehoflt,  auf  diese  Weise  seinem  Herzen  und  Geistö 
am  besten  nOzen  zu  können.    Die  ganze  Rede  zeige, 
wie  er  mit  Gewalthabern  umzugehen  pflege,  wie  er 
sieh  nicht  um  seinen  Reichthum  und  seine  Macht  ge« 
kfimmert,  sondern  gesucht  habe,  die  Unterthanen  des* 
selben. zn   schözen   und  ihnen  eine  möglichst  milde 
Staatsverwaltung  auszuwirken.    Er  habe  immer  nur 
freimfitbig  und  des  athenischen  Staates  würdig  ge«- 
sprochen,  den  Nikokles  ermahnt,  nicht  leichtsinnig  za 
sein,  and  nicht  von  der  Königsherrschaft  zu  denken, 
als  wenn  er  ein  Priesternmt  verwalte,  sondern  er  solle 
ait  Nichtachtung  aller  Verguugungen ,  auf  die  Ge« 
seh&fte  seine  Aufmerksamkeit  richten«     Auch  davon 
httte  er  ihn  zu  öberzeugen  gesucht,  dass  er  es  für 
schimpflich  halten  mässe,   wenn  die  Schlechten  den 
Goten  geböten,  und  die  Unverständigen  den  Vemflnf«* 
tigen  befählen.''     Dies   sind   alles  Rechtfertigungen, 
welche  Thatsachen  in  der  Regierungsweise  des  Ni<- 
kokles  voraussezen. 

Demnächst  verfasste  Isokrates,  und  wie  es  scheint 
bald  hernach,  die  Rede,  welche  Euagoras  betitelt 
ist  Es  ist  dies  eine  Lobrede,  und  als  solche  kän-* 
digt  Isokrates  sie   selbst  an;   es  ist  durchaus  kein 
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Amdrnkk  eines  schmerzlichen  GefShls  über  den  Tod 
des  Gepriesenen,  darin,  weder  wird  der  Verlost  des 
Volkes  darin  beklagt,  noch  die  Trauer  der  Hinter- 
bliebenen erwfihnt  Die  grosse  Leichenfeier  ist  vor- 
bei; er  hat  sie  selbst  mit  angesehen;  das  Andenken 
des  grossen  Mannes  soll  noch  einmal  verherriicht  wer- 
den, und  zwar  darch  die  Rede,  welche  mehr  vermöge, 
als  solche  prunkende  Feier;  er  entwirft  ein  Bild  des 
grossen  Königs,  welches  er  von  ihm  in  den  Oema- 
them  der  Nachwelt  eingeprägt  wissen  will.  In  dem 
leisen  Vorwurfe,  den  er  dem  Nikokles  bei  dieser  Ge- 
legenheit macht,  dass  er  nicht  selbst  eine  Bede  ge- 
halten, und  auf  diese  Weise  das  Andenken  des  Va- 
ters geehrt,  da  er  ^och  ein  nach  Bildung  streb^ider, 
und  die  Beredsamkeit  liebender  Mann  sei,  mnsste  in 
den  Augen  der  Menge  ein  verstekktes  Lob  aithalten 
sein.  Die  Todesart  des  Euagoras  bleibt  unerwähnt; 
obgleich  sie  auch  in  einer  Lobrede  eine  sehr  passende 
Stelle  gefonden  h&tte,  dass  nAmlich  der  grosse  Eö- 
nig  auf  eine  solche  unwfirdige  ^eise  enden  musste; 
allein  sie  sollte  den  dabei  betheiligten  Nikokles  nicht 
verlezen,  das  Volk  sie  über  seinen  blendenden  Ruhm 
vergessen,  nicht  von  neuem  aufgereizt  werden ;  daher 
ans  der  Trauerfeier  eine  glänzende  Festlichkeit,  aus 
der  Leidienrede  dne  Lobrede  wurde.  Angeredet  wird 
freilich  immer  nur  Nikokles,  allein  indirekt  ist  diese 
Rede  sowol,  wie  die  beiden  andern  ans  Volk  gerich« 
tet;  denn  wenn  Isokrates  diese  Reden  auch  nicht  vor- 
trug, 80  verbreitete  er  sie  doch  *).  lieber  die  Wir- 
kung einer  Rede  auf  Vernunftige  und  Gebildete  Usst 
er  sich  selbst  aus  ^  und  gewiss  nicht  ohne  Besie* 
hung  auf  den   gegenwirtigen  FalL     Den  Sehlnss 

6)  Vgl.  Nikokles  Kap.  4 

7)  Eoagorat  Kap.  dO. 
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Msdit  eine  rflhmenden  Anrede  an  Nikoklee  md  ein 
liOb  seiner  geistigen  Bestrebnngen,  welche  er  vor  so 
vielen  Ffirsten  voraos  habe. 

Die  dritte  Rede,  welche  Isokrates  Ar  Nikoklee 
verfaaate,  iat  Nikokles  fiberschrieben.  Nikokles  hilt 
sie  ans  Volk  and  bezieht  sich  darin  aaf  die  firfihere 
Rede,  welche  die  Pflichten  eines  guten  Herrschers 
enthalte.     Ob  Nikokles  wirklich  einmal  diese  Rede 
vor  einer  Yersammlung  gehalten,  oder  nur  verbreitet^ 
Ueibt  unentschieden ;   vielleicht  wurde  sie  aber  gele* 
genilich  bei  einer  Art  Amnestie  gehalten  oder  veröF- 
fentticht    BUkkte  schon  in  den  firähem  Reden  die  Ab* 
sieht  dorth,  das  Volk  zu  beruhigen,  zu  versöhnen; 
so  id  dieser  noch  viel  mehr ;  ihrZwekk  war,  den  will- 
kirlich  despotisch  regierten  Staat  als  eine  gesezmfi- 
ssige  Monarchie  darzustellen  *).     Alle  Punkte  nach 
einander,  welche  hier  berfihrt  werden,  sehen  wie  lau- 
ter  Erwidrungen  auf  vorgebrachte   Beschuldigungen 
gegen  Nikokles  aus,  als  Rechtfertigungen  seiner  Hand- 
lungen,  Gesinnungen   und   Regierungsweise,    selbst 
seiner  LegitimitAt  als  Herrscher  von  Sahimis.   Es  ist 
durchaus  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Redner  stets 
gewisse  Vorfälle  und  Zustinde  vor  Augen  hat,   auf 
die  er  antwortet,  die  er  in  ein  gfinstiges  Licht  steU 
len,  mit  dem  Scheine  des  Rechts  bedekken,  und  dem 
der  göttlichen   Legitimität  verhfillen  will;    er  zfthlt 
ihnen  alle  seine  vortrefllichen  Eigenschaften  auf,  zeigt 
ihnen,  was  (iBr  landesviterliche  Gesinnungen  er  hege, 
wie  viel  besser  der  Zustand  des  Landes  unter  ihm, 
ab  unter  seinem  Vorgänger  sei;  er  beweist,  wie  der, 

8)  Der  Rhetor  Menander  iir  Walzens  griech.  Rhetoren  9« 
194.  Utk  dn  dno  imiffMevap  tns  noXac  iyxwfudim^.  Daraus 
die  SteHe:  ii  nlpw  htamUtfi  niXir,  ti  (jdp'fvqavp^vfuivn^^  A 
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weldier  ital^  nicht  aBerkenn^n  witte,  verMM^et  umä 
ein  Verrfither  sei;  er  warnt  vor  Auflebnong  imd  Ekn« 
pömng,  da  sie  mit  d^r  grdsaten  Streng  geahmAtt 
werden  wärde.     Nik<»klea  sehelnt  aicb  einer  Reihe 
willkfiriieiier,  selbstischer,  unrechtmissiger  Handlus- 
gen   scholdig  gemacht,    durch   Yerlexang    der  Ge* 
sese,  Kribikung  der  Einzelnen  nnd  Beeintrichtignn^ 
ihrer  Rechte,  Betrögereien,  Verschwendong  des  i(^ 
fentlichen   Vermögens    and   grobe  Aussehwrifangea 
einen  zerrütteten  Zustand  des  Staates  herbeigefBhrC, 
dadurch  WidersezlicblLeiten  von  Seiten  des  Yolken^ 
Bewegungen,  Bildung  piriitiseher  Klabbs,  and  das  Ver* 
langen  nach  eiiier  neuen  Staatsform,  und  zwar  einer 
demokratischeren,  hervorgerufen  zu  haben.  Alleindio- 
sem scheint  die  folgende  Rede  begegnen  au  sollen, 
wobei  die  Vertheidigung  des  Nikokles  oft  so  unglfikk-^ 
lieh,  um  nicht  zu  sagen  albern^  ausfällt,  nnd  einen  so 
hohen  Grad  von  Unvenichimtheit  enthilt,  wo  so  man- 
ches  andre   Auffallende   darin  vorkommt,  dass  man 
glauben  mAchte,  Nikokles  bitte  mehr  Antheil  daran, 
als  wir  wissen.     Zuerst  gehen  wieder  allgemeinen 
Lob  und  Anpreisungen  der  wissenschaftlichen  Beschiß 
tigungen  des  Nikokles  voraus,  besonders  wegen  der 
Bemöhungen,  ein  guter  Redner  zu  werden;   dies  sei 
überall  gut,  besonders  aber,  um  fiber  öffentliche  An- 
gelegenheiten zu  sprechen  und  fiber  Staatsverhiltnisse 
Belehrmig  zu  geben«    Die  Herrscher  lernten  dadurch 
das  Volk  behandeln,  und  die  Unterthanen  dem  Herr- 
scher gehorchen;   lezteres  wolle  er  ihnen  nun  zeigen« 
Bisher  hätte  er  ihnen  nicht  mit  Fug  zfimen  können, 
weil  sie  seinen  Willen  nicht  gekannt  hätten,  wenn 
sie  aber  künftig  .sich  etwas  zu  Schulden  kommen  lie- 
ssen,  so  könne  er  sie  mit  Recht  als  Ungehorsame  be- 
trachten.   Die  gegenwärtige  Staatsverfassung  sei  die 


beste  vm  allen  «nd  er  beriie  die  Hemehaft  oioht 
gmnwidf^;^  noch  gelidre  sie  irgend  einen  Andern. 
Nieh  gittlichein  ond  menaciilidieni  Reehte  konme 
M  ibn  M,  eowel  wegen  adner  Ahnen^  als  eeines 
Vaters  nüd  seiner  selbst  willen.  Er  stemme  vsn  Ten«- 
kros  ab,  nnd  sein  Vater  habe  die  Phfiniker  wieder 
^^&^  »m1  dass  er  Wfirdig  sn  herrschen  sei,  beseige 
seiae  lUssIgnng,  Weisheit  nnd  Gerechtigkeit  Da« 
lieb  sei  also  auch  dem  die  sdilrftte  Strafe  saner« 
keimen  9  welcher  nicht  ansfflhre,  was  demselben  von 
flu  gefathen  nnd  befohlen  wfirde.  Uebrigens  sd  die 
Moaarchie  besonders  desshalb  die  besteVerfassvng,  weil 
M  jedem  Gttten  die  höchste  Stufe  einrfaune,  nnd  weil  in 
einer  Monarchie  das  Wesen  nnd  die  Handlungen  der 
Mewdmn  lun  richtigsten  durchschaut  werden  ktaaten. 
Die  Staatsgeschifte  wflrden  besser  darin  besorgt,  als 
m  einer  Demokratie  oder  Ol^earchie»  Die  Monarchie 
jMi  aach  müder^  angenehmer  mid  gerediter,  dennleidn 
(er  sei  es,  dem  Willen  Eines  ab  Fieler  xu  gehorchen, 
umI  nur  ein  Kfinig  könne  einen  Staat  gross  und  bU* 
kead  machen.  Seine  Gerechtigkeit  könnten  die  Bfir«» 
1^  daraus  abnehmen,  dass  er,  da  er  beim  Antritt 
•etaer  Regierung  den  Palast  leer  von  SchSaen  *)  ge« 
troffen,  die  Geschfifte  in  Verwirrung,  vieler  Sorgtiilt, 
Voreidrt  und  Ausgaben  bedirfend,  er  dessenmigeachtet 
niekto  unterlassen  habe,  was  das  Giakk  des  Staates 
befördere ;  was  doch  schwerlich  ein  Anderer  thon 
werde.  Gegen  die  Mitbürger  sei  er  mit  Milde  vor« 
&bren,  weder  Verbannungen,  noch  Hinrichtun- 

9)  Dass  die  Staatskasse  nnter  Eoagons  Verwaltung  leer  ^- 
^^esen,  ist  nicht  wahrscheinlich«  ond  miisste  dann  notfawendig 
^em  Kriege  her  sein.  Ob  sie  jezt  anter  Nikokles  gefallt  war, 
Surfen  wir  beiweilebi,  nnd  hatte  auch  li^ol  Niemand  darüber 
tlachweia. 
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gen,  oQch  VcrmögenseuiRieiuiDgea  hSttea  stattge- 
fanden,  noeh  irgend  ein  anderes  traariges  Ereigniss 
der  Art.  Da  Griechenland  zu  der  Zeit  denKypriera 
nicht  zngfinglich  gewesen,  ihre  Schitfe  wegen  des  da- 
maligen Krieges  fiberail  weggenommen  worden'*), 
so  habe  er  das  Meiste  davon  in  Ordnung  gebracht| 
Einigen  Alles  bezahlt,  Andern  einen  Theil,  Andere 
bitte  er  um  Aufschub  gebeten,  mit  Andern,  so  weit 
er  gekonnt,  sich  wegen  ihrer  Klagen  verglichen.  Da 
femer  die  andern  Bewohner  des  Eilandes  feindlick 
gegen  die  Salamiuier'*)  gesinnt,  der  König  von  Per- 
sien aber,  nur  dem  Scheine  nach  ausgesöhnt,  in  Wahiv 
heit  jedoch  feindselig  gewesen,  so  habe  er  beide  Theile 
besänftigt,  indem  er  di^em  sich  bereitwillig  und  ge« 
Ailig  erzeigt,  gegen  jene  sich  aber  gerecht  erwiesen 
habe.  Er  trachte  so  wenig  nach  fremdem  Eigeathom,- 
dass  er  nicht  einmal  das  ihm  angebotene  fremde  Land 
habe  annehmen  wollen;  er  ziehe  es  vor,  in  Gereeb- 
tigkeit  nur  sein  eignes  zu  besizen.  Viele  Wohkha- 
ten  habe  er. immer  seinen  Unterthanen  und  andern 
Griechen  erwiesen.  Das  Grösste  aber,  was  von  sd- 
ner  Enthaltsamkeit  Zeugniss  ablege,  sei.  dass  er  seit 
Erlangung  der  Herrschaft  sich  nie  mehr  mitder.Fraa 


10)  Was  für  ein  Krieg  maghier  gemeint  sein?  Auf  den  Krieg 
des  Euagoras  kann  es  sich  natürlich  nicht  mehr  beziehen.  Sollte 
während  des  Bündnisses  der  Athener  mit  Artaxerxes  vom  J.  374 
et^'&s  der  Art  vorgefallen  sein?  So  erheblich,  vrie  Nik.  es  hier 
macht,  ist  es  gewiss  nicht  gewesen. 

11)  Wahrscheinlich  hatte  er  auch  Fehden  mit  d«n  übrifen 
Forsten  gehabt;  in  der  ersten  Rede  ermahnt  Isokr.  ihn  wadtk^ 
fiich  gegen  die  kleineren  Fürsten  freundlich  zn  benehmen.  Dem 
König  von  Persien  räumte  er,  wie  es  scheint,  wieder  mehr  Vor- 
rechte  ein.  Ueber  das  ihm  hier  angebotene  Land  wissen  wir 
nichts  Näheres;  dass  er  es  nicht  angenommen  hat,  mag  teinea 
richtigeren  Grund  in  der  Eifersucht  der  anderen  Staaten  bahea« 
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eines  ANern  eingelassen,  weil  er  sein  Betrs|^n  den 
ibrifen  Borgern  als  ein  Mnster  aufstellen  wolle.  Ob- 
i;leieli  aneh  die  Besten  der  Leidenschaft  za  Knaben 
und  Madchen  nnterlügen»  so  habe  doch  er  sich  aach 
hier,  wie  überall,  beheri*scht  Ein  gutes  eheliches  Le* 
bea  sei  von  dem  höchsten  Wertbe  und  Einflnss  auf 
den  Staat  Auch  dadurch  unterscheide  er  sich  von 
den  meisten  Königen  auf  das  Vortheilhafteste,  da^s 
er  nicht  mit  \ielen  verschiedenen  Frauen  Kinder  zeuge, 
Bondcm  dahin  strebe,  keines  seiner  Kinder  des  Adels, 
der  Geburt  zu  berauben. 

Weil  pr  eingesehen  habe,  wie  viel  Gutes  die 
Missigung  und  Gerechtigkeit  stifteten,  so  habe  er 
grade  diese  Tugenden  ")«  vor  allen  andern  geObt 
Die  Tugenden  dftrfe  man  aber  nicht  alle  auf  .dieselbe 
irt  prüfen;  sondern  die  Cierechtigkeit  zur  Zeit  des 
Mangels,  die  MAssigung  zur  Zeit  der  Macht  und  die. 
Selbstbeherrschung  im  Jugendalter,  Bei  ihm  fände  es 
sich  nnn ,  dass  er  in  allen.  Verhältnissen  eine  Probe 
Beines  Charakters  Abgegeben  habe.  Zwar  verdientea 
schon  die^  welche  aus  naturlicher  Neigung  ein  geord- 
netes Leben  führten,  Lob  nad  Hochachtung,  mehr 
noeh  aber  di^,  welche  so  i^ss'  Grundsfoen  handelten. 
Er  habe  aber  eine  gute  natflrliehe  Besi^haffit^nMeit  und 
Zigleich  die  Ueberzengnng,  da^s  die  Tugend  das 
li&chste  Gut  sei,  und  wfirde  also  gewiss  sein  ganzes 
Lehen  hindurch  einen  solchen  Wandel  fuhren.  Sie 
mäasten  nun  aber  auch  bereitwillig  thun,  was  er  ih- 
nen heisse.  Keiner  solle  etwas  versfiumen,  i^nd  ver- 
luiehlissigen,  was  ihm  befohlen.  Sie  sollten  sich  auch 
nicht  am  sein^  sondern  ein  jeder  um  die  eignen  An- 
Kelegenh^äen  ^bekümniiern ,  und  sie  sollten  das  Anse« 

n)  In  4ies0n  beiden  scheint  er  aber  frade  mit  am  aller^- 
ichwichsien  gewesen  zu  sein, 


hm,  wddies  die  geMmetk^  die  sein  Interesse  w»hfw 
ten,  fir  lieiii  gerin^^es  Oot  halten.  Sie  sollten  nieiit 
danach  streben  reich  sn  werden,  sondern  ffir  gute 
Menschen  %u  gelten.  Seinen  Befehlen  möchten  sie 
sich  fimwillig  unterziehen^  denn  die,  welche  seine  €U 
schifte  ordentlich  hetrieben,  wirden  noch  dadurch  flh* 
ihr  Yermögen  am  besten  sorgen*  Er  wisse  alles,  was 
im  Staate  vorgehe.  Sie  möchten  doch  nor  nkdit  glaa- 
beni  dass,  wenn  sein  Körper  aach  nicht  gegenwirtig 
sei,  etwa  sein  Geist  noch  nicht  bei  dem,  was  geschehe, 
Eogegen  sei.  Das  sollten  sie  bedenken,  und  dmrnaeb 
handeln,  und  ihm  nichts  von  dem,  was  sie  besSssen, 
oder  thiten,  verbergen.  Sie  sollten  »cht  listig  und 
heimlich  im  bfirgerKchen  Leben  handeln,  ihre  Hand- 
langen prtfen,  and  die  fflr  scMecbt  halten,  welche  sie 
ihm  SU  verbergen  sachten;  sie  eollten  es  ihm  auch 
nicht  verschweigen,  wenn  sie  sihen,  dass  Einige  ge^ 
gen  seine  Herrschaft  Böses  im  Schilde  fOhrten,  son-- 
dem  sie  ihm  naaihaft  machen,  und  diejenigen,  welche 
es  ihm  verhehlten,  sollten  sie  für  eben  derselben  Strafe 
würdig  erachten,  wie  die,  welche  sich  vergingen« 
Aach  sollten  sie  keine  Verbindungen  und  Zosammeo;- 
kinfte  ohne  sein  Wissen  und  seinen  Willen  veranstaHen, 
denn  solche  politische  Klobbs  wiren  swar  in  andern 
Staaten  vortheilhaft,  in  Monarchien  aber  geOhrlidi. 
Sefaie  Freundschaft  mAssten  sie  ffir  die  sicherste  und 
festeste  halten.  Die  gegenwärtige  Steatsverbssnag 
fliriUtea  sie  «i  erhalten  streben,  nach  kemer  Yerinde* 
rang  verlangen,  denn  sie  wflsstenja  selbst,  -dassdardi 
Umwiinngen  die  Stairten  nothwendig  %n  Grande  gin- 
gen, nnd  das  Hauswesen  der  Birger  xerrflttet  wflrdew 
Nicht  der  Charakter  eines  Herrsdmrs  sei  die  Ursache 
der  Starenge  oder  Milde  desselben,  sondern  das  De* 
tragen  der  Unterthanen}  denn  schon  viele seiea  dnrcli 
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Schlechtigkeit  der  Biliar  genöthi/a^  wettkn,  stren- 
ge zu  hemchen,  als  in  ihrer  Absicht  gelegen.  Seine 
Sidierheit  sollten  sie  als  Gnmd  zur  Farchtlosigkeit 
far  sich  selbst  betrachten,  denn  wenn  es  mit  seinen 
Stehen  gnt  stände,  so  wärde  dadnrch  schon  für  die 
ihrigen  nicht  minder  gut  gesorgt  sein.  Sie  mässten 
seiner  Herrschaft  nnterwMien  bleiben,  von  dem  Her- 
ktmmen  nicfat  abweichen,  die  königlichen  Oeseze  be- 
obachten, die  Kinder  schon  mm  Gehorsam  anhalten 
md  sie  KU  gehorsamen  Männern  erziehen,  denn  der 
fiidierste  Sehaz,  den  sie  ihnen  übergeben  kannten,  sei 
der,  dass  sie  ihnen  des  Königs  Wohlwollen  hfaiter- 
liessen.  Sie  möchtra  auch  nicht  auf  die  scheel  se- 
Ittn,  welche  bei  ihm  die  ersten  wären,  sondern  wett- 
eifern, den  Vorgezogenen  gleichzukommen.  Diejeni« 
gen  seien  zu  lieben  und  zu  ehren,  welche  der  König 
liebe  und  «hre.  Wie  sie  über  ihn  in  seiner  Gegen- 
wart sprächen,  -ssllten  sie  auch  in  seiner  Abwesenheit 
von  ihm  denken  and  reden,  und  so  wie  sie  gregen 
ihn  gesinnt  wären,  so  würde  es  ihnen  auch  ergehen. 
Seine  Worte  sollten  sie.filr  ein  Oesez  halten,  sie  be« 
obaehten,  da  sie  wüssten,  dass  denen,  welche  am  be-> 
reitwilligsten  seinen  Willen  thäten ,  am  ehesten  ge- 
stattet sei,  zu  leben,  wie  sie  wollten« 

Der  Erfolg  dieser  Rede  hat  aber  seinen  Hoifnun- 
gen  und  Bemühungen,  durch  Ueberredutigskflnste  die 
Oeaiather  der  Salaminier  zu  versöhnen  udd  zu  ge- 
winnen, nicht  entsprochen*  Wie  wir  edion  berichtet 
haben,  starb  er  eines  gewaltsamen  Todes  nach  einem 
iippigen  «ad  ausschweifenden  Leben.  WannNikokles 
vom  Throne  gestossen,  ist  nicht  genmi  za  ermitteln, 
^odi  kann  er  nur  wenige  Jahre  regiert  haben,  denn 
in  der  Rede  des  Isokrates  vom  Yermögenstausche, 
wdche  353  geschrieben  9  wird  seiner  ids  eines  schon 
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linger  Verstorbenen  erwShnt,  und  im  Jahre  3Sl  rieht 
Eaagoras  2.,  der  in  frAheren  Jahren  auf  der 
Insel  geherrscht  hatte  ")9  g^g^  ^^^  derseiti-> 
gen  Inhaber  des  Reiches,  Pythagoras,  zn  Felde.  Py- 
thagoras  moss  demnach  zo  dieser  Zeit  schon  eine 
Reihe  von  Jahren  im'Besiz  der  Herrschaft  gewesen 
sein,  und  soll  dann  auch  noch  Eoagoras  einige  Jahre 
regiert  haben,  so  bleibt  von  seinem  Regierangsan- 
tritt an  bis  zam  Tode  des  Eoagoras  K  im  Jahre  374 
Dor  eine  sehr  geringe  Zeit  far  den  Nilcoldes.  Wer 
dieser  Eoagoras  2.  war,  ob  ein  Sohn  des  NikoUes^ 
oder  des  Eoagoras  1.,  erfahren  wir  nicht,  sondern  nnr, 
dass  er  vertrieben  wurde,  nach  dem  Festlande  ging^ 
und  Pythagoraa  die  Regierang  übernahm.  Aach  wer 
dieser  Py thagoras  war,  ob  ein  Sohn  Euagsras  den 
ersten,  oder  des  Protagoras,  oder  wer  sonst  aas  dem 
königlichen  Hanse,  wissen  wir  nicht  Am  wahrsdiein« 
lichsteii  ist  es  mir,  dass  Eoagoras  der  zweite  ein  Solm 
des  Mikokles,  Pythagoras  aber  ein  Broder  des  Niko- 
kies  war.  Nicht  minder  kann  man  Aber  des  Pytha- 
goras Namen  noch  zweifelhaft  sein,  denn  Diodor  nennt 
ihn  Protagoras;  wir  haben  aber  oben  nadizowetsea 
gesocht,  dass  der  Name  Protagoras  dem  ältesten 
Sohne  des  Eoagoras,  der  mit  ihm  zogleidi  ermorde 
worde,  gebähre,  nnd  geben  diesem,  mit  Zoziehong 
einer  Münze,  den  Namen  Pythagoras,  womit  Dio- 
dor jenen  benennt  Er  vertaoscht  also  beide  nar,  was 
nm  so  leichter  geschehen  konnte,  da  sie  beide  in  Ver« 
bindong  mit  einem  Eoagoras  aofzafassen  waren,  Pro- 
tagoras mit  dementen,  Pythagoras  aber  mit  dem  zwei* 
ten  dieses  Namens. 

FSr  Persien  gab  es  keinen  Rohm  mehr,  an  allen 
Seiten  hatte  es  mit  unruhigen  Provinzen  znkSmpfen^ 

I9)ww  itf  wtis  kndrm  /^mmc  ßtptakkmntim  mau  f^p  rf^.  Diod. 
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md  wollte  doch  GriechenUmd  nie  vemachlSesigeii; 
Im  Jahre  362  spricht  Tachos  von  Aegypten  die  Spar- 
taner nm  Hfilfe  an,  als  die  Perser,  von  Athenern  un- 
ter Iphikrates  nnterstflzt,  fi:egen  ihn  zogeij)  nm  noch 
eiomal  einen  Versach  zu  machen,  das  Land  zu  unter- 
iverfen,  uhd  Rache  zu  nehm^.  Agesilaos  sezte  zwar 
den  Nektanebis  auf  den  Thron,  aber  die  Perser  muss- 
ten  das  Land  meiden.  Im  Jahre  351  soll  ein  neuer 
Zflg  von  Artaxentes  dem  Dritten,  genannt  Ochos,  ge- 
gen  Aegypten  unternommen  werden,  die  Phöniker 
verlegen  aber  den  Persern  den  Weg,  und  mit  Hülfe 
der  Aegypter,  der  Rhodier  unter  Mentor,  vertreibeik 
sie  die  Feinde  aus  ihren  Städten.  Diese  Gelegenheit 
xo  benuzen  ermannten  sich  auch  die  Ky prior  noch  ein- 
nal,  um  das  seit  Nikojdes  wieder  Äusserst  drfikkend> 
gewordene  persische  Joch  abzuwerfen«  Es  steht  bei- 
Bihe  als  blosse  Nachahmung  der  Phöniker  aus^*)^ 
wenn  wir  hören,  dass  die  Kyprier  ihre  Könige  fö^ 
frei  und  unabhfingig  erkifirt  und  sich  zum  Kriege  ge- 
rastet hfttten.  Zugleich  nehmen  wir  die  auffallende^ 
Erscheinung  wahr,  dass  alle  kyprischen  Fürsten  sich 
gegen  Persien  erklären  und  zu  diesem  Zwekke  ver* 
eioen;  es  mag  sein,  dass  Persien  in  d^r  lezten  Zeit 
es  versSomte,  eine  Partei  auf  dem  Eilande  zu  näh^ 
ren  und  dass  alle  gleich  gedräkkt  wurden;  es  mag? 
sein,  dass  das  griechische  Element  auch  in  den  phö* 
Bikischen  Städten  die  Oberhand  bekommen  hatte,' 
glaublicher  aber  scheint  es  noch,  dass  Gleichgültig« 
keit  und  Schlaffheit  keine  Eifersucht  und  Leidenschaft 
sehr  erzeugten  und  verursachten,  dass  sich  die  klei- 
neren Staaten  dem  Willen  von  Salamis  fSgten»  Wie 
wenig  aber  die   Kyprier  dazumal  Lqst  hatten,  und 

14)  fufnigäfwßot  WS  4H4ytteaf.    Dieser  Krieg  findet  si«h  bei 
Diodor  16,  Kap.  40,  42,  46. 
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geei^iiet  ynattm^  im  Feld  %n  sieben ,  das  sieht 
deottich  aus  de«  Verlaufe  dieses  Krieges.  Das  Land 
hatte  sieh  nach  dem  Frieden  wieder  sehr  gehoben^ 
die  Reichtj^fliser^  welche  ^gentlich  nie  %n  erschöpfen^ 
und  immer  von  neuem  anwachsen  ^  waren  den  Ky- 
priem  durch  Handel  und  Verkehr  wieder  xogestromly 
und  hattten  Wohlleben,  Glans  and  Ueppigkett  nnfo 
Hdchste  gesteigert  Durch  Schwelgen  und  Verwejch« 
lichnng  verzirtelt,  könnten  sie  keinen  grossen  Trieb 
filhlen,  ins  Feld  sn  räkken. 

Bei  der  Nachricht  von  der  UnabhingigkeitserkU-» 
rang  der  kyprischen  Färsteo,  die  noch  mehr  klang, 
als  sie  2u  bedeuten  hatte,  sendet  Artaxerxes  Ochos 
an  Idrictts,  Dynasten  von  Eariea,  den  Befehl,  eine 
Land-  und  Seemacht  ansnnriisten,  um  die  Könige  voii 
Kypros  xn  bekriege,  und  zum  (Gehorsam  xorOkk  u 
führen«  Binnen  kursem  waren  auch  vieraig  Dreini^ 
derer  aasgerastet,  und  achttausend  Mann  Miethstmf«» 
pen  in  Sold  genommen;  ku  Befdilshabern  ernannte 
er  den  Phokion  ")  von  Athen,  nnd  den  ans  Sala- 
mis vertriebenen  Enagoras  2»,  welcher  bei  dieser 
Gelegenheit,  gewiss  nicht  ohne  bedeutende  Verspre- 
chungen für  Persien,  wieder  eingesest  nn  werden 
hoflic.  Das  Jahr  der  Vertreibung  des  Enagoras  ge« 
nan  ansogebea,  vermögen  wir  nichc  Philipp  in  ei- 
aeai  Briefe  an  die  Athener,  wirft  es  diesen  als  ein 
Zeichen  ihrer  Schwachheit  und  Treulosigkett  ver^ 
dass  sie  es  geduldet,  dass  Eui^^oras,  obgleich  er,  wie 
das  ganne  Salaminische  Königshaus,  mit  dem  Ehren- 
titel eines  athenisehen  Borgers  bekleidet,  vem  Throne 
gestossen  und  verbannt  worden  seL  Dnrch  die  Kriege, 


IS)  PlutJtroh  ftchw^  swar  Ton  diesem  Zuge  des  Pholdoii« 
desMnuSgesohfeet  ist  nwht  tm  bezweifeln«  dass  es  der  bduumto 
war  und  nicht  etwa  ein  anderer  dieses  Namens, 
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welche  Persien  um  diese  Zeit  führte,  wird  man  redil 
inne,  wie  MM  in  Orieehenkuid  des  Gewinnes  wenpen 
Bseh  idlen  Seiten  aaf  Söldnerei  ausging,  oai  spMer- 
hm  den  Ertrag  verschwelgen  xa  können.  Sie  Achte 
Yaterlandsliebe  war  nor  neeh  bei  Einzelnen  «a  fin«' 
den,  wenn  iai  Ganzen  die  Kriegslnst  auch  noch  iMidit 
erloschen  war.  Viele  nahmen  in  SiziKen  and  iai  gaa« 
xen  Westen  Dienst,  viele  bei  den  persischen  Satra« 
petu  In  Aegypten  hatten  filr  und  wider  Persien  Grie<*- 
chen  geliebten,  und  wihrend  eben  jeset  den  Mte&em, 
welche  gegen  Femen  kiaipften,  Grmdbeii  ibm  Hilfe 
gezogen  waren,  erhielt  Artaxerxes  gegen  Kyproe 
Unterstfizung  von  den  Athenern,  welche  sonst,  mh 
mentUch  noch  in  Bezog  nnf  Kypros,  die  heftigsteii 
Gegner  Persiens  gewesen  waren«  Aber  nicht  der  at« 
tische  Staat  hatte  Antheil  an  diesem  Kriege,  sondern 
Phokion  erscheint  hier  nar  als  der  AnfiSirer  von  SökU 
nem  im  Dienste  des  Karischea  Dynasten.  Der  Grosse 
könig  hatte  zwar  den  attischen  Staat  zar  Theiiaabaie 
an^fordert,  aber  manche  Redner  forderten  dageyren^ 
man  solle  den  Aegypiern  wider  den  K6nig  beistehen^ 
nnd  so  begnügte  sich  der  Staat  mit  '«inem  neatralett 
BOndniss. 

Es  missen  aber  nm  diese  Zeit,  eolweder  vorher 
oder  nachher^  noch  mehrere  kleinere  Kdege  anf  Ky-i< 
pras  gefthrt  sein,  von  denen  wir  nicht  niher  anter«» 
riditet  sind,  denn  die  Komiker  dieser  Zeit  lassen  oll 
SMdner  aoftreten,  die  auPKypros  «gedient  habe%  woma 
nnmSglieh  dieser  eine  Zag  des  Phokion  allein  achov 
hinreichende  Verairiassnng  gewesen  wire  ^  wunentf  ipK 
aneh  keine  Verandassong  zn  den  vielfltttigen  Klaget 
nnd  Besehweiden,  4lenn  diesen  sehsint  es  sehr  gol 
^^  gegangen  zn  sein«  Phokion  n|idBnagoras^*X 

16)  Za  diettm  Zöge  kMU  mtfglicherwsise  4kuigor«i  sacb 
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kttideteii  auf  Kypitw,  inid  £d|;eii,  ohne  aaf  Hi^erniss^ 
m  stoesen^  sogteich  gegen  Safauais,  erricfateten  Palfi- 
aadeo,   befestigten  das  Lager  und  legten  sich  von 
der  Land-  nnd  Seeseite  zu  gegen  Salamis,  wihrend 
die  andern  Stidte  sich  ohne  Schwertstreich  ergeben 
hatten.    Den  Söldnern  aber  gefiel  das  henrlich  Mä- 
hende, glAkliltche  and  reiche  Eiland  gans  vortreflUdi^ 
das  Leben  and  Lostschwelgas  behagte  ihnen  b^sser^ 
als  der  Krieg;  ohne  sich  nur  im  garingsten  za  bemo- 
hen,  konnten  sie  nicht  nar  ihre  gegenwärtigen  Bedfirf-* 
Bisse  nadi  Verlangen  befriedigen,  sondern  auch  ihre  Ta- 
schen, fir  die  Zukanft  reichlich  <  Allen.  Das  gewaltige 
Lobeserheben,  das  sie  von  den  lleichttiiiniem  and  dent 
«nvergleichlichen  Leben  auf  Kypros  machten,  scholl 
nach  dem  ifesten  Lande  hinfib^,  and  bald  «trömtea 
ans  Syrien  nnd  KiliUett    Leate  in  Menge  heriber^ 
Ml  inieinem.  Lande- Dienste.  %n  nehmen,  wo  es  sich 
noch  der  MfibC' lohnte,  so  Felde  %n  liegen.    So  wuchs 
de«!  binaeii  :Knraem  das  Heer  des  Phokion  und  £aa-> 
gtras  aafs  Doppelte  an,  und  die  Kyprier,.  welche  ctes 
alles  fiBr  streitbare  Mannschaft  ^uisaben ,  geriethen  in 
weht  gering»  Bestärzang.    Sie  kamen  aber  noch  mit 
dem  Schrekken  davon«    Eaagoras  warde  beim  KS- 
nige  verlSomdet,  and  dieser  xog  «eine  Hand  von  ihm 
ab.    Dockjaochte*  dies  nar  .ein  blosser  Verwand  su 
ainem  Yerfinage  mit  -  ihm  gewesen  sein,  denn  der  Krieg 
warniidili  ont^mommen,  um  den -Eaagoras  einsasesep, 
■ondem  nm.die  Widerqienstigen^  zu  züchtigen,  jenies 
war  nar  Nebens^wekk.    Es  ist  wahrscheinlicher,  däss 
FythagtOras  sich  onter  denselben  Bedingungen  mit* 
dem  KjBnigc  vergleichen  wollte,  welche  Eaagoras  ge- 
boten,  95(k»  Wenn  dies  geschah^  konnte  es  Persies 

noch  die  Lakedämonler  um  Hälfe^^angesprochen  haben,  wie  wir 
<4beB  S.  3^  nach  oüier  Aeusserung  des  Theopomp  vermvtheteii« 
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sehr  gteiehgaili^  sein,  wer  dort  herimelie*  Wie  We» 
jEog  die  gegen  Enagoras  vorgebraehfen  Besebuldigsn« 
gen  gegrändel  waren,  zeigt  sich  daraus,  dass  es  Uin 
bald  gelang,  sich  zu  rechtfertigen,  ond  der  Kdoig, 
om  ihn  wepigstena  auifrieden  sa  stellen,  ihm  eine  ein« 
trigliche  Satrapie  in  Asien  als  EntscbSd^nng  CBr  die 
auf  Sakifliia  gemachten  HtAumgen  gab.  Der  Kdoig 
Artaxerxes  hatte  aber  noch  einen  besondern  Qnmd, 
den  kyprischen  Zwist  beisulegeo.  Er  hatte  den  Zog 
gegen  Nekianebis  von  Aegypten  vor,  und  es  wire 
ihm  sehr  listig  gewesen,  wenn  er  Mch^  nachdem 
Sidon  durch  die  Verrfitherei  des  Tennes  gefoHen, 
noch  durch  Eypros  aufgehalten  gesehen  UUte. 

Euagoras  aber  benahm  sich  in  seinen  neuen  Yer- 
hiltnissen  eben  auch  nicht  zum  besten,  ward  verjagt, 
und  floh  nach  Kypros,  wo  er  wahrscheinlich  auf  eig- 
nen Anhang  rechnete ;  darin  betrog  er  sich  aber,  waml 
vom  Pythagoras  gefangen  und  hingerichtet  Seitdem 
herrschte  Pythagoras,  sich  in  allen  Stäkken  den  WfiQ« 
schen  Persiens  fügend,  ungestört  in  Kypros;  wie  lange, 
lisst  sich  nicht  angßben.  Der  Zeit  nach  wSre  nichts 
hinderlich  ihn  mit  dem  zwanzig  Jahre  spiter  leben-> 
den  Freunde  Alexanders,  P  n y  tag  oras,  für  eine  Per- 
son zu  halten,  allein  es  wird  ausdräkklieh  abwischen 
beiden  eine  Unterscheidung  gemacht 

VWBXTBB  ABSOBHZVT. 

Die  Zeit  Alexanders  des  Grossen. 

Als  Alexander  auszog,  um  Asien  zu  hellmisiren, 
war.  Eypros  noch  dem  Perserreiche  unterworfen,  und 
die  kyprischen  Schiffe,  ein  Haoptbestandtheil  der  feind- 
lichen Flotte,  gehörten  zu  den  gefibtesten  und  besten, 
und  waren  am  meisten  zu  fürchten.  Gegen  sie  wagte 
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Alexander  die  ntirngm  nicht  %n  sezen;  so  vor  Mflet 
Pytfaagoras  hatte  iieh  nabedlingt  Peraien  noterwer- 
fea,  weil  er  nit  seinen  Kypriem  keinen  Trieh  in  sidi 
AMte,  aieh  den  Anmaaasongea  seines  Oberberm  na 
widerseKen,  lieber  die  geforderten  Dienste  leistete^ 
als  sieh  in  Zwist  dniiess.  Aber  was  dieKyprier  an 
Persien  jent  band,  war  eben  weiter  nieht%  als  Liebe 
Mr  Bnhe,  nnd  Fareht  vor  dem  niebtigea  Ktoige; 
denn  nidit  etnaud  die  milde  Herrsehaft  eines  Dariua 
Modemannos  vermoehte  sie  tren  mi  Persien  va  fessein. 
Sobald  daher  das  Glttkk  sich  nadi  den  Siegen  am 
Oranikos  nnd  bei  Issos  aaf  Seiten  Aieiumdera 
neigte,  nnd  der  Aasgang  des  Kampfes  BHndestean 
BweifUhaft  ^mrde,  hielten  auch  die  Kyprier  es  f8r 
das  rithlichste,  die  Partei  des  Siegers  an  ergreifen, 
indess  wollen  wnr  so  ihrer  Ehre  glauben,  dass  aaeh 
etwas  griechischer  Sinn  sie  n  diesem  Sehritte  be» 
wog«  Uoauttelbnr  nach  der  Schlaft  bei  Issos  aogem 
noch  Kyprier^*),  nrit  einem  Theil  der  nach  Kypros 
flbeiCgeseaten  griechischen  HOirsvOlker  des  Darias, 
anter  Anfthmng  des  Makedoniers  Amyntas  nach  Pn- 
laalom,  am  Aegypten  an  vertheidigen.  Sobald  aber 
Alexander  nadi  Phönikien  kam,  worden  die  kypri- 
sehen  KSnige  flr  sich  besorgt,  and  sogen  ihre  FloMe 
von  der  persischen  ab  nnd  ans  den  bellenisehen  Ge- 
wissem weg,  om  sie  in  ihrer  Mibe  zn  haben.  Wollte 
Alexander,  ohne  an  besorgen,  dass  die  Perser,  wenn 
sie  im  Besiz  der  SeekOste  blieben,  den  Krieg  nach 
Europa  hinflberspielen  möchten,  aeinen  Eroberoogs* 
plaa  mit  sieherm  Schritte  verfeigen,  so  mnsste  er  sieb 
Mlh wendig  Phtaildens  and  des  EUandes  Kypros  ver- 
gewissem.   Vor  attem  war  Tyres  an  joshmea;  war 


17)  Cartist  4,  I.    Diodor  17,  48. 
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4i6s  gesM^u^^  m  hatte  Alexander  ^0)  wie  er  rieh-^ 
ti(c  aehkMHi,  nicht  blotm  gaa»  PhdoikieD,  uid  üe  ph6« 
Irische  Flotte 9  aoDdera  auch  Kyproa  wSrde  sich 
entschUeMen  mfiasen  sa  folgen,  widrigenMIs  es  mit 
d6f  makedottiaeb-phftniklaehen  Flotte  genommen  wer* 
den  könne;  dann  habe  man  die  vellkonmiene  Herr« 
flehaft  aaf  dem  Meere  nnd  Sicherheit  fHr  alle  ktinfti* 
gen  Untemehmnng^n«  Im  Vertraaen  anf  die  kypri* 
sehe  Marine  hatte  Tyroa  theilweiae  einen  Widerstand 
mitemonimen.  Aber  noch  war  der  König  Alexander 
xa  Stdon  mit  dem  Ban  einer  grossen  Flotte  beschAf- 
tigt,  als  auch  das  schöne  Geschwader  der  kyprischen 
Könige  von  wenigstens  150  Segeln  unter  AofQhrnng 
des  Pnytagoras  von  Salamis  in  den  Haren  einlief, 
ofli  sich  fir  Alexander  xn  erkUren,  nnd  seine  weitem 
Befehle  xn  erwarten '  ')•  Dies  Breigniss  war  gegen 
alle  Erwartung  der  Tyrier,  die  gehoft  hatten,  dass 
die  Kyprier  sich  mindestens  nicht  gegen  sie  erkUren 
worden«  Frfiher  war  es  ihre  Absicht  gewesen,  Ale^ 
xaoders  Flotte  xn  einer  Seeschlacht  entgegenxose^eln ; 
je£t  erblikkten  sie  xn  nicht  geringem  Erstaanen  eine 
viel  stärkere  Flotte,  als  die  ihrige,  sich  gegenfiber,  nnd 
die  Kyprier  mit  darunter ;  sie  konnten  es  nicht  wagen, 
eine  Schlacht  anxunehmen. 

Bei  der  Belagerung  von  Tyros  stand  die  kypri« 
sehe  Flotte '  unter  dem  Admiral  Andromachos  und  un« 
ter  ihren  eigenen  Königen«  Alexander  benmeie  sie 
xnr  Sperrung 'des  Nordhafens  der  Stadt,  wihrend  die 
Phöniker  den  Sftdhafen  blokkirten,  so  dass  die  Tyrier 
licht  einmal  ihre  ganxe  Marine  xu  einem  Ausfitlle, 
der  noch  die  einxige  Rettung  schien,  als  sie  von 
Lande  her  so  hart  bedringt  wurden^  vereinigen  kenn« 

18)  Arrian  %  17  and  18. 

19)  Arrian  2,  M.  Plnt  Alexander  U.  Vf^  Curtias  4,  S. 
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tm.  Zudem  missglflkkte  eine  heimlidi  veranstaltete 
Unternehnrang  gegen  das  kyprische  Geschwader  dorch 
die  schnelle  Dazwischenknnft  der  Flotte  unter  Ale- 
xander, und  endigte  znm  grossen  Nacbthetl  der  Ty- 
rien  Ehe  Alexander  aber  anlangte,  hatten  auch  die 
Kyprier  die  grfissten  Verluste  erlitten.  Der  schöne 
FSnfruderer  des  Pnytagoras,  das  Admiralscbiff,  w«r 
beim  ersten  Anfall  durchbohrt  und  versenkt;  ebenso 
die  Schiffe  des  Androkles  von  Amathus  und  des 
Pasikrates  von  Knrion,  die  fibrigen  trieben  «nf 
den  Strand  *  ^).  Bald  nach  dieser  Beschidigung  der 
kyprischen  Flotte  begann  nach  den  ungeheuersten  Ar- 
beiten und  mühseligen  Errichtungen  von  Maschinen,^ 
wosu  Alexander  die  Handwerker  von  Kypros  herüber 
und  aus  Aegypten  hatte  kommen  lassen,  der  Sturm 
von  Tyros.  Einmal  zurfikkgeschlagen ,  glfikkte  er 
zum  zweiten  Haie,  wShrend  das  kyprische  und  ph&- 
nikische  Geschwader  in  den  Hafen,  den  sie  blokkir« 
ten,  nach  Sprengung  der  Ketten  eindrangen.  — 

So  hatten  die  kyprischen  Könige  dem  Alexander 
bei  der  Eroberung  von  Tyros  die  wesentlichsten 
Dienste  geleistet;  denn  die  Verlegenheit  wäre  gewiss 
nicht  gering  für  ihn  gewesen,  wenn  sie  die  Uulfe^ 
die  sie  ihm  zuwandten,  den  Tyriern  bitten  widerfah- 
ren lassen ;  schon  das  Fehlen  derselben  bitte  die  Be- 
lagerung weit  in  die  Linge  hinausgeschoben.  Aber 
Alexander  wusste  das  auch  zu  schizen;  er  schenkte 
ihnen  seine  Gunst,  zog  manche  davon  in  seine  Nihe, 
und  liess  sie  in  ihren  heimischen  Yerhiltoissen  nach  B6« 
lieben  schalten.  Dem  Pnytagoras  aber,  welcher  den 
Ausschlag  gegeben,  als  sich  die  Kyprier  ffir  ihn  er- 
klärten, glaubte  er  sich  noch  znm  besondem  Danke 
verpflichtet    Bei  dem  Ausfalle,  den  dieTyrier  gegen 

W)  Arrian  2,  21  und  2i    Curtius  4,  8. 
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das  fcypriflclie  Ctesehwader  aaebteD,  war  allerdinjga 
sein  Fänfraderer  versunken,  er  selbst  aber  gerettet; 
nach  der  Einnahme  von  Tyros  sandte  Alexander  ihn 
non  nach  Kypros,  nm  dort  etwa  noeh  die  Anordnun- 
gen zu  treffen,  die  er  gern  gewfinscht  haben  mochte. 
Welcher  Art  die  Aufträge  und  Anordnungen  waren, 
welche  Alexander  durch  Pnytagoras  auf  Kypros  zu 
vollziehen  hatte,  ist  nicht  bekannt.  Hauptsächlich 
mochten  sie  auf  die  Weiterführung  des  Krieges,  ätel« 
luog  von  Hfilfsvolkem  und  Lieferungen,  sei  es  in 
Geld  oder  Naturalien,  Bezug  haben.  Kypros  wurde 
allerdings  seiner  Wichtigkeit  wegen,  und  um  Alexan- 
ders Macht  eine  sichere  Grundlage  zu  geben,  unter 
den  eroberten  Provinzen  unmittelbar  zum  makedoni- 
sehen  Reiche  geschlagen,  aber  es  scheint  nicht,  als 
wenn  Alexander  sich  in  die  innem  -  Angelegenheiten 
gemischt  habe,  so  weit  sie  sich  mit  den  aligemeinen 
Interessen  vertrugen,  und  die  Fürsten  blieben  als  Un- 
terkönige ihm  zinsbar.  'i 
Zu  gleicher  Zeit  hatte  Pnytagoras  ihn  um  da» 
Gebiet  von  Kition  gebeten:  Alexander  überliessihm 
dies,  neben  vielen  andern  Geschenken.  Früher  hatte 
dort  Pasikypros  geherrscht,  aber  da  er  das  Schwel- 
gen dem  Regieren  vorzog,  so  hatte  er  die  Herrschaft 
einem  Kitier,  Namens  Pymatos,  för  die  Summe  von 
fonfzig  Talenten  verkauft  und  sich  nach  Amathns  zu- 
lükkgezogen*')«  Was  für  Gründe  den  Alexander 
bewegen  konnten,  Kition  zu  verschenken,  wissen  wir 
nicht;  doch  scheint  es  mir  das  Wahrscheinlichere, 
dass  Pymatos  von  Alexander  ali  neuer  Herrscher  nicht 
anerkannt  worden  sei.  Daher  glaube  ich  nach  nicht, 
dass  dieser  Pymatos  mit  dem  spfiter  vorkommenden 

^1)  Duris  im  siebenten  Buche  der  makedou.  Geschichte 
dei  Athen  4,  167.    Nnr  so  verstehe  ich  diese  Stelle. 
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Py^mation,  K9üg  von  Kitaoo,  eine  Pemm  sei. 
Die  JVftmmsifaiiliclikeit  ist  nwr  scheinbar,  und  Pyma- 
tos  war  nach  des  Dana  Aaadmkk  oicbt  aus  koa^b- 
cheia  Geblüt,  viaia.wir  beim  Pygmaliim  xu  bea^weifeia 
keio  Recht  haben.  Jener.  König  von  Kitian,  welcher 
iem  AleuHMfer  einea  Degen  gascheokt  hatte ,  den 
Alexander,  jda  er  ungemeni  leicht  and  hart  war,  nicht 
'allein  in  der  Schlackt  bei  Gaugamela  trug,  sondern 
auch  sonst  stets  gebranchte  und  werlh  hielt  *  *),  scheint 
Pasikypros  gewesen  zu  sein.  Aber  auch  die  Ver- 
hältnisse des  Pnytagoras  machen  Schwierigkeiten. 
War  er  wicklich  Herrscher  von  Salamis  gewesen? 
Ich  bezweifle  es  und  halte  ihn  nur  für  einen  Ver- 
wandten des  königlichen  Hauses,  welcher,  als  ausge- 
zeichneter Feldherr^  Oberbefehlshaber  der  kypriscben 
Flotte  geworden  war.  E^beisst  allerdings  kyprischer 
König,  aber  es  konnte  nur  ein  Titel  aein,  den  man 
ihm  beilegte,  und  der  wirklich  eine  VTurde  ward,  als 
er  die  Herrschaft  von  Kition  erhielt.  Maja  könnte  glaoi- 
ben,  Kition  sei  von  nan  an  niit  Salamis  vereinigt  wor«- 
den;  allein  sp&ter,  etwa  nach  funizehn  Jahren,  kommt 
wieder  ein  eigner  König  von  Kition  vor,  welches  die 
Salamioier  gewiss  nicht  bitten  fahren  lassen,>  wenn 
es  ihnen  einmal  gehört  h^te«  Auch  mochte  es  nicht 
in  Alexanders  Interesse  liegen,  den  Salaminischen 
Herrscher  (ibermaobtig  za  macb^u^  Nap  erhalten  wir 
im  folgenden  Jahre  eiaeii  König  von  Salanüs,  Namens 
Nikokreon,  %velcher .ein ^ha  des Pc^ tagoras heisst. 
Ich  weiss  nicht,  oh  diesjrichtig  ist.  lästere  konnten 
ea  verauithea,  nachdem  sie  den  Pnytagoras  einmal 
als  König  von  SalaB)ia  aufgeführt  haltfA.^  von  diesem 
aber  sagen  sie  uns  nicht,  ..dasa  er  nach  in  demsel- 
ben Jahre  gestorben  sei.     W^ar  Nikokreon  vielleicht 

22)  Pltttacch.  Mei^uidpr  d2. 
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ciB  Sohn  des  Pytiu^eoras?  Diese  Anaabme 
Jii$fiicb  bei  der  V^wimmg,  ffelclie  uiitar  diesen  N«* 
■eo  und  Königen  hemekt  —  Per  spitere  König  \^n 
Kitiott)  Py^i^malion,  war  entweder  ein  Sohn  desPiiy* 
(agoras,  tkler  ans  dem  alten  «Stfoim  der  Kitischen 
Kfoige,  da  Alexander  dem  Pnytagoras  ißs  la^uA  nur 
aaf  LebensKdt  gegeben  haben  kennte  *0* 

Bei  der  zweiten  Anwesenheit  Alexanders  inTy- 
ms,  ein  ili^hr  daraof^  finden 'wir  die.  Könige  von  ^y- 
prot  wieder  in  Alexanders  Uj^gebnng.  Die  kurze 
Zeit,  die  er  diesmal  hier  nur  verlebte,  verging  anter 
i;liiizenden  Festlichkeiten,  die  ganz  nach  giriecbischem 
Brauch  angeordnet  worden. '  Gotteropfer,  Au&äge, 
kyklisdie  Chöre,  tragische  und  andere  Wettkimpfe, 
tlie  berihmtesten  Schauspieler  Griechenlands  verherr* 
liebten  diese  Tage.  Hier  traf  es  sieb,  dass,  als  nach 
atheoischer  Sitte  die  Uebernabme  der  Choregie  ver- 
lost wurde,  die  beiden  Könige  vop  Kypros,  Nike- 
kreon  von  Salamis»  und  Pasikrates*^)  von  S<rii, 


33)  Dass  Alexander  sich  auch  in  die  Angelegenheiten  von 
Paphos  gemischt,  den  re|;iereiiden  Priester  vertrieben  und  ei- 
sen andern  imis  dem  Sfamm  der  Kinyradep  eingesezjt,  wie  Plu- 
tarch  de  Alex.  s.  fort  s.  virt  er.  Sl,  S  erzählt,  ist  nicht  wah^- 
icheinlich,  weil  dieselbe  Geschichte  von  Diodor  nach  Tyros, 
von  Curtius  nach  Sidon  hin  verlegt  wird,  und  an  den  lezteren 
Ort  wahrscheinlich  hingehört  Curt  4,  l  u.  Droysen,  Gesch. 
Alexanders  8.  1S2.  Auch  ist  es  schon  befremdend,  dass  Ale* 
xaiider  sich  in  die  religiösen  Angelegenheiten  gemischt  haben 
sollte,  und  der  Ausdmkk  nS  ßttaäMuaytof  dilwo  xtd  TiotniQtIv  fw 
^f^n»s  passt  für  den  Oberpriester  von  Paphos  ^cht;  ebenso  un« 
wahrscheinlich  ist  es,  dass  die  ganze  Priesterschaft  der  Kinyra. 
4eB  bis  auf  einen  ausgegangen  sei,  und  dieser  nicht  einmal  im 
Besize  seiher  Rechte  gewesen« 

24)  Dass  dies  derselbe  Pasikrates  mit  dem  obengenann- 
te Könige  von  Kurion  dieses  Namens  sei,  scheint  mir  nicht  n5- 

23» 
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die  ÄoBrfistang;  der  C&6re'  der  berfihmten  Schaaspl^ 
1er,  jener  den  deis  Thessalos,  dieser  den  des* 
Atbenodoros  von  Sahmis  erhalten  hatte.  Beide 
Fürsten  hatten  in  eifersflchtiger  Nebenbahlerei  und 
dem  Wetteifer  einandef  %vl  flberbteten,  die  €höre  aus- 
gerastet, *nnd  sie  mit  einer  seltenen  Pracht  und  Glans 
hergestellt  Aber  die  Richter,  obgleich  Alexander 
dem  Thessalos  persönlich  wohlwollte,  hatten  dem 
Athenodoros  den  Preis  zuerkannt'*),  worauf  der 
König  geantwortet  haben  soll,  er  hfitte  es  lieber  ge-^ 
sehen,  dass  ihm  ein  Theü  seines  Reiches  verloren 
gegangen,  als  dass  Thessalos  besiegt  worden  sei. 

Die  Yerpflichtungen ,  welche  die  kyprischen  KS- 
nige  für  die  folgenden  Kriege  Alexanders  übernah- 
men, gingen  hauptsächlich  darauf  hinaus,  die  Seemacht 
Alexanders  zu  verstärken.  So  mussten  die  Kvprier 
mit  den  Phonikem,  als  die  Spartaner  auch  jezt  noch 
feindlich  gesinnt  blieben,  und  den  Peloponnes  gegeo 
Alexander  aufzuregen  suchten,  unter  dem  Admiral  Am« 
l^hoteros  hundert  Schiffe  stellen,  um  jene  zur  Ruhe 
zu  zwingen'*).  Auch  unter  dem  Heere  Alexanders 
in  Asien  finden  wir  Kyprier,  wie  wir  daraus  sehen, 
dass  Kyprier  unter  den  seekundigen  Völkef n  genannt 
werden , '  welche  beim  Bau  und  Dienst  der  Flotte  anf 
dem  Indus  verwandt  wurden.  Im  Allgemeinen  stan- 
den auch  sie  hier  freilich  unter  Nearchos,  aber  den 
besondern  Befehl  Aber  sie  führten  die  eignen  Ffii-sten, 
der  Solier  Nikqkles,  Sohn  des  Pasikrates  and 
der  Salaminier  Nithaphon,   Sohn   des  Pnytago- 


thig  anzunehmen.    Dieselben  Namen  kommen  auf  Kypros  sehr 
häufig  Tor;  man  denke  nur  an  Nikokles,  Stasanor  u.  s.  w. 

25)  Plutarch  Alexander  29,  und  de  Alex.  s.  virt.  s.  fort« 
2,  2,    Vgl.  Grysar.  de  trag.  gr.  Deraosth.  aet  S.  29. 

26)  Ar ri an.  3,  6.    Vgl,  Strabon  16,  741. 
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ras*0*  ^>^  regierenden  Fflrsten  scbeinen  daheim 
gehlieben  zu  sein,  so  aus  den  hier  geniuuiteo  Hän* 
aam  Pasikratea  nnd  Nikokreon.  Nikokreon 
machte  öbrigens  aooh  keine  grosae  Neigang  iuhlen, 
sieh  den  Unbequemlichkeiten  nnd  Strapas&en  des  Krie- 
ges zu  unterziehen,  sondern  lieber  bleiben,  um  seinen 
Lssnen  und  Lasten;  seinem  Hange  zur  Sebwelgerei 
nnd  Trfigbeit  nachzugeben.  Denn  er  ist  es,  den  wir 
oben  als  ein  Ebenbild  seines  Yorßihren  Nikokles  be-* 
zeiebueten,  mit  dem  er  daher  aueh  manqhen  Yerwechs- 
longen  aasgesezt  war,  indcan  viele  2uge  seines  Le- 
bens und  Charakters,  die  wir  an  einem  andern  Orte 
geben  werden,  wie  auf  ihn,  so  auf  jenen,  paßsten« 
Eine  Tochter  des  Nikokreon  hiess  Arsinoe'*).  Un< 
ter  den  übrigen  ky prischen  Fürsten, ,  welche  mit  Ale* 
xander  zogen,  nahmen  besonders  Stasanor  von  Soli, 
ein  Sohn  oder  Bruder  des  Königs  Pasikrates,  wenig* 
steos  nicht  regierender  Fürst,  da  wir  als  solchen  den 
Pasikrates  anerkennen  müssen,  bei  ihm  einen  bedeu- 
teoden  Bang  ein'').  Zur  selben.  Zeit,  als  Bessos, 
der  Mörder  des  Darius,  von  Alexander  verfolgt  wurde, 
empörte  sich  auch  Satibarzanes  vonAria;  nachdem 
dieser  im  Kampfe  gefallen,  so  erhielt  Stasanor  die 
Statthalterschaft  von  Aria.  Als. Alexander  die  Ver- 
btltnisse  Scythiens  geordnet,  das  Sogdianerland  un* 
terworfen,  und  gerade  zu  Zariaspa  in  Baktrien  Ge- 
richt über  den  eingefangnen  Bessos  hielt,  traf  daselbst 
nit  Pbrataphemes,  dem  persischen  Satrapen,  auch 
Stasanor  von  Arien  ein,  und  brachte  den  treulosen 

Arsames,  welcher  die  Unternehmung  des  Satibarzanes 

^^"~     »^— ^»^^ 

27)  Arrian.  Indischer  Feldzug  Kap.  18.  vgl.  Arrians  Ge- 
schichte Alexanders  6,  I. 

28)  Anton  in  US  Liberalis.  Metam.  89. 

29)  Strabou  14,  083.    Diodor  18,  3. 
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beffiMtigt  fcirtte,  in  FeMdo  zum  Alexander«  Der 
König  ftiMItente  Bieb  Miner  aneserdem  an  verachiede- 
nen  Aalhrfgen,  and  fm  folgenden  Winteir  von  328  hm 
3979  wö  Alexander  sieh  au  Naulaka  im  Segdianeiw 
lande  aafhielt^  erschien  (Stasanor  ivieder  vdr  ihm  md 
ging  nach  Eriedigong  aeinea  Oeaehiftea  nach  Arien 
ararfikky  wo  er  verblieb,  bin  wir  ihn  nach  Alexanders 
Tode  wieder  als  Statthalter  von  Arien  anftreten  a»» 
hem  So  viel  flr  Jest  aber  Staaanor,  Aber  Sta- 
aandroa  aber,  der  sich  ebenfalls  bei  Alexander  be- 
fanden haben  mnss,  Jedoch  erst  anr  Zeit  sener  Nach- 
Mger  genannt  wird^  wissen  wir  nichts  Niheres,  soli- 
dem nnr,  dasa  er  ans  Kyproii  war,  and  ohne  allea 
Zweifel  ebeafUla  ans  einem  der  KdnigshiQser. 


Kampf  der  Nachfolger  Alexanders  nm 

Eypros. 

Der  Feldzag  gegen  Westen  sollte  angetreten 
wierden,  an  allen  Kisten  des  Mittelmeeres  and  auch 
besonders  aaf  den  hyprisehea  Werften  worden  graaae 
Rastongen  betrieben;  den  kyprischenFflraten")  war 
aa(jgetragen ,  Metall,  Werg  nod  Segeitach  aar  A«s- 
rttstong  der  Ftotte  so  liefern,  als  Alezandem  der  Tod 
aa  Babylon  ereilte.  Bei  der  Yertheilung,  welche  der 
Reichsverweser  Pardikkas  verfügte,  behielt  Stasanor 
von  Soli  seine  Lflnder*^);  Kypros  aber  blieb  oack 
wie  vor  anmittelbar  dem  makedoniaohen  Reiche  aoge* 
hörig.  In  den  bisherigen  Yerhiltnissen  warde  wahr- 
scheinlich  nichts  geändert.  Auch  moss  man  beken- 
nen, dass  die  kyprischen  Forsten  tren  dem  königti- 

90)  Curtias  10,  1. 

81)  Diodor  18,  3  Ygl.  Kap.  3a 


9&9 

dkm  Hmm  mgehMgem  htAen^  äo  lange  es  Mch  eine 
Partei  il^flaelben  gBh.    Aber  nach  beror  diese  gefal* 
ia  war^  ist  ela  Traohten  der  mSchtiiKsteD  mnt&f  des 
StitllMÜlefn  des  Beiebes  nach  diesen  Eilande  imver« 
keiMibar.    Diejenigen,  weldu^  darnach  rangen,   die 
Ohcrbaad  im  Reiehe  au  enr^ehen,  nnd  die  Nebenbnh-« 
ler  M  efriräkken,  mossten  naeh  Kypros  streben,  da 
der  Besift  dieses  Landes  den  Aosseblag  gab  fBr  die 
Herrsehaft  anf  den  Meere,  md  ebne  diese  wieder 
tterhanpt  keine  vollsttndige  Oberherrschaft  ladglieh 
war.    DaBNt  ist  nnn  aneh  zugleich  gesagt,  zwischen 
welchen  Feldherm  Alexanders  hanptsSchlich  der  Kanpf 
um  den  Besiz  von  Kypros  vorfalten  mass;  zwischen 
den  beiden  mCchtigsten,  Antigenes  Ton  Grossphrygien 
und  Ptolemaios  von  Aegypten«    Den,  der  als  Sieger 
ans  dem  ganzen  Kampfe  hervorging,  nusste  noch  der 
Preis  des  Kampfes,  Kypros,  bleibeo,    Aegypten  ist  es 
daher,  welches   ans  von  allen  ans  dem  Reiche  Ale* 
xaoders    hervorgegangenen  Staaten  am  meisten  für 
die  Zttkanft  interessirt.    Durch  des  Ptolemaios  weise 
oad  kloge  Verwaltong  hatte  sich  der  Wohlstand  die- 
ses Landes  binnen  kurzem  ausserordentlich  gehoben, 
oad  er  verstand  es,  wie  kein  anderer  der  neuen  Herrn, 
die  Nazion  fär  sieh  zu  gewinnen«    „  Blit  grosser  po-* 
litiBcher  Weisheit  beauzte  er  die  Zeitumstände,  nnd 
Mn  darf  behaupten,  dass  er  von  Anfang  her  die  Tenr 
denz  der  neuen  Zeit,  das  Reich  zu  einer  Reihe  eiur 
Maer  Staaten  umzubilden,  erkannt,  und  zur  Orund* 
^ge  seines  Thuns  zu   machen   gewusst   bat;  seine 
Maeht  ist  die  erste,  die  sich  als  Staat  im  Sinne  der 
Beaeren  2^  herausgebildet  hat,  und  er  ist  stets  der 
''ahrer  und  die  Seele  dieser  Richtung  gewesen,  die 
^  die  Oberhand  im  Reiche  gewinnen  sollte/' 
Bis  Ptolemaios  aber  es  ffir  den  richtigen  Zeit- 
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ptmkl  hUAtf  Kypros  ansngreifen,  staiid  die  Verwaltung 
dieses  Landes  Wahrscheinlich  anter  AntifWter,  wei- 
cher mit  Krateros  die  Verwaltung  in  Makedonien  and 
Griechenland  fBhrte.  Aas  diesem  Grande  finden  wir 
anch  den  Antigonos,  als  er,  von  Perdikkasnnd  Bn* 
menes  geschlagen,  sich  nach  Europa  wandte,  um  von 
Antipater  Hdtfe  sn  erlangen,  bei  seina*  Rflkkreise  aaf 
Kypros,  wahrscheinlich  am  dort  die  Rfistungen  ffir 
den  bevorstehenden  Krieg  gegen  Perdikkas  xn  leiteiu 
Ob  er  schon  damals  Absichten  aaf  die  Erwerbung  des 
Landes  gehabt  habe,  ist  nfeht  zu  bestimmen,  denn 
nirgends  finden  wir  auch  nur  eine  Andeutung  seines 
Thuns  daselbst  Was  wir  erfahren,  ist  dies,  dassals 
die  Feldherm  nach  dem  Tode  des  Perdikkas  auch  ihn 
%u  einer  Berathschlagung  Aber  die  neue  Anordnong 
der  Reichsangelegenheiten  nach  Triparadisos  ru- 
fen, Antigenes  von  Kypros  hinüberkommt,  wo  er  sich 
befunden*').  Nach  der  Vertheilung  der  Satrapieir, 
die  hier  vorgenommen  wurde,  erhielt  Stasanor  aus 
Soli  Baktrien  und  Sogdiana,  Stasander  Arien  and 
Drangiana. 

Während  Antigonos  gegen  Eu menes,  nSchst 
Perdikkas  die  Hauptstäse  des  königlichen  Hauses,  ge- 
zogen war,  und  ihn  in  Nora  eingeschlossen  hatte, 
glaubte  Ptolemaios  diese  Gelegenheit  nicht  vorüber« 
gehen  lassen  zu  dArfen,  die  seinem  Reiche  und  sei- 
ner Herrschafl  nfithige  Befestigung  und  Sicherheit  %a 
geben ;  die  Zeit  schien  gänstig  zur  Erreichung  seinef 
einsichtsvollen  politischen  Pläne.  Er  erkannte,  dass 
keine  Gebietsvergrössemng  seinem  Lande  angemes- 
sener sein  wfirde,  als  eine  solche,  durch  welche  seine 
Seemacht  sich  vergrdssere,  weil  dadurch  sich  der  em- 
porbluhende  Handel  Aegypiens  Sicherheit,  und  er  selbst 

32)  Vgl.  auch  Ktesias  bei  Phoüos  Kod.  92. 
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eineo  nachArfikkSteben  Einflim  auf  die  Wettbegebea- 
keilen  sieh  vereehaflbn  könne.  Natfirlich  fielen  seine 
BUkke  m(  Syrien  und  KyproS)  we  eine  Menge 
gnterRheden  und  SchiffisbaaniAterial  im  Ueberflnas  vor- 
banden  war.  Syrien  wfirde  ihn  einen  Landweg  dar- 
bieten, nm  in  die  politischen  Hfindel  ein^rreifen  za  kön- 
nen 9  und  Kypros  mnsste  er  sieb  bemfiehtigen,  wenn 
er  defi  irorMlea  in  Kleinasien,  dem  steten  Tummel- 
plase,  nahe  sein  wollte.  Aber  an  die  Eroberung  die- 
ses Eilandes,  das  eine  bedeutende  Seeaiacht  besass, 
konnte  er  nicht  eher  denken,  als  bis  er  selbst  eine 
Seemacht  gegrAndet,  um  es  mit  Erfolg  angreifen  und 
behaupten  zu  können  *0*  Nor  der  Besiz  von  Syrien 
und  der  pbönikiscben  Städte  konnte  ihm  dazu  v&t^ 
helfen,  320.  In  Syrien  war  Laomedon  Statthalter, 
Ptolemaios  liess  ihm  fiDr  die  Abtretung  Syriens  eine 
grosse  Geldsumme  anbieten;  da  dieser  aber  nicht  dar«» 
anf  ein^ng,  griff  Ptolemaios  ihn  an  und  verjagte  ihn. 
Aber  Kypros  scheint  er  ffir  diesmal  noch  nicht  ge- 
wonnen zu  haben,  denn  als  Eumenes  aus  Nora  ent- 
kommen war,  und  mit  dem  neuen  Reichsverweser 
Polysperchon  sich  verbündet  hatte,  und  sich  in 
KiKkien  von  neuem  ausrüstete,  eröflhete  er  audi  auf 
Kypros  Werbepläze'^);  es  mag  also  damals  noch  zu 
Blakedonien  und  dem  königlichen  Hause  gehört  haben, 
319.  Aber  Verbindungen  suchte  Ptolemaios  in  Kypros 
anzuknäpfen,  um  eine  Partei  wenigstens  fär  sich  zu 
haben,  welche  ihm,  wenn  er  den  Zeitpunkt  gekomo^en 
glaubte,  die  Erwerbung  des  Landes  erleichtem  wflrde. 
Aus  diesem  Grunde  vermalte  er  seine  Tochter  Ei- 
rcne*»)  dem  Eunostos  von  Soli,  des  Pasikratea 

33)  Appian,  Syrische  Gesch.  Kap.  62. 

JM;  Diodor  18,  61. 

35)  Athenaios  13,  576.    Vgl.  Euttath.  11.  23,  626. 
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Nachfolger;  nnd  bei  den  Vertrage,  den  er  im  Jahre 
919  mit  Aatigonos  und  Kassander  gegen Poly-^ 
aperehon  abaehlesa«  scheint  man  gar  nieht abgeneigt 
gewesen  sn  sein,  dem  Ptolemaios  Kypros  zn  ilierlas« 
sen,  unter  der  Bedingung,  dass  er  den  Antigonaa  als 
Herrn  vom  Osten,  und  den  Kassander  von  Europa 
anerkenne.    So  mag  der  Zustand  des  Landes  bis  m 
Eumenes  Fall  fortgedauert  haben;  denn  dass  Antigen 
DOS  die  Insel  •erobert  habe,  lassen  keine  Sparen  ver-* 
■nthen.    Kanon  Wendepui&t  in  der  Geschichte  bOdet 
über  der  Tod  des  Eumenes.    Hit  ihm  war  die  Sitee 
nnd  Hadit  des  kdniglichen  Hauses  gefiidlen,  die  bei- 
den mCchtigsten  Satrapen  Antigenes  und  Ptole- 
maios mussten  sich  schirfer  einander  gegenflber  tre- 
ten,  um  die  Oberherrschaft  streiten.    Als  Euomes 
gefiillen  war,   hatte  Antigonos  eine  BestraAiog  der 
Anhänger  desselben,  und  eine  neue  Satrapienvertkd«^ 
long  vorgenommen.    Stasander  vonAria  hatte  sieh 
für  Eumenes  erklirt  gehabt,  ihm  Truppen  sugefihrt, 
in  der  Schlacht  von  Gabiene  gegen  Antigonos  gefoch- 
ten; er  wurde  seines  Amtes  und  Landes  entsest;  hin- 
gegen dem  Stasanor,  obgleich  er  es  ebenfalls  mit 
Eumenes  gehalten,  wurde  vemieheB  und  ihm  die  Sa-* 
trapie  gelaasen.  Von  beiden  hdren  wir  nichts  weiter. 
Nach  des  Eumenes  Fall  eilte  nun  Antigonos 
wieder  nach  dem  Westen,  um  den  Kampf  mit  Ptole- 
maios, KU  demSeleükos  geflo}ien  war,  zu  beginnen. 
Jeder  von  beiden  wollte  Alexanders  Reich  fBr  sich 
erobemu    Um  in  den  Besin  der  ihm  durchaus  notb- 
wendigen  Flotte  su  kommen,  eilte  Antigonos  nach 
PhOnikien,  und  ging  mit  allem  Eifer  und  grossem  Ko- 
stenaufwaude  an  einen  Flottenbäu,  da  Ptolemaios  alle 
seine  Schüfe  fort  nach  Aegypten  gezogen  hatte.  Zu- 
gleich aandte  auch  Antigonos  denAgesilaos  nach 
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Kyprts'O  hnitiber,  «m  ^le  KSnige  fir  rioli  M  ge-* 
Wiimen  mid  aaf  ibrea  Werften,  wie  sii  Rliedos,  Schiff» 
sinmeni  ica  lassoi.  Aber  auch  Ptoletunoe  kalte  sei-* 
Mratile  nicht  vermbeäeiBt)  sich  der  Könige  sm  ver» 
gewiisem.  Daher  kam  AgesUaos  mit  dem  Bescheide 
au  Antigenes  snriikks  von  den  Königin  des  Landes 
sei  es  ihn  geUmgen,  dievenKition,  Amathns,  La- 
pathes  und  Kerynia  Kom  Bfindniss  zn  bewegen ; 
die  fihrigen  seien  anf  Seiten  des  Ptolenaies.  Angra- 
leheialieh  war  die  »äehtigere  Partei  für  Ptolemaiesy 
Binentlicb  die  beiden  grossten  Staaten  Salamis  an« 
ftr  Nikokreon  nnd  Soli  nnter  des  Ptolemaios  Ei- 
dm  Ennostos.  Ob  Kiirion  noch  nnter  Pasi« 
k  rat  es  stand,  oder  nnter  wem  sonst,  Ulsst  sich  nicht 
uchweisen;  Paphos  stand  unterNikokles,  dessen 
einer  Sehn  wahrscheinlidi  Tinmrchos*^  hiess.  Zu 
diesen  gesellte  sidi  noch  ein  anderer  Staat,  der  hier 
um  ersten  Male  nach  seiner  Orfindnng  wieder  ans 
seiner  Unbedentendheit  zom  Vorschein  kommt;  es  ist 
Chytri  nnter  Qordias  '*),    Ob  es  bis  dahin  nnab- 


36)  Diodor  19,  57  ff. 

37)  Plinius  H,  N.  11,  63  sag:t:  Hinarchas,  Nicoclis  filius 
Päphii,  diies  ordines  maxillannn  habuit;  frater  ejus  non  mutavit 
priores,  ideoqoe  praetrivit  Dieselbe  Sache  aber,  auf  einen  an- 
den  Nikokles  sich  beziehend,  giebt  Pollnx  %  4  S.  92.  Y>  dV 

(^X^  ^  Tfovc  Mruts,  vfi  U^ufwtikove  X^^.  Diese  Stelle  ist  nn« 
flanbwürdig,  aus  Aristoteles  vielleicht  nachlässig  abgeschrieben: 
unter  dem  i  U9^y»  co'p.  kann  nur  Isokrates  yentanden  sein  und 
der  Vater  dieses  Nikokles  hiess  bekanntlteh  Euagoras*  Dieser 
Timarehos  könnte  ein  Sohn  jenes  Nikokles  sein,  aber  die  St^e 
des  PUnins  scheint  zuTcrlässiger,  da  sie  sich  bestimmter  ausdrükkt« 

38)  Unter  Gordias  sage  ich:  Idi  stÜM  mich  dabei  auf 
die  abgerissenen  Worte  des  Alexandres  aus  seiner  Schrift 
über  Kyprosi  tw  di  PoQdktr  dnoMptu  Xm^loiS  *ai  nÜu^'  £d^ 
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hlhi^g  ^wesen,  and  nicM  \idflidurSaUmis  änter'-* 
worfen,  tu  welchem  Falle,  es  in  der  lezien  Zeh)  wo* 
die  Macht  von  Salamis  sank,  aar  eine  freiere  Stellan|f 
l^e Wonnen  haben  würde ,  wissen  wir  nicht;  war  es 
frülier  wirklieh  frei ,  so  war  es  wenig^ens  so  nnbe- 
deutend  und  machtlös,  dass  es  nie  för  einen  eigenen 
Mtaat  gegolten.  Dass  es  aber  Salamis  untergeben  ge- 
wesen, oder  unter  seiner  Oberhoheit  gestanden  habe^ 
was  selbst  anter  fortdauerndem  Herrscher,  gewisser- 
naassen  einem  kleinen  Unterkdnige  von  Salamis,  statt- 
gefunden haben  kann,  scheint  ans  das  Wahrscheinli- 
chere. Eine  athenische  Kolonie  und  ein  Zweig  des 
Akamantischen  Zuges  war  Chytroi  fiberdies  ja  avdi 
itoch.  Eine  solche  wechselnde  Lage  von  theilweiser 
Selbständigkeit  und  theilweiser  AbhAngigkeit^  nu^ 
noch  eine  oder  die  andere  der  kleinen  StfidCe  gehabt 
haben.  So  erhalten  wir  hier,  statt  der  sonstigen  nean, 
jext  zehn  Staaten  auf  Kypros.  —  Von  denen,  die 
sich  für  Antigonos  erklärt  hatten,  stand  Kition  an- 
ter Pygmalion,  Marion  unter  Stasioikos,'  La- 
pathos  unter  Praxippos;  wer  jezt  in  Amathus 
herrschte,  können  wir  nicht  angeben;,  im  Jahre  332 
war  esAndrokles  gewesen;  Kerynia  stand  wahr- 


te?»' niy  XvTQltar  ßeeciXivf  fyti/uuy.  Es  ist  das  erste  und  lezte  Mal, 
dass  Chytros  an  den  kyprischen  Begebenheiten  TheQ  nimmt,  wie 
es  an  und  fiir  sich  eine  kleine  Stadt  war.  Es  konnte  also  auch 
nur  diese  Zeit  Gelegenheit  gegeben  haben,  einen  König  von 
Chytri  zu  nennen.  Auch  der  Sinn  dieser  Worte  kann  gefunden 
vrerden:  jezt  nahm  Chytri  freiwillig  für  Ptolemaios  Partei;  nach- 
her  miisste  es  sich  dem  Demetrios  gewaltsam  unterwerfen;  er 
konnte  gefangen,  aufgehoben,  begnadigt  und  den  Chytriem  wie. 
dergegeben  sein.  Dass  seine  Genialin  Eurynoe  hiess^  erfahren 
wir  zugleich  hieraus.  Tijr  Fa^diatf  zu  lesen,  verbietet  schon  der 
8inn.  Was  konnte  ihnen  viel  an  der  Rökkgabe  einer  Fraa 
liegen. 
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scheinlich  anfer  Themison*'),  von  dem  es  on^wi^i 
bleibt,  ob  er  derselbe  gewesen,  welehor  vor  Tyros 
des  Antigenes  Flotte  befehKgte. 

Damit  die  mit  Ptolemaios  verbflndeten  Könige 
von  Kypros  die  Oberhand  gewinnen,  ond  das  ganso 
Eiland  füt  ihn  onterworfen  werden  möchte ;  so  ^ndte 
er  ihnen  3AU0  Mann  Hdirstruppen  gegen  die  mit  An^ 
tigonos  verbundenen  Fürsten.  Auf  die  Erkn^nng  vott 
Kypros  mnsste  Ptolemaios  einen  nm  so  g^öaseren 
Werth  legen,  als  Phönikien  ond  Syrien  in  AnttgOnos 
Binden  waren,  Aegypten  dagegen  nur  den  eken  Ha- 
fen in  Aiexandrien,  und  dabei  gänzlichen  Mangel  an 
Schiffsmaterial  hatte.  S  e  1  e  o  k  o  s  leitete  im  Namen  des 
Ptolemaios  die  Angelegenheiten  anf  Kypros;  aber  die 
Marine,  die  sich  dort  befand,  reichte  nicht  hin,  um 
sich  Erfolg  von  etwaigen  Unternehmungen  gegen  eine 
zahlreiche  Flotte  versprechen  zu  können.  Dcsshalb 
sandte  Ptolemaios  hundert  neue  Schiffb  unter  dem  Ad- 
miral  Pol y kleitos  dahin  ab,  mit  10,000 Mann  Fuss«- 
Yolk  unter  dem  Athener  Myrmidon,  beide  aber  nn- 
ter  dem  Oberbefehl  seines  Bruders  Men^laos  mit  der 
Bestimmung,  er  solle  sich  mitSeleukos  Über  die  wei- 
terhin noihwendigen  Bewegungen  verständigen«  Als 
sieh  die  beiderseitigen  Geschwader  vereinigt,  wurde 
beschlossen,   dass  Poly kleitos   mit  '53  Schiffen  nach 

39)  Aa  ihn  war  des  Aristoteles  n^f^Hfumiios  ^arichtet.  Te.. 
les  bei  Stob.  94-  S.  616.  Droysen  N^chfolg.  Alexanders  8* 
346  Anm.  hält  den  Anführer  der  Flotte  des  Antigonos  für  den 
Sartier,  welcher  Öiodor  20,  5Ö  wieder  vorkommt  Auch  ich 
würde  unbedingt  dieser  Meinung  "beitreten,  wenti  es  nicht  auch 
viel  Lokköndes^  hätte i  feiieni'  für*  den  k/priscKtn  Könifsnaiiiaa 
zu  halten.  Bi»  auf'  den  -  Keryaifischen  keanea  wir  alle  kyi». 
Könige  dieser  Zeit ;  jene  müssen  wir  aber  auf  Seiten  des  An- 
tigonos suchen,  und  dort  bietet  sich  uns  der  Nauarch  Themi« 
»on  dar.  ... 


iigm  Pel^pmuMBSi  gegea  Poljgperebon  ond  Arktode* 
009  seg^in^  Mj^rioidon  wt  eiaen  gntea  Theil  de« 
Heeres  nach  Karten  j^ehen  aollta«  S^leukos  mid 
Menelao«  selbst  hieben  auf  Kypros und,  mit  Niko- 
kreon  so  ivie  den  flbrigen  yerbäadetea Forsten  ver- 
^injfft^  ^nfen  sie  die  Freunde  des  Antigenos  am 
Seleakos  eroberte  Lapathos  und  Kerynia;  Mene* 
Jms  wandte  sich  mit  seiner  Heeres^ibtheiiung  geirea 
UarioO)  n^thigte  den  König  desselben  Stasioikos 
iwm  Uebertritt  npd  zwang  dep  Dynasten  von  Ama- 
thas,  Geissein  zu  geben.  Darauf  wandten  sie  sich 
mit  ver/eiaigten  Kr&ften  gegen  Kition,  dessen  Forst 
sich  des  Uebertrittes  weigerte,  nnd  belagerten  die 
Stadt;  dies  war  im  Herbst  des  Jahres  315;  gelang 
es  ihnen  «Uese  Stadt  zu  nehmen,  so  waren  sie  der 
ganzen .  Insel,  und  somit  der  wichtigsten  Posizion  für 
den  Seekrieg  Meister/*). 

Mach  dem  empfindlichen  Verlost  von  Kypros  suchte 
Antigonos  mit  Ptolemaios  sich  in  Unterhapdlongea 
einzulassen,  allein  diese  blieben  ohne  Erfolg;  doch 
hob  sich  seine  Macht  im  folgenden  Jahre  wieder  durch 
die  Eroberung  von  Tyros.  Zu  diesem  Gewinoste, 
der  seinem  ganzen  Stande  Festigkeit  gab^  kamen  noch 
andere  Yortheile  und  Aotigonos  konnte  es  wieder 
wagen,  auf  Kypros  etwas  zu  versuchen.  Er  hatte 
mit  seinen  froher  verbündeten  Fürsten  von  neuem 
Verbindungen  aogekntipft,  nnd  sie  sewol,  als  Kyrene, 
dem  Ptolemaios  entfremdet.  Aber  Ptolemaios  führte 
bald  Kyrene  wieder  zum  Gehorsam  und  wandte  sich 
dann  mit  ganzer  Mad^t  gegen  Kypros,  dessen  Besis 
ÜMs  durch  den  Abfall  der- Firsten  gefiUurdet  war« 
Strenge  Rache  nnste  geflbt  ¥törden,  wenn  nicht  Pto- 


40)  Diodor  19»  62.    Vgl  Platarch  Demetrios  6. 
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lemaiM  bei  gelinderen  M aasregeln  als  fiirehtsam  ef^ 
scheinen  und  künftige  Unf&iie  wieder  beförebten  sollte» 
Pygmalion  von  Kition  wurde,  weil  er  mit  Anti- 
gonos  in  Unterbandlungen  getreten  war,  anfgehoben^ 
Praxippos  von  Lapatbos,  Stasioikos  von  Ma- 
rion und  der  Dynast  von  Kerynia,  die  des  Abfalls 
gleichfoUs  gezieben,  wurden  ihrer  Herrschaft  beraubt 
und  dieselbe  an  den  König  Nikokreoü  vonäabunis 
gegeben;  die  Stadt  Marion  aber  zerstört  nnd  die 
Einwohner  nach  Paphos  versezt  Ptolemaios  befand 
sich  selbst  auf  Kypros^  um  die  Angelegenheiten  zu 
ordnen»  Dem  Nikokreon  übertrug  er  überdies  die 
Strategie  des  Eilandes.  Dies  hatte  denVortheil^  dwm 
dadurch  die  oberste  Verwaltung  vereinfocht  wurde, 
die  Macht  des  Ptolemaios  mehr  Festigkeit  gewinnen, 
weniger  verschiedene  Sinne  auf  der  Insel  waren,  und 
den  Einflüsterungen  und  geheimen  Umtrieben  deisAn« 
ti^onos  weniger  Raum  gegeben  war.  Diese  Strate« 
gie  hat  sich  aber  wol  nur  auf  die  militairische  Ver- 
waltung und  Einziehung  der  Einkünfte  beschrinkt; 
um  die  rein  innere  Verwaltung  wird  sie  sich  nicht 
bekümmert  haben.  Somit  waren  auch  schon  vier  sonst 
selbstilndige  Staaten  anfKypros  aufgehoben;  nur  noch 
wenige  Jahre  bestanden  die  übrigen. 

Von  Kypros  aus  w&lzte  sich  der  Krieg  nachdem 
asiatischen  Festlande;  nach  zweijährigem,  Wechsel  vol- 
lem, heftigem  Kampfe  daselbst  wird  Frieden  geschlos- 
sen, 311.  Aber  schon  im  folgenden  Jahre  begannen 
die  Feindseligkeiten  von  neuem,  und  Antigonös  liess 
es  eine  seiner  ersten  Thaten  sein,  auf  Kypros  wieder 
etwas  zu  versuchen,  310«  Seine  früheren  Freunde 
waren  freilich  dort  nieht  mehr  im  Besize  ihrer  Herr«- 
Schäften,  aber  wenn  es  glukkte,  liess  sich  noch  inehr 
Erfolg  von  Unterhandlungen  mit  dem  Satrapen  des 
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KUmdes  Nikokreon^O  versprechen,  und Nikokreoi 
war  der  Mann  dazu,  dem  er  eine  schwankende  Ge* 
sinnung,  Gewissenlosigkeit  und  Yerrath  zatranea 
konnte.  Er  tftaschte  sich  nicht  Wie  charakterlos 
und  leidenschaftlich  Nikokreon  wnr,  davon  haben  wir 
viele  Beweise.  Er  ging  auf  die  Anträge  des  Anti- 
gonos  ein.  Sobald  aber  Ptolemaios  Nachricht  von  des 
Verhandlungen  des  Nikokreon  mit  Antjgonos  erhaitea 
hatte,  so  eilte  er  auch  schon  die  Gefahr  im  Keime 
»n  erstikken.  Er  fOrchtdte  ffir  den  Besiz  der  Inseln 
da  er  auch  andere  Forsten  %um  Abfall  geneigt  wnsste, 
und  diejenigen  welche  schon  frfiher  von  ihm  abgebl- 
len  waren,  Znsammenkfinfte  hielten.  Er  sandte  dess- 
halb  den  Argaios^')  und  Kallikrates  von  den 
Freunden  nach  Kypros,  mit  dem  Befehl  den  Fürsten 
aufzuheben.  Beide  segelten  hinflber  nach  der  Insel, 
empfingen  von  dem  Satrapen  Menelaos  Truppen, 
umringten  mit  diesen  unerwartet  den  Palast  des  For- 

41)  Diodor  20,  21.  Droysen  Nachfolger  Alexanders  S. 
404«  Poljän.  Buch  8  Axiothea.  Diodor  verwechselt,  wie  es 
80  oft  geschieht,  die  beiden  kyprischen  Namen  Nikokles  und 
Nikokreon  und  sagt,  es  sei  Nikokles  vonPaphos  gewesen; 
allein  ich  glaube  mit  Wesseling,  dass  es  Nikokreon  Ton  Salamis 
gewesen,  nicht  bloss  weil  es  den  Verhältnissen  am  besten  ent- 
spricht,  sondern  auch  weil  die  hier  genannte  Gemalin  des  in 
Rede  stehenden  Fürsten,  Namens  Axiothea,  an  mehreren  an- 
dern Stellen  als  die  Gemalin  des  Nikokreon  von  Salamis  wie 
als  die  des  Nikokles  von  Paphos  angeführt  wird.  Die  Stellen 
finden  sich  im  Abschnit  iiberLeben  und  Staat  von  Kypros.  Wäre 
es  nicht  Nikokreon  von  Salamis  gewesen,  so  würde  es  auch 
auffallend  sein,  dass  wir  von  nun  an  weiter  nichts  über  ihn  er- 
fahren, obgleich  er  eine  so  bedeutende  SteUe  bekleidete;  ferner 
ist  von  DMn  an  Menelaos  Strateg ;  es  mnsste  aUo  plöjdich  diese 
Vv  ürde  erledigt  worden  sein. 

VI)  Vielleicht  Ptolemaios  Argaios,  sein  Sohn,  dcr$olbc,  wel- 
cher unter  Philadclphos  diesem  die  Insel  eutreissen  wollte. 


iteB,  tntem  ein  mmi  irttküniigen  Üun,  daas  Alle»  ent- 
^kkt  ueiy  and  daas  PtolemaiOB  ikm  befeUe^  akh  so^ 
kit  «n&Qbrtnges.  Der  Pfirst  snchte  «eh  ku  recht» 
fcrrifen,  es  half  ibin  aber  nidiiB;  er  erUta^:te  eich; 
•■eh  des  Fdrsten  Brider,  an  Rettung  Tenweifelnd, 
mhaen'  den  Tod*  Als  das  dee  Finrte«  Gemalin 
Axtetkea  hdrte,  eüte  eie  mit  dem  Oeidie  in  dae 
CteoMch  ihrer  Töetiter  mul  darohbehrte  aie,  damit  iiur 
Jmicfrftalicfaer  Leib  nicht  den  Feinden  nor  Schande 
fureifl  gefeben  werde.  Dann  berief  aie  ihrer  Scfawft- 
fcr  Gemalinnen  in  den  Palbtst:  „nun  sei  es  nicht 
meiur  werth,  na  leben,  der  grissliche  Blutdurst  des 
Aegyptiers  dringe  sie  alle  in  den  Tod,  so  mdi^len 
sie  ihn  frdwillig  nehmen."  Sie  verschlossen  di^i 
Pforten  der  Fraoengemicher  und  eilten  auf  das  Dach 
des  Hauses;  unten  hatte  das.  Volk  auf  die  grissliche 
Kunde  sich  versammelt;  vor  den  Augen  des  Volkes 
erwirgten  sie  die  Kinder  in  ihren  Armen,  legten  dann 
Feuer  in  das  Gebilk  und  als  die  Feuersbranst  pras« 
seind  emporschlug,  warfen  sich  die  Binen  in  die  Flam«» 
men,  Andere  durchiiohrten  sich  mit  dem  Dolche,  Axio* 
thea  selbst  verwundete  sich  todtlieh  und  stirxte  sich 
sterbend  in  die  Gkith.  So  endete  das  teokrische 
Fufstengeschleeht  von  f^amis* 

Es  konnte  nicht  in  der  Absiebt  des  Ptolemaios 
Kegen,  Nikokreons  und  seiner  Familie  Vertilgung  auf 
eine  so  tragische  Weise  berbeis^ufuhren ;  das  Gesche- 
hene lag  ausser  seiner  Berechnung;  das  Benehmen 
der  Axiothea  ist  eine  Theaterseene  eines  despotischen, 
»  Wuth  gerathenen,  leidewchaftiichen  und  fiberspann- 
ten Weibes;  aber  ein  energisches  Verfahren  war  bei 
dem  steten  IVankelmuth,  der  Treulosigkeit  und  Cba« 
rakterlosigkeit  der  kyprischen  Pursten  durchaus  noth- 
weadig.    So  lange  als  me  herrschten,  war  ihm  nicht 
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der  Besis  des  Eilande«  gefUirdet)  soodem  auk 
aUe  seine  andern  Unlernehmongen  worden  dadarek 
sweifeihaft;  denn  nor  bei  dem  gesicherten  Besia  voa 
Kyproa  kennte  er  Erfddg  (Br  seine  weitern  Piioe 
erwarten,  konnte  er  ein  Sgyptiscbes  Reich  gestaUea» 
wie  es  sein  mosste,  wenn  es  nicht  eine  Macht  onter» 
geordneter  Bedeutong  werden,  Ja  sogar  wenn  es  ba 
dem  damaligen  Stande  der  Dinge  nicht  ganz  in  Fragt 
g:estent  werden  sollte.  Um  also  vor  allen  femerea 
Yersochen  des  Antigonos,  dorch  Yerrath  das  EUaod 
sich  in  die  Hfinde  za  spielen,  gesichert  zn  sein,  wird 
Ptolemaios  bei  dieser  Gelegenheit  aoeh  die  dbrigea 
Fflrsten  aufgehoben  haben.  Von  diesem  ZeitpaDkle 
wird  es  also  gelten,  wenn  der  Kaiser  KonfttantiBOi 
Porphyrogeneta  sagt,  dass  die  Königreiche  von  Ky- 
pros  von  den  Makedoniem,  d.  h.  von  den  PtoleaiaiarB, 
aufgehoben  seien.  Zwar  wird  dieses  nirgends  niber 
und  aosdrfikklich  gemeldet,  aber  schliessen  dfirfen  wir 
es  aus  der  Theilnahme  aller  am  Yerrath,  aus  dea 
Maassregehi,  welche  die  Nothwendigkeit  dem  Ptole- 
maios hier  zu  nehmen  gebot,  aus  ihrem  ginxlidien 
Yerschwinden  in  der  folgenden  Geschichte.  Es  wird 
von  nun  an  kein  König  von  Kypros  mehr  genanat, 
und  Strateg  des  Eilandes  ist  des  Ptolemaios  Bnider 
Henelaos. 

Aber  fiberall  sass  Antigenes  dem  Ptolemaios 
auf  den  Fersen.  Noch  befand  sich  sein  Sohn  DenOr 
trios  in  Griechenland,  von  wo  Ptolemaios  abgesogea 
war,  um  sich  Kyrenes  wieder  zu  bemSchtigen,  als 
Antigonos  den  Plan  entwarf,  durch  einen  gewaltsa- 
men, mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Krfiften  nn- 
temommenen  Angriff  dem  Ptolemaios  Kypros  zu  ent- 
reissen,  und  durch  diesen  Hauptschlag  seine  SteUoDg 
^iem  Aegyptier  gegenöber  zu  sichern,  das  Ende  des 
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Kriege»  j  der  aof  den  Untergang  des  Einen  oder  des 
Andern  berechnet  war,  herbeizaföhred.  Das  makedo- 
nische  Königshaus  war  erloschen^  es  fragte  sich,  wer 
das  Reieh  erben  solle.  Antigenes,  als  der  Mächtigste^ 
scheint  Ansprache  gemacht  xa  haben ;  Ptolemaios  hatte 
voransgesehen»  welche  Zerwiirfhisse  ihm  mitAntigo- 
DOS  noch  bevorständen,  dass  noch  grosse  Arbeit  zu 
vollbringen  sei,  bevor  die  Verhältnisse  Festigkeit  und 
Dauer  gewinnen  wfirden;  und  hatte  zu  diesem  Zwekke 
eine  höchst  bedeutende  Streitmacht  auf  Kypros  zusam- 
mengezogen. Das  glaubte  Antigonos  nicht  gleichgäl-* 
tig  mit  ansehen  zu  dürfen;  er  schreibt  desshalb  an 
den  Demetrios  in  Griechenland,  er  möge  die  grie-* 
dmdien  Verhältnisse  für  jezt  ruhen  lassen  ^  er  be- 
dürfe seiner,  er  möge  eilen  und  nach  den  kyprischen 
Gewässern  kommen,  dort  stehe  die  Entwikklung  wich- 
tiger Ereignisse  bevor,  er  solle  den  Ptolemaios  mit 
einem  Angriff  auf  Kypros  überraschen.  Auf  Kypros 
floUte  das  Schikksal  des  Reiches  entschieden  werden  *  ')• 
Demetrios  ging  mit  seiner  Flotte  zunächst  nach 
Karien ;  er  forderte  die  Rhodier  auf,  sich  mit  ihm  gc* 
gen  Aegypten  zu  vereinigen,  306*  Sie  weigerten 
sich  dessen.  Dann  segelte  er  nach  Kilikien,  zog  dort 
neue  Schiffe  und  Mannschaft  an  sich.  Hit  einem  be» 
dentend  verstärkten  Geschwader,  mit  etwa  15000  M* 
Fussvolk,  und  400  Reitern  an  Bord,  mit  hinreichen* 
den  Transport«  und  Vorrathsschiffen  für  einen  lingem 
Feldzng  ging  Demetrios  etwa  mit  dem  Anfang  des 
Jahres  306  in  See*  Nirgends  war  eine  ägyptische 
Flotte,  die  ihn  gehindert  hätte.    Kypros,  deraugreif** 

43)  Diese  Schlacht  bei  Diodor  20,  47-^54.  Plutarch 
Demetr.  15  und  17.  Appian.  Syr.  Gesch.  54.  Justin*  15,  2« 
Ich  nehme  die  Darstellung  aus  Droysen  auf:  Nachfolger  Ale- 
xanders  S.  444  ff. 

^4» 
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barste  Theil  der  igyplinchen  Herrschaft^  masste^  ehe 
Ptolemaios  Flotte  erschieoen,  schnell  UkerfeUeo  «ri 
erobert  werden.  Demetrios  landete  auf  der  Nordkisle 
der  Insel^  aaf  dem  Strande  von  Karpasia.  Die  Sehii» 
wurden  ans  Land  gezogen^  Wall  und  Graben  roa 
bedeotender  Tiefe  aufgeworfen,  von  dem  verschanxt» 
Lager  aus  Streifzflge  in  die  nächste  Umgegend  ge^ 
macht  und  Karpasia  und 'Urania,  die  nächsten  Städte, 
eingenommen«  Nun  wandte  sich  Demetrios,  nachdeiB 
er  festen  Fuss  auf  der  Insel  gefasst  hatte,  zum  An^ 
auf  die  Hauptstadt  Sdamis,  die  jenseit  der  Beryitc 
auf  der  Sfldköste  lag.  Von  den  Schiffen  wurde  eis 
Theil  in  See  gelassen,  um  die  Kilsten  zu  sichern,  er 
selbst  zog  mit  seiner  gesammtcn  Landmacht  öfter  die 
Berge  gen  Salamis  zu.  Dort  stand  des  Ptoleininos 
Bruder  Menelaos  als  Strateg  der  Insel ;  er  hatte  be- 
reits die  sammtlichen  Garnisonen  der  kyprischen  Stidte 

und  was  son^t  an  Troppen  au  werben  war,  an  steh 
gezogen.  Er  liess  den  Feind  bis  auf  eine  Meile  her- 
ankommen, dort  stand  er  ihm  mit  I20(M^  M.  Fussvoifc 
und  800  Reitern  entgegen.  Es  kam  zur  Schlickt 
Die  ägyptischen  Truppen  wurden  geworfen  uod  flueh- 
teten  der  Stadt  zu.  Der  verfolgende  Feind  dmflf 
nach,  gegen  3tKH)  wurden  gefangen  genommen,  IWM 
waren  gefallen,  kaum  dass  die  Stadt  selbst  sieh  hteH. 
Demetrios  hatte  den  entschiedensl||en  Sieg  erfochten* 
Zunächst  versuchte  er,  die  Gefangenen  unter  seine 
Truppen  zu  stekken;  aber  die  armen  Leute  hatten 
all  das  Ihrige  daheim  in  Aegypten  gelassen;  sie  be« 
nuzten  die  nfichste  beste  Gelegenheit  zum  Iknehos 
fiberzulaufen ,  so  dass  sich  Demetrios  gendthigt  sth, 
die  üebrigen  zu  Schiff  nach  Syrien  an  Anügonös  r^n 
schikken. 

Indess  hatte  sich  Menelaos  in  Salamis  auf  jede 


m 

Wma  i^erOttet,  den  Stupi  aaf  die  Stiidt,  den  er  tt-^ 
warten  aesste,  so  begegnen;  es  worden  die  Zinnen 
und  Thirnie  der  Mnuera  init  Maschinen  nnd  Geschosr 
aen  versehen,  es  wurden  reichlichst  Posten  vertheiiti 
oad  ^er  Dienst  sorgriiUig,  wie  es  die  Nihe  des  Fein- 
des erforderte,  verrichtet  Es  wurden  Eilboten  mich 
Alexandrien  gesandt,  um  Ptolemaios  om  schleonig^ 
Udire  ftu  kitten;  awh  lagen  60  Schiflfe  im  Hafen  der 
gisdt,  ^^  den  Feinde  die  Einfahrt  und  den  Angrif 
von  der  Meeresseite  «omöglicli  machten.  Demetrios 
seiaerseits  halte  sich  äherKeiigti  dass  die  Stadt  Sala« 
mis  schacU  genommen  werden  miisse,  damit  nicht  Elnt*^ 
aa«  von  Aegypten  £u vorkäme,  dass  sie  schwer  fjsk 
nehmen  sei,  da  sie  Vertheidiger  in  voilkon^en  hin- 
reichender Zahl,  treffliche  Werke  und  Vertheidigungs- 
maschiuen  besass.  Weder  anf  eine  langwierige  Blök- 
kade  durfte  er  sich  einlassen,  poch  auch  hoffen,  mit 
Gewalt  der  Waffen  die  Stadt  'm.  nehmen,  wenn  an- 
ders er  nicht  neue  und  aosserordentliche  Mittel  m 
Hälfe  riefe.  Zum  ersten  Male  hatte  der  junge  Feld- 
herr Gelegenheit,  seioe  Einsicht  in  die  meclianiscben 
Wifisenscbaften,  sein  staunenswärdiges  Talent  in  Er- 
findung und  Aufstellung  neuer  und  furchtbarer  Bela»- 
ferutigsmaschinen  zu  bewAhren  nnd  sieh  den  Namen 
des  Stüdteeroberensi,  des  Poliorketen,  mit  dem  ihn  die 
Geschichte  von  dieser  Zeit  an  nennt,  zu  erwerben. 
Das  Nene,  Ueberraschende  und  Ungeheure  tritt  auch 
in  diesen  Schöpfungen  des  Oemetrios,  wie  in  seinem 
ganzen  flbrigen  Wesen,  auf  das  genialste  hervor. 
Vor  allem  eilte  er,  aus  Asien  Handwerker,  Metall, 
Bauholz  und  was  sonst  für  Material  zu  solchen  Arbeit- 
ten nStbig  ist,  in  Menge  herbeizusdiafftm.  Maschinen 
aller  Art  und  von  ausserordentlicher  Grösse,  Schirm- 
diclicr,  Mauerbrecher,  Katapulten  und  Wurfmaschiuen 
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vöD  grikNiter  Waifweite  wurden  errichtet  Alles  An- 
dere ubertrAf  die  sogenannte  Helepolts  (Stadtero- 
bemde)f  ein  Riesenbau,  der  die  Gewalt  vieler  Balterien, 
auf  einen  möglichst  kleinen  Ranni,  und  zu  desto  furcht* 
barerer  Wirkung  vereinigte }  75  Fuss  auf  jeder  Seite 
breit,  150  Fuss  hoch, wurde  dies  thurmartige  GebXflde 
von  vier  massiven  RSdem  oder  Rollen  vahstUJffm 
Durchmesser  getragen  ^^).  Das  Gänse  war  in  neim 
Stokkwerke  vertheilt.  In  den  untersten  Geschossen 
wurden  allerlei  Wurfgesefafize  errichtet,  von  denen 
die  Grfissten  Steine  von  anderthalb  Zentnern  schien* 
derten ;  in  den  mittleren  Stokkwerken  wurden  die 
grössten  Katapulten,  die  horizontal  werfenden  Biaschi- 
nen  aufgestellt,  in  die  obersten  Geschosse  kamen  die 
kleineren  tVurfgeschOze  und  Katapulten  in  grosser 
Zahl,  über  200  Mann  wurden  allein  zu  ihrer  Bedie« 
nong  gestellt  Endlich  waren  mit  diesem  Batterie« 
thurm  zwei  ungeheure  Sturmbdkke,  die  unter  entspre^ 
ehenden  SchildkrfitendSchem  an  beiden  Seiten  des 
Thurms  aufgerichtet  waren,  zu  gemeinsamer  TUltif- 
keit  vereinigt.  Nun  wurden  diese  Maschinen  gefen 
die  Mauer  vorgeschoben«  Sie  begannen  ihre  Arbeit 
Bald  waren  die  Zinnen  der  Mauern  durch  dieUnsahl 
der  Geschosse  von  Vertheidigem  gesäubert;  dieStnro* 
bökke  erschfitterten  die  dikken  Mauern.  IMe  Beh- 
gerten  drinnen  stellten  ihrerseits  Maschinen  aller  Art 
auf  und  arbeiteten  nicht  minder  eifrig  und  erfolgreich. 
So  wihrte  es  mehrere  Tage;  auf  beiden  Seiten  war* 
den  Viele  hei  der  schweren  Arbeit  verwundet  oder 
getödtet  Endlich  gelang  es  den  Belagerern,  mit  den 
Sturmbfikken  Bresche  zu  legen ;  sie  versuchten  stir« 
mend  Aber  dieselbe  einzudringen.    Es  entspann  ^'ch 

44)  Diese  Redukzion  der  Zahlen  hatProy^en  nacliSchlos« 
ser  2t  1,  8.  107  beibehalten. 
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cm  furcbtbArer  Kampf  auf  den  HaiieffMaMiero«  ait 
4ßm  grämten  Mathe  kimpftea  die  Belagerteo,  die  her* 
eiübfecbeude  Naehl  swaif^  dea  Demetrios,  srnm  Bäkk- 
aoge  XU  kommaiidireii.  Menelaos  erkannte  wehl,  dass 
die  höchste  Gefahr  sei,  dass,  wenn  amnichsten Her- 
fea  dar  Kaaipf  erneuert  wurde,  es  ihm  nteht  ge^ 
hngea  würde,  die  Stadt  ztk  halten;  und  audi  die 
Brssehe  ku  fBUen,  oder  aoeh  hinter  derselben  Werke 
aa  erriehten,  war  die  Zeit  au  knra«  Ein  kOhnea 
Wagnisa. hefte  er,  seilte  die  Stadt  retten.  Er  liesa 
unter  desi  Schuae  der  Nacht  mögtiehst-  viel  trokkaea 
Beiawerk  xusanuaen  bringen;  um  Mitternaehl  wurde 
dies  an  die  feiadUehen  Maschinen  hingeworfen  and 
asgieieh  von  den  Mauern  aus  unsLählige  Feuerpfeile 
•ad  brennende  Fakkeln  hineingeschleadert  Sofort 
hegaan  das  Peaer  tm  toben  ond  die  grössten  der  Ma- 
schineB  an  fnssen.  Umsonst  eilten  die  Belagerer  her- 
hei  um  SU  Usehen^  Schon  schlug  es  andemThurme 
ia  die  Höhe ,  Bettung  war  unmöglich ;  alles  brannte 
nieder*  .  Viele  Menschen,  die  in  dem  Thurm  und  ia 
dea  übrigen  Maschinen  waren,  kamen  ums  Leben.  Die 
lagekeara  Arbeit  aar  Errichtung  jener  Maschinen  war 
vergebeaa  gewesen. 

Mit  desta  grösserer  Erbitterung  seate  Demetrios 
die  Belagerung  der  Stadt  fort  und  schloss  sie  von 
der  Land«  und  Seeseite  ein.  Er  hofte  Streitkräfte 
genug  an  haben,  wenn  auch  Ptolemaios  zum  Entsaz 
heraneilte,  denselben  empfangen  und  abschlagen  zu 
Jiönnen.  Allerdings  war  Ptolemaios,  der  den  ganzen 
Werth  des  Besizes  von  Kypros  kannte,  auf  die  Nach* 
rieht  von  der  Schlacht  bei  Salamis  sofort  mit  bedeu- 
tender Land-  und  Seemacht  angebrochen,  war  bei 
Paphos  auf  der  Sfidwestseite  der  Insel  gelandet^  hatte 
dorthin  alle  Schiffe  der  Stidte,  soviel  deren  noch  frei 
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w$fWj  fMMmrit^  uad  s^ipslte  ffttk  KMm^  ft  Mai* 
leo  säiwefldioh  vm  Salanis;  aeine  Flette  iMaiasd  «as 
140  Sc^gelo,  tiicilft  Vierniderttni,  tbeils  Fdafimdereni^ 
dUeMD  M^ten  «ber  «00  TnuMsportedii«  aM  10000  M. 
FMMvtlk.  Mit  «olcber  bedteatea^n  Siratmeht  lA  4ot 
Mibe  fbs  F^indos,  der  »igleicfa  dordk  JA%  Brntiatmag 
VOD  .fiafamis  im  Afikkea  gefilirdat  wur,  gfaiiiMe  er 
des  Brfoli^  f^win  so  «eni.  Er  lieet  den  {>eaetriee 
Mbieten,  ^er  m^e  sieb  beeilen,  daTon  s»  iMnoeii^ 
bever  er  ihn  mit  Mfoer  gasBeii  M»cbt  «ngiifc,  «ai 
oalohlbw  Ba  Bedea  tvite«^  Desetriee  «atwertite,  ,/9r 
wolle  ibm  dieeaud  aoch  freiea  Abaai;  geelitiw,  weaa 
er  aißh  aobrt  verpttebte,  «eine  Besaaimg  aaaKarialli 
and  8ikyw  au  eaifemen";  Erhlirongan^  die  den  6iaa 
der  damaligen  Kriegafiibnin/r  charakleriBireD«  Jias 
aaadle  Ploleamios  an  aeinen  Brader  Meaeiaea  in  Sa» 
laiais  heiadiche  Boten  mit  dem  Anfunge,  die  aeohsig 
fichifes  die  imHafea  der  Stadt  lagen,  wenn  er  hfinnAe^ 
aebleaaigat  7m  ihm  atoaeen  zu  laaaea.  Er  boAt  mü 
diesen  vereinigt,  im  Besii^  der  üeberaMttfat  anr  See» 
iber  ilemetriae  einen  entoobeidmidai  äieg  da««i  tm^ 
gen  an  kännen,  und  in  Felge  desaeiben  aiebt  Ueai 
Salamis  au  entsezen,  sendeni  die  gaaae  Inael  wieder 
in  aeine  Gewalt  lui  bfiagc(B  aad  -den  Kneg  mit  -einem 
Schlage  an  endigen,  liemctrios  seinerseits  eilte  aai^ 
nächst,  die  Vereinigung  der  MndKchen  Seeanehl  aa 
hindern.  Indem  «r  einen  TheU  »aeinerLaadamcbt  aar 
Belagerung  von  Sainaua  aarukbltess,  aahm  er  4i0 
fibrigen  ikriegaleute ,  die  stfirksten  aad  tucbtigBlea 
aeiaea  Heeres  auf  die  Sefaile,  «welche  miglkhst  stariL 
bemaant  wurden.  S^leichlieaB  erOeschosae,  Waiit- 
gesdUiae  und  kleine  Katapaltea  in  hinreichender  ZiaU 
auf  das  Yerdekk  jedes  Schiffes  Jiringen,  nnd  Alks» 
was  aoast  aum  Seegefecht  nötbig  ist,  aurfetea. '  b 
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totead  0tfM  FMte  aM  118  Se|re1o,  ^itjotigea  mÜ 
cmi^areclüiet)  wdehe  er  io  den  bereits  erDberIra  StU^ 
m  Kypriem  beoinnl  hatte'«).  Die  gröeatenSeliHk 
waran  SiebeanKleMr^  die  aieielen  FinArttderer«  Mit 
diceeai  Oeachwirfer  aegeke  er  an  der  Stadt  Terfibery 
giaf  ver  der  Hafeaaiinilany  etwas  ausser  fiktowweile 
¥sr  Aaker  osd  braoUe  dett  die  Nacht  w,  the9a  um 
das  Aaaaeg^ehi  der  60  Schife  vea  Salaada  aa  hindera, 
Ibeila  «ai  die  Anfidirt  des  Ptoleaiaiea  abaawarleii,  aad 
aaai  Saef  efeeht  bersit  sa  aeiiu 

Mit  deai  aishatea  Molken  aab  ama  i^n  SMwe» 
siMi  her  dfo  gaase  Flette  des  Ptetemaios  heranaexeki; 
sie  sah  van  fcm  um  aa  gewaltiger  aos,  da  aoch  die 
I  sstsshigs  folgten^  daaa  kaa^  dass  Ptelenuuoa  FhMe 
Boeh  iawer  ihr  die  gaabteate  aad  trsMiehste  galt,  und 
bisher  in  der  That  noch  nicht  gewagt  werden  war^ 
ihr  ia  aftaerJEteeachlacfat  entgegenBniretan :  m  geschah 
es,  dass  sich  nicht  geringe  Beasrgaiss  aaf  der  Vlotta 
des  Denietrisa  aaasfracb.  Desis  begieriger  war  die^- 
ser  nach  eiaar  Seesdilacbt,  die,  wenn  er  hi^;te,  ihm 
dsppeiten  Bohai  gewahren  UHissle.  ¥or  aUeai  galt 
es  an  kiadem,  dasa  nicht  wahrend  des  Gefechts  ¥ea 
dea  m  Sebiam  imilafiBn  sein  Rücken  bedroht  würde  ^ 
na  daai  fiefeeht  aiislkhat  wenig  Krifte  !aa  entniehsi^ 
bsfsU  er  iriaiin  fliaaarcban  AntisMmies,  sich  ndt  i» 
finfeademra  nnmitteibsr  ni  die  mgt  üafenaNhide  an 
k|en,  anter  jeder  Bednigiang  dieae  ^Siaaioa  aabe^ 
bttiplen  nnd  die  Aiiaiihrt  gdnalieh  wm  sperren.    8kl«- 


41)  DiaM  Angabe  Dwi/m  itimmt  sieht  adt  Fhrt.  n.  Vmtfitu 
4^  7«  7«  wekhe  beide  180  Schiffe  dem  Demetr.  ftbeiu  Dennoch 
ist  sie  richtig,  dft  ausdrükklich  gesagt  wird,  dass  der  linke  Flü- 
gel des  Demetrios,  bestehend  aus  57  Segeln«  von  besonderer 
Stirke  gewesen  sei.  Bei  180  Schiffen  der  ganzen  Unie  würde 
4tr  Fläsei  das  girisg*s  DriOel  entkaU^n  hab^ 


fflmdtHtm  er  Miae  gemmmtit  BmäMtei  iriUhrwt^iiiü 
«B  Ufer  aofräkkea,  damit  sie,  wenn  im  Lmife  des 
Oefeditfl  Schiffe  auf  den  Strand  getrieben ,  oder  die 
BemaBomig  sich  durch  Sehwimmeii  sko  retten  geawoa* 
gen  wirde,  dieee  retten,  die  Feinde,  wenn  sie  das- 
selbe versocbten,  vernichten  körnte«  Endlich  fahr  er 
«elbst  in  geordneter  Schladitstihe  dem  Feiade  eaU* 
^gen ;  es  standen  anf  dem  linken  Fliigel  siebea  phS* 
ttikisebe  Sieh^nrnderer  and  dreissig  Vierruder»'  voa 
Athen,  unter  Befehl  des  Naaarehea  Medios;  aa  diese 
ablassen  sich  seha  Sechs-  and  aeha  Ftafiraderer  «d, 
ae  dass  dieser  Flägel,  auf  dem  er  sich  selbst  befind^ 
van  besonderer  Starke  war;  dieMttte  der  linie  nah- 
aien  die  minder  grossen  Schiflb  ein,  und  es  luMasiaii- 
dirten  hier  Themison  und  Marayas  aas  PeHa,  «toa  sedi- 
jte&'FlOgel  der  Kilste  oa  bildetea  die  äbrigea  Seküa, 
aater  IMSehl  des  Hegesippos  and  Pleisttaa,  des  Ober- 
ateaermaaaa  der  Flotte.  So  geordaet  giag  DemetiM 
Flotte,  108  Segel  stark,  dem  Feiade  eatgegm* 

Aach  Ptoleaiaios,  der  bereits  imOonkel  derNscbt 
Aasgesegelt  war,  am  wo  möglich  dea  Gegner  ku  über- 
mschea,  and  die  £infiihrt  ia  dea  Hafea,  ehe  ftanfr- 
jeher  Widerstand  \*ersncht  werden  konnte,  sa  erswü» 
^a,  eilte  jeitf,  da  er  beim  Lieht  der  Margessosae 
die  feindliche  Flotle  bereits  geordnet  aad  aehlagfoti|; 
aah,  aeiae  Geschwader  ia  Schlachtüaie  ea  steUts. 
Die  Transportsehiffe  worden  binter  der  Linie  bi  be^ 
^ateader  Entfemnng  aarikkgelassea;  die  Kriegs^ 
schiffe,  derea  er  140  dea  feiadlichen  108  gegeodber, 
aater  diesen  aber  keine  Sieben-  and  Sechsrirferer, 
wie  Demetrios,  hatte,  wurden  so  in  ScfalacbtliDie  ge- 
stellt, dass  auf  dem  linken  Flügel,  der  KOste  so,  wo 
Ptolemaios  seihst  kommandirte,  die  grössteo  Fabr« 
s&eage  versammelt  waren.  Es  musstedie  Absichtseia, 
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hitr  dlie  MttdNehe  lAnie  %n  dorehbreelieD,  qdi  ate  tkcfls 

▼om  Lande  abxusebneiden ,  theils  desto  leiebter  den 
Hafeii  xa  erreichen,  wibrend  OeneCrios  IScblacbtpIan 
war,  die  fetndtiebe  Linie,  die  er  auf  ibrem  scbwiche- 
ren  reebten  Flfi^el  an/crif,  gans  gegen  die  Kfiste  tm 
werfen,  damit,  nachdem  der  Sieg  auf  dem  Meere  ent- 
schieden wire,  die  an  den  Strand  Gedringten  seiMii 
Reutern  in  die  Binde  fielen. 

Nachdem  bo  beide  Geschwader  geordnet  waren, 
wnrde  nach  der  Sitte  aaf  jedem  Sdtiff  von  dem  Boots- 
mann das  Gebet  gesprochen  and  von  dem  Schiflbvolk 
mit  faiQter  Stimme  nachgesprochen«  Danb  erhoben 
«ich  die  Rader  hier  nnd  dort;  mit  nnmhiger  Erwar- 
tnng  sahen  die*  Feldherrn,  auf  dem  Verdeklc  stehend, 
itiesem  Kampf  entgegen,  der  Eine  über  des  Gegnert» 
Uebermacht,  der  Andere  Ober  des  Gegners  riesige 
Schüfe  nicht  wenig  besorgt  Bs  gaH  nicht  bloss  die 
Ehre  des  Tages,  es  galt  den  Besiz  von  Kypros,  Sy» 
rien,  es  galt  fernere  Herrecfaaft,  das  Leben  selbst 
Jezt,  dem  rechten  Flfigel  der  Feinde  aof  tausend  Schritt 
nahe,  stekkte  Demetrios  den  goldenen  Schild  anf,  das 
Zeichen  zur  Schlacht;  dasselbe  geschah  droben  aaf  der 
ägyptischen  Flotte ;  schnell  war  die  karze  Entfemang, 
welche  beide  Linien  noch  trennte,  durcheilt  Nun 
•schmetterten  die  Trompeten  auf  allen  Verdekken ; '  die 
Truppenr  erheben^  den  Schiacbtruf,  sdünmend  rauscbt 
4ie  FInth'um  die  mächtigei^  eilenden  Fahrzeuge,  de* 
ren  EisenschnSbel  sich  bald  in  Feindes  SchHf  bohren 
sollen.  Schon  beginnt  ein  Regen  von  Pfeifen,  von 
KatapaKensteinen  hettibzostörKeiir,  schon  sausen  Speer« 
wflrfe  wohigezielt,  verwundend,  unzählige  hinüber 
nnd  herflber.  Nun  naht  sich  Schiff  und  Schiff  zum 
Ansttarz,  die  Bewaflheten  knieen  am  Bord  entlang  nrit 
vontarrender  Lanze;  lauter  pfeift  der  Bootsmann  den 
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aMt  d«r  Raclar;  Me  Bodoiw  «iMlen  mit  li»riiitar 
AMtreog^ng*    Dmn  stösrt   mit   fiundiUmr«r  Gewalt 
Bchü  M  Schiff,  die  Baderraihe  xeraplittert,  das  Cie« 
ÜMi  iet  m  Flucht  imd  Ani^riff  gieieh  oMiiffMeMNur, 
lue  Oemmmg  wehrt  eieh  so  gut  sie  1^19»  auf  de« 
tedten  Wmfck.    I>oH  etarmt  gleich  gut  gewao^  Sehtff 
mi  Schiff  mit  dem  VerdertfaeU,  sie  behrea  sieh  feet 
mit  dem  Eisenschiuibel,  die  Bodeffer  arbeiten  nach  dem 
Spiegel  Ml  am  wieder  hmauikemmen  &u  neuem  Stos.«, 
wihrend  die  Kimpfer,  den  Feiad  dicht  x9r  aieh,  aut 
aehnellem  aad  aichegem  Speer  treiea.    H^ieder  Aa« 
idere  gewinnen  dem  Gegner  die  Seite  ab,  krachend 
hahft  eich  der  Schnabel  in  den  Belach  den  Gegners, 
der  aieh  maaoaet  loaxiuttiieiten  aniht*    Man  vermieiit 
Feindes  Berd  an  gewinnen,  aoa  kleinerem  SfriiUr  klet- 
tert amn  an  dem  höheren  des  Feindes  empor,  Speere 
atdraen  die  Emperklintmenden  Unab  in  das  tiefe  Meer; 
ynn  gleichem  Bord  apringt  aian  hiniber  auf  Feiades 
BeUi;  biaaliigestftr%t,  wer  aa  köbnen Sprang  gewagt, 
w4thender  Kaaipf  auf  engstem  Baam;  hkialigestilnEt» 
wer  kimpfead  nicht  siegt.   So  ttrmt  der  wilde  Kampf 
äher  dem  schiamenden  lle^;    nicht   Tapferkeit  — 
ToUkihahott  nad  Zafoll  gewihren  Erfolg;  der  nahe 
Tod  verdoppelt  die  Wnth;    es  gieht  nnr  Sieg  oder 
Unt^i;gapg^   UnniWige  vensdüingt  das  wilde  Meer. 
.Vor  nllem  rahmreich  kia^  der  Junge  Held  Oeme- 
irios}  er  steht  aaf  dem  Spieipelbord  aeiner  Heptere, 
4ie  stets  im  Kampfe  voran  iat;  aaf  iamier  nene  SchÜ? 
atArmt  er,  er  ist  nneroBdldlich  mit  der  Lanaean  scUea- 
item,  Heraakliaunende  aut  dem  Speer  hinahaaatomrPi 
nnaAhlige  Geachosse  werden  auf  ihn  gerichtet,  mit 
dem  SduM  und  Uamisoh  O^gteraieauf,  oder  weicht 
^en  ana  nrit  gewandter  Bieg^nag  des  Körpers  j  schoa 
sind  4ie  drei  Schildknappen,  die  ihm  nahe  kimpfe% 
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49^  eine^  v«n  elMr  Lause  durdibolurt^  Ud^fteiiili«^ 
die  beiden  anderen  stark  verwondet;  ak  aieigender 
KMuiiMit  wirft  er^  die  andern  SeUfc  ihm  naeh,  die 
JWndUeiiea  Geecliwader  d€B  reeiiten  Fiflgels«  Kndlitk 
ist  dieser  vemiebtet,  nnn  gehl  es  aaf  die  Gesebwadsr 
der  Müte^  baM  ist  Altos  in  wilder  Verwirrang^  m 
wiMesler  Flocht  ^  Indess  hatte  Ptotemaios  mit  nicM 
viel  geringerem  ErMg  gegen  den  reohten  Flfigel  des 
Demetries  gekimpfc,  mit  seinen  grossen  nnd  stark 
kemannteo  SebtltMi  hatte  er  die  Gegner  geworfen, 
mehrere  Schiffe  genommen  nnd  in  den  Gmnd  gebohrt) 
er  wandte  nm^  auch  die  äbrigen  Geschwader  des  De* 
netrios  zu  vernichten;  da  sah  er  den  richten  FMgel 
«od  das  Centrom  der  eigenen  Linie  voHkosuMn  liber^ 
wältigt,  asfgeMst  fliehend.  Alles  verloren.  Non  eilte 
Mch  er,  no  retten,  was  noch  £■  retten  wart  es  ge* 
lang  ihm  mit  HChe  sich  darchznschfaigen,  nur  mit  8 
Sehiflbn  entkam  er  nach  Kitien.  Demetries  ttbergab 
dem  Neon  nnd  Bnricbos  den  Auftrag,  den  Feind  nn 
verfeigen  und  die  noch  in  der  See  Uenimschwimme»* 
den  so  retten;  er  selbst  kehrte  mit  seinen  Geschwn» 
dem,  die  mit  den  Zterrsihen  der  feindlichen  Schub 
gescbmOkkt  waren«  und  die  Gefangenen  am  Schlepptau 
Bnbmen,  triumphirend  in  seine  Stanasn  beim  Lager 
wuräkk« 

Während  Attr  ScMaeht  hatte  Menefaes  in  Salamis 
seine  M  Schifle  wohl  auflgernstet,  unter  dem  Admiral 
Menoitios  auslanfen  luMen,  um  sie  mit  Ptoiemaies  M 
vereinigen;  sis  wsren  mit  den  10  Schilfen  des  Demo- 
irios  vor  der  Hafenrnfinde  in  Kampf  gekommen,  hatten 
diese  nach  tapferem  Wkieratande  bewiltigt  und  sick 
nnf  das  Lager  mrfikk  nu  nieken  genwungen,  waren 
dann  gegen  Südwesten  geeilt,  um  durch  ihre  Ankunft 
den  Sieg  jmi  entscheiden»    Sie  kamen  au  spät,  es  war 
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berrfto  AliM  v^Aoreh;  sie  eiltea  den  Hafen  wieder 
90  erreidieit^ 

So  Diodor  und  Plntardi.    Bedeutend  abweidhend 
giebt  Polyin.  den  Gang  der  Schlacht  an.    Demetrioa 
Diamit  die  Un^ Idchbeit  seiner  Schifcmacht  gegen  die 
seiner  Ctegner  wahr,  legt  sich  desshaib  hinter  ein 
Vorgebirge  oberhalb  Salamis  und  lauert  von  hier  aas 
den  Feinde  aaf.  Ptolemaios  nimmt  weiter  keine  Rditk«* 
sidit  anf  die,  welche  hinter  dem  Abhang  liegen,  son- 
dern landet  an  einem  sichern  Uafenplase ;  doch  kaiua 
sind  die  Tmppen  im  Ausschiffen  begriffen,  so  bridit  das 
Heer  des  Demetrios  hervor  and  flberflUlt  die  Schifc 
des  Ptolemaios.    So  sei  der  Sieg  durch  eine  bewun- 
demswerthe  Schnelligkeit  errungen   und  Ptolemaios 
schleunig  davon  geflohen;  Menelaos  von  Salamis  ihm 
KU  Hölfe  aasgesegelt,  sei  ihm  anf  der  Flucht  nach* 
geeilt  *—   Abgesehen  von  der  UnsinlSssigkeit  geg^ 
die  durch  sich  selbst  beglaubigte  Erzählung  des  Dio« 
dor  Zweifel  sn  hegen,  wfire  nicht  anzunehmen^  daas 
Ptolemaios,   ein  so  umsichtiger  Feldherr,   der  wohl 
wnsste,  wie  viel  von  dem  Ausgange  dieser  Schlaeht 
abhftnge,  dass  es  ein  Königthum  wftre,  warum  es  sich 
handelte,  eine  solche  Nachlissigkeit  begangen,  seinen . 
Gegner  so  gering  geschizt,  und  die  Schlacht  so  leicht 
bitte  aufgeben  sollen.    Es  mag  im  Verlaufe  des  Kam** 
pfes  ein  Ähnliches,  wie  das  hier  von  Polyin  erzihlte, 
ßreigniss  vorgefallen   sein,   was  er  als  eigentliche 
Nebensache  hier  zur  entscheidenden  macht  -« 

Den  Ort  anfKypros,  wo  diese  grösste  Seeschtocbt 
der  ganzen  alten  2^t,  die  mehr  einem  Land-  ah  See* 
treffen  glich,  vorfiel,  kann  man  vielleicht  niher  be« 
stimmen,  und  wurde  nach  den  Worten  des  Aihe- 
naios^')  der  Hafen  Leukolla,  zwischen   Salasiis 

46}  Athen.  5,  209.  l>ie  heilige  Triere  des.  Antigonos  h4^ 


dem  Vorgebirge  PedaKon^  gewesen  Bein«  Hier 
luitte  Demetrios  den  groshen  and  denkwfirdigen  Sieg 
eriiinipft;  er  kostete  ihm  etwa  zwanKig  Sehiflb,  die 
fBiadliche  Seemecbt  war  vemiehtet,  es  waren  viersig 
Kriegascbife^  nadi  Platarch  achtsig,  nit  der  Be* 
M»ang  genoflkBMn,  mehr  als  achtzig  waren  versenkt 
worden,  nnd  worden  nachher,  mit  Seewasser  gefiHt^ 
Ton  Demetrios  Leaten  eingebracht  Von  den  Trans- 
pertschiifen  worden  fiber  hondert  genommen  nnd  bei« 
nah  8000  Soldaten  aof  denselben  zn  KriegsgefangC'» 
Ben  gemacht.  Ausserdem  fiel  ongeheore  Beate  an 
Weibern  ond  Sklaven,  an  Geld,  Wafen,  ROstongen, 
an  Yorräthen  aller  Art  in  seine  Hinde;  vor  allem 
anch  die  schöne  Lamia,  die  fortan  des  Jaogen  Helden- 
Hera  gefangen  nahm. 

Gleich  nach  diesem  Siege  ^^)  ergab  sich  aack 
Menelaos  mit  seiner  ganzen  Flotte  ond  seiner  bedeu- 
tenden Landmacht^  die  aas  l2,(H)0Mann  zu  Fuss  und 
1200  Pferden  bestand;  auch  die  übrigen  StMte  des 
EHandes  antenvarfen  sich,  da  Ptolemaios  onveri&Sg« 
lieh  von  Kition  aus  gen  Aegypten  geflohen  war,  dem 
Sieger.  Demetrios  selbst  sAumte  nicht,  sein  gutes 
Glflkk  durch  Grossmoth  ond  Hochherzigkeit  zu  eh- 
ren, er  sorgte  für  ein  ehrenvolles  Begrftbniss  der  ge- 
bliebenen Feinde,  er  sandte  von  den  Gefangenen 
Tiele  ond  die  ausgiszeichnetsten  dem  Ptolemaios  ohne 
IfSsegeld  und  reich  beschenkt  zurück;  unter  jenen 
4en  Menelaos  ond  Leontiskos,  Bruder  und  Sohn 
des  Ptolemaios;  er  nahm  von  den  Kriegsgefangenen 
nnd  namentlich  von  den  früheren  Besazungen  der  ky-* 

xijifi  TW  ÜToXifutiov  tn^tttiiyvög  Tuqi  ^ivxoXXay  i^  Kvnqov;  es 
steht  KtSac  da,  aber  die  Ausleger  haben  schon  Kh[(^  dafür 
gebessert 

47)  Alexis  meint  ihn  bei  Athen.  6,  254. 


pmOte»  Sadte  4ie  mMteii,  ntolteh  l«,OM 
FuMvelk  liod  g^gtn  64M)  Beiter  ui  seioeft  Dieiist}  ^r 
fichikkl»  setaett  tbe«em  AtfieMm,  darea  ScfaÜ»  ilu» 
is  dieser  Scbkcht  Iretalieli  Oieoeto  gMuiici  hfttteAy 
KwilflMiiidert  gaue  Böeliiof  en  »m»  Geseheak,  Att 
sekiea  Taler  sandte  er  die  Sjegeskalsdiaft  dasda 
Afistodenss  veo  Milet»  eiam  Geiteaen» 

la  ffsssed  8org»n  mm  dasSebikksal  aeiMs8aiK 
nes  halte  der  greise  Antigonoa  ia  Syrien  der  BaU 
sebafk  aas  Kyproa  gekarrt  Als  Aristodaaios  Mm 
entgegen  koiaBieaden  ditrategea  var  dem  Seklasae 
kUkkte,  strekkte  er  Uub  die  Hand  entgegen,  and  rief 
Mit  lauter  StuMMi  „Freoe  Dich,  Kdaig  Aaügonoal 
Ptoleaaies  ist  überwiltigt,  Kyproa  unser,  16,800  MaM 
gefangen/^  Und  in  nnendlichem  Jubel  wiederhatte 
die  umstehende  Menge:  9,Frea'  Dich,  König I  Heil 
Dir,  König!  HeU  dem  Könige  Demetfiosl«^  Und  die 
Freunde  traten  heran,  und  handen  am  des  Stratege« 
8tirn  das  königliche  Diadear,  and  Ifihrten  ihn  unter 
immer  neuem  Jubel  des  Volkes  in  daa  Schloss.  Er 
aber  sandte  an  aeinen  sieggekrönten  Sohn  das  Schreib 
ben  des  Dankes,  legte  ein  Diadem  mit  eia^  and  aeieli!» 
nete  den  Brief:  ^^  den  König  Demetrioa/^ 

Dieser  Sieg  «')  hatte  den  Antigaaaa  auf  de« 
Gipfel  aeines  Olfikkes  gestellt,  sein  höchstes  Strebe« 
war  erreicht,  keia  NebenbaUer  mehr  im  Reich,  dar 
IUI  förcbten,  er  war  xumKöaig  proklamirt,  sein  Sahn 
führte  denselben  Namen  ^  er  glaubt^  das  Reich  Ale« 
>uuiders  wieder  hergestellt  an  haben.  Dach  aallte  er 
dieses  Glilkkes  niebt  laage  geniesaea)  er  giashta» 
dass  er  Herr  des  ganzen  Reiches  sei,  dass  Ptolemaioa 

48)  Wemn  die  obea  asgeflUurte  Kolonie  der  Kyprier  in  Ab- 
tigonia  gegründet  ist,  so  mögen  um  diese  Zeit  Völker  Yon  Ei- 
kuide  hinubergosezt  aein* 


iiftch  dem  Yerlntte  von  Kypros  sich  anterwerfen 
mid  die  andern  Feldherren  ihm  folgen  wdrden.  Dem 
mrar  $ber  nicht  so^  Ptolemaio«,  der  nie  nach  dem 
OanKcn  getrachtet  xn  haben  scheint,  fiihlte  sich  als 
Herrscher  eines  reichen,  treflOich  regierten,  trea  er» 
l^ebenen  Landes  keinesweges  vernichtet,  mochte  mit 
Hälfe  desselben  die  HoAinng  h^en,  das  verlorene^ 
ihm  nothwendige  Gebiet  wieder  erlangen  zu  können. 
Als  die  Nachricht  gekommen,  dass  die  Truppen  des 
Antigonos  ihren  Herrn  als  König  begrässt  bitten, 
prokiämirten  auch  die  Seinigen  ihn  zum  Könige  von 
Aegypten,  troz  der  erlittenen  Niederlage  und  des  Ver^ 
lostes  von  Kypros*  Diesem  Beispiele  folgten  auch  die 
anderen  Feldherren,  Seleukos,  Lysimachos,  Kassan- 
der, und  nannten  sich  Könige;  das  einige  Reich,  da& 
Alexander  gegrdndet,  ist  zu^Ende;  die  gesonderten 
Königreiche  sind  fes^estellt» 

Ein  soldies  Benehmen  kam  dem  Antigonos  uner* 
wartet,  er  glaubte  sie  zur  Huldigung  zwingen  zu 
mAssen,  und  meinte,  es  wflrde  ihm  ein  Leichtes  sein. 
Er  rastete  und  sandte  an  Demetrios  gen  Kypros,  er 
möge  kommen,  mit  ihm  gegen  Aegypten  zu  ziehen. 
Fast  hatte  Demetrios  in  den  Armen  der  schönen 
I^amia  schwelgend,  und  unter  den  Freudenfesten  des 
ihm  gewordenen  Diadems  auf  der  gläkklichen  Insel 
der  Welt  draussen  und  der  drohenden  Gefahren  ver- 
gessen« Als  er  des  Vaters  Brief  erhielt,  war  aller 
Bausch  und  Taumel  weg,  und  er  eilte  zu  ihm  hin. 
Noch  in  demselben  Jahre  zogen  sie  aus:  Aegypten 
mMie  zu  Wasser  und  zu  Lande  angegriffen  werden; 
idlein  der  Feldzug  missglökkte,  man  kehrte  ohne 
Schlacht  besiegt  wieder  heim. 

War  nun  Ptolemmos  auch  Herr  im  eignen  Lande 
geblieben,  so  konnte  er  doch  den  Verlust  von  Kypros 

25. 
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mch%  verBchmeraen ;  dieses  miissle  er  wieder  besi-^ 
Ben,  wollte  er  eine  Stellmig  nsdijnssen  einnehmeiL  Es 
gleich  wieder  anftogretfen^  da^u  war  er  nacli  ntcht 
wieder  erstarkt  genug,  er  nossfe  erst  die  Mittel  da»a 
erwerben^  die  Macht  des  Antigenes  nmsste  erst  an 
andern  Orten  gelihnt  werden.  Pt^lemaios  war  ein- 
sichtsydl  und  verstündig  genug,  kein  ibereittes  Wag«- 
ntts  KU  begeben.  Die  Gestaltung  der  Dinge  mnssta 
abgewartet  werden;  aber  die  Herrschaft  der  Insel 
konnte  er  nicht  missen,  ohne  auf  die  Erhaltung  so«* 
ner  übrigen  Seemacht  Yersiicht  sn  thun.  Oemetrios 
belagerte  über  ein  Jahr  Rhodos,  doch  ohne  es  zu  er- 
obern« Griechenland  erobert  er  %war,  aber  im  Jahre 
3tk2  verbinden  sich  Kassander,  Lysimachos,  Seleaks» 
mit  Ptolemaios^  um  die  Macht  des  Aatigonos  ym  bre» 
eben*  Es  gelingt  ihnen;  in  der  Schlacht  bei  Ipsos 
301  erliegt  Antigonos  und  fällt;  aber  Kypros  Uieb 
noch,  so  wie  die  phönikischen  Seestädte  und  Athen,  in 
Demetrios  Händen;  mit  seiner  greisen  Motter  Strato- 
nice,  seinen  Schäzen,  Allem,  was  er  a&usammenrafen 
konnte,  flüchtete  er  nach  Kypros  hiiifiber,  nach  Sa- 
lamis^*),  wo  seine  edle  Gemahlin  Pbila  mit  ihren 
Kindern  lebte*  Kypros  verblieb  nan  dem  Demetrios, 
3t)0;  es  war  der  einzige  Stäx^ponkt  setner  Macht, 
enthielt  aber  Hälfsquellen  genug,  durch  welche  er, 
wenn  anders  das  GIdkk  ihm  wohlwollte,  sich  wieder 
aui  einer  bessern  Zukunft  emporarbeiten  kooute.  Aber 
während  die  übrigen  Verbündeten  sich  in  das  Reiob 
des  Antigonos  theilteo,  wurde  auch  ächon  dem  Pto- 
lemaios  die  Aussicht  auf  Kypros  eröftiet  Auf  andere 
Beute  konnt(B  er  keine  Ansprüche  machen,  weil  er 

49)  Diodor  Excerpta  21.  Pausanias  1,6, 8  sagt  ungenau, 
dass  Ptolemaios  nach  dem  Tode  des  Antigonos  Syrien  und  Ky- 
pros wiederbekommen  habe ;  es  geschah  eist  eiaige  Jahre  naohher. 
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mur  den  Bund  mit  f^chlossen«  nachher  aber  BGt-* 
-wirkiinir  versugt  halte;  indessen  hatte  Seleokoa,  nm 
nodi  nicht  mit  ihm  zu  i^erfalien^  auf  eine  andere  V«r« 
^rfissernng  hingewiesen,  und  Kypros  war  für  Pto<« 
lemaios  immer  das  erwänschteste  Besizthuuf.  Jezt 
aehieu  es  leicht,  den  Demetrios  daraas  zu  verdr&ngen. 
Aber  der  Wechsel  der  Dinge,  der  in  jenen  jZei* 
ften  alle  Tage  neue  Erscheinungen  herüberbrachte, 
schob  den  Erwerb  von  Kypros  für  Ptolemaios  wie- 
der um  einige  Zeit  hinaus.  Seleukus  war  zu  mich« 
tig  geworden,  hAtte  er  auch  Syrien  und  Phönikien^ 
ivelches  Ptolemaios  so  gewfinscht,  behalten ;  Lysima« 
dioa  und  Ptolemaios  verbünden  sich  gegen  Seleukos) 
dies  Bänduiss  CShrte  den  Seleukos  dem  Demetrios  zu. 
Da  hielt  Ptolemaios  es  für  das  ZwekkmSssigske,  sich 
mit  Demetrios  auszusöhnen,  verlobte  ihm  sogar  seine 
Tochter  Ptolemais  300;  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  Ptolemaios  ihn  in  Folge  dessen  als  Köiug  von 
Kypros  anerkannt  habe.  Dies  Band  zog  den  Deme** 
trios  von  Seleukos  ab,  und  es  entstand  eine  Span- 
nung, die  noch  durch  <i^e  Lindergier  des  lezteren  ver- 
jprfesert  wurde.  Demetrios  aber  lebte  eine  Zeit 
lang  ruhig  aafKypros  im  Schosse  seiner  Familie, 
-wie  es  ihm  sein  unruhiger  und  thatendurstiger  Sinn 
lange  nicht  gestattet  hatte,  und  wurde  ^es  auch  jezt 
nicht  gethan  haben,  wenn  er  einerseits  sich  nicht  zu 
schwach  gefShlt,  anderseits  ihn  Freundschaftsbänd-* 
Hisse  gefesselt  hätten.  Die  Vorginge  in  Griechenland 
unter  Kassander  riefen  ihn  erst  aus  diesem  Buheleben 
heraus;  er  hoSle  hier  das  fraher  Verlorene  wieder  zu 
^winnen,  und  segelte  297  von  Kypros**)  mit  ei- 
ner bedeutenden  Flotte  aus;  an  der  attischen  Küste 
^urde  sie  durch  einen  Sturm  zerstreut  Eilends  sandte 

50)  Platarch.  Demetr.  3^ 

25» 
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er  gen  Kypros,  um  eine  neue  Flotte  kommen  zu  las« 
Ben.  Wfihrend  dessen  erobert  Demetrios  den  Felo« 
ponnes.  Mit  der  neuen  aus  K^^pros  erhaltenen  Flotte 
belagerte  er  Athen  296,  hier  ändert  sich  schon  die 
Gesinnung  des  Ptolemaios  gegen  Demetrios;  er  wSre 
Athen  gern  zu  Hülfe  gekommen,  hitte  er  die  nene 
kyprische  Flotte  nicht  gef&rchtet,  und  während  Jener 
Athen  erobert,  sucht  er  ihm  auf  andern  Seiten  Scha* 
den  zuzufügen.  Kypros  war  von  Truppen  sehr  ent« 
blösst,  weil  Demetrios  die  meisten  an  sich  gezogen 
hatte;  Ptolemaios  konnte  einen  Angriff  wagen;  esge^ 
lingt  ihm;  er  erobert  den  grössten  Theil  von  Kypfos 
bis. auf  Salamis *0,  N^orin  die  Rinder  und  die  alte 
Mutter  des  Demetrios  belagert  wurden«  Da  Demetrios 
auch  die  ihm  noch  gebliebenen  Städte  in  Asien  ver- 
lor, mochte  er  auch  die  Rettung  von  Kypros  für 
schwierig  halten,  und  glauben,  dass  in  Europa  jezt 
Gewisseres  zu  gewinnen  sei.  Er  äberliess  daher  Ky- 
pros seinem  Schikksal  und  verfolgte  seine  Eroberungs- 
plane  in  Europa.  Lange  hielt  sich  noch  Salamis; 
endlich  fiel  auch  die  lezte  Stadt  in  Ptolemaios  Hände. 
Phila,  des  Demetrios  edle  Gemalin,  war  nur  Schritt 
vor  Schritt  gewichen  und  hatte  Salamis  so  lange  als 
möglich  vertheidigt  Salamis  wurde  erobert'^ ;,  Phtia 

51)  Plutarch.  Demetr.  35. 

52)  Polyän.  Strateg.  5.  Menekrates  erzählt:  „Menekratet 
wollte  Salamis  auf  Kypros  erobern,  stürmte  zweimal  gegen  die 
Mauern;  ebenso  oft  wurde  der  Sturm  zurükkgeschlagen,  und 
die  fliehenden  Soldaten  zogen  sich  auf  die  Schiffe  zurükk.  Als 
er  zum  dritten  Male  einen  Sturm  anordnete^  gab  er  den  Steaer- 
leuten  den  Befehl,  dass  sie  die  Schiffe  ?om  Ufer  wegführen  und 
hinter  ein  oberhalb  der  Stadt  liegendes  Vorgebirge  vetbergen 
sollten.  Die  Soldaten  griffen  die  Mauern  an,  flohen  wieder;  d* 
sie  aber  nirgends  ein  Schiff  erblikken  konnten,  blieb  ihnen  keine 
Aussicht  zum  Fliehen;  sie  kehrten  um  und  griffen  yerzweiflungs- 
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mit  ihren  Kindern  g^tmgen ;  Ptolemaios  nahm  sie  mit 
höchsten  Ehren  auf,  und  gab  sie  reich  beschenkt  dem 
Demetrios  zurück* 

So  ^arde  Kypros  wieder  ein  Besizthum  des 
Ptolemaios,  nachdem  es  über  zehn  Jahre  dem  De- 
metrios gehört  hatte;  es  bleibt  dem  Ptolemaios  auch 
in  den  lezten  Diadochenkägipfen,  und  ist  fortan  das 
schönste  Besizthum  der  Lagiden«  Von  Auflehnungen 
der  Kyprier  selbst  gegen  die  Ptolemaier  hören  wir 
nichts  mehr,  die  lezte  Aussicht  auf  SelbstSndigkeit 
war  mit  dem  Fehlen  der  eigenen  Herrscher,  die  theäs 
entthront,  theils  ausgestorben  sein  mochten,  verschwnn* 
den«  Auch  waren  die  Anflehnungen  der  Könige  ge* 
gen  Ptolemaios  nie  aus  dem  Streben  nach  Freiheit 
hervorgegangen,  sondern  ans  selbstischen  Zwekken, 
ins  der  Hoffnung  auf  höberei^  Gewinn,  den  ihnen  An« 
Ugonos  bot« 


Herrschaft  der  Ptolemaier. 
Wir  kommen  hier  zur  lezten  Periode  der  Oe- 

#  * 

schiehte  von; Kypros,  welche  den  Zeitraum  umfasst, 
während  deiisen  es  einen  Bestandtheil  der  Ägyptischen 

voll  noch  einmal  an,  die  Feinde  wnrden  besiegt,  Salamis  erobert. 
Diese  Erzählung  will  sonst  weiter  zu  keiner  Eroberung  von  Sa« 
^is  passen ,,  vielleicht  gehört  sie  hierher.  —  Vgl.  Armen. 
£ttteb.  Chron  2,  S.  227  und  Synkellos  S.  219.  Bonn.  Ausg. 
Ausserdem  wird  noch  ein  Menekrates  als  Feldherr  des  Per- 
seus  genannt,  der  möglicher  "Weise  gemeint  sein  könnte.  VgL 
^ten  die  Dazvrischenkunft  der  Römer  im  Streite  des  Antiochos 
^iphanes  und  Ptolemäos  Philometor  um  Kypros  und  die  An- 
nerkung  daselbst  Weniger  Wahrscheinlichkeit  ist  für  den  Frei* 
K^la^senen  des  Pompejus^  Namens  Menekrates. 
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Herrecliaft  der  PtolemXer  aasmachte.  In  den  nUcimt« 
verflogsenen  Jahrhundert  von  des  Eoagora«  Unter- 
gänge bia  auf  die  Eroberung  des  PtoIemXos,  des  Soh- 
nes des  Lagos,  war  Kypros  stufenweise  seiner  Be- 
stimmub^  entge^rengegangen*  Anfang»  schleppt  es, 
aber  schon  gänzlich  in  Wollust  nnd  Sinnendienst  je- 
der möglichen  Art  versunken,  sein  politisches  UaseiB 
unter  persischer  Oberhoheit  noch  hin,  und  das  scheu 
tiefgeiäunkene,  selbst  in  der  Auflösung  begriffene  Fer- 
sten vermag  es  liicht  mehr  zu  einer  bedeutenden  Er- 
hebung anzulokken.  Dann  ergiebt  es  sich  dem  näch- 
tigen Eroberer  Asiens.  Unter  seinen  Nfachfolgem  ist 
es  schon  ganss  ohne  eigenen  Willen,  der  Macht  aod 
der  Bestimmung  der  herrschenden  Parteien  preist* 
geben;  an  die  Stelle  der  Geschichte  eigener Entwft* 
kelung  tritt  die  Schilderong  des  Kampfes  der  Michto 
um  dasselbe,  und  seine  Bedeutung  erhilt"^ Kjpros 
durch  das  Gewicht,  welches  es  in  die  Wagsebaale 
seines  Besiegers,  dessen  Gegnern  gegenflber,  legt  '> 
Die  Diadochenkämfrfb  endigen  sich  f9r  Kypros  di« 
mit«  dass  es  als  Preis  dem  MSchtigsten  yad  ümsidi- 
tigsten  zuf&ilt,  und  fortan  das  Kleinod  AegypteBS 
wird.  Aber  der  Kampf  um  Kypros  hat  eigentlieh  aaeh 
in  den  folgenden  Zeitien  nicht  aufgekört;  das  ttick- 
tige  Seleuzidenreich  machte  wiederholte  Vemuehe,  dw 
Eiland  an  sich  zu  reissen,  wie  Antigonos  es  dem  P^ 


1)  Auf  die  hohe  politische  Bedeutung  von  Kypros,  besondere 
in  Bezug  auf  Syrien  und  Aegypten  und  die  Herrschaft  im  Ww- 
telmcer  ü!)erhaupt,  wie  schon  aus  dessen  Lage  und  Bosebaff«'»- 
heit  hervorgeht,  zeigen  nicht  allein  viele  Schriftste!l«r  de«  Al- 
terthumes  hin,  wie  Ammianus  Marcellinus,  Strabon  u  aa.  *n  <*®" 
angeführten  Stellen,  noch  deutlicher  erhellt  sie  aber  aus  itm 
Gixnre  der  Geschichte  selbst.  -^  VergL  auch  noch  tibinio«  *» 
Julian  1  S  392  Reiske. 
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lefliaiM  xo  <^a( wiadeBi  suchte  \  erst  dann  Mrt  dieser 
Streit  snf,  als  beide  Reiche  susammensinken,  und 
beide,  so  wie  Kypros,  einem  michtigem  Feinde  on« 
terliejreo» 

Ohne  Kypros  konnte  Aegypten  nicht  bestehen; 
es  trug  Kam  Ulmdel  und  ur  Unterstuzung  der  Macht 
der  Könige  sehr  viel  bei, .  es  war  ihnen  unentbehrlich 
wtgen  des  Materials  Mm  Bau  mid  aiur  Ausstattung 
der  Flotten )  wegen  der  günstigen  Gelegenheit  Kam 
Wasser«  und  «ini  liandkrieg,  wegen  der  EnEigruben^ 
BOd  des  BachtbusM  an  andern  elntriglichen  Ausfuhr- 
artikeln: nicht  der  geringste  Theil  der  ReichthOmer 
und  des  GlansieS|  wodurch  die  PtolemKer  einsbig  da- 
stehen^ flass  ihnen  aus  Kypros  %a :  es  war  das  schönste 
Jn^el  im  Alexandrini^cben  Diadem.  Vom  aulitAriseheii 
Standpunkte  aus  war  es  eine  Vormhu^r  Aegyptens, 
die  der  Feind  nicht  unbeachtet  liegen  lassen  durfte^ 
wollte  er  sich  nicht  grosse  Ffihrlichkeiten  im  Rükken 
bereiten,  und  welche  doch  so  schwer  anaogreifen  war; 
von  der  andern  Seite  bot  es  wieder  den  überwunde- 
nen Aegyptern  etnen  sichern  Zufluchtsort  und  festen 
Operaiuonspunkt  dar,  von  wo  sie  leicht  hervor  und 
auf  die  Ufcr  des  Mittelmeeres  losbrechen. konnten,  ent- 
weder um  die  Ihrigen  ru  bescbdsen,  oder  die  Feind- 
liehen  anxngreifen;  wolUe  es  daher  keine  bedeutungps« 
lose  Macht  sein,  sq^  musste  es  sich  im  festen  Besia 
von  Kypros  xn  erhalten  siioben.  Endlich  hatten  die 
Ptolemier  noch  ein  persönliches  Interesse  an  KyprOs^ 
denn  wenn  sie  in  Aegypten  von  Aufruhr  beunruhigt 
waren,  gebnauchten  sie  Kypros  zum  Schlqifwinkel 
ihrer  Schis&e  und  Güter,  und  den  Vertriebenen  ge- 
wihrte  es  ^nen  sichern  Zufluchtsort 

Zur  Sicherung  des  Landes  und  zum  Sdinz  ge- 
gen äussere   AngriiTe   befand  sich  fortwährend  eine 


cro98e  StreitMieht  aof  der  Insel,  welAe  unter  itm 
Befehl  des  kdniglichen  Statthalters  daselbst^  der  den 
Namen  eines  Strategen,  <fr^rfro&  f9hrte,  stand.  Wir 
besiKen  zwar  keine  genauem  Nachriehten  aber  den 
Geschtftskreis  dieses  Statthalters,  doch  Msst  sieh  math* 
maassen,  dass  derselbe  aber  die  innere  Verwaltaa|p 
sieh  nur  gans  in  Allgemdnen  erstrekkt  habe,  soweit 
diese  etwa  dem  kdmgli<Aen  Interesse  nicht  nawtdcr» 
liefe;  im  Uebrigen  whrd  er  die  Erhebong-  der  Abgi^ 
ben  der  Stidte,  welche  diese  als  solche  leisteten, 
nicht  etwa  der  der  Einwohner  des  Landes  nach  Eöp-^ 
fen,  die  Erhaltong  des  k5ni|^lichen  Ansehens,  und  die 
Sicherheit  des  Landes  besorgt  haben.  In  diesen  Din- 
gen fahrte  er  aber  wahrscheinlich  die  htehste  Gewalt 
des  Landes  nnd  nnomschränkte  VoUmadit,  weiche  älrak 
in  seinem  Titel  ai^edeatet  wurde;  bei  den  Schrift« 
steilem  führt  er  fireilidi  nur  den  einfachen  Titd  eines 
Strategen,  aber  aof  den  Insdiriften  heisst  er  «nrifof^r^ 
nal  rctvadxog  utü  d0[$eiiei>g  i  %mä  %i^  v^coi^,  d.  k* 
Stratege,  Admiral  und  Ernpriester  des  Ei- 
landes. Das  b  ntmä  ti^v  v^<sov  bleibt  zuweilen  weg^; 
nnd  auf  den  Inschriften  von  Ktima  ist  die  Beneieli» 
nung  als  Admiral  ausgdassen;  er  heisst  bloss  or^o- 
%fff^  nal  äfx*^Qedg  i  ucmt  w^v  Mfoov,  Dies  ist  aber 
nnwesentlich.  Dadurch  sollte  seine  höchste  Gewalt 
XU  Wasser  nnd  sn  Lande,  und  die  Oberleitong  der 
geistliiAen  Angelegeriidten,  kurz,  die  ganze  könig- 
liche Gewalt  im  neuem  Sinne  angedeutet  werdeo« 
Die  Oberleitung  der  geistlichen  Angelegenheiten  wird 
hier  hinzugefügt,  weil  diese  grade  aaf  Kypros  ytm 
besonderer  Bedeutung  war ;  die  Macht  des  Kultes  vo« 
Paphos,  dem  Size  desselben,  von  wddiem  aus  sie 
sich  ober  das  ganze  Land  verbreite,  fibte  eine  Art 
Hierarchie  aus^  welche   vielleicht  politisch   werden 
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kennte.  Diese  Heckt  beeeee  MÜer  der  Ersprieeter 
ven  Fephee;  jeKt  wird  eM  ibm  ^nenmeD  md  dem 
kdnigUdiett  Statthalter  gegeben,  nnd  jener  heieet  nicht 
»ehr  wie  eonet  d^x^^eig  fi^c  rijtfoVj  Erqnieeter  des 
Landes,  soo^rn  ddxtsfs^g  cf c  nilemgi  Brasprlester  der 
Stadt;  Jenen  Titel  erhilt  der  Stratege.  Aber  es  wird 
auch  niur  ein  Titel  gewesen  sein,  der  ihm  nnr  eine 
VeUmaeht  für  besendere  Fille  sidierte,  milf  dem  in^* 
neren  Wesen  des  Kultes  wird  er  nichts  M  schafen 
gehabt  haben,  sendem  iKese  nach  wie  vertier  dm 
Erxpriester  von  Papfaes  gebli^lien  sein«  Wenn  die 
Ergftttsung  von  Bdckh  anf  -  der  ersten  Inschrift  von 
A  mm  och  es  tos  richtig  ist,  wie  nicht  sn  bezweiMn 
steht,  60  ist  der  Stratege  dort  aadi  Grammatens 
der  Dionysischen  KAnstler,  welcher  wahrsdiein«» 
lieh  die  höchste  Macht  dersdben  in  Binden  hatte« 
Auf  einer  wafarscheiidich  spitem  Inschrift,  der 
ten  Paphischen,  ist  der  Enspriester  von  Paphes  mit 
ser  Würde  eines  Grammirtdos  der  INonysoskOnstlefj 
und  xoglacfa  der  Religion  der  Bnergeten  beklmdet| 
und  ich  weiss  nicht,  ob  sieh  seme  Gewalt  weiter  ah 
fiber  die  Stadt  erstrekkt  bat  * 

Diese  königlichen  Statthalter  wurden  immer  ans 
der  ersten  -  Klasse  der  Alexandrinischen  Heflente  ge« 
ikMamen,  welche  Verwandte  des  Königs,  crpf-* 
r^BTg  toS  ßatuUmg^  hiessen;  mnige  Haie  sind  auch 
königliclie  Prinzen  sn  dieser  Statthalterschaft  be« 
steUt  worden.  Der  Sin  des  Statthalters  mag  Sala« 
mis  gewesen  sein;  er  war  swar  auch  an  andern  Or-* 
ten  geehrt^  id»er  dies  konnte  gescbdien,  ohne  dass  er 
seinen  Sis  dort  hatte. 

Terschieden  von  dem  königlichen  Statthalter  des 
liWides,  oder  Strategen,  ist  der  Befehlshaber  einer 
eiimelnen  Stadt  oder  der  Troppen.    Als  ein  soMier 
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ivjM  A|B^ift8  (HegiM)  vnnKituMi,  mter  PtoleniiM.tf^ 
nUloüetor  seaMttt,  mi  dam  Titd^  ilex«<M/'Mrf09»daa$ 
Kirt  Iti^  nilemg;  M  wie  feii  di^  Sicke  erftrdert,  wmr 
•r  dem-  Stefttkalter  des  Landes  imterg;«ordiiet  »d  mam 
der  «weitefi  Rangklfwe  der  kiniglichett  HofwOrden 
9t  AlexMdfieD.    IMeser  llennte  kevat  aor  anf  dea 
lasehriftea  von  Kitiofl  vor,  vod  ich  glanbe,  da«  er 
nol*  die-  Y«rwidt«ag  der  INükairaDgelegeiiheilea  des 
Ortet  hatte,  die  Attthebaag  «fer  Truppen  «ad  Kri^;** 
venvalMig.  betargle,  aber  tich  tebwerlieb  viel  in  die 
idnera  AvgelegenheiieB  dea  Otts  ^o  mischea  halte; 
and  Wille  dies,  i^seheben.  tt  Amd  bei  Kition  der  be- 
atadere.FalL.ttatl,  weil  Kitiao,  welthea  wir  aehoa  frft* 
her  ab  -  eine  bedentende  Pettaog ,  von  welcher  aaek 
die  UateihMhBHingeB  gegefn  Safaunit  nntemommen  wur- 
den^ kennen  gelömt  haben,  die  gante  Zeit  der  Pto- 
kmlier  :hindttrch  w^gen  aeiner  Lage  nad  Beachafcn- 
beit  den  nriliMriaoben  HaaptpHniU  dea  Landet  gebildet 
aft  babeb  racheint    Hier  beiadea  sich  die  meittenlii- 
ücbriftim  aDt>4ttt  Zeiten,  der  PtolemAer;  fast  auf  aHea 
trerdan  «aiilüiritche  Personen  genanat,  und  die  mei- 
sten  von  diesen  gehören  wieder  in  die  Zeiten  des 
Ptelearitaa  PhUometflr ,   wo  bestindig  Krieg  aaf  der 
Intel  gefiMrt  wurde.  —  Ein  ^r^fuip  in^,  drifOp  nnd 
eip  iTowifixuq.  ^  dvd(HiP  sind  Befehlshaber  dea  Faaa- 
voUcea  nnd  der  Heiteret,  abar  ins  Feld  ziehende.  Wenn 
war  dan  aber  anter  PhthNaetor  den  Titel  desMelao- 
fcomas  «It  eiaea  i  ymHif$m»9g  ifü  %^g  miaä^g,  ^afkti»^ 
$nA  imatfji^g  M  «jyd^cSy  finden,  so  war  Jha  dieaer 
Titel  entweder  nur  aas  hetondem  Grinden. beigdegt, 
oder  er  war  wirklich  Stadtkommaadant  nnd  AnfiUarer 
ka  Felde  gewesen.    Illenn   koaunt   nun  noch  der 
Wto^Q^oc  von  Kition  nad  einer  andern  Stadt,  derea 
Naoie  aaf  der  «weiten  Kitiacben  Inschrift  aotgefalleQ 
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Ist;  dies  wird  der  Befebbhaber  der  Besi^.0D|^,  oder 
der  eigentKche  FestimgskonimaiidaDt  gewesen  s^ib; 
ob  so  \1ele  Mflitörpersonen  sich  immer  in  Kitioo,  oder 
Hör  KU  'besondern  Zeiten  beranden,  ist  nieht  ansM« 
machen.  Ausser  diesen  Beamten  kommt  noch  ein 
/QafAfMonig,  Schreiber,  der  gesammten  Streitmacht 
anf  einer  salaminischen  Inschrift  vor*  Ihm  lag  vor* 
muthlich  die  Ffihrang  der  Miütftrkasse  ob.  Nach  Le- 
tronnes  Ergänsnng  ist  er  auch  anigleich  imetdufg  der 
*Tnippeii«  Wie  aber  der  Titel  iTwndtfiq  hier  kn  vw^ 
stehen,  ist  mir  taicht  klar;  dass  eine  BeOAkhabersteHe 
mit  dem  Amte  eines  Sekretärs  vereinigt  ^ar,  scheiat 
nicht  wahrscheinlich;  vielleicht  aber  war  er  MgleiiAi 
mit  der  Verpflegung  der  Troppen'  beauftragt)  und  dies 
sollte  dbri^h  im<ftdtfig  aosgedrfikkt  werdeb.  In  wel- 
che Zeit  diese  InschHR  getiSrt,  ist  nicht  genau  »a 
betimmön;  der  Name  dieses  Orammatens  M  Lenkosf 
seine  Gattin  errichtet  ihrem  Vater  Diotünos^  Sohn  de« 
Hekataios,  ein  Denkmal. 

Durch  die  Bezeichnung  des  Geschiftskrefses  des 
königlichen  Statthalters,  ist  auch  zagleieh  das  Ver^ 
hSitniss  ier  einzelnen  Stftdte,  deiii  König  von  Aegyp«« 
ten  gegenfiber,  gegeben.  Der  StattbaKef  beAind  sich 
zo  deih  Zwekk  auf  dem  Eilande,  um  die  Gerechtsame 
des  Königs  wahrzunehmen;  die  innerift  •  Verwaltän^ 
scheint  aber  unabhängig  von  ihm  geblieben  sn  sein« 
Die  Städte  mit  ihren  Gauen  zahlten  ihre  Abgabett 
undldieben  imierRch  selbständig,  erliessen  Besehffisie 
ans  eigner  Machtvollkommenheit  als  Stadt,  rtöltg^ 
Rath  und  Volk,  ßovX'^  itai  S  d^fiog,  oder  Raihder 
Alten,  r^dovfrtaj  Je  na^h  den  Ven^'allangsbehdrtt^ 
der  einzelnen  Städte«  Sie  bildeten  also  gewisser- 
maassen  kleine  Freistaaten,  die  als  Gesammtheite« 
dem  Statthalter  ihre  Abgaben  entrichteten^    In  ihn- 
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Kehen  VerfaSItamMieB  stand«  mtA  andere,  nicht  an- 
mütelbar  niit  Aegypten  vereinigte,  aber  dem  Reidie 
der  Lagiden  einverleibte  Staaten.  So  waren  die  Stidte 
ven  Kyrene  selbstftndig  and  gewissermaaasen  aoto* 
Dem  *);  so  behielt  Paiistina  seine  Friesterberrsehaft, 
darch  weiche  die  Abgaben  an  den  König  entrichtet 
worden ;  riß  sie  aber  einmal  an  dem  bestimmten  Tage 
nicht  geauihlt  waren,  drohte  der  König,  das  ganze 
Land  in  Klerachien  zu  verth^Ien  nnd  MilitärkelonieQ 
hineinKa verlegen  ');  die  Jaden  führten  mit  den  Sa* 
niaritanem  Krieg,  ungeachtet  sie  beide  Aegypten  oa- 
terworfen  waren;  Tyros  und  Sidon  hielten  sich  bis 
mf  Aogostas  als  freie  Staaten;  eine  grosse  Ansaht 
von  Städten  waren  frei,  qnr  hatten  sie  Agyptisclie 
Qosasaog;  in  demselben  Falle  waren  Inseta,  wie  Sa- 
mos  und  Gbios.  Die  eatferate  und  abgescbloesene 
liSge  von  Kypros  niachte  schon  eine  gesonderte  Ver« 
Yfßltang  nSljhig,  eine  engere  YerschmeUung  mit  Ae* 
gypten  nicht  thunlich.  Kypros  wird  immer  als  ein 
abfgesondertes  Reich  betrachtet,  das  f<eine  eige« 
nen  Maassnabmen  erforderte ;  Lage  and  Beschaffenheit 
des  Umdes  stellten  ganz  andere  Bedingungen,  als 
Aegjrpten,  ^nler  welchen  eine  Yerwaltong  den  Fer« 
btltnissen  angemessen  werden  konnte.  Die  Kyprier 
bilden. 4>her  in  der  That  ein  Nebenreicb,  >varden 
jn  Alexandrien  mit  dem  Namen  der  Eilinder  (v^- 
0A^fH}  bez^hnet,  pnd  die  Lagiden  heissmi  desshalb 
noch,  wol  Könige  von  Aegypten  und  Kypros; 
aber  apderqeits  pflegte  man  aodi  wieder,  nach  Pli- 
nios,  unter  Aegypten  Kypros  nnd  PhSnikien  nnt 
sa  begreifen,  wie  man  anter  Attika  auch  die  Kykbn 

8)  Droysen.  De  Lagidarum  regnö  Ptolemaeo  Phüometor« 
rege  S.  48.     ' 

0)  Joiephos  Jfid.  Geadi.  19^  4,  1.  ; 
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den ,  unter  Makedonien  auch  Thrakien  nnd  Magnesia 
mit  verstand.  Bei  den  nie  rohenden  Zwiätigkeiten  des 
kSniglichen  Hanses  in  spätem  Zeitep  wurde  Kypros 
öfters  der  Aofeiithalt  (Qr  eine  gezwongene  oder  frei- 
willige Verbannung  von  Mitgliedern  desselben  *). 

Die  (beschichte  von  Kypros  geht  von  nun  an  ue« 
ben  der  ägyptischen  her,  ist  ein  Theil  derselben  und 
IHsst  sich  ohne  dieselbe  weder  geben,  noch  verstehen ; 
wir  sind  desshalb  genöthigt,  wenn  auch  nur  in  gerin* 
gen  Umrissen,  eine  fortlaufende  Geschichte  des  Haupt* 
landes  zu  geben. 

Der  erste  Statthalter  unter  PtoIemSos,  dem  Sohn 
des  Lagos,  war,  wie  wir  oben  erfahren  haben,  sein 
Bruder  Menelaos,  nachdem  sich  der  ESnig  Nike- 
kreon  von  Salamis  dieser  WSrde  unwerth  gezeigt 
hatte;  wie  lange  er  es  gewesen,  wie  lange  er  gek- 
lebt habe,  wissen  wir  nicht  Aus  der  ersten  Kitischen 
Inschrift  lernen  wir  auch  noch  einen  Anfährer  der 
Truppen,  Namens  Praxagoras,  aus  Kreta  gebürtig f 
Sohn  der  Nike  und  des  Sosianax,  kennen ;  zu  gleicher 
ZtfCit  aber  den  Poseidippoß,  den  Festungskomman- 
danten von  Kition  und  eines  andern  Ortes,  dessen 
Name  verwischt  ist  Er  hatte  in  Gemeinschaft  mit 
einem  gewissen  Boiskos  und  den  königlichen  WOr- 
dentrCgem,  welche  den  Namen  der  Jäger  oder  Forst- 
meister föhrten,  die  Berenike,  die  Gemalin  des  Pto- 
lemäos,  auf  einer  Inschrift  geehrt  ')•    In  Rflkksicht 

4)  Champollion-Figeac^  Annales  des  Lagides  2,  281 
sagt :  dont  (de  File  de  Chypre)  im  usage  constant  de  la  monar- 
cbie  avait  fait  Papanage  des  fr^res  ou  des  fils  des  rois 
d'Egypte.  Das  ist  wol  nur  ein  blosser  Einfall  vom  Verfasser, 
welchem  die  geringste  Begründung  mangelt ;  mir  ist  keine  Stelle 
vorgekommen,  die  so  etwas  vermuthen  Hesse,  und  ist  auch  an 
för  sich  unglaublich. 

5)  Die  zweite  Kitische  Inschrift;  Kvytj^^ol  liest  Böckh.  Nr» 
2614.}  vgl.  Letronne  Recherches  S.  57. 


898 

auf  den  Sc^en,  wdchen  die  Herrsciiaft  PtolemSo« 
des  ersten  oder  Soter,  übers  hmi  brachte,  feier* 
ten  ihn  die  Neu-Paphier  in  einer  InsehrifL  Da  aber 
am  diese  Z^eit  die  Ptolemier  noeh  nicht  bei  ihren  Leb-  ' 
selten  als  Götter  gefeit  worden,  wie  hier  geaehieht, 
so  ist  wahrscbeinUch ,  dass  ihm  diesen  Denkflud  erst 
bei  seinem  Tode  errichtet  wurde. 

Ptolemäos  der  Zweite,  Philadelphos,  re* 
gierte  von  283  —  246.  Die  traarigen  Folgen  ffir  seine 
Herrschaft,  welche  seine  Bevorzugung  vor  den  äl- 
teren Brüdern  mit  sich  führte ,  dehnen  sich  auch  Aof 
Kypros  *)  aus.  Seinem  Bruder  Meleager,  der  zw^ 
JHonate  lang  König  von  Makedonien  gewesen  war, 
erlaubte  er  bei  seiner  Absezung,  278,  sich  naeh  Kypros 
zorukkzuzielieo,  doch  ist  es  wahrscheinlich  nicht  die« 
ser,  sondern  ein  Älterer  Bruder  des  Ptolänfios,  von 
seines  Vaters  Gemahlin  Euridike,  wiePausanias  ^) 
ansdrukklich  bezeugt,  welcher  Unruhen  auf  KyiuroB 
erregte  9  um  das  Eiland  ^'on  Aegypten  loszureissett, 
dabei  aber  von  seinem  Bruder  getödtet  wurde.  Als 
ein  Zeichen  des  besonderu  Werthcs,  den  das  könig- 
liche Haus  auf  das  Eiland  legte,  ndlssen  wir  aoch 
die  Anlage  der  vier  SUdte  daselbst  betrachten,  wel- 
che ihren  Namen  von  des  Philadelphos  GemaUn,  der 
berähmten  Arsinoe,  erhielten*  Auf  dem  Vorgebir|^e 
2tfephyrion  erbaute  er  dieser  geliebten  Arsinoe  eineo 
Tempel  unter  dem  Mamen  d^  Zepbyriscben  Aphro- 


6)  Es  ist  aoffallendf  dass  in  den  Adoniazusen  des  TheokriC 
an  der  Stelle,  wo  die  Lander  des  Philadelphos  aufjgezahU  wer- 
den, Kypros  nicht  erwähnt  wird.  Niebuhr  meint  dessbalb,  es 
sei  ein  Vers  ausgefallen,  Voss  hat  eine  Verbesserung  vorgeschla- 
gen, und  will  KvTiQfw  n  für  xai  JSv(^  lesen. 

7)  Pausanias  1,  7.   dniimwt  (ff  xal  &Uo§f  ddU^  y$y9wim 
tf  EvQ$dboig,  Kpofilovg  dfftotdym  ala&ofimx. 


dite  Arsinoe.  Hier  hatte  üerenik^,.  ibre  Tochter, 
nach  ihrea  Geaials  and  Brodere,  des  Eaergetea,  Buk«» 
kehr  aus  dem  ayriachen  Kriege,  dea  G<K4eni  ihr  vkdr 
geprieaeDea  Haar  jj^weibt.  Da  es  aber  veriarea  giug^ 
und  Ptoleaiies  sehr  darüber  ersOmte,  verbreitete  der 
Mathcaurtiker  Kema«  die  GMter  bitten  es  an  dea 
Himmel  veraezt 

Das  Band  zwischen  K^proa  aad  Alexaodrien  war 
um  diese  Zeit  noqh  fest,  und  mit  den  Seh&Acn,  wei- 
che von  Kypros  hinüber  wanderteti,  bat  s&weiMsohne 
auch  ein  geistiger  Aastausch,  Mittheilong  von  Sitten 
und  Gebr&ucben  stattgefunden.  Aegypttsebe  Religio* 
Den  kamen  hinüber  nach  Kypros  ond  kypriacher  Kalt 
nach  Aleuadrien.  Wir  rechnen  dahin  besonders  die 
Einführung  der  Adonien,  eine  rel^ioae  Feier;,  wels- 
che besonders  noch  dessbalb  dort  willkommen  sein 
mochte,  ^eil  sie  durch  ihre  glin^enden  grossen  Auf* 
%iige  und  Prozessionen  zar  Entfaltung  derPraohtund 
des  onermesslichen  Beichthums  des  Philadelphos  Ge« 
legeoheit.gab;  nnd  nach  dem  Gedichte  des  Theokrit 
worden  die  Adonien  unter.  persfinUeher  Fürsorge  und 
Mitwirkung  der  Königin  Arsinoe  begangen.  0er  Glanz 
des  PhUadelphosy  so  wie  seine  SehüiKe,  kutea  in  den 
Berichtea  mührchenbaft,  erscheinen  aber  blendend  und 
ficht  königlich  glünaend,«  v^ie  sehr  man  auch  die  Ue- 
bertreibung  tadeln  atag.  Doch  meint  Niebnbr  *),  dass 
die  Blütbe  der  Wissenschaften,  der  Glanz  der  enie^i 
Ptolemier  nur  die  moralischen  und  politisdben  Gebre- 
chen verhüllt  habe,  aus  welchen  die  beispiellose  Yer* 
roehtheit  der  folgenden  Tyrannen  dieses  Hauses,  der 
Bahlerinnen  und  Buben,  die  einige  von  ihnen  beherrsch* 
ten,  hervorgegangen. 

S)  Niebufar.   Ueber  den  anneiufch«ii  Eosebioa.  Kl.  Schri^ 
ten  S.  -ito*  ff. 
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Ton  des  folgenden  Königs  Ptolemftos  3,  Energe« 
tes,  Regiernng,  246  —  221,  wissen  wir  in  BeMg  anf 
beschichte  nnd  Verwaltung  von  Kypros  nichts  anra- 
Abren ;  wenn  nicht  etwa,  dass  aach  fflr  seine  Regie- 
rung der  Besis  des  Eilandes  durch  die  Adulitische 
Inschrift  besMtigt  wird,  Stett  dessen  thnn  wir  aber 
einen  Blikk  in  den  Zustand  des  nachbarlichen  syrisdieH 
Reiches,  welches  um  diese  Zleit  iM^hon  tiefer,  als  Ae- 
gypten  gesunken  war,  und  uns  bald  noch  mehr  be- 
Schiftigen  wird.  Antiochos  dem  ersten,  dem  Sohn  den 
Seleukos,  war  Antiochos  der  Zweite  gefolgt,  dem  die 
Hilesier  schindKcher  Weise  den  Namen  Gott  bei- 
gelegt hatten.  Von  ihm  erzShlt  der  Oeschichtschret- 
ber  Phylarchos  *),  dass  er  den  Tag  in  Trank  niid 
Schlaf  hinbrachte,  und  des  Abends,  wenn  er  etwas 
ausgeschlafen,  wieder  anfing  xn  zechen«  Er  verfilgte 
also  sehr  selten  nSchtem  und  die  Cleschifte  warea 
eine  Ustige  Störung  seines  Tagewerkes.  Da  aber 
doch  einmal  regiert  werden  musste,  so  fiberliess  er 
diese  Sorge  zweien  Kypriem,  gehonten  Unterthaoeii 
des  Ptolemäos,  Ariston  undThemisoQ.  Eigentikii 
bediente  er  sich  derselben  als  Werkzeuge  seiner  na- 
natflrlichen  Geilheit,  und  beide  waren  gleich  ihni  ans* 
schweifend  und  lastwhaft;  aber  das  hinderte  sie  nicht, 
in  ihren  Nebenstunden  die  Regierungsgeschifte  zu  be- 
treiben. Der  Hochmuth  eines  Gfinstlings  nahm  imner 
eine  frazzenhafte Gestalt  an:  Themison  nannte  sich 
den  Herakles  des  Königs,  kleidete  sich  bei  den  Fe- 
sten mit  der  Löwenhaut  und  trug  Keule  und  scytU« 
sehen  Bogen»    Die  sdaviscfara  Unterthanen  opfertea 


9)  Bei  Athenaiofl  10^  438.  Niebuhr  a.  a.  O.  Der  The- 
mison,  welcher  als  Anffihrer  Antiochos  des  Grossen  in  der 
Schladit  bei  Raphia  erscheint,  ist  schwerlich  derselbe. 
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ihm  hh  Herakles-Tberoison**).  —  Die  Regie« 
ringen  der  beiden  Nachfolger,  Seleokos  des  Zweiten 
and  Dritten^  gehen  omi  hier  nichts  an,  mehr  aber  An-^ 
tidfb^  der  Dritte,  der  Grosse^  Broder  des  vorigen, 
welcher  nach  der  nenen  Unterwerfung  Persiens  ond 
Mediens  den  Plan  machte,  die  vorgedrungene  Macht 
der  PtotemSer  wieder  einsiaschrfinken,  ond  dnrehGe- 
winnnng  der  ginstig  gelegenen  Efistenländer  seine 
Seemacht  z«  vergrössem. 

Mit  Energetes  Sohne,  Ptolemfios  dem  Vier- 
teu,  Phiiapator,  321  —201,  filngt  die  traurige 
Reihe  der  ägyptischen  Könige  an,  die  nur  mit  dem 
Tede  des  leisten  jener  Elenden  aufhörte.  Philopator 
lehte  sorglos  und  verwaltete  spielend  sein  Reich.  Ge- 
gen innere  Feinde  hatte  er  sich  durch  Mord  gesichert, 
von  Sasseren  Feinden  glaubte  er  nichts  ku  f&rehten 
zn  haben,  da  anf  den  Thronen  von  Makedonien  und 
Syrien  zwei  Knaben  sassen,  Philipp  und  Antiochos 
der  Dritte,  weicher  bald  den  Beinamen  des  Grossen 
erhielt.  Er  glaubte  also  vollkommenes  Recht  zu  ha« 
ben,  seinen  Neigungen  zn  fröhnen,  Hofleote  and  Staats« 
beamte  zu  vernNchlässigen  und  zu  verlezen^  Die  Ver- 
waltung der  ag|w&rtigen  Länder,  anf  welche  seine 
Vorgänger  , SO"  grosses  Gewicht  gelegt  hatten,  liess 
er  ganz  ohne  Acht;  dies  war  besonders  mit  Nieder- 
syrien ond  Kypros  der  Fall;  mit  Kypros,  welches 
von  den  frflheren  Ptolemfiem  stets  wie  ein  Kleinod 
behandelt  zu  werden  pflegte.  Nattiriich  bielt  Antio* 
ehos  der  Grosse  dies  fSr  einen  günstigen  Zeitpunkt, 
die  gewfinscfatesten  Eroberungen  zu  machen.  Allein 
dasGlukk  war  ihm  nicht  gOnstig;  er  wurde  im  Jahre 
216  beiRaphia,  unweit  Gaza  geschlagen,  midmusste 

lU)  Bei  Athen.  7,  290.  vgl.  /Vilian.   Verschied.  Erzähl.  % 
41.    Für  Ariston  hat  dieser  die  Form  Aristaios. 

26 
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fiSr  jezt  seioe  PiSne  anfgeben'O-  PtoIeHiios  hatte 
8ieh  nor  ungeni  zu  dieseio  Feldzoge  enlscblosseri, 
weil  er  ihn  ans  der  ihm  Kam  Bedürfnisg  gewordeneo 
Schwelgerei  und  Wollust  riss.  Ein  früher  Tod  er» 
eilte  den  Wüstling  im  Jahre  204. 

Die  Unordnungen  und  Verwirrungen,  in  denen 
eich  das  Reich  um  diese  Zeit  befand,  wurden  noch 
durch  die  Jugend  des  Thronfolgers  und  dnrch  die 
Streitigkeiten  vermehrt,  welche  die  VorrnRndscbaft 
mit  sich  führte.  PhUopators  Sohn,  Ptoleroaios  der 
Ffinfte,  Epiphanes^  von2ü4  — 181,  war  beim  Tode 
sieines  Taters  erst  ein  ffinfjfthriger  Kjiabe,  und  ohne 
Mutter;  denn  diese,  Namens  Arsiooe,  war  sciion  vor- 
her von  ihrem  Gatten  ermordet  vvorden.  Diese  La^^e 
des  Beiches  glaubte  Antiochos  der  Grosse  be- 
nuzen  zu  mfissen^  verabredet  mit  Philipp  von  Make* 
donten  eine  Theilnng  des  ägyptischeii  Reiches,  nimiBt 
Hohlsyrien  und  Palästina  ein  und  die  bestürzten  Vor* 
munder  des  jungen  Ptolemaios  tragen  den  BSoiem 
die  Obervormundschaft .  über  den  jungen  König  an* 
Die  Römer  übernahmen  sie  und  schikktrn  eine  Ge- 
sandschaft an  Antiochos  mit  der  Aufforderung,  den 
Ptolemaios  die  eroberten  Lfinder  zuri^i^Kugeben.  Je- 
ner befand  sich  gerade  in  Kleinasien  zu  Epheso«, 
als  die  Römer  mit  ihm  wegen  der  Znrukkgabe  der 
dem  Philipp  von  Makedonien  und  dem  Ptolemaios  ab- 
genommenen Länder  unterhandelten '')•  Da  erscholl 
das  Geröcht  vom  Tode  des  Ptolemüos.  SchleHoij: 
macht  Antiochos  sich  auf,  um  Aegypten  zu  erobern; 
aber  unterweges,  es  war  in  Lykien ,  erfuhr  er,  dass 
Ptolemaios  lebe,   und  musste  somit  seinen  Felden^; 

li)  Appiao.  Syr.  Gesch.  Im  Anfang.    Polybios  Gcsdi. 
5,  34.    Dann  40  und  80. 

12}  LiTius  33,  41.    Appian  Syrische  Geschichte  88. 
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mtgehen.  Nnn  holt  er  ssnr  Eotacfaildigüng  fOr  die 
yereitelte  Beate  dorch  etoen  llandatreich  eicK  wenig« 
steiui  KyproB  onterwerfea  ku  kfinnen«  Doch  «oeh 
dieser  Plan  wurde  ihm  vereitelt;  erstlich  hemmt  ihn 
ein  Aofruhr  unter  den  Ruderern,  dann  ergreift  ihn 
ein  Sturm  bei  der  Möndung  des  Flusses  Saros,  dass 
er  seine  gans^  Flotte  verlor.  Viel  Mannschaft  kam 
dabei  nms  Leben,  nicht  allein  Ruderer  und  Soldaten, 
auch  Viele  der  Voniehmsten,  die  ihn  umgaben,  fan- 
den ihren  Tod  in  den  Wellen.  Nach  diesem  Unglukk 
fühlte  er  sich  nicht  stark,  Kypros  anzugreifen,  wel- 
ches von  einem  töcbti^en,  und  dem  Ptolemäos  erge- 
benen Statthalter  vertbcidigt  wurde»  Es  h/ltte  dazu- 
mal Aegypten  kein  empfindlicherer  Verlust  treffen 
können,  als  die  Eroberung:  von  Kypros;  zur  Un.ter- 
werfong  von  Aegypten  selbst  standen  dann  dem  An- 
tiechos  keine  so  grossen  Schwierigkeiten  mehr  im 
Wege.  Der  damalige  Statthalter  des  Eilandes  föhrfe 
den  Namen  Polykrates,  und  hatte  diese  Stelle  wahr- 
seheinlich  schon  unter  Philopator  eine  Zeit  lang 
bekleidet,  denn  als  Kleomenes,  König  von  Sparta, 
hingerichtet  werden  soll,  kommt  er  von  Kypros  her 
Aach  Alexandrien;  er  hatte  auch  den  Sieg  bei  Ra- 
phia  mitgefochten ,  vielleicht  als  Anführer  der  kypri-» 
sehen  Truppen.  Durch  eine  langjährige  Verwaltung 
von  Kypros  hatte  Polyk ratest'),  als,  ein  Mann 
von  Treue  und  unbescholtenem  Lebenswandel,  Ein- 
sicht und  Kraft,  nicht  allein  Ansehen  und  Einfluss  im 
Reiche,  sondern  besonders  auch  auf  Kypros  eine  sehr 
feste  Stellung  gewonnen,  so  dass  die  Vormunder  des 
jungen  Epiphanea,  obgleich  er  nicht  nach  ihrem 
Willen  war,  ihn  nicht  daraus  verdrängen  konnten. 
Unter  den  mannigfachen  Wechseln  und  schwierigen 

13)  VgL  auch  Suidas  nokvitquxvfi, 

26* 
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Zeitomständen  führte  er   wie  friher  die  Yerwaltiiiiip 
des  Eilandes  fort,  ohne  Eigemmas «  trea  dem  konigli« 
eben  Hanse  ond  dem  nnmändigen  Knaben  ergebeSir 
Ihm  and  der  Rechtlichkeit  seiner  GesimiaBg  war  die 
Erhaltung  der  Insel  allein  zu  verdanken*    Er  sehetBt 
gans  unumschränkt  dort  regiert  zu  haben,  denn  aucb 
die  reichen  Einkiinfte  des  Eilandes  weigerte  er  sidi 
standhaft  nach  Alexandrieu  der  vormund^chaftlichen 
Regierung  zu  fiberschikken,  in  der  Yoraussezung,  daas 
neue  Reichthumer  dem  Kampfe  der  Parteien  daselbst 
nur  neue  Nahrung  geben,  der  Macht  des  königlichen 
Hauses  aber  und  dem  jungen  Epiphanes  iii  Wahrbeü 
keinen  Nuzen  stiften  wurden.    Wiederholt  hatte  man 
ihn  aufgefordert,  die  Gelder  zusenden,  und  wagtje 
nicht,  mit  Gewalt  ihn  dazu  zu  zwingen;  Polykrates 
zog  es  vor,  die  SchSze  aufzukliiifen«  um  siedemjnn* 
gen  Herrscher  selbst  zu  einer  günstigeren  Zeit  ein- 
zuhfindigen.    Dies  gesehnh,  als  Epiphanes  die  Re- 
gierung in  eigner   Person  libernahm '  ^).     JesU  war 
dem  jungen  Herrscher  das  Geld  *om  so  willkoaunner, 
als  er  bald  in  die  Fusstapfen  seines  leichtsinnif:ett 
und  wollüstigen  Vaters  gerieth ;  doch  war  er  wenig- 
stens nicht  undankbar  gegen  Polykrates,  da  er  il« 
nun  die  oberste  Leitung  der  Angelegenheiten  in  Ale- 
xandrieu  übertrug,   nachdem   er  in  der  Person  des 
Ptolemäoi  MakroD,  aus  MegalopoUs,  den  man  (Ar 
denselben  mit  dem  Sohn  des  Dorymenes  hilf*),  ab 
Statthalter  von    Kypros    einen    Nachfolger    empfiuH 
gen  hatte* 

Bei  seinem  Tode  im  Jahre  ISiyD  hintarliess  Eifii^ 
phanes  zwei  unmündige  Söhne,  Ptolemios  6  Phi« 
lometor  und  Ptolenlios  7,  der  gewöhnlich  den 

14)  Seine  Anakleterien  wurden  za  Memphis  19^  gefeiert 

15)  1  Makkabäer  3,  38.  Josephe«  Jud.  Gesch.  12,7,9. 
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Kanea  Physkon,  Schmeerbniich ,  fahrt  Qer  selbst 
aber  niiniite  sich  Eu^rgetes  2,  wfihrend  er  beiden 
AleiaodrioerD  richtiger  Kaker^etes  hiess'*)},  and 
eine  Tochter,  welche  wie  die  Mutter  Kleopatra  ge^ 
naout  war«  Die  Mutter  führte  mit  den  Römern  die 
Yormaodscbafi  fiber  die  beiden  Knaben;  als  Tochter 
des  Antieehos  hatte  sie  wnhrscheinlich  den  Ausbrach 
der  Feindseligkeiten  mit  dem  Selenddenreiche  ver^ 
hindert,  welche  bald  nach  ihrem  Tode  im  Jahre  172 
beginnen'^).  Auf  Kypros  haben  wir  als  Nachfolger 
des  Polykrates  den  Ptoiemäos  Makros  kennen  gelernt. 
Von  ihm  wird  ein  gleiches  Benehmen  wfihread  der 
vormundsofaafUichen  Regierung  desPhilometor,  wie 
von  seinem  Vorgänger  enfifthlt,  was  einigen  Verdacht 
fliegen  die  Olaobwirdigkeit  erregt  Elr  soll  nSmlich, 
wie  jener,  die  reichen  Etukünfte  des  Eilandes  der 
Vormundschaft  nicht  ausgeliefert,  sondern  aufgehfiuft 
lad  sie  dem  jungen  Philometor  bei  seiner  Mündigkeit 
im  Jahre  112  selbst  eiogehilndigt  haben'*).  Auch  ist 
dies  Ver&hren  keines  weites  durch  sein  ferneres  Be- 
ofshiaen  beglaubigt,  da  er  nicht  wie  jener  grade  im 
Uagittkke  und  den  schwierigsten  Umständen  seine 
Anhiaglicbkeit  und  Treue  dem  königlichen  Hause  er- 
wies ;  er  mösste  es  denn,  da  er  ein  Mann  von  schlauem 
Verstände  und  Unternehmungsgeist  war,  aas  persön- 
lichem Interesse  gethan  und  geglaubt  haben,  dass  er 
durch  das  Vertrauen,  welches  er  durch  ein  solches 


16)  Athen.  12,  549. 

17)  Die  meiaten  Anfbellungeii  verdanken  wir  hier  Droy- 
lens  Scbrifl  De  Lagidarum  regne  Ptolemaeo  6  Philometore  rege. 

18)  Polybios  27,  IL  28,  1.  ingtmfyos  (von  Kypros)  tov ßaük- 
Uttt  ds  ^uxlar  yeywotos  <tvt^ik  tü^&os  ixauoy  jjf^^anav  i^aitiünk' 
i«^  Snidas.  Ptolemaios.  nvoli/natoc  ctQajfiyos  xam  KvrtQov  Sf  ov- 
^/4Ük  Aiyvnnaxos  yiyony,  dUd  yovyf^^s  xai  nqojcwU^» 
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Terfahren  zu  sich   einflSsse,  hinreichend  äpielrMm 
gewönne,  om  andere  selbsiiischen  Absichten  mit  desto 
mehr  Sicherheit  verfolgen  ku  können.  Denn  als  Phi- 
lometor  in  dem  Kriege  mit  Ant iochos  nach  der  Schiacht 
bei  Pelusinm  die  syrischen  Lftnder,  weiche  er  ge« 
rade  7a\  erobern  gehofft  hatte,  aufs  neue  verlor,  ver- 
rieth  aoch  Ptolemüos  Makron  dem  Könige  Anüo* 
chos  das  Eiland.    Ans  Anerkennung  seines  Dienstes 
erhielt  Ptoiemäos  Makron  Palästina  und  Hohby- 
rien;   und  die  Statthalterschaft  von  Kypros  empfing 
nun  in  des  AntiochosNamenSostratos  ");  aber  Pto- 
iemäos Makron  wurde  noch  später  unter  der  Herrschaft 
des  Antiochos  Eupator,  wegen  der  Ferrätberei.  die  er 
an  Philometor  von  Aegypten  begangen,  indem  er  Kypros 
dem  Antiochos  Epiphanes  aberliefert  hatte,  angeklagt 
und  nahm  Gift*^)*  —  Der  Nachtheil,  den  Ptolemios 
Makron  verursacht  hatte,  konnte  auf  keine  Weise  er- 
seht werden,  Syrien  war  verloren,  Kypros  verratbeo, 
die  Macht  Aegyptens  gelähmt,  das  ILand  ohne  See- 
macht, von  keiner  Seite  gesichert,  öberall  zugänglich: 
es  war  natürlich,  dass  Philometor  von  neuem  so  den 
Waflien   gegen  seinen  übermächtigen  Nachbar  grifi, 
om  das  Verlorne  wieder  zu  erringen;  wäre  es  nor 
mit  mehr  Vorsicht  und  Ueberlegung  gesehehn.    Am 
demselben  Orte,  wo  er  das  erste  Mal  die  Niederlage 
erlitten,  wurde  er  wieder  besiegt,   169.     Antiochos 
Epiphanes  geht  nach  Memphis,  nimmt  den  Philometor 
zuvorkommend  bei  sich  auf  und  bewegt  ihn  zu  dDem 
schmählichen  Frieden ;  da  rufen  die  Alexandriner  den 
jfiiigem  Bruder,  Euergetes  2  Physkon,  zum  Könige 
ans").    Unter  dem  ehrenvollen  Schein,  den  altem 

19)  2  Makkab.  1,  29. 

20)  2  Makkab.  10,  12  u.  13. 

21)  PorphyrioB  bei  Euscb.  S.  225  (54)  Skaliger.    Po. 
lybios  29,  b,  4. 
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Bnider   wieder   ias  Rdch  eiosufähreo,    belagert  er 
Aleumdrien,  doch  ohoe  Erfolg '■)• 

Pbilometor  hatte  aber  die  Absichten  des  Antio* 
ebos  erkannt;  er  sah  ein^  wie  es  in  dessen  Plane 
liege,  jeden  der  Bruder  einzeln  zu  besiegen,  wie  auch 
ihm  ein  gleiches  Schikksal  bevorstehe,  sobald  Antio- 
chus  mit  seiner  Hülfe  Sieger  aber  Physkon  gewor- 
den.    Desshalb   leitete  er    durch   Vermittelnng  der 
Sehwester  Kleopatra  einen  Vertrag  mit  seinem  Bru- 
der ein,  und  beide  regieren  gemeinscbafüich  *  ')•  Kaum 
hatte   Autiochos  diese  Versöbnuug  der  Brüder  ver- 
nommen, als  er  auch  sich  wieder  zum  Kriege  rüstete, 
lind  sogleich  eine  Flotte  nachKypros  sohikkte,  168, 
auf  das  wahrscheinlich  die  beiden  Ptolemäer  zur  Wie- 
dereroberuog  einen  Angriff  machten;  er  selbst  stellte 
sich  an  die  Spize  des  Landheeres,   welches  gegen 
Aegypten  bef»timwt  war.     Die  Gesandten  des  Philo-' 
metor  kamen  ihm  entgegen,  und  dankten  ihm,  dass 
er  durch  ihn  das  väterliche  Reich  wieder  gewonnen 
habe,  baten  aber,  dass  er  nun  auch  sein  Geschenk 
sehflzen  möge,  und  lieber  sagen,  was  er  geschehn 
wissen   wolle,  als,  ein  Feind  aus  einem  Freund  ge- 
worden,  das  Land  feindlich  fiberziehen«     Antiochos 
antwortete;   er  werde  weder  das  Landbeer  zurfikk- 
zieben,  noch  seine  Flotte  abrufen,  wenn  ihm  nicht 
ganz  Kypros  und  die  ägyptischen  Länder  bis  Pe- 
lusium  abgetreten  wurden.     Als  Physkon  in  Ale- 
zandrien  das  Jahr  vorher  hart  bedrängt  wurde,  hatte 
er  nach  Rom  gesandt,  und  um  Hülfe  gebeten;  grade 
jest  kamen  die  Abgeordneten  der  Römer  unter  Po- 
pilins  Laenas  an,  und  zwangen  den  Antiochos  durch 
die  entschiedenste  Sprache  augenblikklich  von  seinem 

'        22)  Livius  44,  29.    Polyhiog  20.  1- 
23;  Livias  45,  IL    Polybios  a.  a«  O. 
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Erobeningdplaiie  Hbziistebeb.  Nachdem  PopUkis  Laeaas 
die  Eintracht  zwischen  beiden  Brödem  befestijEct  hatte, 
sezte  er  nach  Kypros  hintiber,  damit  unter  seinea 
Augen  die  Macht  des  Antieciios  »icli  auch  vom  Ei- 
lande zurukzöge*  Wie  auf  dem  Festlande  die  Waf- 
fen der  PtolemSer  unglflkUich  gewiesen  waren,  ao 
hatte  auch  ihre  Unternehmung  zur  See  keinen  gfla* 
stigen  Erfolg  gehabt;  ihre  Flotte  war  gescIiUgmi) 
und  Antiochos  auch  auf  Kypros  Sieger  gebliebeo; 
seine  Truppen  mussten  aber  auf  Befehl  der  RSiaer 
das  Eiland  jezt  ebenfalls  verlassen''*).  So  empfin- 
gen die  Ptolemier  Kypros  aus  den  Hfinden  der  Rö- 
mer wieder  und  es  blieb  ihnen  auch.  Wenn  syrisciier 
Seits  noch  ein  Statthalter  von  Kypros,  Kv7rQk[0ii^ 
genannt  wird*'),  so  ist  dieser  durdi  einen  IrrttaHi 

24)  Livius  45,  12.  Polybios  29,  11.  Appian.  131.  Ju- 
stin. 34,3.  Vellejus  Paterculus  1,10.  Platarch.  Apophtb. 
32.  vgl.  Porphyrios  bei  Euseb.  S.  60  Skaliger  und  Cbroni- 
kon  S.  68.  Daniel  11,  29,  vom  Antiochos:  „Denn  es  werdet 
Schiffe  aus  Kittim  ^ider  ihn  kommen ,  dasi  er  verzagen  wird 
und  umkehren  wird."  Damit  ist  nicht  Kypros  gemeint,  soDden 
der  Westen  im  Allgemeinen  oder  Makedonien  insbesondere. 
Daher  heisst  Perseus  KirtUmu  ßaciXivg."  s.  oben.  Da  diese  Unter- 
nehmung gegen  Antiochos  nach  der  Niederlage  des  Perseus  mit 
der  eroberten  Makedonischen  Flotte  geführt  wurde,  so  ist  es 
nicht  onmöglieh,  dass  Menekrates,  Feldherr  des  Perseus  (Utii« 
44,24),  bei  dieser.  Gelegenheit  Salamis  auf  Kypros  erobert  habe, 
von  dessen  Erstürmung  durch  ihn  Polyän.  Strategem.  6,  Mene- 
krates, erxählt.  Wir  wissen  zwar  von  keiner  Erstürmung  von 
Salamis  zu  dieser  Zeit ,  aber  die  Berichte  über  diese  Begeben- 
heiten sind  zu  lükkenhaft,  als  dass  sie  für  uns  nicht  ausgefallen 
sein  könnte,  und  möglich  ist  sie  den  Umständen  nach  sehr  woL 
Antiochos  konnte  sich  festgesezt  und  in  Salamis  vertheidigt  lu- 
ben,  durch  die  makedonisch- römische  Flotte  es  aber  angegno^n 
und  erobert  sein.  Die  Stelle  aus  Polyän  haben  wir  oben  g«- 
geben,  S.  388. 

2»)  2Makkabäer  12,  2. 
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dk8  Sehriftstetlen  oder  Abaebretbers  entotaadeii,  oder 
aach  es  hui  dieser  Nikanor,  deno  so  ist  sein  Name, 
wibretid  der  syrischen  Herrschaft  auf  Kypros  wiriL- 
liefa  eiamal  eioe  Befehishaberrolle  dort  gespielt  — 
So  waren  die  Lagidea  freilieh  in  den  Besix  von  Ky- 
pros i^ekommen,  aber  die  Sdbsttndif^keit  des  Reiche« 
war  deiiDOch  verloren  jK^gan^en.  Römischer  Einflnsa 
war  dort  nicht  allein  bemerkbar,  er  herrschte  und  be- 
fiüil  dort 

Die  Eintracht  unter  den  Brfldeiti  war  nur  eine 
vorfiber^ebende  gewesen,  nnd  konnte  bei  so  verschie* 
denem  Charakter  beider  nicht  von  Daner  sein.  Im 
Jahre  163  kam  unter  Vermittelunf^  der  Römer  eine 
Trenonn^  su  Stande  und  Physkon  erhielt  Kyrene 
4Ü8  ei^roes  Reiph'*)«  Mit  dieser  Theilnn|p  war  aber 
Physkon  nicht  zufrieden  and  begab  sich  im  FrShIing 
162  desshalb  selbst  nach  Rom,  um  auszuwirken,  dass 
sie  Üff  nichtig  erkliirt  würde:  ^ nicht  freiwillig,  son* 
dem  den  schwierigen  Umständen  nachgebend,  habe 
er  gethan,  was  man  befohlen.  Er  bitte  desshalb  den 
Senat,  dass  man  ihm  noch  Kypros  zusprechen  solle; 
denn  auch  so  noch  wörde  sein  Antheil  am  vfiterlichea 
Reiche  geringer  als  der  seines  Bruders  sein."  Zur 
selben  Zeit  befand  sich  auch  eine  Gesandtschaft  des  ik 
teren  Bruders,  des  Philometor,  in  Rom,  an  deren 
äpize  Menithyllos  von  Alabanda  stand.  Dieser  er* 
wiederte  darauf,  und  die  Gesandten,  welche  in  Ae- 
typten  gewesen,  bestätigten  es:  nicht  allein  dieUens* 
sehaft  iber  Kyrene,  sondern  sein  eignes  Leben  ver- 
danke Physkon  seinem  Bruder  Philometor.  Auf  ihm 
laste  das  Verbrechen  des  Mnttermordes ,  die  Gemfi- 
tber  des  Volkes  habe  er  so  sehr  von  sich  abgewen« 
det,  Hass  und  Erbitterung  herrsche  in  solchem  Grade 

26)  Polybios  81,  Ti.  19,  26  ff. 
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gegen  ihn,  d^m  er  die  daroh  grosee  Yergaoetigitiig 
ihm  tbertragen^  Herrschaft  von  Kyrene  wider  eignes 
Hoffen,  gegen  Wunsch  und  Willen  Aller  besive. 
Aber  der  Senat,  welcher  Oelegeuheil  sah,  das  ägyp- 
tische Reich  auf  Verlangen  der  Brüder  selbst  sn  thei« 
len,  nahm  sich  seines  eigenen  Vortheils  wegen  der 
Forderungen  des  jüngeren  Bruders  an.  Polybios  be^ 
merkt  bei  dieser  Maassregel:  „denn  die  Homer  be* 
dienen  sich  gern  des  Verfahrens,  dass  sie  durch  eia 
schlaues  und  rinkevolles  Benehmen  s^u  derselben  Zeit 
den  Kurzsichtigen  und  Befangenen  eine  Wohlthat  %vl 
erweisen  scheinen,  wo  sie  eben  durch  die  Kurssich^ 
tigkeit  der  Anderen  ihre  eigene  Herrschaft  ausdeh-^ 
nen.  und  befestigen."  8ie  erkannten  sehr  wohl  die 
damalige  Lage  Aegyptens  ihnen  gegenöber  und  ffireh« 
teten,  dass,  wenn  diesem  Heiche  ein  wichtiger  Punkt 
ftufiele,  es  ein  kräftigeres  Leben  erhalten  möchte^  als 
ihnen  vielleicht  lieb  wäre.  Diese  Ansicht  leitete  auck 
den  Demetrios,  den  Erben  des  syrischen  Reichen, 
welcher  in  Rom  als  Geissei  lebte,  und  die  Forderon- 
gen  Physkons  uachdrukklich  unterstüzte*  Im  ayri^ 
sehen  Interesse  musste  es  ebenfalls  liegen,  dass 
die  Macht  Aegyptens  zersplittert  und  geschwicht 
werde,  und  dies  geschah,  sobald  Kypros  davon  ge- 
lrennt wurde,  Kyrenes  konnte  Aegypten  eher  entbjeh«* 
jeo,  aber  nur  nicht  des  kyprisdien  Landes. 

Nach  Erwfigung  der  Sachlage  beschloss  der  r5- 
mische  Senat,  dass  die  Legaten  T*  Torquatus  and 
Gn,  Merula  den  Physkon  zurükkfiihren  und  das  6e» 
schAft  seiner  Einsezung  als  Herrscher  von  Kypros 
vollziehen  sollten.  Diese  Gesandtschaft  wurde  auch 
sogleich  abgeschikkt,  um  den  Frieden  zwischen  bei- 
den Brfldern  wieder  herzustellen,  und  dem  Physkoa 
das  kyprischtf  Reich  za  äbergeben;  aber  ohne  Krieg 
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tnd  Friedeoflbnieh.    Sobald  Physkon  in  Hellas  gelatt^ 
det  war,  nahm  er  eine  grosse  Anzahl  Trappen  ui 
Sold,  am  KyproH  damit  sui  erobern.    Die  römischen 
Gesandten  widersezten  sich  aber  einem  solchen  An^ 
Ij^ff,  weil  der  Senat  befohlen,  Kypros  solle  auf  dem 
Wege  eines  Vergleichs,  nicht  mit  Waffengewalt  dem 
Pbyskon  fiberliefert  werden«   Er  musste  seine  Trappen 
entlassen,  ganz  von  einem  Angriff  abstehen,  and  aaf 
ihren  Wunsch  sich  nach  seinem  bisherigen  Size  Ky* 
rene  begeben ;  da  sie  selbst,  die  Gesandten,  nach  Ale«* 
xandrien  segeln  worden,  um  den  Philometor  aaf  einel 
gütliche  Weise  za  bewegen,  sich  in  die  Maassregeki 
KU  ffigen,  welche  dem  römischen  Senate  beliebt  hit^ 
ten«    Philometor  suchte  aber  die  Unterhandlungen  in 
die  Länge  zu  ziehen,  undPhyskon,  welcher  ongednl« 
dig  in  Apis  wartete,  erhielt  keine  Antwort  Aber  die 
gewünschten  Entschlüsse  seines  Bruders.    Während 
dessen  aber  erfahr  er,  dass  unter  den  Kyrenäern,  dit 
seine  Rfikkehr  ffirchteten,  ein  Aufstand  gegen  ihn  aas- 
gebrochen sei;  „die  übrigen  Staaten  seien  mit  ihnen 
verbanden,  und  nicht  einmal  sein  Feldherr  Ptolemäos 
Sympetesis  sei  ihm  treu  geblieben,  ein  Heer  werde 
unter  Waffen  gehalten,  von  Hass  gegen  den  Tyran* 
nen  erfüllt."    Physkon  fürchtete  Kyrene  za  verlie- 
ren, während  er  nach  dem  Besiz  von  Kypros  strebe, 
gab  daher  für  Jezt  den  Gedanken  an  Kypros  auf, 
und  eilt  Kyrene  wieder  zu  gewinnen,  wird  aber  ge* 
schlagen.   Darnach  kam  auch  Morula  von  Alexandriea 
zarfikk  und  berichtete:   „er  habe  von  Philometor 
nichts  erlangen  können,  da  dieser  fest  bei  den  ein« 
mal  geschlossenen  Verträgen   verharren  wolle,   dte 
von  Anfang  her  gegolten  hätten."    Nun  sendet  Phys- 
kon wieder  nach  Rom ;  Morula  kehrt  zurfikk,  und  mit 
ihm  die  Brüder  Romanos  und  Ptolemäos,  ominPhys^ 
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kHM  Namen  Beschwerde  so  fahren.  Zu  gkieber  Zeit 
nndte  aieh  Phiiometor  wieder  den  Menithyllos« 
Nachdem  die  beiderseitigen  Geaandlschaften  in  die 
Ralhaversanmlttng  eingetreten  waren,  entstand  ein 
heftiger  Wortwechsel  unter  ihnen,  indem  einer  dea 
andern  dnrcfa  Scbimpfreden  land  Schmihen  zum  Schwei« 
gen  sft«  bringen  sachte.  Da  es  der  Vortheil  der  R6^ 
mer  einmal  erheischte,  Unrecht  fOr  Recht,  Treolodig* 
keit  fflr  Trene  gelten  xn  lassen,  so  befahl  der  Senat 
dem  Meaithyllos,  binnen  TOnf  Tagen  das  I^and  ko  ver* 
lassen,  d^nn  das  freundschaftliche  Verhiitniss  mit  P  h  i  * 
lemetor  sei  anfgeUst,  Pnblius  Apustias  and  €.  Len- 
tnkm  wurden  dagegen  abgesandt,  um  dem  Physkon 
den  Itathsbeschluss  isu  öberbringen;  diesem  konnte 
keine  erfreulichere  Botschaft  widerfahren.  Seine  Hoff- 
nung mif  Erfüllung  seiner  langgehegten  VFfinscfae, 
Kypros  en  besia&en,  wuchs;  er  mietbete  Truppen  und 
rfistete  sich  «um  Feidxuge  gegen  das  Eiland*'). 

Hit  dem  Fruhlin/sc  161  scheint  der  Krieg  »wischen 
beiden  Brüdern,  Phiiometor  und  Physkon  um  den 
Beaix  von  l£y{>ros  angefungen  und  drei  Jahre  hin- 
durch gedauert  zu  haben,  wie  man  aus  der  Zeit  sieht, 
in  welche  Diodor '  ^)  den  Schluss  dieses  Krieges  sext. 
Auf  welche  Weise  aber  dieser  Zeitraum  ausgefällt 
worden,  ist  uns  nicht  bekannt;  die  Macht,  welche 
Physkon  seinem  Bruder  entgegenstellen  konnte,  war 
nicht  «nbedeutend ;  es  wird  uns  swar  nicht  gemeldet, 
dmm  er  von  den  Aömern  unterstözt  sei,  aber  GeUl 
UMig  man  ihm  zur  Anwerbung  von  Truppen  haben 
nufliessen  lassen,  und  dam  besass  er  Kyrene,  wekhes» 

27)  Polybios  31,  25  ff.  und  82  zu  Anfang.  Diodor  £x- 
cerpt  23  S.  626.  Tauchn.  Ausg.  S.  151, 

2S)  Diodor  Exe.  de  ,virt  S  588.  Buch  31.  Tauchn.  Ausg» 
^160.   LiviuiB.  47.   Euiobios  6S.  Polybios  42,  12. 
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wir  wifieen  nicht  wie,  wieder  in  seine  Gewalt  gelcem« 
men  w»r.  WahiiwkeiDUcli  fSUt  anch  in  diese  Zeit 
die  Abfassmif^  der  fänften  Kitisehen  laaehrilt)  dantdit 
woiü  abanseben  ist,  so  welcher  andern  Zeit  unter 
der  Reg ieniDg  den  Philometor  oder  Physkon  so  viele 
Streiikräfte  anfMyprea  versammdt  gewesen  sein  Solis- 
ten. Die  Stadt  Kition,  der  HaoptwaffenplaK^  sest 
darin  mehreren  Minnem  wegen  ihres  nrasterhafifen 
Benehmens  ond  Wohlwollens  gegen  den  König  nnd 
die  Königin  Kleopatra  ein  Denkmal;  es  wird  nns  darw 
auf  der  Slatthaller  des  Landes  genannt  als  ein  Sohn 
des  Aristippides  und  mit  dem  Namen  Lamieus, 
wenn  hiedurch  nicht  seine  Herkunft  bezeichnet  und 
der  Name  im  Anfange  der  Inschrift  ausgefallen  ist; 
dann  ein  gewisser  Andromachos,  ein  Sohn  des 
Oitas,  vidleieht  derselbe  Andromachos,  den  Po« 
lybios^')  bald  darauf  als  Gesandten  des  Philome- 
tor  in  Boffl'  nennt  und  ein  Beamter  oder  Anfihrer, 
femer  ein  Anführer  anderer  Truppen,  bei  welchen  der 
Name  ihrer  Herkunft  verwischt  ist,  er  beginnt  aber 
mit  P.,  das  Uebrige  des  Namens  fehlt;  dann  werden 
Miethstruppen  erwfihnt  unter  G«,  auch  hier  ist  der 
vollst&ndige  Name  nicht  mehr  zn  lesen,  endUeh  wird 
noch  eine  andere  HeeresabtheUnng  nrit  ihrem  Anfdh«- 
rer  erwfihnt,  die  mit  jenen  zugleich  abgesandt  int 
Diese  zahlreichen,  verschiedenartigen  Truppen  denten 
auf  eine  unruhige,  kriegerische  Zeit,  wie  nur  die  sein 
kann,  in  der  wir  eben  jezt  stehen.  Bndlich  schloss 
Pbilometor  den  Physkon  in  Lapathos  ein,  bedringie 


29)  Polybios  83,  5.    Synkellos  226.  Bomu  Auag  §80. 


414 


ihn  hart,  ffeines  Braders  Leben;  der  ihn  so  oft  j^ 
krXnkt  hatte,  \ng  in  seinen  Hftnden;  aber  seine  na* 
tirliche  Ootherzigkeit^  die  Bande  des  BloteSs,  vielleicht 
anch  die  Farcht  vor  den  Römern,  übten  eine  solche 
Gewalt  Aber  ihn,  dass  er  ihm  nicht  allein  das  Leben 
schenkte  and  Sicherheit  verhiess,  sondern  überdies 
noch  einen  Vertrag  Mit  ihm  abschloss,  in^  welchem 
ihm  Physkon  Kyrene  fttr  eine  jShrliche  bestimmmte 
Lieferang  Cretraide  abtrat  So  blieb  Kjrpros  gegen 
die  Anmaassongen  Physkons  nnd  der  Rdmer  in  den 
Hftnden  seines  rechtmässigen  Besizers,  und  was  die 
Kyprier  selbst  betrifft,  so  ist  es  keine  Frage,  dass  sie 
sich  lieber  unter  der  Herrschaft  des  Philometor,  eines 
der  besseren  Ptolemfier,  als  anter  der  des  Physkon, 
vielleicht  des  nichtswördigsten  von  allen  seines  Ge- 
schlechts, befanden.  Auch  mehrere  Inschriften  finden 
sich  aus  der  Zeit  des  Philometor.  Auf  der  dritten 
Kitischen  Inschrift  ehrt  die  Stadt  den  Hegias-,  Sohn 
des  Damothetos,  aus  Kreta  gebürtig,  welcher  könig- 
licher Archisomatopbylax  und  Befehlshaber  der.  Stadt 
war,  wegen  seiner  Musterhaftigkeit,  seiner  Ergeben* 
heit  für  den  Philometor,  und  seine  Gemalin  Kleopatr% 
nebst  ihren  Kindern,  und  der  Wohlthaten.  wegen, 
welche  Kition  selbst  von  ihm  erfahren  hatte«  Dann 
ehrte  Kurion  das  königliche  Paar  in  einer  einfachen 
Inschrift 

Die  Herrschaft  von  Kypros,  welche  Physkon  durch 
Reisen  und  Gesandtschsften  nach  Rom  mit  Gewalt 
flicht  erreicht  hatte ,  sollte  er  zulezt  noch  auf  götU- 
chem  Wege  erlangen.  Nach  einigen  Jahren  finden 
wir  ihn  wirklich  im  Besiz  von  Kypros,  ohne  dass  uns 
gemeldet  wird,  wie  er  dazu  gekommen;  indess  lisst 
sich  muthmassen,  dass  Philometor  sie  seinem  Bruder, 
als  er  seine  älteste  Tochter  heirathete,  als  Mitgift  ge« 
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febeo  habe;  ein  paflsenderer  Zeitpunkt lisst »ich ntcht 
finden;  and  da  die  Hochseit  Physkons  mit  seiner 
Nichte  im  Jahre  154  gefeiert  worde,  so  moas  auch 
seine  llerrscbjift  anf  Kypros  von  diesem  Jahre  an  ge^ 
r^hnei  werden.  Wie  wenig  er  aber  geneigt  war, 
dies  als  ein  Geschenk  seines  Bruders  anzusehen,  wie 
fem  er  von  jeder  Art  der  Dankbarkeit  und  Liebe  sa 
seinem  Bruder  war,  das  sollte  sich  bald  genng  er« 
weisen.  Denselben  Hass,  den  er  sich  bei  den  Kyre- 
näern  s^uge%ogen  hatte,  hegten  auch  die  Kyprier  ge« 
gen  Physkon;  die  Erbitterung  des  Volkes  brach  in 
einen  offenen  Aufruhr  aus^  in  welchem  Physkon  per- 
sönlich übel  zugerichtet  wurde.  Kaum  war  ergeheilt^ 
so  trat  er  schon  wieder  seine  Reise  nach  Rom  an, 
und  beschuldigte  seinen  Bruder  als  Urheber  jener 
Nachstellungep.  Zugleich  zeigte  er  der  ganzen  Ver- 
sammlung die  Narben  seiner  Wunden  und  sezte  in 
einer  langen  Rede  die  Härte  und  Grausamkeit  seines 
Broders  aus  einander.  Natürlich  wurde  der  ganze  Se- 
nat vom  grössten  Mitleiden  bewegt,  und  die  Gesand- 
ten des  Philometor,  welche  die  Bescholdigongen  des 
Physkon  widerlegen  sollten,  wurden  nicht  einmal  ge- 
hört, sondern  erhielten  den  Befehl,  Rom  sogleich  wie- 
der zu  verlassen.  Dagegen  wurden  Gn.  Merula  und 
}j.  Thermus  beauftragt,  den  Physkon  in  Kypros  wie- 
der einzusezen,  und  an  die  Griechen  und  Asiaten  er- 
ging eine  Aufforderung,  ihm  dabei  behülflicfa  zu  sein  *  ^). 
Was  für  einen  Ausgang  diese  Sendung  der  römischen 
Gesandten  gehabt,  ob  wieder  ein  Krieg  zwischen  bei- 
den Brüdern  entstanden,  in  wessen  Besiz  darauf  das 
Eiland  gekommen,  hierüber  mangeln  uns  die  Nachrich- 
ten.   Doch   können  wir  aus  dem  damaligen  Stande 

30  Polybios,  33.  »« 
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der  aniiwflrti^efi  Atigelegentieif en  entnehmen,  das«  der 
Streit  binnen  Kurzem  bei^|p/rt  worden  sein  mofls; 
denn  wir  sehen  bnld  daraof  den  Pbilometor  den 
Alexander  Balas  i^e^en  den  Demetrios  in  Syrien 
miterstflzen,  I52/*I.  Alexander  war  Gänstling  der 
RSmer,  «nd  ihn  wdrde  Pbilometor  nicht  ontersttet  ha* 
ben,  wäre  das  gnte  Vernehmen  mit  den  Römern  nicht 
Wieder  hergestellt  gewesen,  und  dies  httte  nur  ^e- 
Bchehn  können,  nachdem  Pbilometor  die  Ahfordenm- 
gen  der  Römer  an  ihn  vollxo;^en,  d.  h.  dem  Phys- 
kon  Kypros  abgetreten  hatte.  Dana  konnte  Philo- 
roetor  sich  um  ßo  leichter  verstehen,  als  er  ja  ?oa 
neuem  gar  keine  Anspräche  aufKyprös  gemacht  hatte, 
nachdem  er  es  seinem  Bruder  eii^mal  friedlich  abgc« 
treten,  und  da  die  Nachstellungen,  die  Physkon  in  Rom 
vorbrachte,  erlogen  waren.  Auch  wSrde  Pbilometor 
schwerlich  in  einen  answftrtigen  Krieg  gezogen  seiBf 
80  lange  noch  Kampf  im  Ifinem  zu  fürchten  war. 

Den  *  Zeituniständen  nach  muss  die  Verrätherei 
des  Statthalters  Archias  von  Kypros  mit 'dem  Auf- 
ruhr gegen  Physkon  so  ziemlich  zusammengefallen 
sein.  Archias  hatte  dem  Demetrios  von  Syrien 
versprochen,  ihm  f3r  tänfhnndert  Talente  und  andere 
Yerheissungen  das  Eiland  zu  überliefem.  Die  Ans- 
fBhrung  des  Planes  gelang  aber  nicht,  nnd  Archins, 
um  härtere  Strafen  zu  entgehen,  tödtet  sich  selbst"). 
Das  Vorhandensein  eines  königlichen  Statthalters  «uf 
Kypros  könnte  uns  zur  Vermuthnng  führen ,  dAss  es 
unter  Philometors  Regierung  geschehen  sei,  und  »war 
in  dem  Zeitraum  von  der  Thronbesteigung  des  De- 
metrios vom  Jahre  161  an  bis  154.  Allein  Archias 
war  ein  Freund  des  Physkon  und  hatte  sogar  im  Jahre 


31)  Polybios  88,  8.    Suidas  unter  l^//a^und  nQmb^^ 
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162  mit  ihm  die  Reise  nach  Rotn  gemacht'' )>  wo- 
dorr b  es  eben  nicht  wahrscheinlich  wird,  dass  Philo- 
metor  ihm  Kypros  anTcrtrant  haben  sollte.  Mehr  hat 
die  Annahme  fillr  sich,  dass  Archias  aoch  aof  Kypros 
in  Dienste  des  Physkon  stand,  und  dass  dieser  ihn^ 
da  Regierangsgescbäfte  för  einen  Mann,  wie  Physkon, 
nicht  waren,  die  Besorgung  solcher  lästigen  Arbeiten 
Bit  dem  Titel  eines  Statthalters  oder  Strategen  über- 
lassen habe;  er  konnte  desto  ungestörter  seinen  Nei- 
gungen nachgehen.  Aber  ich  glaube  auch  nicht,  dass 
der  Aufruhr  gegen  Physkon  eine  Folge  des  Verra- 
thes  des  Archias  gewesen  sei,  sondern  dass  Ar- 
chias erst  später,  wfihrend  der  Abwesenheit  des  Phys- 
kon in  Rom  sich  mit  Demetrios  in  Unterhandinngen 
eingelassen  habe,  und  dass  die  Veranlassung  zum 
Kriege  des  Philometor  gegen  Demetrios  zum  Theit 
wenigstens  auch  in  dessen  Absichten  auf  Kypros  ged- 
iegen habe« 

Philometor  starb  in  dem  Jahre  147  an  den  Wun- 
den, welche  er  in  der  Schlacht  gegen  Alexander  Balas 
tn  Gunsten  des  Demetrios  des  Zweiten,  des  Sohnes 
Jenes  ersten  Demetrios^  empfangen  hatte.  Dieser  jün- 
gere Demetrios  erhielt  vdm  Philometor  seine  zweite 
Tochter  Kleopatra,  welche  er  früher  dem  Alexander 
Balas  verehlicht,  aber  nach  neuen  Zerwärfnissen  ihm 
ivieder  genommen  hatte.  Als  Erben  des  ägyptischen 
Reiches  hinterliess  Philometor  einen  Knaben,  dessen 
Name  Eupator  war,  und  zum  Vormund  desselben 
seinen  Bruder  Physkon.  Weil  aber  jener  noch  ein 
Kind  war,  so  hatte  dieser  es  leicht,  sich  statt  seiner 
der  Herrschaft  zu  bemächtigen.  Dann  freite  Phys^ 
kon  die  verwittwete  Gemalio  seines  Bruders,  Kleo- 

02)  Diodors  Fragmente  des  31  Buches.  Tauchn.  Ausg.  6, 
S.  llT.  Excerpt.  de  virt  et  yit.  S.  603  ff. 
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patra,  welche  bekanotUeh  seiae  leibliche  Schweaier 
und  Matter  seiner  ersten  (SeoMÜla  war,  and  an  je- 
der Nebenbuhlerschaft  und  allen  etwMgen  Zerwürfnis- 
sen in  der  Familie  vorzabeo^n,  erhöhte  er  seioe 
Hochzeilsfrende  dadurch,  daas  er  am  Vermihlangi^- 
tage  den  jangen  Eopator,  sdner  neuen  Cremalin  und 
Schwester  Kind  und  seines  Bruders  Sohn»  in  dea 
Armen  der  Mutter  ermordete.  So  war  er  auch  fär 
Aegypten  vollkommen  le^timer  König ,  und  ^egea 
die  rechtmissige  Besiznahme  des  Thrones  konnten 
von  nirgends  her  Einwendungen  gemacht  werdeiu 
In  Kypros  hatte  er  schon  seit  154  regiert,  und  ob 
die  Kyprier  hoCten,  dass  mit  dem  Tode  des  Philome- 
tor  auch  die  Verträge  desselben,  nach  welchen  sie 
unter  Physkon  standen,  aufhörten  und  sich  schmeichel- 
ten, von  dieser  Herrschaft  jest  befreit  zu  werden, 
oder  ob  es  aus  Anb&oglichkeit  für  das  Gedicbtnias 
des  Philometor  dem  blutdürstigen  Wuthriche  Phya« 
kon  gegenüber  geschah,  dass  die  Alt«-Paphie|\'*)  den 
Jungen  Eupator,  weicher  nur  einige  Monate  regierte, 
auf  einer  Votivtafel  ehrten,  muas  dahingestellt  wer- 
den« Physkon  blieb  Herrscher  von  Kypros,  und  in 
den  Strassen  und  Tempeln  Alexandriens  ist  nie  so 
viel  Blut  geflossen,  ab  unter  der  Herrschaft  dieses 
elendesten  aller  Ptolem&er,  dessen  Lust  Menschen- 
mord  und  Marter  waren;  Feinde  und  Freunde  muas- 
ten  bluten:  Alexandrien  verödete,  selbst  viele  der 
ausgezeidineten  Gelehrten,  der  Zierde  Alexandrieoa, 
wurden  verbannt  und  darunter  der  berühmte  Ari- 

93)  Erste  AltPaphische  Inscbrift  Vgl.  Böckh  Corp.Inscr. 
Nr.  2618,  welchem  Champollion  in  der  Beziehung  dieser  Inschrift 
Auf  den  genannten  Knaben  beistimmt;  gegen  Letronne  Recher« 
che  poor  servir  k  Thistoire  d*Egyp|e  S.  1S5»  wichet  flsoM« 
dass  Philopator  damit  gemeint  sei 
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starcho^.   welcher   steh  Kypros  ging  ud  dort 
in  sein  spües  Ende  lebte  *0. 

Von  seiner  neaeto  Getnalin  empfing  Pbyskon  ei- 
nen Sohn,  den  erMemphitis  benannte;  binnen  kyr«- 
zem  wodis  aber  noch  dieser  Oemalin  jfingste  Todi^ 
ter  vom  Philometor,  Ni>,  ebenfalls  Kleopatra  geltet- 
ssen«  Kor  Bluthe  heran:  Physkon  notbzöehtigte  seine 
jangfriloliehe  Nichte  nnd  Stieftochter,  und  nahm  sie 
dann  zor  Ehe,  nachdem  er  ihre  Matter,  seine  zweite 
Gemaiin  und  Schwester  Verstössen  hatte  * ' ) .  —  Haas 
und  Absehen  der  Alexandriner  gegen  ihn  stiegen  bis 
Kam  höchsten  Grade ;  freilich  suchte  er  sieb  durch  die 
Ermordung  aller  kampffähige^  Leute  zu  sichern^  al- 
lein das  Volk  zflndete  seinen  Pallast  an;  aber  leider 
entkam  der  Unmensch,  nnd  floh  mit  seinef  Gemalui^ 
seiner  Nichte  Kleopatra,  nach  Kypros,  nahm  auch 
den  Sohn  seiner  früheren  Gemaiin  nnd  Schwester^ 
Namens  Memphitis,  mit  dahin'').  Die  Alexan- 
driner fibergaben  daranf  die  Herrschaft  seiner  nnd 
seines  Bruders  frflherer  Gemaiin  nnd  Schwester  Kleo- 
patra* riefen  sie  zur  Königin  ans.  Das  musste  Phys- 
kon sie  entgelten  lassen  und,  ffirchtend,  dass  man 
auch  seinen  Sohn  Memphitis  zum  Könige  erklären 
wurde,  nahm  er  diesen  Knaben,  den  er  mit  ihr  ge- 
zeugt hatte  nnd  bei  sich  auf  Kypros  hielt,  tödtete 
ihn,  und  Medeas  That  nachahmend^  zerstukkelte  er 
die  Glieder  seines  und  ihres  Kindes,  lisst  aber  den 
Kopf  unversehrt,  damit  erkannt  werden  möchte^  wes- 
sen die  Gebeine  seien,  flbergiebt  sie  in  einer  Kiste 
einem  Diener,  sie  nach'  Alexandrien  zu  bringen  nnd 
befiehlt  ihm,  sie  in  der  Nacht  vor  dem  Geburtstage 

a4)  Vgl.  Suidas  ont^r  U^iinu^xot 
a&)  VgL  aucb  Justin.  98,  8. 

36)  Valeriuft  Maximva  9A  Tgl.  Orosios  Getdu  4,10L 
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der  Kleopatm  in  ihre  GemScher  hliizastellen!  ^  Als 
Kleopatra  unter  der  lauten  Freodenfeier  ihre»  Wie« 
genfestes  das  erblikkte,  verhallte  sie  sieh  in  Traaer, 
and  es  brach  das  Matterherz  vor  Schmerz   and  Kef* 
knirschong!  —    Wie  begann  and   wie  endigte  Un«* 
willen    der   anglfikklichen    Zeitgenossen!    —    Aber 
es  gebrach  dem  ganzen  Volke  an  echter  Kraft  und 
Gesinnung,  denn  obgleich  es  schon  so  oft  nnler  dem 
Beile  des  Wüthrichs  geblutet  hatte,  warf  es  die  Waf- 
fen feig  aus  der  Hand,  als  Physkon  die  Frechheit 
hatte,  Alexandrien  wieder  za  erobern,  and  bog  sei« 
nen  Nakken  von  nenem  anter  den  Fass  dieses  Uoge« 
heoers«    Fär  die  Geschichte  von  Kypros  während 
der  Regieradgszeit  des  Physkon  werden  ans  ein  Paar 
Statthalter  and  einige  Namen  von  Beamten  genannL 
Anf  der  zweiten  Inschrift  von  Karion  kommt  Sei ea- 
kos,  Sohn  des  Bithys,  als  königlicher  Statthalter 
vor,  welchen  die  Stadt  ehrt;  ansser  dem  Ptolemios 
ist  die  Königin  Kleopatra,  seine  Schwester,  und  die 
Königin  Kleqpatra,  seine  Gemalin,   daraaf  genannt. 
Die  erste  Inschrift  von  Ammochostos  ehrtOIympias, 
die  Gemalin  des  königlichen  Staatthalters  Theodo«» 
ros,  welcher  das  Amt  einesGrammateus  der  Dio- 
nysischen Känstler  bekleidete*    Es  ist  zu  moth- 
maassen,  dass  diese  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Phys- 
kon ist,   weil   die  Dionysischen  Künstler  sonst  nor 
noch  einmal  auf  Inschriften  vorkommen,  und  zwar  auf 
einer,  die  bestimmt  aus  Physkons  Zeit  ist;   nlmlich 
auf  der   zweiten  Alt-Paphischen  Inschrift  ehrt  die 
Stadt  den  Kallippos,  Sohn  des  Kallippos,  wel- 
cher Erzpriester  der  Stadt,  der  Dionysischen  Künstler 
and  der  Religion  der  Euergeten  war.    Ein  Haas, 
wie  Physkon,  wollte  auch  göttlich  verehrt  werden, 
and  sein  Kult  mag  Aehnlichkeit  mit  dem  Dionysisches 
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gehabt  hab^B.  Hier  verwaUet  seio  Prie«ter(buin  der 
Bn&priester  von  Papbos.  Auf  der  vierten  Kitischen 
Inschrift  ist  aber  Melankoman,  des  Philodamos 
Sohn,  ein  üetoler,  Befehlshaber  der  Stadt  nnd  An- 
fdhrer  dor  Truppen,  Priester  des  Eaer^tes«  Es  ist 
aieht  jclanblicb,  dass  diese  Wörde  wAhrend  so  kar- 
aer  Zeit  aof  verschiedene  Personen  überging,  sondern 
dass  es  auch  verschiedene  Priestergrade  gab,  nnd 
sein  Enßpriester  sich  ebenfalls  zu  Paphos  befand,  oder 
vieliaehr  dass  der  dortige  Brzpriester  des  Landes 
aoch  die  oberste  Leitung  der  Energetischen  Religion 
bekoflunen  hatte«  In  der  Würde  eines  Befehlshabers 
der  Stadt  Kttion  war  dem  Melankomas  sein  Sohn, 
ebepfalls  Melankomas  gebeissen,  gefolgt,  des- 
sen Gemalin  Aristo  aus  Kreta  eine  Tochter  des 
Bion  war« 

Dieses  ist  es,  was  wir  an  Einzelheiten  ans  In- 
schriften Aber  diese  Zeit  erfahren ;  im  IZebrigen  wird 
aodi  die  Geschichte  von  Kypros  während  derselben 
keine  Erfrenlichkeiten  gewährt  haben,  und  aber  den 
Terlust  weiterer  Nachrichten  können  wir  nns  in  ge- 
wisser Hinsicht  trdsten ;  zur  Charakterisirung  jener 
tranrigen  Zeit  unter  der  Regierung  Physkons  blei- 
be noch  Bdege  genug.  Im  Jahre  117  traf  dieses 
köoigUehe  Scheusal  der  verdiente  Dolch  oder  Siech- 
4lium  endigte  sein  schuldbeladenes  Lehen* 

Physkon  hinteriiess  bei  seinem  Tode  zwei  Söhne, 
von  denen  der  ältere,  Ptolemfios  der  Achte,  der 
den  Namen  Soter  desZweiten  oderLathyros*') 
fthrte,  der  jiingere,  der  neunte  Ptolemfter,  Alexan- 
der hiess.  Auf  Lathyros  oder  Soter  den  Zweiten, 
den  rechtmässigen  Thronerben,  hatte  die  Mutter  Kleo- 

87;  Pavtaniat  1,  9.  nennt  ihn  Philometor;  Le- 
ironne  Recherches  S.  112  ff. 
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patra  von  jeher  den  sUrksten  Mass  gewerfm^  ond  es 
schon  von  dem  Vater  'lü  erreichen  gewosat,  dum  er 
nach  Kypros  gleichsam  verbannt  wurde;  sie  koAe 
bei  seiner  Entrernung  von  AIexau«lrien  dem  jfingem, 
geliebteren  Sohn  desto  leicbter  die  Herrschaft  bei  den 
Tode  ihres  Gemahles  za wenden,  nnd  bei  Alexsitden 
weniger  festem  Charakter  auch  ihre  eigene  Herrsck* 
sacht  befriedigen  iü  können.  AlsPhyskonstarb,  ge- 
lang es  ilir  wirklich,  den  Alexander  anf  den  Thron 
zo  sezen.  Allein  es  währte  nicht  lange,  sa  wurde 
sie  vom  Volke  genöthigt.  dan  Lathyros  vw  Ky^ 
pros  zn  rufen,  und  ihm  statt  des  Alexander  di<^  Herr- 
schaft zu  überlassen;  doch  mifsste  steh  Lathyros 
noch  auf  ihren  Befehl '  von  seiner  zfirtlich  geliebten 
Schwester  Kleopatra  scheiden  lassen,  wekheint 
ihm  bis  dahin  auf  Kypros  gelebt  hatte,  jest  aber  an 
Antiochos  Kyzikenoa  verheirathet  wurde;  bei  ibrem 
Abgange  warb  sie  noch  auf  Kypros  ein  •Heer,  bü 
dem  sie  ffir  ihren  neuen  Gemahl  gegen  Antiochos 
Grypos  das  Reich  erkftmpfen  wollte. 

Den  Alexander  hatte  die  Motter,  sobald  sie 
nicht  mehr  verhindern  konnte,  dass  Lathyrosden 
Thron  bestieg ,  nach  Kypros  geschikkt  und  ihn  snin 
StatthaHer  des  Landes  gemacht,  weil  sie  boAe,  doreh 
die  verstirkte  Macht  dieses  jflngeren  SoIhi^^  von 
dem  sie  zu  jeder  Zeit  Hälfe  fordern  konnte,  in  Ale- 
luindrien  eine  gebietendere  Stellung  dem  Lnthyros 
gegenäber  erlangen  zn  können.  Statt  des  NsBenn 
eines  Statthalters  nahm  Alexander  der  Erste  in 
Jahre  114  den  Titel  einesKonigs  von  Kypros  ns 
und  vermählte  sich  mit  der  Tochter  seines  Arbder^ 
Kleopatra.'  Als  sdch^  herrschte  er  btszaminbre 
107,  wo  seine  Mutter  Kleopatra  glaubte,  es  von  neuem 
wagen  zu  können,  den  bevorsugtea  Alexander  an* 
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von  Aegypten  erhebea  zu  können '  *)•  Es  ge- 
lingt ihr,  Dod  Lnthyros  begiebt  sich  nun  nach  Ky- 
prosy  wo  er,  wie  es  scheint ^  als  onnoischrfinkter 
Herrscher  regi^  hat  {ßactlsvanv  ^v  Synkellos).  Aber 
aoch  hier  ist  Lathyros  vor  den  Nachstellungen  sei- 
ner Matter  nicht  gesichert}  er  wird  von  ihr  verfolgt 
und  bekriegt  9  ond  der  Anführer ,  welchen  sie  gegen 
ihn  gesandt  hatte,  getodtet,  weil  er  ihn  aus  Anbäng- 
licbkeit  and  Schonung  nicht  ausgeliefert  hatte.  La- 
thyros besass  Oberhaupt  die  grössere  Liebe  und  Ach- 
tung and  viele  gegen  ihn  geschikkte  Truppen  wa- 
ren zu  ihm  flbergegangen.  Kleopatra  hatte  zwar  ih- 
ren Wansch  erreicht  nnd  hatte  ihren  Sohn  Alexander 
.iB  Aegypten  zun  Mitherrscher;  allein  Treue  und  Elr- 
gebenheit  durfte  sie  bei  den  Alexandrinern  nicht  su- 
chen, sondern  musste  ihre  Diener  ond  Feldherm  aus 
der  verachtetsten  Klasse  der  Menschen  damaliger  Zeit, 
den  Jaden,  wiUen. 

Während  wir  nun  seit  mehr  als  zweihundert 
Jahre  hindurch  nur  den  Kampf,  anderer  Machthaber 
um  Kypros  beobachtet  haben,  sehen  wir  dies  Ei« 
huid  unter  Ptolemfios  Lathyros  wieder  einmal 
eine  selbstindige  und  nicht  unbedeutende  Rolle  spie- 
len* Seitdem  die  heftigen  Streitigkeiten  im  Innern 
der  Familie  der  Ptolemier  wütheten,  seitdem  die 
Staatsbande  im  igyptischen  Reiche  immer  loser,  die 
Begenten  immer  sdi)echter  wurden,  und  dieser  Ver- 
bli  des  Reiches'  war  schon  seit  Plülopator,  also  wäh- 
rend hundert  Jahre,  im  beständigen  Wachsen  be- 
(riffen,  wurde  auch  das  Band,  wekbes  Kj'pros  an 
Aegypten    kndpfte,    schwächer    und    Kypros    nahm 

3B)  Josephos  Jüd.  Oosch.  13,  IS.  Klem.  Alex. Strom.  1. 
Justin.  39,  4  und  Buch  19,  40.  Armen.  Euseb.  Chron.  1, 
S.  242.  Porphyrios  bei Eusebios.  Hieronym. z> Daniel  K*p.  11. 
Livins  B.  59.  Valerius  Mas^imut  9,  t,        ^ 
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an  Selbstlndigkeit  zu,  wenn  aach  nur,  am  ein  trai- 
riges  Dasein  zn  fristen,  nnd  um  so  sieherer  den 
Unterj^ange  entgegen  zn  gehen,  welcher  der  gansen 
griechischen  Welt  bevorstand.  Unter  PtolemSos  Phyi- 
kon  war  es  zoerst  förmlich  ven  Aegypten  getremit 
worden  ond  mit  seiner  Uebernahme  des  figyptischen 
Reiches  wieder  vereinigt  Mach  seinem  Tode  wird 
die  Trennung  erneuert,  erstens  anter  Alexander  dea 
Ersten  und  dann  ohne  Unterbreehong  aar  Lathyit» 
fibergehend;  eine  nihere  Verbindung  mit  Aegypten 
kommt  erst  wiederum  za  Stande,  als  Lathyres  deo 
alexandrinischen  Thron  einnahm« 

Um  diese  Zeit  hatte  der  Jfidische  Staat  eine  os- 
vermuthete  Kraft  entwikkeit;  dies  geschah  dureh  das 
Geschlecht  der  Makkab&er,  welches  mehrere  Helden 
erzeugt  hatte,  die  den  Seleuziden  fbrchtbar  wurden« 
Im  Jahre  130  machte  sich  Johannes  Hyrkanos  gänz- 
lich unabhftngig  von  den  Syrern,  nnd  fortdaoemde 
Unruhen  des  von  innern  Kämpfen  zerrissenen  Syriens 
gestatteten  ihm  die  Befestigung  seiner  Macht«  Nicht 
ihm  gleich  an  Tächtigkeit  ond  Edelmuth  waren  seine 
Söhne  Aristobulos  und  Alexander  Janiiaü  Dieser  be« 
lagert  die  Stadt  Ptolemais,  welche,  da  sie  kenne 
Hülfe  von  Syrien  wegen  der  dortigen  innern  Unrn- 
hen  erhalten  kann,  nur  auf  Unterst&zong  von  Aegy|H 
ten  oder  Kypros  her  hoffen  durfte.  Man  zieht  es  ver, 
sich  an  Ptolemilos  Lathyros  aaf  Kypros  zn  wen- 
den '  *) ;  man  schikkt  Gesandte,  nnd  bittet  ihn,  er  mfp 
kommen  und  die  Stadt  Ptolemais  aas  den  Binden  des 
grausamen  Alexander  Jannai  befreien.  Man  steHt 
ihm  die  Aussicht,  sobald  er  nach  Syrien  binäberge- 
sezt  wäre ,  würden  sich  die  Oazier  und  Ptolemaiten 
zu  ihm  sehlagen,  so  wie  von  anderer  Seite  her  flocb 

aa>  Josephos  jadische  Geschichte,  13>  18  It 
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UBtersHiaiaiig  komnen;  i«  Tertmaen  Mf  diese  Ver- 
heieeitii^n  rfiatet  eich  Lalbyroe  sar  Abfahrt,  103. 

Ini&wiecbeQ  hatte  ein  gewisser  Demainetoa  i& 
Ptolemam  seine  Mitbäi'ger  beredet,  ihren  Entschlnss  sa 
Andern;  er  stellte  ihnen  vor,  wie  viel  besser  es  sei, 
»ich  in  einen  Ungewissen  Kampf  mit  den  Jaden  eia» 
soiassen,  als  sich  einer  sehr  gewissen  Sklaverei  so 
ergeben,  indem  man  sich  dem  herbeigerafenen  Herr-» 
scher  flberliefere«  Dann  sei  ferner  nicht  allein  der 
gegen wtiiige  Krieg  dorchsakAmpfen,  sondern  es  stehe 
noch  ein  grösserer  mit  Aegypten  bevor.  Denn  Kleo- 
patra  würde  einen  solchen  iTachsthom  der  Kyprier 
«nd  ihres  Sohnes  Lathjrros  nicht  zugeben,  vielmehr 
mit  einem  starken  Heere  gegen  ihn  ausziehen.  Hieran 
könne  man  um  so  weniger  zweifeln,  da  sie  fchon 
darnach  getrachtet  habe,  ihn  selbst  ans  Kypros  za 
werfen«  Wenn  alsdann  dem  Lathyros  das  Olükk  nicht 
günstig  wäre,  so  würde  er  für  seine  Person  nach 
Kypros  zorükkfliehn,  Ptolemais  würde  aber  in  grosse 
Gefahr  gestürzt  werden.  Lathyros  empfing  auf  dem 
Marsche  die  Nachricht  von  der  Sinoesünderung  der 
Einwohner  von  Ptolemais,  sezte  aber  dessenungeach* 
tet  seinen  Marsch  fort/  BetSykominos  war  er  enge* 
langt,  hatte  sein  Heer  ausgeschifft,  welches  insgesammt, 
Fassvolk  und  Reoterei ,  30,000  Blann  betrug.  Diese 
führte  er  gegen  Ptolemais.  Die  Stadt  aber  wollte 
weder  seine  Gesandten  aufnehmen,  noch  überhaupt  eU 
was  von  seinen  Vorschlügen  wissen,  und  Alexander 
schien  auch  nicht  weichen  zu  wollen.  Statt  dessen 
kamen  die  GazAer  und  der  Fürst  Zoilos.  von  Dora, 
vm  Hülfe  gegen  die  Juden  und  den  Aleicänder  za 
bitten,  der  mit  einem  Theil  seiner  Völker  ihr  Land 
verwüstete.  Diese  Aufforderung  kam  dem  Lathyres 
sehr  gelegen;  er  zog  den  Bedringten  zn  Hülfe,  und 
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nMhigte  ^ditreb  den  JasD«,  weleheii  die  Macht  der 
Kyprier  sehr  besorj^  gemacht  hatte,  andi  v<m  Ptok^ 
Bkiis  absoKieheo.  Er  fSrel^ete^  die  Kyprier  mSchtea 
ihm  ia  seiaem  eignen  Lande  geßhrlich  werden,  weoa 
er  es  wage^  die  Feindseligkeiten  mit^  ihnen  fortza* 
a«Ken,  Keas  sich  daher  in  Unterhandlangen  mit  Lathy- 
ros  ein,  ond  stellte  sich,  als  wenn  er  ein  VerUuigeii 
trage,  sich  nicht  bloss  mit  ihm  xu  versöhueoi  sondera 
auch  Freundschaft  und  BoBdesgenossenscbaft  mit  ihm 
SM  sehliessen«  Er  hatte  es  aber  nur  auf  T&uschuug 
und  8chw<chang  der  kyprischen  Macht  abgesehen, 
denn  zu  gleicher  Zeit  knöpfte  er  geheime  Unterband- 
Inngen  mit  der  Königin  Kleopatra  und  Alexander  ?ea 
Aegypten  an,  von  denen  er  sehr  wohl  wosste,  dass 
sie  auf  den  Feldaag  des  Lathyros  aeheel  sehen  wir- 
den.  Lathyros,  dem  auch  seinerseits  ein  gutes  Ver- 
hiltniss  SU  Alexander  Janiiai  vonWerth  sein  musste^ 
da  er  noch  andere  Pläne  hegte,  als  gegen  die  Judeii 
SU  ziehen,  war  auf  die  Antriige  des  Judeoköoigs  ein- 
gegangen, und  hatte  ihm  nicht  allein  versprochen, 
den  Tyrannen  Zoilos  (Sr  vierhundert  Talente  ^u  fibw- 
liefern,  sondern  ihn  auch  bereits  gefiuigen  genommen. 
Da  er  aber  erfuhr,  dass  Alexander  Janaai  in  Unter- 
handlungen mit  seiner  Hotter  getreten  war,  um  ihn 
aus  Palästina  zu  vertreiben,  brach  er  das  Bftndniss 
out  ihm  und  schritt  im  folgenden  Jahre  wieder  snr 
Belagerung  von  Ptolemais,  weiches  ihm  seine  Thore 
verachlossen  hatte.  Hierzu  verwandte  er  den  einea 
TheU  seines  Heeres,  mit  dem  audem  machte  eretheii 
Streifzug  in  das  Gebiet  d^  Juden>  um  sich  au  Jan- 
nai  wegen  seiner  Treulosigkeit  zu  rächen.  Dieser 
hatte  kaum  den  Entscbluss  des  Lathyros  erfahren,  alii 
er  sogleich  mit  50,0(M)  Mann,  oder  8(1,00(1,  wie  andere 
aageben^  den  Kyprtem  entgegeuzieht.  Lathyros  groft 
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die  Stadt  GaiillM  Asmdiini  aa  eiaeai  Sabbat  anveiw 
Biiithet  an,  nbniut  sie  ein  ond  führt  im^flyir  lO^OOO 
Gefangene  aebat  vieler  aadero  Beute  btoweg.  Voa 
Azochim  rfikkte  er  ^^^tn  Sepphorim,  eine  aadere 
Studt  des  jüdischen  Landes,  wird  aber  bald  gei^thigt 
^  Belajcening  aufsngebea,  aobaU  er  erfabreo,  dasa 
Alexander  Jannai  jcegen  ihn  im  AnKO|:e  sei«  Die 
Joden  standen  bei  ^Asophoa  an  Jordan,  und  hatten  in 
der  ersten  Kampfreibe  8000  Mann,  welche  die  Htin* 
dertleiiapfer  hiessea,  md  mit  ehernen  Schilden 
yeniehen  waren»  Aber  aoeh  dea  Lathyras  erste 
Schlaehtreihe  fährte  eherne  Schiide ;  er  halte  den  Be- 
fehlshaber Philostephanos  mü  der  Anordnung  dea 
Heeres  beauftrag;  dieser  feuerte  den  Muth  der  Ky- 
prier  an,  und  fahrte  sie  darauf  Aber  den  Jordan.  Diea 
verhinderte  Alexander  nicht,  weil  er  glaubte,  er  wärde 
den  Feind  um  so  leichter  su  Paaren  treiben  köuneOi 
wenn  jener  den  Fluss  im  Rukken  habe,  denn  dann 
wfirden  die  Kyprier  in  ihren  Beweg^ungea  gehindert 
aein  und  ihm  nicht  entwischen  können.  AnfSnglicb 
«diwankte  der  Sieg,  und  auf  beiden  Seiten  sanken 
Viele;  dann  gewanaea  die  Truppen  Alexanders  die 
Überhand^  aber  Philostephanos  eilte  zur  rechten 
Zeit  mit  den  Seinen  dea  Weichenden  zu  Hälfe,  ord- 
nete die  Kyprier  wieder;  griff  voa  neuem  an,  und  da 
de«  gegenüberstehenden  Fitigel  der  Juden,  der  schon 
im  Wanken  begrif&n  war,  von  keiner  Seite  Unter« 
^teung  zukam,  selbst  von  dea  zunächst  Kfimpfenden 
nkht,  so  blieb  ihnen  nichts  fibrig,  als  zu  fliehen,  und 
bald  zogen  sie  auch  die  äbrigen  Truppen  in  einer 
ailgemeifien  Flucht  nach  sich.  Auf  des  Latbyros  Seite 
war  tapfer  gefocbten,  jezt  eilten  die  Kyprier  den  flie- 
henden Jaden  nach ,  ersoblugen  aoeh  viele  auf  dem 
iige^  verfolgten  and  auurdeten  so  lange,  bia  ihr 
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nen  üe  Hflnde  saoken  nnd  dao  EiMB  sliimpf  worde. 
Dreiüsigteuseiul  Jaden  sollen  erschlagen  sein;  Tiqri-* 
ftBts  benohtet  sogar  fttnfeigtaasend ;  die  fibrigea 
wurden  theiis  gefangen ,  theib  sachten  sie  ihr  Heil 
in  der  Weite. 

Lathyros  dorchslreifte  am  Abend  nach  der 
Schlacht  noch  das  Land,  und  da  es  schon  sp<t  ge-> 
worden  war,  blieb  er  in  einigen  jfidischen  Ortschaften» 
Diese  fand  er  mit  Weibern  und  Kindern  angefuUi; 
er  befahl  sie  absnscblacbten  und  in  8tSkke  sa  %er^ 
haoen,  darauf  sie  in  einen  siedenden  Kessel  au  wer- 
fen« Diess  Hess  er  thun,  damit  die  Fliehenden  und 
diejenigen,  nu  welchen  sie  flohen,  glauben  sollten^ 
der  Fehid  Isse  Menschenfleisch ,  und  ihnen  dadurdi 
noch  eine  grössere  Furcht  eingejagt  wärde. 

Nachdem  die  Kyprier  diesen  denkwfirdigen  Sieg 
errungen,  »og  ihr  Kfintg  Lathyros  mit  ihnen  gegen 
Ptolemais  und  erstflrmte  die  Stadt.  Aber  diese  wach- 
sende Macht  ihres  Sohnes  Lathyros  konnte  Kleo- 
patra  nicht  gleichgflitig  ansehen,  Kumal  da  er  den 
Thoren  Aegyptens  so  nahe  stand.  Sie  rastete  daher 
schleunig  eine  Flotte  und  ein  Landheer  gegen  ihn 
aus  und  bestellte  die  beiden  Juden  Chelkias  nnd  Ana* 
ntas  »u  Anffihrern.  Den  grSssten  Theil  ihrer  Scbise^ 
ihre  Enkel  und  ihr  Testament  gab  sie  den  Koem  in 
Verwahrsam;  so  sehr  fSrchtete  sie  die  wadisende 
Macht  des  Lathyros;  ihrem  Sohn  Alexander  befahl 
sie  mit  der  Flotte  in  Phönikien  zu  landen.  Bei  sei« 
nem  Erscheinen  sammelte  sich  ein  kleiner  Anhang  nm 
ihn;  er  zog  gegen  Ptolemais,  welches  Lathyros  ver- 
liess,  und  sich  nach  dem  sogenannten  hohlen  Syrien 
znrflkkKOg«  Kleopatra  sehikkte  ihm  den  Chelkias  imt 
einem  Theile  ihres  Heeres  nach;  mit  dem  andern, 
welches  anter  Ananias  stand,  zog  sie  gegen  Ptole- 
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maiB.  Diese  Abwesenheit  der  Kleopiitra  Mi  Ae^yp« 
ten  and  den  bald  erfolgten  Tod  des  Chelkias,  welcher 
ihn  verfolgen  sollte,  benuKte  Lathyros  und  t,og  gra* 
des  Weges  ^gen  Aegypten  nnd  hoRe  es  Überrnn* 
peln  za  können,  weil  es  keine  starke  Besazung  habe» 
Allein  dieser  Versuch  mis^glfikkte  ihm,  es  war  noch 
hinlängliche  Mannschaft  zurClkkgeblieben  und  Kleo* 
patra,  sobald  sie  die  Nachricht  voif  Lathyros  Unter« 
nehmen  erhalten,  halte  noch  einen  Theil  ihres  Heeres 
ihm  auf  dem  Fiisse  nachgeschikkt  Nach  ihrer  An« 
kanft  wurde  Lathyros  genöthigt,  mit  seinen  Kypriem 
ans  Aegypten  abzuziehen,  ging  wieder  zurfikk  nach 
Palästina  nnd  nahm  in  Gaza  seine  Winterquartiere. 

Kleopatra  hatte  Ptolemais  eingenommen  nnd  hatte 
die  Absicht,  das  ganze  Judische  Land  zu  unterwerfen, 
Ananias  aber  rieth  ihr  davon  abzustehen,  weil  dies 
alle  Juden  gegen  sie  erbittern  wfirde,  wogegen  ein 
Bflndniss  mit  Alexander  Jannai  ihr  ungleich  mehr  Vor« 
theile  gewähren  würde.  Dies  leuchtete  ihr  ein,  und 
sie  schloss  mit  Alexander  Jannai  ein  neues  Böndniss 
znr  Vertreibung  des  Lathyros  und  der  Kyprier  aus 
Palästina;  dann  nahm  sie  Gadara  ein  und  die  Burg 
am  Jordan  Amathns.  Unter  diesen  Umständen  hielt 
LatLyros  för  unmöglich,  den  Krieg  länger  mit  Erfolg 
fortsezen  zu  können;  er  schifte  desshalb  sein  Heer 
ein  und  segelte  heim  nach  Kypros.  So  war  diese 
ruhmvolle  Unternehmung  des  Lathyros  nach  dem  Fest* 
lande  hinilber  gans^  ohne  Vortheil  für  ihn  geblieben. 
Aber  die  grösste  Waffenthat  der  Kyprier  nach  den 
Kriegen  des  Euagoras  ist  es.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  er  die  Einladung,  den  Ptolemaiten  zur 
Hälfe  zu  ziehen,  als  eine  Veranlassung  zum  Angriff 

_       ■ 

auf  Aegypten  benuzen  wollte,  welcher  von  der  See 
aus  immer  grosse  Schwierigkeiten  darbot,  aber  Er» 
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fol^  versprach  •  wenn  er  auf  Grnnil  Aw  Besii^es  fdh 
Pslistina  oder  eines  Theiles  von  Syrien  untemommea 
werden  koänie.  Au»  diesem  Grunde  suchte  er  sick 
aich  immer  in  die  syrischen  Streitigkeiten  zu  mischen 
nnd,  hatte  den  Antiochos  Kyzikenos  nachdrfikklich  ge- 
gen Antioehos  Grypos  unterstu/i,  tun  dann  nach  sei* 
ner  Befestigung:  auf  dem  syrischen  Thron  mit  ILyii^ 
kenos  Hälfe  wieder  selbst  auf  den  ägyptischen  so  ^ce- 
langen.  Eine  natärliche  Folge  davon  war  gewesen, 
dass  Kleopatra  die  Partei  des  Grypos  nahm  nnd,  noi 
ihn  enger  ku  fesseln,  ihre  Tochter  Selen e,  die  eine 
Zeit  lang  des  Lathyros  Gemahn  gewesen  war,  snr 
Ehe  gab.  Als  Kyxikenos  gestorben  war,  begünstigte 
Lathyros  den  ffinften  Sohn  des  Grypos,  den  Deme^ 
trins  Enkairos,  führte  ihn  nach  Damaskus  nnd  rief 
ihn  zum  König  von  Syrieq  aus,  96;  allein  die  stet« 
wechselnden  Zustiude  dieses  Landes  liessen  ihn  auf 
keine  Unterstuzung  gegen  Aegypten  rechnen.  So 
sah  er  alle  seine  Pline,  mit  Waffengewalt  wieder 
zu  seinen  Thronrechten  in  Alexandrien  zu  ksmmeo 
vereitelt,  und  musste  warten,  bis  etwa  eine  Um* 
wilzung  in  Alexandrien  selbst,  wozu  so  viele  Stoffe 
seit  langer  Zeit  vorhanden  waren,  ihn  dahin  riefe* 
Diese  blieb  nicht  aus.  Kleopatras  zunehmende  Herrsch^ 
sucht  und  Drukk  glaubte  endlich  Alexander  nicht  mehr 
ertragen  zu  können,  er  iBficIitet,  und  als  er  wieder* 
kehrt,  will  sie  ihn  durch  Gift  tödten;  er  kommt  ihr 
zuvor  und  die  Motter  stirbt  durch  den  Sohn.  Es  währte 
aber  nicht  lange,  so  vertrieben  den  Alexander  wie* 
der  die  Alexandriner,  holen  den  Lathyros  von  Ky<^ 
pros  und  übergeben  ihm  die  Herrschaft,  89»  So  wird 
Kypros  wieder  mit  dem  Ägyptischen  Reiche  vereinigt^ 
und  bleibt  es  die  Dauer  der  Regierung  des  Lathyros 
hindurch.  —    Der  vertriebene  Alexander  lebte  eine 
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Zeit  lnQg  auf  ^6n.  nuclite  einen  V^nrnrh  jre^en 
Aegypten,  «nH  abi  dief<er  wiflsliiDg,  wollte  er  Kypro» 
erobern,  am  hier  mm  unabbingif^n  Herrscher  des 
EUabde«  anegemfen  sa  werden.  AberLathyroa  hatte 
seine  Maasaregeln  für  einen  solchen  Fall  getroffen, 
and  seinen  Admiral  Chaireas  gegen  ihn  gesandt.  In 
einem  Treffen,  welches  er  gegen  diesen  liefert,  fin» 
det  er  auf  Kypros  seinen  Tod  ^*). 

Das  früher  zum  Reiche  der  Lagiden  gehörige 
Kyrene  hatten  die  Rfimer  nach  dem  Testamente  des 
PtoIemJos  Apion,  eines  anehelichen  Sohnes  des  Phys* 
kon,  dem  es  beim  Tode  seines  Vaters  angefallen  wair, 
in  Besix  genommen.  Im  Hithridatischen  Kriege  em- 
pörten sie  sich  gegen  die  Römer  and  Sulla  beordert 
den  Lacallas  von  Athen  ab,  am  diekyrenier  zu  ge- 
horsamen. Von  hier  begab. sich  Lucallus  nach  Ae^ 
gypten^  am  den  König  nm  Schiflie  zu  ersuchen  und 
ein  Bändniss  mit  ihm  gegen  Mithridales  zu  scbliesseo. 
Lathyros  nahm  ihn  sehr  freundlich  aaf,  ohne  sich  zu 
dem  angetragenen  Böndniss  zu  verstehen ;  was  er  für 
ihn  that,  beschränkte  sich  darauf,  dass  er  den  Lucul- 
las auf  seinen  Schiffen  hinöber  nach  Kypros  sezte, 
und  ihm  erlaubte,  sich  dort  Schiffe  bauen  zu  dürfen, 
weil  die  seinen  ihm  im  Winter  vorher,  als  er  gegen 
Kyrene  zog,  grössten  Tbeils  verloren  gegangen  wa- 
ren, in  Kypros  und  in  lindem  Seestidten,  die  es  mit 
den  Seeräubern  hielten,  brachte  er  eine  ziemlich  an-^ 
sehnliche  Flotte  zusammen.  Er  beiand  sich  noch  in 
Kypros  beschäftigt,  als  ihm  die  Nachricht  zukam,  dass 
die  Feinde  ihm  hinter  einem  Vorgebirge  auflauerten; 
um  ihnen  nicht  in  die  Falle  za  geben,  liess  er  alle 
seine  Schiffe  ans  Land  bringen  und  an  die  Stfidte  den 

40)  Memnoa  Ki^p.  38.  Armeft.  Euseb.  im  Chroii.  S.  245« 
Porphyr,  bei  Euseb.    Synkcllot  S.  290.  Bonn.  Ausg.  S.  :»50. 
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Aufthig  ergehefi,  dMs  sie  ihn  den  Winter  fiber  Bit 
Lebensroifteln  versehen  sollten,  gleich  als  wenn  er 
den  Fröhling  daselbst  erwarten  wolle.  Dadurch  tiosehte 
er  seine  Gegner,  stach  beim  ersten  guten  Winde  in 
See  und  gelangte  glfikklich  nach  Rhodos^'). 

Seit  dem  Tode  seines  Bruders  Alexander  regierte 
Lathyros  noch  acht  Jahr,  ohne  von  Krftnknogen  und 
Missgnnst  der  Familienglieder  heimgesucht  zu  wer- 
den. Fr  starb  im  Jahre  81  und  hatte  im  Ganzen  36 
Jahre  geherrscht,  von  denen  18  auf  Kypros  kommen. 
Während  des  zweiten  Zeitraums  seiner  Regierung; 
in  Aegypten  war  von  der  Ptolemäischen  Familie  al«* 
lein  seine  Tochter  Kleopatra,  frfihere  Gemalio  sei** 
nes  Bruders  Alexander  de4  ersten,  in  Alexandrien 
anwesend ;  sie  wurde  auch  bei  seinem  Tode  znr  Kd- 
nigin  erwflhit.  Aber  schon  nach  sechs  Monaten  zwang 
sie  Sulla,  ihren  Stiefsohn  Alexander  den  Zweiten,' 
Sohn  Alexanders  des  Ersten  aus  erster  Ehe,  der  an- 
fXnglich  auf  Kos,  nachher  in  Rom  gelebt  hatte,  Kam 
Gemal  und  Mitherrscher  anzunehmen.  Aber  dies  Yer^ 
hfiltniss  schien  Alexander  dem  Zweiten  listig  und  schon 
nach  neunzehn  Tagen  erledigte  er  sich  seiner  6e- 
malin  und  Stiefmutter  auf  dem  Wege  der  Ermordmi;» 
amtete  Jedoch  die  Frfichte  seiner  That  nicht,  denn 
schon  wenige  Tage  darauf  erdrosselten  auch  ihn  dia 
aber  seine  Nichtswfirdigkeit  empörten  Truppen.  Hie- 
mit  war  das  Geschlecht  der  Ptolemaer  getilgt,  deoa 
es  waren  nur  noch  ein  paar  uneheliche  Söhne  des 
Ptolemfios  Lathyros  vorhanden^  von  denen  der  lltere 
als  der  elfte  PtolemSos,  Namens  Au  letes  oder  Dio- 
nysos Neos,  den  ägyptischen  Thron  bestieg,  hin- 
gegen sein  jüngerer  Bruder  ebenfalls  Ptolemiosge* 

41)  Plutarch  im  Locullus  zu  Anfang.   Appian.  MithriHat 
Krieg.  56. 
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hevsen,  ven  dem  wir  aber  keinen  Beinamen  erfahren, 
die  Herrschaft  von  Kypros  erhielt^  81«  Es  scheint, 
als  wenn  diese  beiden  nicht  aas  einer  sonst  in  der  Fa- 
nilie  fibUcben  Geschwisterehe  entsprossenen  BrSder 
auch  den  fast  gewöhnlich  gewordenen  Braderhass  der 
Ptoleaiier  nicht  getheilt  haben,  denn  wir  hören  nicht, 
dass  das  gnVd  Einverstindniss  zwischen  beiden  gestört 
gewesen  ist  Es  blieb  ihnen  nicht  verborgen,  dass  bei- 
der geflhrlichster  Feind  das  römische  Volk  war,  da 
die  Politik  desselben  Jahrhonderte  hindurch  klar  am 
Tage  lag;  ein  König  konnte  sich  dazamal  nur  halten, 
wenn  er  sich  vollkommen  nnterwörfig  and  von  der 
Gnade  der  Römer  abhängig  benahm.  Die  Selbstän« 
digkeit  der  Ptolemiler  war  schon  lange  verloren,  jezt 
war  ihr  Fortbestehen  sogar  zweifelhaft  geworden, 
namentlich  seitdem  Alexander  sein  Reich  den  Römern 
testamentlich  vermacht  hatte.  -^  An  der  bevorstehen* 
den  Unterwerfung  des  bekannten  Erdkreises  durch 
die  Römer  zweifelte  wohl  kein  Einsichtsvoller  mehr, 
n&d  wer  sich  ihren  Anforderungen  widersezte,  that 
es  iiar,  um  sein  gutes  Recht  und  den  Schatten  von 
Selbstfindigkeit  so  lange  als  möglich  festzuhalten. 
Wer  es  nicht  mit  den  Waffen  konnte,  dem  stand  ein 
anderes  sehr  wirksames  Mittel  zu  Gebote,  da  man 
durch  gute  Bezahlung  sehr  vieles  in  Rom  ausrichten 
konnte.  Das  hatte  auch  Auletes  bedacht,  kein  Geld 
in  Rom* gespart  und  so  sich  Freunde  erworben;  aber 
sein  Bruder  in  Kypros  war  in  Rom  weniger  gelitten, 
weil  er  ein  Geizhals  war  und  das  Geld  nicht  daran 
wenden  mochte.  Die  Aiimnassung  und  Ländergier 
in  Rom  war  Jedoch  zu  gross ,  als  dass  nicht  viele 
Stimmen  laot  werden  sollten,  welche  auf  die  Erobe* 
niDg  von  Aegypten  drangen,  namentlich  schlug  C  ras- 
sus  im  Jahre  65  vor,  Aegyptea  zu  einer  Provinz  zu 
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machen;  wenn  er  aaeb  damals  oiit diesem  VoraaUage 
nicht  durchdrang,  so  wurde  doch  die  Gefahr  für  die 
Ptolemfier  immer  grösser.  Unter  diesen  Umstiadea 
mössen  wir  es  naturlich  finden,  wenn  sie  beide  sich 
mit  dem  damals  berühmtesten  Feinde  der  Bomer,  mit 
Mithridates,  verbanden;  dies  ist  freilich  nirgends  uo^ 
umwanden  ausgesprochen,  aber  schliessen  dürfen  wir 
auf  ein  geheimes  Bündoiss  aus  der  Verlobung  beider 
Ptolemäer  mit  den  beiden  Töchtern  des  Mithridates, 
64;  doch  hatte  dies  weiter  keine  Folgen,  da  Hithri- 
dates  schon  im  Jahre  63  starb. 

Man  konnte  in  Rom  den  Augenblikk  nicht  er- 
warten, wo  man  auch  die  reichen  ägyptischen  lifinder 
besizen  würde  und  man  muss  gestehen,  dass  durch 
Berufung  auf  das  Testament  Alexanders  der  Vorwtad 
sn  einer  Einnahme  immer  noch  einen  scheinbar  recht- 
lichen und  wenigstens  besseren  Grunde  hatte,  ab 
viele  andere  Gewaltthaten  und  Kriege,  wenn  die  Eia- 
nahme  von  Ländern  in  Rom  beliebte«  Den  starkstea 
Gegner  fand  die  Einnahme  der  vermachten  Länder  ia 
Rom  an  Cicero ^O?  ^^^  ^^^  ^oi  Jahre  seines  Kon- 
sulates mit  allen  Kräften  den  Plänen  der  Widersacher 
des  Ptolemäos  entgegensezt.  Die  Schäse  des  Ale- 
xander hatten  sich  die  Römer  nach  seinem  Tode  voa 
Tyros  holen  lassen ,  und  jezt  glaubte  man  auch  mit 
der  Uebernahme  der  Länder  nicht  länger  zögern  fA 
dürfen.  Indessen  Cicero  beschwichtigte  die  Geo6« 
ther  wieder,  und  die  Sache  wäre  vielleicht  auf  Un-* 
gere  Zeit  vergessen,  wenn  nicht  bald  darauf  der  be- 
kannte unruhige,  durch  seine  Ränke,  Verbindongea 
und  Gewaltthätigkeiten  einfinssreiche  Tribun  Clodias 
mit  dem  Könige  Ptolemäos  in  Berfihmng  gekommea 
wäre  und  die  Befriedigung  einer  Privatrache  nur  ia 

42)  Qicero  de  lege  agrar.  gegen  Rullus  3^  Kap.  18* 
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atner  Öifentliclien  Nichbwflrdigkeit,  in  einer  allet 
RechtsgefOhl  verlezenden  Hiindlang^  finden  xo  können 
mrinte«  P«  Clodios  Palcher  hatte  das  Schikksal,  von 
den  kilikiachen  SeerSabern,  die  sieb  damals  g:erade 
in  den  blühendsten  Umständen  befanden,  gefangen 
m  werden«  Dies  kfimmerte  ihn  wenig;  er  rechnete 
auf  sein  bekanntes  Gewicht,  nnd  auf  den  vollen  Beu- 
tel des  Königs  von  Kypros,  welchem  er  in  froheren 
Zeiten  eine  GefXlligkeit  erwiesen  hatte,  giebt  also 
den  Seerinbem  eine  Anweisung  zur  Bezahlung  der 
Somme  auf  den  PtolemSos.  Dieser  verwirft  zwar  das 
Zutrauen  nicht ;  er  bezahlt,  bezahlt  aber  eine  zu  kleine 
Summe,  zwei  Talente  oder  2750  Thaler,  welche  nicht 
sowol  die  SeerXnber,  als  der  stolze  Clodius  verwer- 
fen. Er  glaubte  in  den  Augen  des  Königs  einen  on«- 
gleich  höheren  Werik  haben  zu  müssen,  erhält  seine 
Freiheit  durch  das  Versprechen  eines  anständigen 
Lösegeldes  und  arbeitet  von  nun  an  zum  Verderben 
des  Mannes,  der  sich  durch  ein  zu  kleines  Maass  von 
Freigebigkeit  seinen  unerbittlichen  Hass  zugezogen 
hatte«  Der  König  von  Kypros  sollte  es  erfahren,  was 
fBr  ein  Vergehen  auf  ihm  laste,  dass  er  einen  Römer 
von  Einflnss  beleidigt  hatte. 

In  dem  Jahre  59,  als  Caesar  Konsul  war,  und 
selbst  über  Pompejns  und  Crassus  gebietend  dastand, 
galt  es  vor  allem,  den  Einfluss  Ciceros  und  Katos  zn 
schwächen  oder  sie  wo  möglich  gar  aus  der  Stadt 
zu  entfernen.  Doch  glaubte  Clodius  nicht  den  Cicero 
stflrzen  zn  können,  so  lange  Cato  noch  in  der  Stadt 
sich  befinde,  nur  nach  seiner  Entfernung  glaubte  er 
freie  Hand  zu  haben ,  und  konnte  auf  gleiche  Weise 
ihn  nöthigen,  wider  seinen  Willen  die  Geseze  seinem 
Tribunats,  wenn  man  sie  später  in  Masse  nmstossen 
>Yonte,  zu  vertheidigen.    Clodius  hatte  die  Sache  wohl 
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flberlegt  aod  eröffnete  daher  dem  Kato  gleich  beim 
Aniritt  seines  Amtes,  er  sei  gesonnen,  ihm  einen  öf- 
fentlichen Beweis  seines  Yertranens  in  senie  Rechte 
lidikeit  and  geschikkte  Gesdiiftsffthmng  so  gebeO) 
indem  er  ihm  die  von  so  vielen  gewünschte  *  Ansföh- 
rong  der  Haassregeln  gegen  Kypros  nnd  den  Köoii; 
PtolemAos  übertrage ;  ,,denn  Da  Üst  allein  würdig  m 
einem  solchen  Unternehmen,  fuhr  Clodius  fort,  oimI 
ich  mache  mir  ein  Vergnfigen  daraus,  Dir  dies  Aist 
TiVL  fibertragen*')*"  Kato  erwiederte  mit  Unwillen, 
dies  wfire  nicht  sowol  eine  Gefälligkeit,  als  vielmehr 
eine  Beschimpfang,  wenn  man  ihm  eine  solche  Uaod- 
long  ansinnen  wolle*  „Wenn  Du  es  nicht  fär  eine 
Gunst  ansehen  willst,  entgegnete  ihm  Clodius  heck- 
mnthig  und  trozig,  so  sollst  Du  wider  Deinen  Wilka 
dahin  gehen.''  Um  seine  E^rohung  wahr  zu  machea, 
wandte  er  sich  sogleich  an  das  Volk ;  diesem  achmet« 
chelte  er  mit  dem  schönen  Lande  und  den  ungehet- 
ren  kyprischen  Schäden,  zeigte,  wie  diese  hinreichea 
würden,  die  leeren  Staatskassen  za  fällen  und  den 
augenblikklichen  Geldverlegenheiten  abzuhelfen.  Demi' 
die  Schazkammer  war,  wie  gewöhnlich,  durch  die 
Sorgfalt  der  Vorsteher  ohne  Geld.  Die  Beichthflmer 
von  Kypros  kannte  Jedermann;  dass  der  König  sich 
beträchtliche  Schäze  gesammelt  hatte,  wussle  mao  sa 
Rom  sehr  genau ;  die  Anhänger  und  Kreaturen  des 
Clodius  stimmten  in  der  Volksversammlung  über  dea 
Ptolemfios  ab , ,  das  Wohl  des  Staats  erfordere,  Ky- 
pros unter  unmittelbare  Verwaltung  des  römisehea 
Volkes  zu  stellen,  und  das  Gesez  aber  Ptolemios  Ent* 

43)  Plutarch.Katoderj.34E  Appian  Bürgerl.Kr.  %^ 
Plutarch  LucuUus  am  Ende  und  im  Pompejus  Kap.  69  Dio 
Kassius  Buch  38,  S.  78  vgl  84.  Ausg.  Ton  Löwenklau  Frank- 
fiirt  1606. 
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durMiiitig  ging  doreh«  Diesen  iBchreienden  Frevel  wbl  ^ 
vollsieben,  dasa  i^orde  —  Kato  ernannt!  Br  ging  — i> 
da  dem  einselnen  Bfirger  gesiemt,  den  Beachlfissen 
der  Staatsgewalt  sn  geherchen  —  zar  BeaiKDahme  ab* 
Nie  ist  ein  nngerechter  Auftrag  so  redlich  vollzogen 
worden* 

Die -Sache  war  sehlaa  genug  angelegt  worden, 
so  unerhört,  so  grausam,  so.schrekklich  Cicero  diesen 
Angriff  auf  einen  hOlflosen  König  finden  will,  so  grell 
er  in  seiner  Bede  fdr  den  Sextins^*)  den  Kontrast 
des  Betragens  gegen  PtoleaiSos  mit  der  Behandlung 
eioes  Antiochos  des  Grossen,  eines  Tigranes,  der  er- 
klärten Feinde  Roms,  findet,  man  konnte  sagen,  sein 
Tater  habe  ohne  Bewilligung  der  Römer  regiert,  er 
sdbst  sei  nie  anerkannt;  die  Ky prior  sollten  vom  Drukk 
befreit  werden.  Man  beschuldigte  diesen  König  al- 
lerhand Vergehongen,  besonders  der  Undankbarkeit 
gegen  seiae  Wohlthiter;  wenigstens  nahmep  die  Rö- 
mer diesen  Verwand^  ihn  seiner  Herrschaft  zu  ent- 
sezen.  Wie  es  in  Wahrheit  mit  diesen  Beschuldi- 
gungen^*) beschaffen  gewesen,  wissen  wir  nicht; 
Vellejus  Paterkulus  spricht  allein  von  seiner  Laster- 
haftigkeit, und  die  freundliche  Aufnahme  von  Seiten 
der  Kyprier  spricht  noch  nicht  dafür,  denn  die  Römer 
kommen  immer  mit  grossen  Versprechungen  und  Anprei- 
sungen des  Heiles,  welches  sie  mit  sich  fährten*  Dann, 


44)  Cicero  fiir  den  Sextios  Kap.  26  ff.  Vgl.  S^chlosser 
Qetchichte  8,  i.  S.  17. 

45)  Ein  Scholiast  zum  Cicero  sagt:  publicatum  fuerat  ejus 
regmun,  quod  diceretur  ab  eo  piratas  a^juvari.  Von  diesem 
Vorwaade  steht  sonst  nirgendwo  etwas,  obgleich  die  Kjprier 
anch  starke  Seeräuberei  trieben.  Ob  er  als  Landesförst  sie  frü- 
her unterstiizt  habe,  wissen  wir  nicht;  ist  es  geschehen,  sothat 
er  es  wahrscheinlich  jezt  nicht  mehr.  -  Vgl.  Anm.  47. 
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wer  konnten  die  Wohlthfiter  des  Königs  von  Kypm 
sein?  etwa  die  Römer  selbst,  denen  er  nicht «iWü« 
len  gelebt  hatte? 'Cicero  and  Strabon  stellen  die  Sacht 
bloss  als  eine  schauderhafte  Trenlosigkdit  der  Roner 
dar.  Za  wiederholten  Haien  kommt  Cicero  auf  die* 
sen  Raabzag  gegen  den  kyprischen  Ptolemios  kwMl 
und  nennt  das  Geses,  nach  welchem  Kypros  eisge- 
sogen  werden  sollte,  eine  lex  nefaria^*)  undeiaei 
schmübliehen  Schimpf  für  das  römische  Volk.  Wenn 
er  aoch  noch  nicht  als  Bandesgeriosse  begrflsst  war**), 
so  war  er  doch  ein^  Brader  desfenigen  Königs,  iety 
obgleich  er  in  demselben  Falle  mit  dem  Könige  von 
Kypros  war,  doch  vom  römischen  Senat  schon  diese 
Ehre  erlangt  hatte.  Er  bewies  sich  nicht  alleia  dareh* 
ans  stets  friedfertig  and  freundlich  gesinnt  gegen  die 
Römer,  sondern  hatte  aoch  ausserdem  noch  Ansprfiebe 
auf  das  Wohlwollen  des  römischen  Volkes,  weil  er 
aus '  einem  alten  befreundeten  Geschlechte  war;  in 
Ruhm  und  Frieden,  im  Besi«  des  Erbes  seiner  VAtef^ 
im  gerechten  Vertrauen  auf  das  Wohlwollen  des  tih 
mischen  Volkes  genoss  er,  wie  Cicero  bezeugt,  dis 
Glukk  eine  Königs;  und  während  er  an  nichts  dachte, 
nichts  argwöhnte,  entschieden  die  Leute  des  Clodins 
in  Rom  über  ihn,  dass  er,  wie  er  dort  auf  dem  Thnme 

46)  Cicero  pro  domo  sua  Kapitel  8. 

47)  Bei  andern  ist  er  ein  rex  foederatos  ac  socins,  Cicero 
aber  sprfcht  genauer  and  sagt :  si  nondum  socius,  at  non  hosüs. 
In  der  Stolle  pro  t'lacco Kap.  la  Cyprum  per  Ptolemaom 
regem  nihil  andere  kann  sich  Cicero  nicht  widersprechet. 
Es  ist  von  der  Seeräuberei  die  Rede,  .an  der  einst  Kypros  thi- 
tigen  Antheil  nahm;  ihr  widersezte  sich  jezt wahrscbeinlieh Pt<^ 
lemaios,  um  es  mit  den  Römern'  nicht  zu  verderben,  und  dabei 
mag  er  allerdings  scharfe  Maassregeln  getroffen  haben.  Aber 
von  einer  schlechten  Regierungsweise,  allgemeiner  Unsofti^^^* 
heit  der  Kyprier  scheint  mir  nichts  darin  su  liegen. 
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mm,  mit  Parpnr  mdl  Seepter  und  Aen  kSniglidieii 
UimgmefBk^  vmi  HerM  wmgemtmj  Sffmtlioh  nnd  le* 
\ietidig  sollto  versteigerl  werden ;  ooä  dies  aram  Be- 
sten des  rdauseheB  Volkes.  So  weit  trjeb  Clodius 
seine  Rache  and  dns  Testament  Alexanders  musste 
im  Vorwand  heroben;  aber  wo  man  bei  Staatsstrei- 
oben  nach  Grflnden  und  Beschönigangen  sucht,  findet 
■an  sie  leicht 

So  nngem  Kate  auch  an  dieses  Geschäft  ging, 
weiches  er  in  seiner  Seele  vmidMchettte,  es  half  nichts, 
er  BQSste  sich  daaur  bequemen,  und  reiste  in  Eigen« 
sehaft  eines  Prfttors  mit  einem  Qnfistor  ab^').  Im 
Uebrigen  gab  man  ihm  weder  Schiffe,  noch  Mann- 
sehaft,  noch  Ruderer,  wie  er  deren  bedurfte,  ausser 
etoem  Paar  Kansileibeamten,  von  denen  der  eine  Dieb 
uad  BoAewieht  der  andere  ei»  KKent  des  Clodius  war« 
Wenn  die  AngelegenbeiCen  auf  Kypros  beendigt  wi- 
reo,  80  trug  dieser  ihm  noch  auf,  damit  er  ja  nicht  etwa 
10  frfih  wieder  nach  Rom  kime,  die  aus  Bysoanz  ver- 

48)  Vor  allen  die  Stelle  in  der  Rede  für  den  Sextius,  die 
aber  zu  lang  ist,  um  sie  hier  mittheilen  zu  können;  ebenso 
Plutarch  und  Dion  Kassios.  Unterrichtend  sind  noch  fol- 
fende  Stellen  Ammianus  Marcellinus  14,  27.  14,  8.  Die 
Romer  veijaften  den  Ptolemäoi  Ton  Kypros  ob  aerarH  angn- 
stias  sine  ulla  cnlpa  proscriptum,  ita  ut  jus  ejus  insulae  aTarius 
quam  ju9tiu8  sint  assecuti  RomanL  V&llejus  Paterculus  2, 
38«  5.  Cypri  devictae  nulli  assignanda  gloria  est.  Quippe  Se- 
natosconsulto ,  ministerio  Catonis»  regis  morte,  quam  lue  con- 
scientia  acciverat,  fkcta  provincia  est  Ed.  2,  45,  5.  Clodius  le- 
gen tiilit,  ut  is  quaestor  cum  jure  praetono,  a^jecto  etiam  quae- 
store,  mitteretur  in  insulam  Cyprum,  ad  spoliandum  Ptolemaeum 
onmibtts  morum  vitiis  eam  contumeliam  m^ritum.  Sed  ille  sub 
adrentum  Catonis  vim  suae  vitae  intulit;  unde  peeuniam  longo 
sperata  migorem  Cato  Romam  rettulit  Ausserdem  Valerius 
Maximus  ^,  4.  8,  15,  10.  Florus  3,  9.  Sextus  Rufus. 
Aurelitts  Victor  3»  80.  btrabon  14,  S.  684. 
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triebenen  Bürger,  in  ihre  Yater»Mt  zsrAkluuifutirai. 
Bei  seiner  Abreise  bat  Kalo  den  Cicero,  keine  Yer- 
anlasaung  xu  einem  Anfrubr  zq  geben,  wid  die  Stadl 
nicht  in  Waffen  zu  bringen.  Dann  sandte  er  von  sei- 
nen Freunden  den  Kanidius  nach  Kypros  vorassf 
um  den  König  PtolemAos  durch  Gute  2u  bewegen, 
dass  er  sich  in  die  Nothwendigkeit  füge  und  ohae 
Kampf  vom  Throne  weiche;  es  solle  ihm  kuafüg 
weder  an  Bang  noch  an  Gelde  fehlen,  um  königlich 
und  standesgemäss  leben  zu  können,  weil  man  ihm 
die  Verwaltung  des  Erzpriesterthums  ven 
Pap  hos  zu  übergeben  gedenke:  Unterdessen  ver- 
weilte KatQ  selbst  zu  Rhodos,  um  die  Antwort  auf 
seinen  Antrag  abzuwaj^ten,  und  sich  fdr  den  FaU  der 
Weigerung  zu  rösten.  Als  er  hier  noch  verweilte^ 
kam  Ptolemaos  Auletes  aus  Alexandrien  zu  ihm,  den 
seine  Unterthanen  vertrieben  hatten,  weil  er  •  keine 
geeigneten  Maass^'egeln  zur  Abwendung  der  Frevel-* 
that  gegen  den  befreundeten  Staat  von  Kypros  hatte 
treffen  wollen.  Er  hatte  sich  seine  Stelhiog  thener 
erkaufen  müssen,  und  an  Caesar  allein  €000  Talente 
oder  8,250,000  Thaler  gegeben,  damit  er  zam  Bnn« 
desgenossen  des  römischen  Volkes  erklärt  würde;  wie 
sehr  musste  er  sich  hüten ,  in  Rom  Miss&llen  zn  ^* 
regen!  Jezt  wollte  er  nach  Aom,  um  vom  Pomp^jn^ 
und  Caesar  die  Wiedereinsezung  zu  erlangen.  Ver« 
her  fragte  er  jedoch  den  Kato  um  Rath.  Dieser  rieth 
ihm,  sich  mit  seinen  Unterthanen  auszusöhnen  uud 
nicht  nach  Rom  zu  gehen.  Allein  er  ging  troz  Ka- 
tos  Abmahnung  und  hatte  es  nachher  zu  bereuen. 

Die  Sache  auf  Kypros  hatte  weniger  Schwierig- 
keiten, als  man  geglaubt  hatte.  Yalerius  Maxinms  s8{:t 
von  diesem  König  PtoIemSos :  ohne  Z weifd  besass  die- 
ser nicht  die  Reichthümer,  sondern  die  Reichtbumer  ihn: 
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dea  Nanen  meb  wtr  er  Kimg  des  EHm des,  im  Henmi 
aber  eiper  bfirmlicher  Sklave  seines  Geldes.  Sobald  er 
ef fahren  batte,  wie  von  Rem  ans  ein  Senatsbeschloss 
gtgeu  ikü  ergangen,  wie  er  nit  Land  nnd  Oai  eonfis» 
cirt  nnd  sum  Eigentham  des  römiseben  Volkes  erkUbrt 
werden  sollte,  wurde  die  fuMe  Liebe  zaa  Oelde  so 
stark  in  ihm,  dass  er  es  nicht  über  sein  Hers  gewnn 
nen  konnte,  sich  von  ihm  zu  trennen,  sondern  den 
Entsc^Iuss   ffisste,   zn^i^leich    mit  ihm   nnteruigehen« 
Er  lad  daher  seine  Schtee  aaf  ein  Schiff,  fahr  damit 
aaf  die  hohe  See,  um  sich  mit  ihnen  %n  gleicher  Zeit 
SS  versenken ,  damit  seine  Feinde  seiner  Flotte  und 
Schise  veriastig  gingen.    Doch  als  der  Aogenblikk 
kam,  wo  seine  Scbftze  von  den  Wellen  verschlangen, 
(i9r  immer  dem  Aage  der  Welt  entzogen  werden  soll^ 
ten,  da  worde  er  kleinmfithig,  wandte  sein  Schii, 
rettete  seine  Schtze  und  nahm  Gift.  —  Dies  IScher- 
liehe  finde  des  kyprischen  Königs  kam  dem  Kato  sehr 
gelegen,  indem  es  ihn  eines  wtderwfirtigen  Geschiftes 
dberhob,   gegen   das  sich   sein  Gewissen  gestrftnbt 
hatte.    Wihrend  er  nan  zuerst  nach  Byzanz  schiffte, 
snndte  er  seinen  Neffen  Brutus  nach  Eypros,  weil  er 
dem  Kanidius  nicht  völlig  traute  und  da,  wo  es  bedeu« 
tende  Schize  zn  heben  gab,  er  das  Geschäft  einem 
ganz    zuverlässigen   Manne   übertragen    zu    müssen 
glaubte.    Nachdem  er  seine  Aufträge  in  Byzanz  voll- 
zogen, segelte  er  selbst  nach  Kypros»    Die  Kyprier 
leisteten  ihm  aber  keinen  Widerstand ;  wozu  hfttte  der 
nun.  auch  noch  genOzt,  da  ihr  König  Ptolemios  den 
Tod  genommen,  und  sie  aus  Sklaven  Freunde  und 
Bondesgenossen  des    römischen   Volkes  zu   werden 
hofften.     Die    vorgehefteten   Titel   von  Freiheit  und 
Bundesgenossenschaft  der  Römer  verfehlten  auch  hier 
ihre  Wirkung  nicht,  und  die  Kyprier  ergriffen  ver« 
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MaMsvoü  das  Loot»  Sklaven  der  groasen  Nimo 
sa  sein. 

Kato  fiind  aof  Kypras  aus  den  Besise  des  Pts- 
lemios  einen  erstaunlichen,  wahrhaft  köni^Kcben Ketek.« 
thum  an  Trinkgesehirrea ,  Möbeln,  Kestbarkettea^ 
Sehinokksachen,  Porpurgewändem  und  andern  Saehea 
von  VTerth.  welche  alle  verkaaft  ond  versitbeit  wer-* 
den  mossten.  *  Denn  auf  Geld  warjaeiamaldiegaiNGe 
Untemehmang  abgesehen,  und  Kato  seme  seinen  8toh 
darin,  eine  recht  grosse  Summe  nach  Rom  au  schaf- 
fen. Er  liess  sich  auf  eine  höchst  sehmusujt«  Weist 
beim  Verkauf  des  königliehen  Hausgerftthes  und 
der  Kosi barkeiten,  so  wie  bei  den  Untersacbm« 
gen  der  Rechnungen  auf  die  geringste  Kleinigkeit 
ein.  Er  besorgte  selbst  den  Vjerkauf  auf  das  Genaueste^ 
trieb  den  Preis  in  die  Höhe,  war  überall  Kugegeih 
liess  die  Sachen  nicht  den  gewöhnlichen  8cblen<firisa 
bei  öffentlichen  Verkiufen  gehen,  sondern  hätte  auf 
alle  dabei  BescbAftigte  ein  starkes  Angenmerk,  wi 
Herolde^  Aufwfirter,  sogar  auf  seine  Freunde,  s|»r»di 
mit  den  Kilufern  selbst,  redete  ihnen  ru  und  bradits 
auf  diese  Welse  alle  Waaren  um  den  höchsten  Preis 
an.  Aber  durch  sein  jddischesAufflierken,  durch  seine 
nnerhittliche  Strenge,  durch  sein  Misstrauen  stiess  er 
nicht  allein  bei  seinen  Freunden  an,  sondern  braekte 
auch  den  vertrautesten  von  allen ,  den  Mnnatius,  sa 
beinah  unversöhnlichem  Haas.  So  erzahlt  man.  Doek 
dieser  Munatius  Rufus  hat  sich  selbst  in  setaer 
Schrift  über  den  Kato  darflber  erkISrt  and  gesagt: 
nicht  aus  dem  Misstrauen  des  Kato,  sondern  ans  des« 
sen  Kaltsion  gegen  ihn  urtd  aus  seiner  eigenen  Eifer- 
sucht gegen  Kanidius  sei  sein  Zorn  entstanden.  Er 
aei  selbst  später  als  Kato  nach  Kypros  gekoaunea 
und  habe  dort  eine  sehr  schkcUte  Wohnung  vorge« 
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fimdtett ;  Jawhtlb  habe  er  sidi  beim  Eato  besehwerett 
wollen, ^tsei  aber  vor  dessen  Thflr  abgewiesen,  da 
Kalo  eben  mit  Kanidins  besebifti^  gewesen.  Hien- 
ftber  habe  er  sich  ganz  bescheiden  beschwert,  aber 
ein  sehr  unhöfliche  Antwort  erhalten;  nimiich  die 
Worte  des  Theophrastos,  dass  eine  za  heftige  Liebe 
oft  Anlass  zam  bittersten  Haas  gebe.  So  sei  es  aneh 
bei  ihm  der  Fall,  Monatios  glaobe  nicht  nach  Verdienst 
belohne  za  sein  und  dies  nähme  er  ihm  Abel.  Des 
Kamdtns  bediene  er  sich  nor  wegen  seiner  Errahrung 
and  Trene^'),  und  weil  er  von  Anfang  an  dort  ge« 
wesen  sei.  Schlimmer  als  alles  dies  sei '  es  aber^ 
dass  Kato,  was  er  ihm  hier  onter  vier  Angen  eröff* 
net,  nashher  dem  Kanidins  wiedererzählt  habe.  Als 
Monatins  dies  nun  erfahren,  so  sei  er  weder  zum  Es» 
sen  zu  ihm  gegangen,  noch  auch  zur  Berathnng  ge- 
kommen, wenn  er  anfgefordert  worden,  und  auf  Ka- 
tos  Drohung,  ihn  festsezen  zu  lassen,  wenn  er  nicht 
komme,  sei  er  nach  Rom  abgereist. 

Diese  Gescbftftsfahroog  des  Kato  auf  Kypros 
pflegte  oftmals  angeführt  werden,  wie  rechtlich  sein 
Handeln,  wie  fern  sein  Sinn  von  aller  Gewinnsucht 
sei"),  aber  diese  hätte  auch  immer  stattfinden  kön- 
nen^ ohne  die  hSssliche  Kleinigkeitskrämerei  und  ängst^ 
liehe  Gewinnsucht,  mit  der  er  sie  betrieb.  Da  Alles 
verkauft  und  zum  höchsten  Preise  ausgebracht  wurde, 
so  scheint  es  beinahe  wunderbar,  dass  er,  wiePlinins 
beichtet,  eine  Statue  des  Zenon  vom  Verkaufe  aus- 
schloss.  Auf  diese  Weise  hatte  er  aus  dem  Nach- 
lasse des  Königs  von  Kypros  siebentausend  Talente^ 

49)  Cato  muss  seine  Meinung  über  ihn  geändert  haben,  weil 
er  bei  seiner  Abreise  nach  Byzanz  auch  ihm  nicht  traute,  son- 
dern dem  Brutus  die  Geschäfte  übertrug« 

ao)  Valerius  Maximus  4,  3^  2. 
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dM  mvA  gegen  zebn  Mfllienen  Tbaler,  XMAmniei^^ 
bmeht,  und  legte  einen  sehr  gitisson  Werth  dara»^ 
daas  non  noch  alle  Beate  pfinktlich  in  die  ScbäKkaia- 
ner  nneh  Rom  abgeliefert  wörde,  wo  sie  bald  deo 
Parteihiuptern  xur  Beate  worden*').  Aas  Farokt« 
er  könne  aof  der  langen  Seereise  irgend  einen  Ver» 
lost  von  diesen  Schüben  erleiden,  traf  er  gans  eigeo- 
thflmliehe  Vorkehrnngen  ffir  dieselben.  Er  liess  viele 
kleinere  Gefisse  verfertigen,  \*on  denen  jedes  awei 
Talente  and  600  Drachmen  fasste,  knipfte  ein  iMftes 
Tau  daran  and  an  das  Ende  befef»tigte  er  ein  Stikk 
Kork  von  ansehnlicher  Grösse,  damit  wenn  die  Fahr- 
senge  etwa  scheiterten,  doch  die  Stelle  in  der  Tiefe 
des  Meeres,  wo  sich  dieselben  befinden,  beawiohaet 
wfirde.  Aach  brachte  er  aof  solche  Weise  das  Geld, 
weniges  ausgenommen,  an  seine  Stelle.  Die  Beredh 
nung  aber  seine  ganze  Verwaltung,  welche  er  sor;* 
ftltig  in  swei  Bächer  geschrieben  hatte,  ging  verle- 
ren; das  eine  derselben  hatte  sein  Freigelassener  PU- 
largyrios  bei  sich,  der  mit  seinem  Schiffe  scheiterte, 
das  andere  bteste  er  selbst  bei  einer  Feuersbmtft 
aof  Korkyra  ein. 

In  Bom  hatte  man  kaum  von  seiner  Aaniheraag 
erfahren,  als  auch  schon  Beamte,  Priester  und  der 
ganze  Senat  und  ein  grosser  Theil  des  Volkes  'am 
bis  an  den  Tiber  entgegengingen.  Beide  Ufer  i» 
Flusses  waren  mit  Menschen  bedekkt,  und  seioe  Aa- 
fahrt  stand  an  Prunk  und  HerrlichkeH  einem  Tnoopk- 
26uge  nicht  nach*  Man  legte  es  ihm  aber  als  etee 
nnschikkliche  Anmaassung«  aas,  dasser,  obgleich  Ceo- 

51)  Seueca  de  consolatooe  Jtd  Maniam  20,  7:  ^M«  ^ 
tonem,  si  a  Cypro  et  haeredkatis  regiae  dispensatiooe,  redeio- 
tem  mare  devorasiet,  vel  cum  illa  pecunia,  quam  affereUt  ci- 
Tili  hello  Stipendium  non  iUo  bene  actum  foret?*' 
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MÜH  und  FeUberrn,  so  wieder gtnseMagistnit rage* 
^n  warm,  weder  zu  iboen  aasstiei^,  noch  sein  SdtÜT 
aahielt,  sondern  anf  dem  »tolsen  Seohoruderer  des  Ko- 
ni^ Ptolemäoa  von  Kyproa  unter  raoachendem  W^l-^ 
lenachlage  am  Ufer  entlang  fuhr,  und  nicht  eher  Mtm 
kielt /bM»  er  in  den  Hafen  eingelaufen  war.  Dann 
wurde  ausgeladen  und  die  Seh&ze  Ober  das  Forum 
gefahren;  das  Volk  staunte  ober  die  Menge  dersel* 
bea^  denq  es  waren  mehr,  als  sonst  irgend  emea 
Trittinpbxug  begleitet  hatten;  der  vereaoimeite  Rath 
spendete  dem  Kato  des  verdiente  Lob^  besehloss  ihm 
^ne  PrStar  ku  geben  und  ertbeilte  ihm. die  Erlaub- 
nisse in  einem  Pnrpnrkleide  den  Schauspielen  beiwoh«- 
sen  XU  dflrfen.  Dies  lehnte  Kato  jedoch  ab,  bewirkte 
nur  f&r  den  Nikias,  den  treuen  Oesch&ftsf uhrer  des 
Ptolettios,  vom  Senate  die  Freilassung,  als  Zeugniss 
flir  seine  Anhünglicbkeit  und  Försorge. 

Man  wusste  nicht,  wie  hoch  man  die  Verdienste 
Katos  bd  dieser  Gelegeiriieit  erbeben  sollte,  aber 
qiiter,  als  er  mit  den  Grossen  Roms  immer  mehr  %er- 
i^e  klagte  ihn  Klodius,  der  ihn  stets  verfolgte, 
weil  ihm  der  rechtliche  Mann  so  zuwider  war,  an, 
dass  er  emen  Theil  der  kyprischen  Gelder  unterschla- 
gen habe.  Allein  Kato  erwiederte,  obgleich  er  we* 
der  ein  Ross,  noch  einen  einzigen  Mann  erhalten,  habe 
er  dennoch  mehr  in  den  Schnz  niedergelegt,  als  Pom« 
pijus  nach  so  vielen  Siegen  und  Triumphen,  nachdem 
er  die  ganze  bewohnte  Erde  durchzogen.  Nur  wer 
eine  Unverschämtheit  und  Frechheit  gleich  dem  Klo-» 
dius  besass,  konnte  es  wagen,  gegen  die  öffentliche 
Stimme  aufzutreten,  wie  hier  gegen  die  allgemein 
anerkannte  Unbescholtetiheit  des  Kato.  Wie  Dion 
sagt,  erwarb  sich  Kato  keinen  geringeren  Ruf,  als 
wenn  er  als  Sieger  aus  einer  Schlacht  heimgekehrt 
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wire,  ttnd  da  Bestecbm^ii  and  Verititreuangen  so 
hSafig  vorgekommen,  so  sei  es  dorch  ihn  geschehen^ 
dass  es  för  keine  geringere  Tagend  gegolten ,  Geld 
zn  verachten,  als  Feinde  zn  besiegen.  —  Weil  Klo« 
dias  aHein  die  Yeranlassong  za  dem  Ranbsuge  ge^ 
gen  Kypros  gegeben,  so  machte  er  nun  noch  anf  die 
Ehre  Ansprach,  dass  die  grosse  Masse  Sklaven,  welche 
Kalo  mitgebracht  hatte,  Klodier  genannt  wflrdeti* 
Kato  ^idersezte  sich  dem,  ond  Klodins  musste  sidi 
ffigen.  Sie  worden  daher  Ky prior  genannt,  da  Rato 
es  auch  nicht  znliess,  dass  sie,  wie  man  es  wflnsclite 
seinen  Namen  Porcins  tragen  *  *)• 

Als  Clodios  .von  seinem  Amte  abgetreten  war, 
trat  Cicero  gegen  ihn  anf^  um  auszawirken ,  dase 
alle  seine  Handlangen  wahrend  desselben  für  ongai* 
tig  erkljlrt  aud  sein  ganzes  Tribanat  annalUrt  wfirde. 
Hier  zeigte  es  sich,  wie  schlau  Clodios  die  Sache 
aosgerechoet  hatte,  als  er  den  Kato  zur  AosfQhrong 
seines  Planes  erwählte;  denn  dadurch  ndthigte  er  ihn, 
'wider  seinen  Willen,  die  Geseze  seines  Tribunats 
anzuerkennen,  wenn  man  sie  in  Masse  omstossen 
wollte.  So  geschah  es  auch.  Kato  widersezte  siek 
dem  Antrage  Cieeros,  weil  er  dann  alle  Dokumente 
seiner  Betriebsamkeit  und  Uneigennfizigkeit  auf  Ky- 
pros  vernichtet  sehen  musste,  und  die  Schlze  des 
Königs  den  Kypriem  hatten  zurfikkgegeben  werden 
mössen;  er  erreichte  es,  die  Absezung  des  Königs 
wurde  gutgeheissen,  und  die  WegfBhrung  seiner  be* 
weglichen  Gäter  erhielt  die  Bestätigung. 


52)  DioB  Katsio«  3(K  $.  97,  in  der  oben  aogefiihrten 
Ausgabe.  Der  Vicus  Cyprius  in  Rom  hatte  wahrscheinlich  auch 
nach  dieser  Begebenheit  seine  Benennung.  Die  Kyprier  moch* 
ten  dort  wohnen.    LItIus  1»  4d.    Dionys.  t.  Halik.  3t  d% 
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DttMeHbe  römidche  Geses,  welehes  Eyprw  eiiuMi« 
i^iiAieii  lielAhl,8teUle  das  Eiland  unter  die  VerwaHong 
des  Kato  nnd  verwandelte  es  in  eine  Prfitoriani«» 
sehe  Provinz»  Jrat  Übertrag  man  die  Oeseh&ftsi» 
fährong  dem  QoSstor  C.  Sextios  mit  prStoriseber  Ydl* 
macht  Bald  -darauf  erhielt  aber  Kypros  in  Verbindung 
mit  Kilikien  einen  Prokoneul  und  Lentalus^Or^eff 
bekannte  Freund  Cieeros,  wurde  der  erste  Prokon* 
sal  von. Kypros,  55.  Cicero  rflhmi  die  Sorgfalt^ 
mit  welcher  er  die  Verwaltung  des  Landes  geffihrt* 
Das  Verfahren  9  dessen  man  sich  in  Rom  gegen  Ky- 
pros bediente  4  hatte  immer  den  Cicero  aaf  äusserste 
Weise  empört;  was  war  naturiichery  als  dass  er,  nach«* 
dem  er  Prokonsul  von  Kypros  und  Kilikien  geworden, 
^ie  gedräkkte  Lage  dht  Ky prior,  so  viel  als  nur  in 
Minen  Kräften  stand,  zu  mildem  suchte,  in  allen  Diu« 
gen  sich  ihrer  annahm,  und  das  frfiher  gegen  sie  ver«* 
öbte  Unrecht  wieder  gut  zu  machen  strebte?  Khe 
er  sidi  selbst  dahin  verffigen  konnte,  schikkte  er  dea 
Q,  VQlusius  nach  Kypros  voraus,  einen  zuverlissi« 
^en  und  sehr  uneigennizigen  Mann,  der  sich  einige 
Tage  dort  aufhalten  sollte,  um  den  dort  Handel  trei* 
benden  römischen  Bürgern,  wenn  es  auch  nicht  viele 
^aren.  Recht  zu  sprechen,  (da  die  Kyprier  nicht  au* 
0serhalb  des  Landes  vor  Gericht  gezogen  werden 
konnten.  Er  rühmt  sich)  dass  er  es  wihrend  seiner 
Terwaltung  nicht  geduldet  habe,  dass  fernerhin  Geld, 
auch  nicht  ein  einziger  Groschen,  auf  eine  ungesez* 
liehe  Weise  aus  Kypros  herausgezogen  worden,  wie 
es  vor  ihm  der  Fall  gewesen;  denn  so  wie' das  Ei- 
land unter  römische  Botmfissigkeit  kam,  siumten  die 
Römer  auch  nicht,  sich  hier  ans  dieser  ergiebigen 
Quelle  die  Taschen  zu  föllen,  so  wie  um  diese  Zeit 

6hi)  Cicero  £p.  ad.  £amiL  1,  7« 
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aHe  ScUm  des  Ostens  luieh  Rom  flössen.  Doeh  neail 
Cicero  den  kyprisehen  Staat  noch  immer  einen  reiehea, 
da  er,  om  keine  Truppen  in  die  Winterqoariiere  aof- 
nehmen  zu  brauchen,  zweihundert  Talrate,  275,000 
Thaler,  dafür  gezahlt  habe*  Dangen  geaoss  Cieero 
die  Liebe  der  Ky prior,  die  sieh  ober  dies  sein  Beaek- 
men  nicht  genug  wandern  konnten,  in  hohem  6ra4e 
wieder,  lehnte  es  aber  ab,  dass  man  ihm  seinen  Difik 
anders  als  durch  blosse  Worte  aussprach,  und  nahin 
es  nicht  an,  dass  ihm,  wie  man  wollte,  Tempel  und 
Statuen  errichtet,  noch  sonst  ihm  Ebrengescfaeake 
flbermacht  worden.  Die  Kyprier  hatten  aber  sich 
alle  Ursache,  einen  rechtlichen  und  zugleich  eiolsss* 
reichen  Mann  wie  Cicero  hoch  zu  ehren,  da  ertbeii 
weise  wenigstens  die  unerhörtesten  Frevel  und  Be- 
drdkkungen  von  ihnen  abwehrte.  Eine  solche  aerk« 
wilrdige  Geschichte  erzählt  er  selbst'^),  diezagleidi 
charakteristisch  genug  ist,  um  das  Treiben  der  Roaer 
in  den  reichen  Provinzen  zu  veranschaulichen ' '),  nie 
Einzelne  so  wenig,  als  der  römische  Staat  sich  schea- 
ten,  die  empörendsten  Ungerechtigkeitea  and  firpres- 

54)  Cicero  Briefe  an  Atticus  5,  2L  6,  1,  2 und 3. 

55)  Vgl.  Schlosser  Gesch.  2,  2,  S.  535  mit  der  Bemer- 
kung: die  Geschichte  der  Schuldkhige  des  Bmtu«  und  Skeptku 
wird  bewer  als  Jede  Edäuterung  4en  Zustand  eines  Staates  eto- 
leuchtend  machen  ^  wo  die  Regierung  für  einzelne  Fälle,  vom- 
Besten  mächtiger  Privatpersonen  und  zum  Nachtfaeil  gaozei- 
Staaten,  Geseze  und  Verordnungen  giebt  und  den  verbotcnca 
Wucher  für  einzelne  Fälle  erlaubt,  wo  die  Statthalter  der  Pro- 
Tinzen  nicht  zum  Besten  dieser  Provinzen,  sondern  zum  BeitM 
ihrer  Bedrökker  die  Verwaltung  einrichten;  und  wo  etmProkoi" 
anl  lächerüeh  wird,  oder  sich  in  Rom  verhasst  n»acht,  wenn  er 
nicht  von  den  Rechtsgrundsäzen ,  die  er  seihst  als  die  künfti| 
Richtschnur  seines  Gerichtsverfahrens  öffentlich  bekannt  gemacbi 
hat,  zu  Gunsten  seiner  senatorischen  Freunde  eine  Ausnihm« 
macht 
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sangen  zo  begehen,  micl  was  f3r  Uebel  ans  der  Ver^ 
bindang  der  Wacherer  mit  den  herrschenden  Familien 
BDtstonden.  Die  in  Rede  stehende  Ersihlang  ist  die 
Geschichte  einer  Scholdklage,  bei  welcher  Brutos  be- 
theiligt nnd  mit  Ciceros  Verwaltong  aas  keiner  an-» 
dem  Ursache  anzufrieden  ist,  als  weil  er  die  Einwoh- 
ner von  Salamis  nicht,  wie  sein  Yorginger  gethan 
hat  and  wie  von  seinem  Nachfolger  Bratas  sicher  er* 
wartet,  eines  gewissen  Skaptias  wegen,  der  Brutus 
Frennd  ist,  za  Grande  richten  wilL  Die  Kyprier, 
besonders  die  Stadt  Salamis,  hatten  eine  Angelegen^ 
heit  in  Ram,  ohne  Geld  war  nichts  auszurichten;  sie 
wollten  daher  eine  Anleihe  machen,  und  Brutus  war 
bereit,  das  Geld  zu  acht  und  vierzig  Prozent  herzu- 
geben ;  allein  das  Gabinische  Gesez,  welches  den  Leu- 
ten aus  der  Provinz  verbot,  in  Rom  Geld  zu  borgen, 
ist  ihnen  im  Wege,  und  er  scheut  sich  des  schmuzi« 
gen  Geschäftes.  Endlich  macht  er  gemeine  Sache 
nit  einem  Skaptins,  Matinius  nnd  Konsorten ,  die  auf 
Kypros  Wacher  treiben,  und  sich  dabei  gelegentlich 
ein  Aemtchen  vom  Statthalter  geben  lassen,  welches 
sie  zum  Yortheil  ihrer  Geschifte  benuzen  können. 
Gegen  das  Oabinische  Gesez  muss  der  Senat  aus- 
helfen. Auf  des  Brutus  und  Skaptius  Betrieb  wird 
ein  Senatsbeschluss  abge&sst,  dass  den  Salaminiem 
ond  dem,  der  ihnen  Geld  geliehen  häUe,  das  Gabi- 
Bische  Gesez  nicht  im  Wege  sein  solle.  Jezt  mach- 
ten sie  eine  Obligazion  aber  die  Anleihe,  bedangen 
sich  darin  acht  and  vierzig  Prozent  nnd  schössen  die 
Summe  her.  Nicht  lange  nachher  fiel  ihnen  ein,  der 
Senatsbeschluss  könne  ihnen  nichts  helfen ;  sie  erhiel- 
ten dadurch  zwar  die  Erlaubniss,  ungeachtet  des  Ga- 
binischen  Gesezes,  Geld  vorzusdiiessen,  allein  eine 
andere   Bestimmung^  desselben  Gesezes  verbot  den 
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Statthnttem,  über  eine  Obligation,  in  der  mehr  ab 
zwölf  Prozent  aoBgemacht  sei,  Klage  anznnehmeD. 
Nene  Verlegenheit  neuer  Senatabeschloss.  Der  8e« 
nat  erklirt,  diese  Obligazion  solle  dieselbe  YerbiiNl- 
lichkeit  haben,  und  die  Richter  so  gut  Klage  darüber 
annehmen,  als  über  jede  andere.  Die  beiden  Haadeb- 
leote,  die  das  Geld  hergesobossen  haben,  lassen  oon 
die  Summe  einige  Zeit  stehen,  fordern  dann  Zinses« 
Zinsen,  and  8kaptius  Ifisst  sich  von  Appias,  den 
froheren  Statthalter  von  Kilikien«  zum  PrXfekten  von 
Salamis  machen  und  erh&lt  die  Erlaubniss,  eiaiga 
Schwadronen  Reuter  herüber  nehmen  zu  dürfen,  an 
die  Salauinier  zu  zwingen,  das  Doppelte  von  den 
zu  bezahlen  5  was  sie  eigentlich  schuldig  sind.  Er 
ischKesst  die  Rathsherrn  von  Salamis  im  Rathhause 
ein,  und  fiinf  Senatoren  müssen  vor  Hunger  sterben. 
—  Jezt  erhielt  Cicero  die  Provinz,  Kyprische  Ge- 
sandte aus  den  Vornehmsten  des  Landes  kommen  ihn 
nach  Ephesos  entgegen,  führen  Besehwerde  über  die 
Ungerechtigkeiten  und  Misshandlungen  des  Skaptios, 
und  bitten  um  Aufhebung  der  Bedrükkung.  Sogleich 
sendet  Cicero  den  Befehl  hinüber,  dass  die  Beuterei 
abziehen  soll;  darüber  sind  die  Kyprier  hoch  erfreut 
und  erheben  den  Cicero  in  ihren  Lobsprüchen  bis  in 
den  HimmeL  Zur  selben  Zeit  hält  aber  Skaptius  bei 
Cicero  um  das  Amt  an,  welches  er  unter  Appias  be- 
kleidet hatte,  und  wobei  er  seine  Rechnung  gefun* 
den.  Cicero  verweigert  es  ihm  und  sagt,  das  Geld 
wolle  er  ihm  zwar  aus  Rukksieht  auf  Brutus  verschaf- 
fen, aber  zur  Erreichung  seines  Zwekkes  könne  tf 
ihm  weder  militfirische  Gewalt  zugestehen,  noch 
ihn  überhaupt  zum  Praefekten  von  Salamis  machen, 
weil  er  sich  vorgenommen  habe,  das  Amt  dorchaos 
keinem  Handelstreibenden  auf  Kypros  zu  geben,  an 
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AUerweni^ten  aber  ihm.    Darfiber  schreibt  Skaptioa 
an  Brutaa  und  beklagt  sich  bitter  Aber  die  Ungerecht 
tijskeiten  Ciceroa.    Bnitos  hatte  ihm  die  beiden  MAn« 
ner  anf  daa  aD|:etegentlich8te  empfohlen,  und  gebeten^ 
ihnen  sa  ihrem  Gelde  za  helfen,  mit  der  Ilin%nfajcon|:, 
er  aelbat  habe  eine  grosse  Summe  für  sie  verbärgt. 
Er  verspricht  es.    Jezt  nimmt  aber  Brutus  dem  Ci* 
eero  sein  Verfahren  sehr  Abel  und  zärnt  ihm,   dass 
er  einem  Manne  wie  ihm  abschlägt,    dem  Skaptius 
die  Prftfektur  zu  geben,  die  Salaminier  zu  Grunde 
zu  richten,  ist  dabei  so  fiberzeugt,  dass  ein  Mann 
wie  er,  keine  Fehlbitte  thun  darf,  dass  er  dem  Cicero 
im  hochmflthigsten  Tone  schreibt  —  Selbst  Attikus, 
der  starken  AntheH  an  Brutus  nimmt,  ist  damit  nicht 
zufrieden.    Er  meint,  Cicero  kSnne  unbedenklich  dem 
Skaptius  die  Prtifektur  und  die  geforderten  Reuter- 
schwadronen geben,  und  es  verdriesst  ihn,   dass  er 
nicht  bei  ihm  ist,  um  auf  ihn  einwirken  zu  können« 
Mittdestens  fünfzig  Reiter,  meint  Attikus,  hätte  Cicero 
ihm  geben  sollen;    Aber  Cicero  entgegnet,  was  h&t^ 
tea  diese  fünfzig  Reiter  ein^^m  so  unkriegerischen  Völk- 
chen,  wie  den  Kypriern,  für  Unheil  zufügen  zu  kön- 
nen»   Was  hätten  sie  nicht  schon  gethan,  ehe  er  da* 
hm  gekommen  seL    Die  Suche  wird  vor  Ciceros  Tri- 
bunal gebracht;   Kläger  und  Beklagte  kommen  nach 
Tar^os.    Vieles  wird  hin  und  hergeredet,   über  den 
Wechsel,   über  die  Ungerechtigkeiten  des  Skaptius. 
Cicero  wird  der  Sache  überdrüssig;    er  bittet  sie  zu 
zahlen,  droht  ihnen,  er  werde  sie  zwingen«    Die  Leute 
sind  bereit  zu  zahlen,  und  dem  Cicero  noch  dankbar. 
Sie  sagen,  sie  bezahlten  den  Skaptius  gewissermaa- 
ssen  mit  Ciceros  eignem  Gekle,  weil  nach  ihrer  Be- 
hauptung jeder  andere  Prätor  ein  Geschenk  verlangt 
haben  würde,  welches  mehr  lAs  ihre  Schuld  an  Ska- 

29* 


452 

ptius  betrOge«  Skaptius  ist  damit  zafrieden,  fugt  Je* 
doch  hinzu:  wir  wollen  aber  die  Sammen  »usammea- 
rechnen.  Cicero  will  ihm  die  fiblichen  swöif  Proa^ot 
von  aecha  Jahren  mit  Zinaeszinsen  juigeatehen;  er 
aber  fordert  acht  und  vierzig  Prozent  Wie,  sagt 
Cicero,  kann  ich  gegen  meine  eigne  Verordnung  han- 
deln %  Skaptios  zeigt  ihm  einen  Senatsbeschluss  vor, 
der  unter  dem  Consulat  dea  Lentulua  und  PhiUppos 
gegeben  war,  und  lautete,  alle  Statthalter  von  Kili* 
kien  sollen  nach  dieser  Obligazion  Recht  sprechen. 
Cicero  fährt  vor  Schrekk  zusammen ;  ein  solches  Yer« 
fehren  scheint  ihm  den  Untergang  des  Staates  her«- 
beizurühren,  und  zwar  eines  Staates,  welcher  der 
Obhut  des  Kato  und  des  Brutus  selbst  anvertrtot 
worden,  und  dem  auch  er  nach  den  nichtswürdigsten 
Kränkungen  wieder  aufzuhelfen  so  angelegentlich  be- 
müht sei. 

Nachdem  Cicero  sich  darüber  ausgelassen,  schliß 
er  einen  gütlichen  Vergleich  vor.  Jezt  nimmt  Hki- 
ptins  ihn  abseits  und  sagt,  er  habe  nichts  gegen  seine 
Einwendungen,  aber  jene  glaubten,  sie  seien  zwei- 
hundert Talente,  275,000  Thaler  schuldig,  und  die 
wolle  er  annehmen;  es  wire  zwar  eigentlich  etwas 
weniger,  er  möge  sie  aber  nur  bei  dem  Glauben  i»- 
Ben  und  sie  diese  runde  Summe  zu  zahlen  nothigen. 
Gut,  sagt  Cicero,  lasst  den  Skaptius  abti^ten,  and 
ruft  die  Salaminier  herein.  Er  fragt,  wie  viel  seid 
ihr  schuldig?  Sie  antworten  hundert  und  sechs  Ta- 
lente, 145,750  Thaler.  Als  Skaptius  dies  erfahrt,  er- 
hebt der  Mensch  ein  gewaltiges  GeschreL  Wosa 
noch  Weiteres,  sagt  Cicero,  legt  die  Rechnungen  vor; 
sie  sezen  sich  nieder  und  in  Skaptius  Gegenwart  wird 
der  Beweis  geführt,  dass  sie  auch  nicht  einen  Krea* 
zer  mehr  schuldig  sind.    Sie  wollen  zahlen  und  drin- 
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gen  in  ihn,  dass  er  das  Geld  annehme.  Skapdus  fBhrt 
den  Cieero  wieder  bei  Seite  und  bittet  ihn,  er  möge 
die  Sache  nur  rohen  lassen.  Obgleich  er  bekennt, 
dass  es  eine  nn verschämte  Bitte  ist ,  gesteht  er  sie 
ihm  eti,  ohne  auf  die  Klagen  der  Kyprier  zu  achten. 
Sie  bitten  ihn  am  die  Erlaobniss,  das  Geld  im  Tem- 
pel niederlegen  zu  därfen,  weil  sie  in  diesem  Falle 
bis  zum  Ausgange  der  Sache  keine  Zinsen  mehr  za 
zahlen  brauchten.  Cicero  schlSgt  ihnen  diese  Bitte 
ab.  Weil  also  Skaptius  das  Dargebotene  nicht  an- 
nehmen will,  so  hat  Cicero  die  grosse  Schwäche,  die 
Sache  unentschieden  zu  lassen  und  zwar  des  Brutus 
'wegen,  wie  er  selbst  sagt,  dessen  Bfissfallen  ihm  un- 
angenehm ist  Und  dies  Alles ^thut  ein  Mann,  der 
sich  nnmitlelbar  vorher  mit  seiner  beispiellosen  Ge« 
rechtigkeitspflege  so  breit  machte,  und  fiBr  den  ge- 
rechtesten aller  römischen  Statthalter  galt.  Brutus 
konnte  hiemit  wol  zufrieden  sein,  aber  die  Kyprier 
desto  weniger.  Was  ihnen  bevorsteht,  sieht  Cicero 
selbst  voraus,  denn  er  förehtet,  dass  es  den  Brmea 
Leuten  unter  seinem  Nachfolger  Paul  lus  schlimmer- 
gehen wird.  Ohne  Zweifel  mollte  Skaptius  die  Zeit 
abwarten,  und  hollte  sicher  unter  einem  andern  Statt- 
halter seinen  Zwekk  zu  erreichen« 

Auch  nachdem  Cicero  seine  Verwaltung  von  Ky- 
pros  und  Kilikien  niedergelegt  hatte,  bewahrte  er 
seine  alte  Anhänglichkeit  an  das  so  schmählich  aus- 
gesogene und  gemisshandelte  Eiland,  und  liess  ihm 
Schuz  und  Fflrspradie  auf  alle  Weise  zukommen« 
Wir  sehen  dies  namentlich  aas  einem  Briefe,  den  er 
an  den  C.  Sextius  Rufus  schrieb'*),  welcher  d^r 
erste  Quästor  auf  Kypros  war.  Fraher  war  der  Quä- 
8tor  von  Kilikien  zugleich  Quästor  von  Kypros  ge- 

56)  Cicero  Epp.  ad  famiharei  13,  48. 
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wesen ;  jezt  war  die  Verwaltung  getreoDt  Er  sclireibt 
ae  ihn:  ich  empfehle  Dir  alle  Kyprier,  am  meisten 
aber  die  Pap  hier;  alles,  was  Da  ihren  WfinscbeB 
Entsprechendes  thust,  wird  mir  aufs  höchste  erfre«- 
lieh  sein.  Ich  legt  sie  Dir  om  so  lieber  ans  Hera, 
weil  ich  glaube,  das  es  auch  deinen  Ruf  fördert,  weim 
Du,  der  Du  als  der  erste  Qoistor  auf  diese  Insel 
gekommen  bist,  solche  Einrichtungen  triffst,  weleke 
die  andern  befolgen  können ;  dies  wirst  Du,  wie  ich 
hoffe,  um  so  leichter  erreichen,  wenn  Du  sowohl  das 
Gesez  des  Lentulus,  als  auch  meine  VerordnonifeB, 
aufrecht  erhalten  wirst.  Ich  hege  das  Vertrauen,  dsss 
Dir  so  etwas  zum  grossen  Lobe  gereichen  werde. 

Dies  schrieb  Cicero  in  demselben  Jahre,  in  wel- 
chem die  Ptolemier  das  Biland  wieder  erhidten,  denn 
fär  jezt  sollte  Kypros  noch  nicht  in  den  Rinden  der 
Römer  verbleiben.  In  den  Stürmen  der  lezten  repo-» 
blikanisclien  Zeiten  Roms,  wo  alle  Verhältnisse 
schwankten,  jeder  AogenUikk  andere  Gestalten  her« 
vorrief,  kam  auch  das  Eiland  noch  einmal  wieder, 
wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  an  die  Familie  der 
Ptolemfier.  Wie  es  den  Römern  durch  den  Gewalt« 
streich  eines  einzelnen  Bürgers  gegeben  war,  so  sollte 
es  auch  durch  eigne  Machtvollkommenheit  eines  Bi^ 
gers  wieder  genommen  werden.  Klodius,  als  er 
das  Land  dem  Ptolemtos  entriss,  befriedigte  eine  Pri* 
vatrache;  Caesar,  als  er  es  den  Ägyptischen  Ptole- 
mfiem  wiedergab,  schenkte  es  seiner  geliebten  Kko« 
patra  und  stellte  die  Alexandriner  zufrieden. 

In  Aegypten  hatte  Auletes,  bei  seinem  Tede 
die  Römer  zu  Vormändem  seiner  Kinder  ernannt; 
seine  Tochter  Eleopatra  wurde  aber  vertriebea, 
und  war  eben  im  Begriff  an  der  Spize  eines  in  Sy- 
rien gesammelten  Heeres  sich  die   ROkkebr  zu  er^ 
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»wiir|:eii,  als  Pompcjos  Mf  der  Flacbt  oach  der  Phar- 
aaliscbea  Schlacht  in  Alexaodrien  ankam.  Wie  der 
gan%e  Qaten^  »o  hatte  bis  dahin  aach  Kypros  unter 
seinem  Einflasse  gestanden,  wesshalb  wir  in  seinen 
Heeren  mehrmals  Kyprier  finden*^)*  Jezt  flfich-» 
tele  er  von  Pharsalos  xuerst  nach  Kypros,  48,  oud 
iiei  Papbos  anladend  erblikKte  er  am  Ufer  ein  hoch«  ^ 

ragendes,  prüchtiges  Gebäude.  Als  er  den  Steuermann 
fragte,  wie  es  beisse,  antwortete  dieser,  dass  es  ^€^ 
mftcufdia  genalmt  werde*'),  Daröbe^  erschrak  Pom« 
pejos,  weil  er  es  für  ein  böses  Vor/Deichen  hielt;  es 
benahm  ibm  die  lesste  Hoffnung^  er  wandte  die  Au- 
gen weg  von  jenem  Gebäude  und  machte  seinem 
Schmen&e  durch  tie£eii^  Seufzen  Luft  Als  Freund 
und  Besohüzer  des  Aujetes  veraprach  er  sich  von 
dessen  Sohn  eine  freundliche  Aufnahme  und  Schuz, 
und  fiind  den  Tod.  Von  Kypros  waren  ihm  sein 
QuSstor  jServius  Cordns  *  *)  und  Lucius  Lentulus  nach- 
g«folgt,  welcher  ebenfalls  seineu  Tod  fand*  Des  Pom«» 
fi^us  Gemalin  und  Sohn  flüchteten  nach  Kypros  zu- 
rukk.  Caesar  hatte  den  Pompejus  verfolgt,  suchte 
ihn  b  Kypros '''),  und  gelangte  nach  dessen  Ermor<- 
düng  in  Alexandrien  an.  Von  den  Reizen  der  Kleo- 
paira  gewonnen,  verordnete  Caesar '^),  dass  sie  mit 
ihrem  jüngeren  Bruder  PtolemSos  dem  Zwölften 
gemeinschaftlich  die  Regierung  vonAegypten  fäh- 
ren sollte,  und  Kypros,  nach  zehnjährigem  Besize 

$7)  VgL  auch  Lakan.  Pharsal.  8,  462. 

58)  Valerius  Maximus  1,  5,6.    Ueber  Kajcofacdi^  sind 
aber  die  Handschr.  undeutlich. 

59)  Lukan  Pharsal.  8,  715.  : 

60)  Caesar  Bürgerkriege  a,  102  und  106.  ' 

61)  Dion  Kassius,  Buch  42  S.  200  Kap.  35«     Buch   43 
S.  223.    Orossius  Buch  6  Kap.  15.    Livi'us  112. 
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durch  die  Rfioier  feierlich  den  Ptotemiem  »Mükkge- 
gebeo,  sollteo  die  beiden  ebenfoHs  vereUicfatea  JSi- 
^ren  Geschwister  PtolemAos  der  Drenehnte  nid 
Arsinoe  als  selbstSndiges  Königreich  behemebes. 
Sie  scheinen  aber  beide  nicht  wirklich  zur  R^erso; 
gekommen  zu  sein,  die  fortwifareaden  Unrobea  nad 
Kampfe  in  Alexandrien  hinderten  es.  Auch  war  es 
wahrscheinlich  demCaesar  gar  nicht  ernst  damit,  ssadem 
Seite  Wunsch,  sobald  als  möglich  das  Eiland  seiner  Klaa- 
patra  zusuwenden;  sonst  bitte  er  die  Arsinoe  nicU 
in  Alexandrieh  behalten,  von  wo  sie  erst  bei  eisea 
Aufstände  gegen  Caesar  und  Kleopatra,  als  sie  ur 
Ussig  bewacht  war,  von  dem  Eunuchen  Ganyiiedes 
nach  Eypcos  hinubergefährt  worden«  Dass  er  diese 
Verordnungen  tra^  geschah  daher  nur  suGunst^iider 
Kleopatra;  er  hoflle  damit  den  Alexandrinern  zu  scIumh 
cheln  und  sie  f3r  sich  zu  gewinnen;  er  hatte  aber 
dabei  die  Khinsel  gemacht,  dass  die  Htlfte  der  Bia- 
kflnfte  aus  den  reichen  Bergwerken  des  EQaodes 
Herodes  dem  Grossen,  Fflrsten  der  Juden,  vh 
fallen  sollte « ').  Dieser  scheint  bei  dieser  Gelegea- 
heit  sich  einigen  Einfluss  auf  Kypros  verschaft  au 
haben,  denn  die  Stadt  Neu-Paphos  ehrte  ihn  aaf  ei- 
ner Inschrift,  oder  doch  einen  aus  seiner  Faadie. 
Seine  Enkelin  Alexandra  verheirathete  Herodea  aa 
einen  der  angesehensten  Kyprier,  Namens  Timioa*'). 
Die  Absiebten  dieses  hochstrebenden  Forsten  nö^ 
noch  weiter  gegangen  seui.  Die  Gelegenheit  war 
nicht  ungfinstig,  besonders  in  den  nichstfolgeodeo 
Zeiten« 

Als  der  Uteste  der  beiden  Ptolemäischen  Bräder 

02)  JotephoB  jüdische  Geschichte  16,  S. 

S8)  Josephos  Jfid.  Gesch.  18,  7<    Tunios  heisit  eia  Me 


457 

» 

miifekoiiiBen  war,  be&hl  Caesar,  Kleopatra  aolle  ih« 
ren  jflDgereD,  daaiala  erat  elQihrigen  Bmder  keira- 
theo,  in  der  Absicht,  ob  sie  ganz  als  alleinige  Herr- 
seherin za  sehen.  Yoa  einer  etwaigen  Nebenbohler« 
sekaft  ihrer  zor  Königin  von  Kyproa  erklirted  Sohwe« 
Bier  befreite  er  sie  anch,  indem  ot  sie  nit  nach  Rom 
aabn.  Dann  entliess  er  sie  naeh  Asien,  wo  Anto- 
nius sie  nach  der  Schlacht  bei  Philippi  iknd  und  auf 
Bitten  der  Kleopatra  tödten  liess.  —  Bald  nach  dem 
ilteren  der  beiden  Brflder  hatte  noch  der  jOngere  sei- 
nen Tod  gefiinden,  und  Kleopatra  be&nd  sich  unnm* 
schrlnkt  und  ohne  Nebenbuhler  aof  dem  Alexandri- 
Diflcken  Thron«  Anch  Aber  Kypros  hatte  sie  mit  glei- 
cher Uoumschrinktbeit  zu  gebieten,  und  fahrte  die 
afte,  Ungst  vergessene  Einrichtung  wieder  ein,  naeh 
welcher  das  Eiland  seinen  eigenen  Statthalter  erhielt» 
Er  hiesa  Serapion.  An  ihn  und  vor  allen  an  die 
Kdnigin  selbst,  sandte  Kassius,  als  er  den  Kampf 
gegen  die  zMPeiten  Triumvim,  die  Richer  Caesars, 
aofnehmcQ  wollte,  und  in  die.  Schlaeht  bei  Philippi 
TiOg,  42.  Kleopatra  begänstigte  aber  den  Doia- 
bella,  and  schob  vor,  Aegypten  leide  an  Hungersnoth 
und  Pest,  man  kSnne  keine  Hfilfe  senden*^).  Dage- 
gen unterstflzte  aber  Serapion,  zu  dem  sich  Kassius 
selbst  begeben  hatte,  mit  seinen  Kypriem  wider  WiU 
len  der  Königin  die  Republikaner,  und  fldchtete  nach 
der  Niederlage  derselben  nach  Tyros;  Antonius  be- 
&hl  den  Tyriem,  ihn  auszuliefern:  es  geschah,  und 
Serapion  fand  zur  selben  Zeit  den  Tod,  als  die  znr 
KSnigin  von  Kypros  erklirte  Arsinoe  getödtet  wurde,  4L 
Den  Besiz  von  Kypros  besUtigte  Antonias  der 
Kleopatra,  als  er  weg  aus  ihren  Armen  nach  Syrien 

64)  Appian  Bürgerkriege  4,  61.  5,  9.    Vgl.  den  Brief  dei 
Cmi iuf  an  Cicero,  in  deuen  Briefen  an  s.  Fteonds  1%^  19» 
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ging''))  un  gegen  dia  Partber  %u  zieheft  Kiiimi 
war  er  mrfikkgekoameD ,  als  er  ia  einer  öfentltchea 
YeraaoMiIaDg  den  Alexandrinem  verkäadigte:  Kleo- 
patra  solle  mit  ihrem  Sohne  Caesarion,  welchen 
sie  dem  Caesar  geboren  hatte,  in  Aegypten  osd 
Kypros  g^neiiischaftlich  regiereii}  seinea  Kindero 
von  derselben  tbeitte  er  andere  Linder  aus.  Ab  Eö« 
nigin  von  Aegypien  und  Kypros  herrsehte  Kleopatra 
bis  auf  Octavianus.  Nachdem  Antonkis  sich  getMlet) 
und  Kleopatra,  um  den  Absichten  des  Octavianos  m 
entgehen,  sich  den  Tod  gegeben,  auch  Caesarioo  er- 
mordet worden,  fielen  die  Linder  der  Lagidenfanilie 
insgesammt  an  die  Römer,  nnd  mit  ihnen  Kyproi, 
29,  nachdem  die  erneuerte  Herrschaft  derPtoleaü- 
sehen  Familie  beinahe  zwanzig  Jahre  daselbst  go- 
wibrt  hatte. 

Als  Augustns  die  Verwaltung  der  Linder  2wi* 
sehen  sidi  und  dem  römischen  Volke  tbeitte,  behielt 
er  unter  andern  auch  Kypros  nnd  Ae^ypteosb 
kaiserliche  Provinz,  die  ein  Pritor  verwaltete**)« 
Kypros  gab  er  spiter  deih  Volke  zurükk,  und  taoaehte 
dafir  Dalmatieo  ein'^).  Von  dieser  Zeit  an,  wir 
Kypros  eine  konsularische  Provinz.  Als  solche  hatte 
das  Land  eine  vierfache  Eintheilang,  oder  bestoad 
ans  vier  Provinzen. .  Die  Hauptstadt  der  öttlicbea 
war  Salamis,  die  der  westlichen  Nen-Paphof, 
den  sädMchen  Theil  begriff  Amatbus  in  sich  und  ^ 
nördlichen  Lapatbos.  Von  wann  sich  diese  Eis* 
theüung  bcfrschreibt,  wissen  wir  nicht;  indess  wuid^ 
sie  ohne  Zweifel  unter  Aogustus  gemacht«    Diea^ 

65)  Dion  Kassios  Buch  49.  S.  410  u.416  Kap.  32.  Pl»- 
tarchos  im  Anton.  Kap.  85  und  54. 

S6)  Strabon  14.  685.  Diou  Kass.  53,  12.  S.  504. 

67)  Dion  Ka«8>  54.  S.  623.   Konstant  Porphyr.  1,1^ 
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scheiot  fiberhaupt  viel  Soi^alt  aof  Kypros  verwandt 
so  haben,  wie  er  denn  ja  ancb  die  Stadt  Papboa  nnd 
den  Tempel  daselbst  wieder  herstellte,  nachdem  ein 
Erdbeben  beides  verwOatet  hatte'').  Eine  Inschrift, 
die  dritte  Papfaische,  ^cehört  in  diese  Zeh,  wie  man 
daraas  sieht,  dass  sie  in  diesem  dientliehen  Erlass 
den  Namen  SeßatHij  führt.  Nachdem  Paulus  Fabins 
Haximus,  der  Gemal  seiner  Muhme  Marcia,  Tochter 
des  Philippos  aus  erster  Ehe,  von  seinem  Konsulat 
im  elften  Jahre  vor  Christus  abgetreten  war,  sandte 
Aogustns  ihn  nach  Kypros.  Wahrscheinlich  dankte 
Paphos  ihm  und  seinem  Einfluss  beim  Auf^ustus  nur 
Wiederherstellung  sehr  viel,  so  dass  Stadt  nnd  Vdk 
von  Ait-Paphos  beiden  genannten  Gatten  aus  Erkennt- 
lichkeit ein  Denkmal  errichteten. 


Ausser  dem  hier  genannten  P.  Fabius  Maximus, 
und  dem  Prokonsul  A.  Plautius  auf  einer  Münau 
aus  der  Zeit  des  Augustos,  sind  wir  im  Stande,  noch 
einige  andere  Prokonsuln  von  Kypros  nu  nennen^ 
welche  wir  hier  schliesslich  beifBgen.  Unter  der  Be^ 
gierung  des  Tiberius  ist  der  Prokonsul  Sergius 
Pauli  US  bemerkenswerth,  da  sein  Name  uns  beider 
Ausbreitung  der  christlichen  Religion  auf  Kypros  ge- 
nannt wird.  Zwar  war  die  neue  Lehre  schon  vor 
ihm,  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  heiligen  Stepha- 
DOS '  *),  nach  Kypros  verpflanzt  worden,  unter  ihm  er» 
hielt  sie  aber  erst  ihre  Verbreitung,  und  er  legte  den 
Grund  ku  der  rasch  erfolgenden  Entwikkelung,  welche 
die  christliche  Kirche  auf  Kypros  nahm.  Zu  dieser 
kam  der  Apostel  Paulus  mit  Johannes  und 


08)  Das  grosse  Erdbeben  fiel  ungefihr  im  Jahre  15  v.  Chr« 
jHif  Kypros  statt 

68)  Apostelgeschichte  11,  19  «nd  SO. 
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Barnabas  nach  Kyproi^  um  dort  za  lehren.  Baroa- 
bas  war  aof  dem  Eilande  seibat  von  jAdischen  Ael- 
tem  {geboren  ^*).  Sie  dorchsogen  das  Land  von  Sa- 
lamis bis  Paphos,  wo  sie  den  Prokonsal Sergios 
Panllos  nad  mit  ihm  den  Jaden  Bar  Jesu  fanden, 
welcher  uns  als  Zauberer  und  falscher  Prophet  ge* 
nannt  wird.  Dieser  widersezte  sich  mit  starkem  Ei« 
fer  der  Lehre  der  Apostel  und  hatte  durch  seioea, 
Einfluss  beim  Prokonsul  diesen  gegen  sie  einzuneh« 
men  gesucht;  dessen  ungeachtet  war  es  den  Apostelb 
gelungen  den  Sergius  PauUus  zum  Christentham  xa 
bekehren '  ^). 

Auf  der  zweiten  Insdirifl  von  Ammochostos  wird 
uns  des  Tiberiös  Sohn  Drusus  und  seine  ZwiHiogs- 
söhne  Tiberius  und  Germanicus  genannt,  jener 
als  Erzpriester  der  Stadt,  diese  als  Oymnasiarchen. 

Unter  der  Regierung  des  Cajus  Caligula  wurde 
P*  Aquius,  als  ^t>konsul  nach  Kypros  gescfaikkt, 
um  neue  Einrichtungen  in  Betreff  der  Landesverwal« 
tungen  daselbst  zu  machen.  Näheres  darfiber  fehlt 
uns '  *). 

70)  Apostelgeschicht«  4,  36  und  37. 

71)  Apostelgeich.  13,  4  8.     Hieronymui  Schiiftn 
ThL  7,  746.  Apostelgesch.  15,  39. 

72)  Die  Inschr.  bei  Gruter  S.  360.  3. 

P.  AQUIUS.  SCAEVAE.  ET  FLAVIAE 

FILIUS 

CONSI.  ET  DIDIAE 

NEPOS. 

BARBI  ET  DURICIAE 

PRONEPOS 

8CAURA 

QUAESTOR.  DECEHVIRALQJH 

LITIUM  JUOIfANOARUH 
TRia  PLEB.  AEDIL.  CURÜL. 
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Ab  Kkiodias  re^^erte,  war  Cominias  Prokloi 
Prokoosol  auf  Kypros.  Er  wird  auf  einer  Mflnzo 
genannt 

Vor  den  swSlften  Jahre  des  Kaisers  Klaudias 
war  Qaintus  Julius  Cordus  Prokoosul  von  Ky* 
preS)  wie  aus  der  siebenten  Kitisehen  Inschrift  zu  se« 
hen  ist^  die  ihm  äyvsiag  tvsxsy  ^esest  war  Dieser 
Julius  Kordus^  welcher  die  Weihe  in  Kition 
empfingt,  wair  pach  Letronne  vielleicht  ein  Sohn 
des  Kremutins  Kordus.  Sein  Nachfolger  im  Prokon* 
solat  war  L,  Annius  Bassus,  welcher  im  Jahre52 
unserer  Zeitrechnung  dem  Kaiser  Claudius  in  Ku« 
rion  ein  Denkmal  einweihte,  das  die  Stadt  dem  Kai- 
ser  errichtet  hatte.  Julius  Kordus  hatte  es  noch 
einweihen  wollen,  weil  er  aber  abgenifen  worden, 
oder  andern  GeschSften  nachging,  so  fiberliess  er 
seinem  Nachfolger  das  auszuföbren,  was  er  beschloü« 
sen  hatte«  Annius  Bassus  wurde  im  Jahre  70 
Konsul  und  war  im  Jahre  52  prStorischer  Prokonsul 
gewesen«  —  Ungefihr  in  dieselbe  Zeit  gehören  auch 
die  achte,  neunte  und  zehnte  Kitische  Inschrift*'). 


JUDEX.  QUAESTIONIS.  PRAETOR.  AERARl 

PROCONSULE.  FROVINCIAM 

CYPRUM.  OBTINÜIT.  VIAR.  CUR. 

EX  URBE  EX  S.  €.  IN  QUINQUE 

COS.  ITERÜM  EXTRA.  SORTEM 

AÜCTORITATE,  C.  CAESAR.  ET  S.  C. 

MISSO.  AD.  COMPONENDUM.  STATUM 

IN  RELIQUUM.  PROViNCIAE  CYPRi 

FECIALIS  CONSOBRINUS.  IDEMQ. 

VlR.  FLAVIAF.  CONSI.  FILIAE.    SCAPÜLAE 

NEPTIS.  BARBL  PRONEPTiS.  SIMUL.  CUM 

EA.  CONDITUS. 

73)  Eprins  Marc e IIa s  gehört  nicht  nitch  Kyprot« 
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Unter  der  Uegierang  des  Trajan  wird  oiis  C. 
Antias  Anlas  Julias  Qoadratos.  welcher  in 
Jahre  105  Konsul  war,  aach  als  Prokonsol  von  Ey- 
pros  genannt*^)*  Aof  der  dritten  Inschrift  von  An- 
mocbostos,  die  ang^efSbr  in  das  Jahr  100  geh5rai 
mag,  wird  Trajan  selbst  gefeiert,  and  ans  der  drittes 
Salaminischen  Inschrift  Usst  sich  schliessen.  dassancli 
ein  Prokonsol  Flaccas,  vielleicht  Calparnios 
FInccas  dort  gewesen,  nnd  als  Wegebaaer  von 
den  Salaminiem  geehrt  worden^'). 

Aas  der  Zeit  des  Hadrian  wird  ans  auf  xwd 
lateinischen  Inschriften  L^FlaviasSeptimiasAper 
Octavianns  als Qaaestor (?)  von Kypros genannt"). 


74)  Spon«  Itinerar.  S.  140. 

75)  Vielleicht  gehört  auch  in  dieselbe  Zeit  die  lateiniscbe 
Inschrift  bei  Gruter  S.  492  4. 

PRAED.  CERQ.  PROVINC. 

CIPRI.  PRO.  P. 

TRIB.  MIL.  LEG.  11  AUGUST 

lUVIR,  VIAR.  CÜRAND. 

PATRONO 

COL. 
D.  D.  P. 

70)  Gmter.  S.  411 

L.  FLAVIO  SEPTIMINIO  APRG 

OCTAVIANO 

C.  V.  TRIB.  PLEB.  SOD.  HADRIA 

Q.  PROVINCIAE  CYPRl  SEVIR. 

TURM.   IL   EQUIT.   ROM.    XVIRO 

STLITiB.  JUDICAND. 

FL.    NERATIA.    SEPTIM 

OCTA  VILLA 

C.    Q.    PATRI. 
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Endlich  ein  Prokdnsol  Laberias^  L«  F.  Aim. 
Coccejas  LepiduB^O* 

Seit  wann  sieh  die  Eintheilang  des  Landes  ia 
dreizehn  Bezirke  hersebreibt,  ist  nicht  gewiss;  wahr^ 
scheinlich  aber  seit  Konstantin  des  Grossen^  wo  Ky« 
pros  die  fünfte  der  Provinzen  des  Orients  bildete. 
Die  Namen  der  einzelnen  Haiiptstidte  finden  wir  bei 
Koostantinos  Porphyrogeneta  unter  folgenden  Benen« 
nongen  angegeben:  Me^opolis  Konstantia  (Salamis), 
Eition,  Amathos,  Kyreneia,  Papbos,  Arsinoe,  Soloi, 
Lapithos,  Kerbeia,  Kythereia,  Tamasia,  Trimythos, 
Karpasos.  Was  die  Formen  der  Namen  betritt,  so 
verweisen  wir  hierüber  aufden  geographischen  TheiL 
Hierokles  wollte  wahrscheinlich  dieselben  Orte  wie 
jener  angeben  *,  er  sagt  ^jucQx^a  Kvn(föv  vifg  v^aov  ini 
KavtfovkccQiOP,  7t6le$Q  uf  nach  andern  $/  Konstantia 
die  Metropolis,  Tarn  ass  OS,  Kition,  Amathns,  Ku- 
rien, Paphos,  Arsinoe,  Soloi,Lapithos,  Kir- 

S.  467.  5. 

L.  FLAVr.  L.  F. 

SEPTIMIO  APRO  OCTAVIANO  C.  V. 

PLEB.  SOD.  UADRIAN  Q.  PROVINCIAE 

CYPRI.    SEVIR.   TÜRM.    IL   EQÜiT.   ROM. 

XVIRO  STLITIB.  JUDICAND. 

FL.  NERATIA.  SEPTIH  OCTAVILLA 

C.  F.  PATRL 

77)  Gmter.  S.  427,  0. 

LABERIO.  L.  F.  AIM. 

COCCEJÜS  LEPIDO  PROC. 

.      PRAET.  TRIB.  PLEB.  QUAEST.   LEO. 

ASIAE  LEG.  PROPR.  AFRICAE.  L. 

MISSO   AD   PRlN€lPE\fl   TRIB.    MIL. 

LEG.  XXIL  PRIMIG.  XVIR.  STLIT. 

APOLLONIUS  LIMENA 

CyPRL 
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boia^  Eythroi^  Karpasion,  Trimethnntoo, 
Lenkosia.  Hier  sind  allerdings  funfeehn  und  nicht 
dreizehn  Namen ,  wie  bei  Konstantin ,  doch  kann  es 

m 

sieht  zuftlh'g  sein,  dass  bei  beiden  dieselben  Städte 
^nannt  werden,  nur  dass  Hierokles  noch  zwei  aiH 
dere  hinzuffigt  Er  hat  noch  Kurion,  aber  diesen  Ort 
ffigte  er  vielleicht  nur  in  Erwigong  seiner  frfiherea 
Bedentung  hinzu.  Die  beiden  lezteren  Namen  ent- 
halten nur  scheinbar  zwei  Orte.  Des  Hierokles  Worte 
mM  TQifA^&iWi^aiv  ^svxovaia,  und  diese  heissen  soviel 
als:  Leukusia  im  Gebiet  von  Trimethus,  da  sich  wahr- 
scheinlich damals  schon  Lieukosia  stark  hob.  Kon* 
stantin  hat  dafür  einfach  Trimethus.  Wahrscheinlich 
bildeten,  wie  gesagt,  diese  StAdte  die  Haoptorte  etoer 
engem  EintheQnng  der  Provinz,  seit  Konstantin,  dass 
es  aber  nicht  fünfzehn,  sondern  nur  dreizehn  waren, 
geht  noch  aus  Konstantins  ausgetehriebenem  Zosax, 
dass  es  dreizehn  Städte  gewesen,  hervor.  Er  sn^ 
nämlich:  ^Tiaqxi^  Kvnffiv  r^g  v^(fav,vnd  KovtuXdiftov, 
tovtitm  ßovXsw^y,  7i6is$g  deuaTQätg;  worauf  die  an^ 
führten  Namen  folgen. 


iM»«Mi 


Toiluthimi  der  Kynrler 
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Hier  allen  Griechen ,  welche  die  kleinaeiatiichen 
Lli4er  bceesten,  waren  dUe  Ansiedler  des  kyprisehen 
Bilandee  am  weitesten  ^egen  Osten  gegangen.  Je 
»ehr  diese  von  Matterlande  entfernt,  Je  weiter  sie 
Bitten  in  das  Leben  der  asiatischen  Völker  hineinge- 
worfen worden,  desto  mehr  mossten  sie  auch  dem 
MutterlaDde  entfremdet  werden.  Der  lebendige  Han- 
delsverkehr mit  den  tlbrigen  Griechen,  welcher  na^ 
■entlieh  mit  den  Ländern  des  ägflischen  Meeres  stark 
war,  konnte  nie  diesen  nnmittelbaren  Einfluss  auf  sie 
äosfiben,  als  die  nahen  asiatischen  Yerbindangen.  Viel- 
leicht haben  keine  Ansiedler  mehr  vom  reinen  Grie- 
dienthnm  eingebfisst,  als  die  Kyprier.  Aber  der  Grund 
des  Verderbnisses  der  kyprisehen  Griechen  liegt  nicht 
bloss  in  der  nahen  Berflhriing  mit  den  Orientalen,  zu- 
flMl  die  Abgeschlossenheit  der  insularischen  Lage  sie 
aoch  wiedemin  vietflUtig  in  der  Bewahmng  des  Eigen« 
thümlichen  schfiste,  und  ihnen  wirklich  mehreres  Alt* 
griechische,  namentlich  in  der  Sprache,  erhielt.  Gro- 
ssentheils aber  sanken  sie  durch  sich  selbst,  wie  die 
asiatisehen  Griechen  im  Allgemeinen,  indem  ihre  gel« 
stige  Kraft  von  dem  Ueberreichthom  des  Ifatursegens 
erdrfikkt  wurde,  und  sie  In  einen  Schwelgsinn  ver- 

30 
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fielen,  welcher  seines  Gleichen  nicht  fand.  Es  ist 
charakteristich  und  bedaurrnswerth  zagleich,  wie  we- 
nig von  dem  geistigen  lieben  eines  JLandes  zu  sa-^ 
gen  ist,  welches  an  Grösse  dem  Peloponnes  weaii; 
nachsteht,  an  Slitteln  zur  Erhebung  ihm  bei  weitem 
überlegen  ist.  Nach  jeincr  kurzen  schönen  Bläthe  der 
epischen  Poesie^ ,  1  dem  Erbtheil ,  welches  sie  mit  sieh 
gebracht  hatten,  geriethen  sie  in  eine  geistige  Ver- 
flachung  und  Uurfttgkeit,  welche  keinen  Aufschwung 
mehr  zuliess.  Sie  hiessen  jedoch  die  gl ükkl ich- 
sten  Inselbewohner,  da  vielleicht  keinem  Volke 
ein  solcher  Ueberfluss  der  sinoliclien  Güter  gewährt 
war,  als  den  Kypriern;  und  gewiss  aebr  bezeidmead 
sagt  Gibbon,  dass  schon  der  Name  Kypros  die  Ideea 
von  Eleganz  und  Vergnügen  erwekke«  Jene  frdhe 
Lähmung  der  inncrn  Kraft  war  aber  die  Trsacbe, 
dass  sie  die  verschiedenen  VolksbeslandtJieile,  \i  eichen 
sie  auf  Kypros  begegneten,  nicht  von  sieb  abzostotieen 
vermochten,  so  dass  ein  Nebeneinander  der  verschie- 
denen Yolksbestandtheile  sich  gebildet  hfitte,  aoodeni 
dass  sie  jene  in  sich  aufnahmen.  Dies  waren  ver- 
zugsweise die  phönikischen  und  phrygiscben  Hestaad- 
theile»  Dessenungeachtet  blieben  die  Kyprier  Grie- 
chen. Als  solche  müsaen  wir  sie  betrachten,  ab 
solche  betrachteten  sie  sich  und  die  jibrigen  Helleaeo« 
Man  thut  gewiss  unrecht,  wenn  man  die  Kyprier  we- 
gen ihrer  manchen  fremdartigen  Beimischungen  ans 
dem  hellenischen  Staatemyaten  verweisen  wollte,  da 
es  ja  einmal  Griechen  waren,  dei^n  SdUkksal  zu  he- 
trachten  sind.  Die  Nachrichten  über  die  Kyprier  siad 
freilich  i^ur  dürftig  und  Ifikkenhaft ,  *  es  giebt  sor 
wenig  sichere  Haltpunkte,  aber  bekennen  muas  aiaD, 
dass  die  Geschichte  von  Kypros  reichhaltiger  ist  und 
in  bedeutsameren  Zusammenhi^nge  steht,  als  die  i> 
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gend  eines  imdern  vom  Osten  berührten  griechiseheh 
Landes.  Dudoreh  erhfiH  sie  aber  eben  ihren  eignen« 
thfimlicfaen  IVertb  tind  ihr  besonderes  Interesse;  dfe 
Stellung  der  kyprischen  Geschichte  «wischen  Orie* 
chentham  und  Orient,  «wischen  griechischem  and  mor* 
genlindischem  Götterdienst  and  Lebensweise  ist  Ml 
der  That  merkwürdig. 

Her  iLTprbieli«  Maiit* 

Unter  der  grossen  Zahl  der  verlorenen  Politieeti 
des  Aristoteles  befand  sich  aoch  eine  Darstellang  des 
kyprischen  Staates,  ans  dem  uns  nur  eine  einaige 
Nadiricht  mit  Sicherheit  erhaltai  ist  Wir  mässen 
aber  um  so  mehr  den  Verlust  derselben  bedauero^  als 
man  sich  bei  dem  gSnslichen  Mangel  eines  kräftigen 
Yolkslebens,  bei  der  Schwierigkeit,  nur  einen  sichern 
Punkt  zur  Beurtheilung  der  öilbntlichen  KustSnde  au 
erbalten,  dorchaos  rathlos  sieht,  und  nicht  weiss,  wie 
man  das  Verfnssungswesen  und  die  innern  Einrieb^ 
tunken,  die  Begriffe  des  Rechtes  und  Oeseaes  erUii-* 
tern  soll.  VTeiin  eben  dieser  Mangel  an  aller  Kennt« 
niss  fiber  die  Zustände  eines  so  omfiingreichen  Lan«t 
des  Beweis  genüg  ist,  dass  keine  geregelten  Zustände 
vorhanden  waren ,  so.  mAssen  wir  wenigstens  unsere 
Aufmerksamkeit^  dahin  richten,  dass  wir  die  arsprfing* 
liehen  Formen  wenigstens  erkennen.  Des  Theo«« 
phrast  ')  Schrift,  welohe  betitelt  war:  das  Königreicli 
der  Kyprier,  ßatftXsia  tdSp  KvnQioay^  scheint  denselbea 
Zwekk  wie  des  Aristoteles  Schrift  verfolgt  zu  haben« 
Dass  diese  beiden  Männer  die  kyprischen  Zustände 
ihrer  Beobachtung  werth  hielten,  zeigt  wenigstens  zur 
Geniige,  dass  sie  nicht  ganz  ohne  Interesse  waren. 

Um  die    Bevölkerung  des  Landes  abzuschfizen, 

tu  I  I  ■    I         .  > 

1)  Suidas  Photios  im  Lexikon  unter  Ttdgtt,    Schol.  z. 
Waton  S.  315  Dckk. 
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dura  fehlen  oba  d(e  hioUii^iekeB  Zikl^.  Wirkt- 
bell  swAr  einige  Angaben  von  Kriegsstelliingen,  diest 
sind  aber  «ehr  wenig  zu  gebrauchen.  För  die  beroiscbe 
Zeit  wird  uns  gemeldet,  daas  Kinyraa  bitte  fjm 
Treerkriege  hundert  Schiffe  steUen  wollen.  Dies  ist 
an  und  für  sich  fiir  ein  Land,  wie  Kypros,  nicht  vid, 
aber  doch  fflr  die  heroische  Zeit,  wo  wir  keine  grosse 
Volksmenge  adnehmen  dfirfen;  und  auf  jene  Nachricht 
ist  äberhaopt  sehr  wenig  zu  geben.  Euagorts  hat 
nach  Diodor  130  eigene  Trieren,  die  fremdeo  söge- 
rechnet  uod  eine  grosse  Anzahl  Kaperschiffe.  Das 
ist  eine  angemessene  und  glaubliche  Zahl,  ungeach- 
tet wir  meinen,  dass  ein  Land  wie  Kypros  noch  mehr 
müsse  stellen  können.  Die  Landmacht  dieses  Kdoiga 
wird  aber  von  Isokrates  so  lächerlich  gering  ange* 
geben,  um  die  Thaten  des  Euagoras  in  ein  wunder- 
bares Licht  zu  stellen ,  dass  wir  sie  hier  nicht  la 
wiederholen  brauchen.  Ptolemaios  Lathyros  sezt^  aiit 
30000  Mann  nach  Syrien  aber.  Auch  diese  Zahl  iat 
nicht  hinreichend,  um  uns  einen  genfigende  Anschau- 
ung von  der  Volkszahl  zu  geben.  Kypros,  ein  Land 
von  gegen  vierhundert  Geviert  Meilen,  reich  undbM« 
hend^  von  unerschöpflichen  und  reichen  Erwerbsquel- 
len, von  sehr  bedeutendem  Handel  und  Verkehr,  der 
Versammlungsort  vieler  Fremden,  Ifost  auf  eine  sehr 
bedeutende  Volksmenge  schliessen;  wie  denn  auch  eis 
allgemeiner  Aufstand  der  Juden  unter  Trajan  240000 
Jfidischen  Bewohnern  das  Leben  kostete,  und  nicht 
lange  darauf  wahrscheinlich  eben  so.  vielen  Christen  *h 
Die  gesammte  Einwohnerzahl  muss  noch  fiber  vier 
Millionen  betragen  haben« 

FSr  die  staatlicben  Zustftnde,  unter  denen  diese 
Bevölkerung  lebte,  mfissen  besonders  zwei  Perioden 

2)  Xiphilin  Trajan.    Manii«rl  Oeogr. 
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uDiersehiedea  werdeff;  bIbHoIi  die  Zeit  ver  der  Br« 
ebeniog  dorch  Plolenmios  ond  die  8pStere,  dder  die 
Seil  oiMer  eigenen  Herreckern^  and  Jene,  wo  das  Land 
Provinz  eines  andern  Staates  ist  in  den  nesn  Kö* 
irigreichen  der  Insel  scheint  in  der  ersten  und  iianpt^ 
sIehKchsten  Perisde  im  Allgeueinen  dieselbe  Yerfas« 
Song  slatfgefenden  ko  haben,  wenn  sie  anch  im  Bin» 
s^aen  Abllndeningen  erlitt  Diese  Yerfassong  war 
die  menarchische  mit  einer  Beiordnung  von  Ari« 
stokratie,  Md  die  Herrseher  fahren  die  Titel  als 
Köolge  bei  den  Schriftstelleni,  wenn  von  mehreren 
oder  allen  insgesammt  die  Rede  fet  Wird  ein  ein«» 
iielner  angeführt,  so  heissen  die  kleinem  einige  Hai 
Dynastes  oder  Tyrannos,  nie  aber  die  grdsse* 
reo 9  wie  Sahimis  und  Sott.  Jenes  ist  aber*  nicht  so 
zn  verstehen^  als  wenn  wir  mit  diesen  Königen  deo 
gewdhnlichen'  Begriff  von  griechischen  Tyrannen 
verbinden  dürften,  wie  sie  zn  verschiedenen  Zeiten 
nnd  an  versebfedenen  Orten  in  griechischen  Staaten 
anflaachen  und  nach  korsem  Dasein  wieder  verschwin* 
den.  Aof  der  andern  Seite  ist  eine  Vergleichnng  mit 
den  persischen  Statthaltern  in  den  griechischen  Stid« 
ten  Kleinasiens  ebenso  unstatthaft,  und  höchstens  nur 
fttr  die  kur^e  Dauer  von  dreissig  Jahren  auUesig, 
in  welcher  sich  ein  Phöniker  unter  Mitwirkung  des 
CIrosskönigS  auf  den  Thron  von  Salamis  geschwun«* 
gen  hatte.  Die  monarchische  Verfassung  aof  Kypros 
ist  keine  tyrannische,  sondern  war  ans  selbutlndiger 
politischer  Entwikkelung  von  früh  an  hervorgegan« 
gen,  und  eben  hierin  liegt  eine  starke  Abweichung 
ven  den  meisten  Verfassungen  in  lonien,  welche  das 
Königthum  der  heroischen  Zeiten  nicht  fortpflanzten^ 
eendern  eingehen  liesscn.  Die  kyprischen  Monarchieen 
sind  gewissermaassen  als  eine  Beibehaltung  der  alt- 
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grfechiMhe«  Verfaseungen  j&a  betfftditeii.  Dodi  schwor* 
lidh  bUien  bliese  auch  bterBertand  und  Fesügkeii  ge- 
winnen können)  wenn  mt  nkht  dorch  Nike  und  Ein» 
wirfcimg  der  phtnikischeo  and  orientalUchen  SüuiliB 
ttfoeiiülopi  darin  unter«tö»t  worden  wiren,  SeHW 
mit  4ai-  HerrsehaA  der  Dienyae  %n  Syrakae  ist  es 
andern^  Diese  waren  nor  Tyrannen  and  ihre  Erbfolge 
nicbt  im  Skmii^  be|i;rftidet  Die  eigentliche  Veiim- 
Mng  war  Demokratie  and  die  Uerrscball  der  IMsoyse 
ging  ans  Demag^le  hervor.  Am  ersten  lassen  sidi 
mit  den  kyprisehen  Königen  vielleicht  noch  dieHen- 
aeher  vott  Ephesos  vergleichen«  Dort  hatte  Amire* 
kies  den  Königssis^  der  lonier  ao^esijilagen  nnd  ii» 
Nachkemmen  dieses  Geschlechts  hiessen  noch  an  SM* 
kons  Zeit  Könige.  Sie  beaaasen  gewisse  Ehrenrechte) 
den  königlichen  Parpsr^  die  Proedrie  bei  den  tefäh 
eben  Spielen .  nnd  die  Verriehtong  eipea  Gettesdies- 
steti  der  KtaisittisohenJ>eflMtcr.  Ihneniior SeileahM 
eineBnle,  nach  Streben  eine  G  ernsia  nnd  ein  Volks- 
aassckiiss.  Die  Bote  und  Gertista  begegnen  «ms  ktif 
lieh  a«eh  aof  Kypres^  aber  wir  wissen  nichts  ob  sie 
vieHeieht  bloss  für  die  PtolemUsohe  Periode  GeitiUig 
haben^  Wenn  diese  Staatseinrichtangen  frfiher  4»- 
gewesen  sind)  so  waren  sie  wahrscheinlich  ebeieo 
maehftlss,  wie  die  Aristokratie^  von  der  wirioei« 
»igen  Staaten  Nachrteht  erhatten.  FrAher  mag  ssch 
diese  mehr  Kraft  und  Bedeotong  gehabt  babea;  ia 
den  Zeüen^  die  wir  etwas  niher  kennen,  ist  sie  otf 
ein ' willen*  nnd  knifdoses  Werkac^g  in  den  iUto* 
den  der  Könige,  deren  Madit  unbeschränkt,  in  reiacr 
Willkfir  und  Laaae  erscheint« 

Ee  scheint  sicher,  dass  die  sömmtlichen  Färsteo- 
hdnser  «nf  Kypros  ihr  Geschlecht  von  den  jedcww»* 
Ugen   Kolenieföhrem  ihrer   Stadt  hergeleitet  babeo« 
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Dies  whrd  «ü  freiUok  nr.  mli  4e»^  fihriaatintftcteil 
KtaigflgeMbledii  taBtuaiil  «igegebana;  i|ber-  ^as  dte« 
•w  ttki  dM  MMditi^stfi.  UftM  M  iMm  Cttr  gul  ArhI; 
iwerdra  4it  Mdei*n.nkkt  odleFÜiiieB  teben^  iMd  ua- 
MAst.staiMieii  gcwiw.  BickA  an  de/  Spfce  der  Grün« 
dangen  der  einzelnen  Städte  die  Namen^^Ven  Ueroen; 
üa  wir  im  AU|(eBieiiien  ^#b  SafaMisk  weh  aai  nieiatett 
Jiachricbk  erktikta  iMbeo,  ala  de»  artditigsieB  «od 
MiAuaareickaten  der  ky|N*iaehen  Stiiaiaa>  so  .nasaea 
mir  maafeSeblttsae-voQdieattnaufiieAjfeaiacke«!  waa 
eÜBMAUche  Eiariebtiingtfo  bi9treffini^,al«iirlieh:daaaört* 
liebe  VerbiUntaae  eine  andere  AoAiMungridlwPrinw» 
fjea  fefiMrderl  habea  mögen.    Witt  in*  Salaoiia  daa 
CeacUedit  dea  Teukroa  befrachte  ^  ae  mag  ia  Cbytri 
4as   Geachleebi  dea   Akamas,.  ia  Sali   wieder  die 
Akaaiaiitiden ,  oder  die  JSafMmmmeti  >  dea .  Pemephon 
eder  Pbakros   giebcvraebti  babeu^    iii  iiapatboe   die 
JSaebkeaitten  4ea  Praxalidbrte).'  ia  Kerynia  «vielieicbt 
das    OeacUecbt    dea    Kepheua^    in    Kuirite    leitet^ 
a^naich  vielietebi  von  den  Anden  ^  .dem.  alten  Ar«* 
ipviachea    Stamme,   her,    da.  der  .Könifp.   Dmttmr 
dieaen  Namen  führt;   in  Ifeu^Pii^as  iierMcble  daa 
Geaeblecbt  dea  A^apenor,  intAinatboa  vielieicbt  Nacl^ 
kenuiHMi  4e»  Agamemnoa , .  da  die  filnwehner  wenign 
atena  ven  acioen  Begleitein  henstaaMnca  if»Uten* .  In 
Kition  kerraehtc^n  wabrachiNmiieh  die  grösate  Zeit  bim- 
dnrcb  Pbüniker,  und  wenii  au  Aitxnadera  Zeit. sehen 
^io  Keaig  griecbiacben  Naa^aa  kerraehte,  ae  ntocMe 
a^  daa  Geacblecbt,  wieea  nicAt  unglaubiicb  iat,:  scbw 
beUeniairt  haben,  eder  ea  kannte  daa  phänikiseh^  durch 
mk  griechisches  verdrAogt  aein«    Wief  viel' die  veo- 
aehiedeDcii  griechiacheü  fitömme  apf  Mj^oa^vou  ih- 
rer Eligenthümlichkeit  auf  Kypros  bewahrt  habe%  da- 
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v<m  ißsM  «ü  kttae  AndralMgen«  -  Bd  m  wenig'  fti- 
Derer .  Kraft  y^  wie  die  Kyprier  setgen,  ist  an  eint 
Bewahrqng.der  Stemauiteradiiede  nicht  sn  flaabee. 
Wie  di«  attincben  Astiedler  an  ZaU  Aberwogcn)  m 
mag  aneh  •  dan  Voliurthma  dieaea  Staaunea  varga- 
herraehl  (habam 

Wie  bereite' an^entet  warden  iat,  m  aeh«iit 
aieli  aitf  JCyptea  nie  ein  kriftigea  YatfcaMben,  eia  ge- 
regelter Zoaiaad^  eine  freiere  Anaidit  in  paUÜMka 
Dingen  antwikkelt  sn  teben«  Die  Belahmngen  tter 
ateatticbe  Verfcillnisae  und  öftntUehea  Leben,  wekke 
wir  aonat  in  ded  OeaeUebten  griechiaeher  Linder  «a« 
solrefini!gew(dint  aind,  anchen  wir  anf  Kypros  vle^ 
gebliehi»  Die  8eh|affheit  und  TrXgbeit,  woriaderTM 
Jbtur  mit  so  acbanfen  FAUgkeiten  anageatattete  CM 
4er  Kyprier  verfiel,  entoervte  die  Yolkakraft  and  er- 
zeugte afienteliachan  Stnmpfiiinn  nnd  DeapoikiMk 
Von  den  wiebligen  Yeri^emngen  nnd  FartbiMii- 
gen ,  wdche  das  Staateleben  in  andmn  griecbisclmi 
•Staaten  erfahr,  adbeint  Kyproa  ginnlich  nnberährt  ga> 
blieben  son  aein«  Die  Geacbtthte  dieaea  Landes  er- 
adieiflt  van  den  ilteaten  Zeiten  her  ala  ein  tnairigai 
Einerlei  iroa  Tyrannei  nnd  Sklaverei,  von  WaHait 
-nnd  Verweiehlicbang,  van  Raub  nnd  ESrobemag  *)• 
Kaum  steablen  ans  dieser  Finstemiaa  ein  Paar  Ni- 
-men,  wie  die  Sotona  nnd  Zenans  als  LeaebtdiArtte 
.'Wahrer  EQire  und  Gröaae  hervor;  aber  die  Ehre Grie- 
.ehenlanda  weisestem  Oeaeasgeber  eine  ZnllnehtsstMe 
gewAbrt  nnd  dem  strengsten  Togendlebrer  ala  Valer- 
land  daa  erste  1:*agealieht  gegeben  zu  haben,  istetae 
nnfruebtbare  ffir  Kypros,  aaf  welchem  der  Tyraaoca* 
geiak  die  Oeaezgebnng  dea  ersten  abwiea  and  dit 


a)  Vgl«  Jof.  T.  Hammer  Gesch.  der  OimtaeB  3.  &H 
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WiMMt^  den  wehen  Rath  jles  testen  mit  eefaiem  Ur« 
beber  von  eich  eüese.  ^ 

Den  KAni|(en  eebeintswar  eine  Aristokratie 
ftar  Seite  geetandien  sn  haben,  aber  von  welcher  Be^ 
iebaffenheit  eie  war  ^  kfinnen  wir  glllkkHther  Weise 
is8  erhaltenen  Firaehriehlen  über  sie  sehliessen.  Aock 
diese  adtichen  Geschlechter 'm0|^en  sich  von  den  B^ 
jtieMem  der  Kelehlefthrer  hergeteitet  haben,  wofern 
wir  dies  sebliessen  dfirfen  ans  einer  Aeosseron^  des 
faekrales.  dassTeakros  bb-i  seiner  Ahknnft  daa 
Gebiet  nnter  seineGennssen  vertheilt  habe. 
Wenn  sich  diese  Aussage  des  Isoknites  auf  wirkli- 
eber Uebet*lieferung  bei  den  Kypriern  grfindet,  und 
nicht  vielmehr  eine  blosse  rednerische  Floskel  ist,  so 
ibirf  man  weiter^  schUessen,  dass  der  Adel  im  BesiB 
ursprünglich  seinen  Grund  hatte. 

lieber  den  Einfluss  der  kyprischen  Aristokratie 
M  die  Leitung  des  Staates  besieen  wir  nur  wenige 
Winke.  Indess  sind  diese  bezeichnend  genug,  wie 
die  ursprflnglich  gesezmassige  Monarchie  auf  Kypros 
in  die  gehässigste  Tyrannenherrschaft  ausgeartet  war, 
wie  dort,  um  jede  freie  Regung  des  Volksgeistes  zu 
erdrflkken,  ein  System  des  Auflauerns  und  derinqui* 
eii^ion  herrschte.  Die  Aristokratie  selbst  hatte  keine 
Kraft  und  Festigkeit,  und  der  ihr  vorhin  sugeschrie« 
fcene  Landesbesiz  muss  dahin  eingeschrAnkt  werden, 
dass  sie  davon  später  wahrscheinlich  dem  Könige  auch 
Kinspflichtig  wurden'  ^).  Sie  waren  allein,  wenn  äit 
auch  noch  so  reich  und  glfinzend  sein  mochten,  nichta 
als  Werkzeuge  in  den  Hflnden  der  Herrscher.  Aus 
den  ersten  Geschlechtern  war  eine  eigentbämliche 
Polizeibehörde  und  oberstes  Gericht  gebildet,  von  dem 


4)  Klearchos  von  Soli  näyv  yaq  id  xtrifta  nff^wptxiy  l^w« 
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Diher  berichtet,  and  andere  nach-  Ulm.  Er  aagt  ote« 
}jcb:  npfh  ^iqer  sehr  «Itea .  Einriclitaiig  findet  naa  bei 
allen,  kypriscben  Königeu  ain(»  Art  Sohneicliler) 
zölccm^y  MB  im  e4efeteo  Gts^kleobteni  bcateheod, 
F^fbe  4it  ihrem  Dienste  sich  ftsscdirlNraiiehbar  er« 
>¥#i8ea;  dciHi  es-i^t,  wie  .4f ff  i;«MAiito''fie|irif'Mdlcr 
Wtheilt,  eine  fansi.  vorsUif  liehe  Eioriehtpny^  weaaeia 
Tyrann .  solche  MeiMichea:  ipHBer  in  Bereitacbi^  kal« 
Es  waren  «wei  Schaacefi  -  veo  gebeiaieQ  KmUscIuf* 
tero  and  Unter^achern^  %velch6  diese  heimUche  Pili* 
xei  bildeten  nad.Jeileraianii  ohne  oABaes  Gericht  ve^ 
artheilt^ , .  sobaM  er  ihnea  gefiUirlich  ecbiea;  gaaa 
pach  der  verrachtes^n  VerfahrungsM^aise  neuerer  fk9^ 
potea.  ,N(eBiand,  ausser  den  Ao^eseheoateo  aad  Bio« 
flussreichsten  bei  Uafe,.  kunate  ..Senat  weder  Aa» 
mhl,  Naa»f  n  noeb  sonst  lyrgond  eto  KeniifßeiobeD  der« 
selben.  Diese  Eiorichtang  der  Sebmeiohler  war  faa 
^Uamis  ausg^aogeo,  und  hatte  sich  von  hier  «m 
aach  bei  den  vlbrigea  Herrscbero  des  Landes  einyc^ 
schlichen.  Der  Sduneichler  Alexanders,  welcher  des 
Namen  Gergithios  führte,  und  nach  welchem Klear« 
ebos  seine  Schrift  benannte,  iius  welcher  diese  Aafi* 
ben  geacböpft  sind,  stammte  ohne  Zweifel  ebeoUb 
ans  Kypros.  Die.  s^n  Salamis  bestanden  ans  eiacr 
sweifiichen  Ordnung,  von  der  die  eine  den  NaiM 
jprerginen,  r^tr^^^^  ^^  aadera  denNamenderPre- 
inalangen,  n^ikdXa^&;^  führten«  Jene  seUteo  vea 
ileo  Gefgineo  oder  Gergitfaen  abstammen,  welche  aa* 
geblich  mit  Teukros  aus  Titiga  gekommen  waren.  Ite 

5")  Bei  Athenaios  6,  256flf.  u.  12,5^4.  Antiphanes  schrieh 
biiie  Komödie,  Oergithios,  (Qorgythos)  worin  ohne  Zweifle!  ö» 
Wesen  dieser  Leute  dargestellt  wurde.  Athen.  8,  340.  Meineke 
UiftL  com.  gr.  S.  a27« 
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Tagewjerk  dieser.  Gerpaeo  war,  sich.  Hinter  die  Be- 
M'ohuer  der  Stad.t  xii  luischen,  in  die  Werkstfliten  s&a 
geben  ood  »n  den  öffynllichen  Orten  unherKospio-r 
niren,  sfr  dsHA  jde  gsnz  das  Amt  von  Spiirbunden 
verwalten.  Was  ^e  aber  ausj^ekundscbaftet  halten, 
das  wnrde  tagtigUch  s^  den  sogenannten  Anakte.ii 
gebracht  j  welches ,  noch  ein .  höherer  Bath  oder  Aiun 
i^uss  gewesen  %n  sein  scheint»  Diese  Anakjten 
Biad  nadi  dem  Fragment  ans  Aristoteles  Schrift  übejc 
den  kyp^risclien  Staat,  die  Verwandten , des  KöoigS| 
BrSder  und  Söhne  desselben,,  und  d^ren  Kinder  '); 
die  weibiichent  Personea  führten  den  Nainan  ^nassen^ 
Es  mflssen  aber  diesen  Titel  noch  andere  angesehene 
Personen  geführt  haben,,  vielleicht  waren  noch  Senat 
oder  Tribunal  damit  belehnet,  denn  bei  ihnen  ruhte 
laut  KJearch  die  höhere  Entscheidung  über  Staats^ 
und  Mn|eg(üt8vergehen,  nnd  Eqstatliios.  n^ ipjt  4lie  Ana-» 
kten,  zxk  welchen  die  Gerginen  ihre  Auslagen  brach«? 
tea,  ein  väirfka  (vdalfov.,  Was  nach  einef  hier  erfolg 
ten  Prüfung  einer  n&hern  Untersochong;  zn  bedürfen 
schien,  das  wurde  der  xweiten  Ordnung  c|er  Schmeich- 
ler übergeben,  den  Promalangen,  welches  die*  Prä« 
feaden  i^rnfv^vai,  mv&^y^^  sind.  Wuss^  sich  schom 
der  G ergine  in  die  Angelegenheiten  und  Geheimnisse 
der  Leute  einzuschmeicheln,  so  besassen  darin  d'm 
Promflangsn  noch  eine  weit  grössere  Fertigkeit,  Ihr 
Umgang  und  Benehmen,  ihre  Rede^  war  im  höchsten 
Grade  geschikkt  and  erfahren,  angenehm  und  ein^ 


6)  VfL  Snidfts  omomk  and  ävcmim.  Harpokratioai 
EuB  tatW  Ui«s  13,  SS2.;  ec  «agt  Uevom  ini  4to^i6m  ^i  wodm  ^ 
rutfi^  ittaa  tijy  yi^fo»*,  Aehnlicher  Gebrauch  von  äyaft  Menn  auch 
nicht  als  eigentlicher  Titel  der  Person,  findet  sich  Eurip.  Hipjh 
87.  Sophokles  üid.  Tyr.  85.  882.  Eustath.  zur  Od.  67.  37. 
nnQtt  Sotfoxhl  yoe»»  >)  'loxoccrny  nvf  h  B^fat^  ihpvüi  X^Q^S  Äi««- 
nttus  UyH, 
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schtneidiehiil,  wnsste  sieh  überall  in  die  Zostlndexi 
sdiikken,  dorch  nichts  Aeusseres  kenntlich,  nur  hi  eto 
schlichtes  Biantelchen  i^ehdllf,  weMhes  die  PerBon 
nicht  verrieth.  Man  nannte  dessbidb  auch  einen  sol- 
eben  Schmeichler  eine  wahrhafte  cx^funo&ijxfi^  d.  h. 
ein  Siagasrn  von  allerhand  Gestalten,  oder  einen  Phh 
tenS)  der  nabh  Ertbrdemiss  der  TerhXitnisse ,  Beneh- 
men und  Rcfde  auf  das  Gewandteste  eitt%nrichten  ver- 
stand; oder  auch  wieder  einen  Tragapetarun^g^  d.  k 
einen,  der  die  Lente  mit  -dem  Mälenboj^en  neben  sieb 
we^tösst,  weil  er  sich  fibenill  Bahn  ku  machen  vii^ 
KU  seinem  Zwekk  su  gelangen  wusste;  anch  woM, 
^0  es  nöthig  war,  die  Fäuste  gebraudite.  Klenrehe« 
eryJhlt  auch;  dass  sie  nicht  wenig  stols  anf  ihre  Konst 
waren,  weif  es  sie  in  Ansehen  ond  Einflnss  bei  deo 
Königen  ^eiite«  Er  vergleicht  sie  in  gewisser  Htfl- 
ticht  mit  den  Areopagiten  in  Athen ,  und  diese  Ver- 
^eichung  scheint  viel  fflr  sich  xa  haben.  Auch  der 
Areopag  Ifebt  sich  in  mancher  Hinsicht  fBrmKch  ab 
eine  OberpolneibehSrde  betrabhten,  wie  er  es  sidi 
dann  ku  seinem  Geschifte  gemacht  £U  haben  sdieint) 
auf  gefthrlithe  Menschen  die  Auftnerksamkeit  des 
Staates  zu  lenken.  Diesem  flhnKcb  scheint  das  h- 
stitut  der  Schmeichler,  welches  vielleicht  ursprfliig* 
lieh  nur  ein '  Schimpfbamen  gewesen  sein  mag,  and 
sich  vielleicht  nach  dieser  Einrichtung  der  Heimat 
hat  ausgebildet,  wie  es  denn  als  schon  sehr  alt  ange^* 
ben  wird^  nnd  wie  jene  ans  den  angesehensten  CSe- 
schlechtem  sosanunengesest  war.  Nur  entarteten  »o 
sehr  nach  den  despotischen  Grundsfoen,  welche  wir 
auch  bei  den  persischen  ^Taxov<nat  finden,  und  die 
Augen  und  Ohren  des  Königs  hiessen^  oder  gleich  den 
Potagogiden  *;    Hiere    des  Ersten  von  Syrafcos 

8)  Ariatotelei  Politik  5,  IL 
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Ovaren ,  welche  ^r  m  den  Cffustmibleni  akt  Herclier 
•dkikkte»  Eostathios  in  der  angefahrte»  Stelle  nenni 
aydi  die  kypriacben  Schmeichler  titamwsrmL 

Neben  diesen  nuuuurehiachen  Staaten  aof  Kyprof 
besteht  ein  anderer  Staat,  dessen  Verfasaunjc  und 
Wirksamkeit  uns  als  die  eigenthflmliehste  .Instituzion 
des.  ganzen  Landes  erscheinen  mnss.  Es  ist  dies 
4er  Priesterstaat  vnn  Alt-Paphos  mit  seiner  hierarchi- 
schen Herrschaft  Aber  die  ganze  Insel.  Kypros  ist 
de^enige  Punkt  ^  von  wo  aus  in  früherer  Zeit  die 
meisten  orientalischen  Ansichten  und  Sitten  nach  Grif«> 
chenland  herüberkamen.  Hier  begegneten  sich  zuerst 
pbönikischer  und  griechischer  Kult,  wie  es  das  Zu* 
sammentreffen  beider  Völkei^  mit  sich  bringt.  Diu 
Torgefundenen  Kult  der  Phdniker,  welcher  zu  dieser 
Zeil  wahrscheinlich  auch  schon  phrygische  Bestand« 
tkeile  erhalten  hatte ,  nahmen  die  Griechen  auf,  ver<* 
banden  ihn  mit  verwandten,  heimatlichen  Begriffen, 
bildeten  ihn  nach  griechischen  Ideen  aus  und  brach- 
ten  so  jene  eigenihflmliche  Verschmelzung  orientaii«- 
sehen  und  griechischen  Götterwesens  hervor,  wie  wir 
sie  nirgends  anderswo  finden.  Es  ist  dies  der  Kult  der 
Aphrodite^  der  sich  von  hier  aus  in  der  hier  erlang-^ 
ten  Form,  da  sie  fär  die  Völker  des  Ostens  wie  des 
Westens  gleich  passend  und  einschmeichelnd  war, 
Aber  die  ganze  Erde  verbreitete.  In  dieser  Bezie* 
hang  zum  Aphroditekult  konnte  Paphos  als  der  Na« 
bei  der  Erde,  SiAg>aXog  %^  yijg^  betrachtet  werden, 
wie  es  Delphi  vom  Standpunkte  der  ApoUiniscben 
Religion  aus  war.  An  der  Spize  des  Kultes  stand 
das  Geschlecht  der  Kinyraden,  welches  seinem  Ur« 
Sprunge  nach  phönikisch  war,  wenn  sie  auch  in  hi-< 
storischer  Zeit  griechische  Namen  tragen»  Mit  dem 
lieber  wiegen  des   Griechenthums  auf  dem  Eilande, 
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mit  dem  Helfenisiren  des  KuUes  erforderte  es  sneh 
das  eigenö  Interesse  des  Priestergeschlechts  ^  sich 
selbst  zn  helFenisireit.  Wie  es  bei  andern  Priester- 
Terfassangeii  der  FaH  war  *),  sor  war  es  aachinPa- 
phos  erforderlich,  dass  der  priesterliche  Adel,  wegen 
der  besondem  Erfordernisse  %um  Pricfsterthum ,  eine 
strenge  Oeschlechtsprobe  bestand.  Der  8tanim  wurde 
in  heroischer  Zeit  gesacht  und  Gfitter  und  Fürsten 
prangten  als  Urheber  des  Geschlechts.  So  war  dun 
Sehergeschlecht  ier  Jamiden  von  Olympia  ans  dnrch 
eine  Menge  hellenischer  Staaten  verbreitet  und  lei-* 
tete  sich  her  von  Jarnos,  einem  Sohne  des  Apollon 
Qttd  der  Buadne;  Ähnlich  die  Branchiden  inMilet,  die 
Asklepiaden  in  Epidauros,  Kos  Uv  s.  w.,  die  Eomoi« 
piden  in  Athen,  die  Teukriden  zu  Olbe  in  Kiiikien. 
So  leiteten  sich  die  Kinyraden  in  Paphos  vom  Heros 
Kinyras  her,  welcher  ssngleich  den  Kult  von  PhSfl'H 
kien  berä hergebracht  haben  sollte,  oder  von  der  Gott- 
heit, welche  sie  Theias  nannten,  oder  von  Aphrodite 
ielbst,  und  zogen  die  Heroen  Teukros  und  Agapenor 
in  ihre  Verwandtschaft  hinein.  Zu  Paphos  standen 
sie  aber  nicht  allfein  an  de^  Spize  des  Kultes,  sondern 
auch  des  Staates.  Der  Atteste  war  der  Herrscher, 
und  ihm  zur  Seite  stand  ein  Priesterkollegium  ans 
den  Kinyraden,  worunter  man  sich  die  alten  und  vor* 
nehmen  Priestergeschlechter  zu  denken  hat.  Seine 
Gewalt  in  kirchlichen  Dingen  scheint  sich  aber  nicht 
auf  Paphos  beschrAukt,  sohdem  Ober  das  ganze  Lnod 
erstrekkt  zu  haben.  Wenigstens  lAsst  der  Ausdm^k 
eines  dQxieQei^^  t^g  Kv^qov  oder  rif^  Pij<fot^,  namentlifh 
wo  ein  solcher  im  Gegensnz  zu  einem  Priester  ffc 
nöiUcd^  genannt  wird,   keine  andere  ErklArung  zo. 


^ttä 


9)-Wachsmuth  J,  152. 
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Wem  wir  deniuidi  eine  Beneonanip  iot  neierer  35fil 
wAblea  wollen ,  die  eben  Wesen  nnd  Gewalt  des 
Oberprieaten  von  PAphofl  genau  wieder  an  geben 
scheint,  so  war  er  der  En&biAcbof  den  Landes*  Alle 
Teoipel  und  Angelegenheiten  desKoUes  waren  dem«- 
Baeh  Papbos  anterworfen.  nnd  die  Kteige  der  ein^ 
fleUien  Reiebe  mnsaten  sieb  uiit  der  Verriehinng  ein« 
seiner  Geschifte  b^n  Opfern  nnd  dergl.  begDiifi:en^ 
Warften  aber  weiter  in  das  Kultwesen  nicht  einnren^ 
fen,  sondern  waren  hierin  den  Anordnungen  ter  hie>* 
rarchischen  Gewalt  »u  Papbos  unterwerfen«  Auf  sol* 
che  Weise  fand  eine  theokratiache  Regierungsforoi 
aber  gaux  Kypros  statt  Die  Macht  des  Kultes  wa^ 
auf  Kypros  so  stark  nnd  durchgreifend^  dass  der  Ab-f 
siriatisnius  der  Karsten  ihn  bierin  wichen  musate; 
Ausser  ku  Papbos  bestand  auch  au  Amathus  das  Prte«> 
fltergescblecbt  aus  Kinyraden;  sie  besassen  hier  aber 
nicht  jene  Macht,  welche  sie  zu  Paphos  hatten ;  denft 
die  Gewidt  des  Staates  lag  hier  in  d^i  U&ndeu  des 
Königs«  Ohne  Zweifel  waren  es  auch  hier  altadlige 
Priestergeschlechter,  welche  sich  in  die  Urzeit  hin« 
iMiOeiteten.  Es  wAre  interessant  eq  wissen,  ob  noch 
an  andern  Ojrten  Kinyraden  gewesen;  und  wenn  dies 
«och  nicht  der  Fall  war,iSO  haben  die  Kinyraden  ztt 
Amathus  schwerlich  etae  grössere  Gewalt  als  die  Prie^ 
ater  in  andern  Stidten  besessen»  ErklirLich  sind  sia 
in  Amathus  durch  das  hohe  Alter  der  Stadt,  welches 
dem  von  Paphos  gleich,  vielleicht  noch  höher  kam^ 
«nd  sut.der  Zeit  und  Ausbildung  jener  hierarchisehen 
Ideen  hat  sich  wahrscheinlich  Paphos  erst  aber  Am^ 
«  Ums  erheben.  Uns  Aufkommen  und  Sondern  derKö» 
uigsgewalt  von  der  priesteriichen  nwsste  natürlidi 
legiere  noch  mehr  in  ihren  frohem  Rechten  schwft* 
eben.     Was   nun  vollens  Alt -Paphos  das  Ansehen 


480 

rioM  htSkgen  SfamtM  ond  die  MikAt  einer  hieranAi* 
scheii  Hernichaft  über  das  gaime  Land  gekm  mmi^ 
war,  daas,  wie  wir  aas  einer  Inschrift  tentea^  aadi 
die  Erftpriesterin  aller  dareh  das  Land  xerstreatoa 
Tempel  der  Demeter  dort  nnter  den  Augen  der  Ki* 
nyraden  ihren  Siz  hatte*  So  wie  alle  andern  Kulte 
des  Landes  dem  Aphroditekiilt  nntergem^dnet,  auch 
die  meisten  ihm  verwandt  and  angeAhnelt  waren,  so 
hatte  wahrscheinlich  der  Erzpriester  der  Aphrodite 
eine  Art  Oberaqfsicht  Ober  die  verwandten  anden 
Knite.  Das  Amt  eines  Erxpriesters  des  Dionysoskol* 
tes  scheint  er  überdies  anch  selbst  verwaltet  za  ha* 
ben.  In  der  angefthrten  Inschrift  ist  die  Erxprieste* 
rin  der  Demeter  überdies  noch  eine  nahe  Verwandle 
des  Erzpriesters  der  Aphrodite,  wodorch  die  LeHsnf 
und  zosammenhingende  Verwaltung  des  gesamnten 
kyprischen  Knltwesens,  so  weit  es  die  Aphrodite  iiid 
die  verwandten  Kalte  betraf,  noch  deotlicher  wird« 

Mit  diesen  allgemeinen  Zfigen  fiber  die  Verton 
sangen  in  den  kyprischen  Staaten  in  der  ersten  Pe- 
riode mflssen  wir  ons  begnügen.  Die  zweite  begioat 
mit  der  Eroberung  des  Landes  dorch  Ptolemüos  des 
Ersten.  Bis  dahin  hatten  die  kyprischen  Könige  ab 
Könige  anter  Persien  nnd  froher  unter  Aegypten  ffi^ 
herrscht  und  waren  zu  Abgaben  verpflichtet.  DvrA 
Ptolemüos  widerfuhr  dem  Lande  eine  sehr  grosse  Ver« 
änderung.  Die  einheimischen  Fürsten  worden  gestirst 
«nd  an  ihre  Stelle  eine  freie  Stadtregierung  gesest. 
Wie  früher  die  einzelnen  Reiche ,  so  waren  jext,  ee 
scheint  es,  4ie «einzelnen  Stüdte  von  den  PtolemWa 
nbhiogig,  welche  sich  wahrscheinlich  nicht  in  dieia* 
»ere  Verwaltung  der  Stidte  mischten,  so  weit  iie 
nicht  die  königliche  Gewalt  gefthrdeten.  Diese  üb 
Lande  zu  vollziehen,  bef!and  sieh  der  köni|pliche  Statt« 
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haifer  daselbst,  der  die  hdebste  Gewalt  m  Wasser 
oad  sui  Lande  und  in  den  f&r  Kypros  so  wieiiti^^en 
Urehliehen  Ani^elegenheiten  halle.  Er  wurde  n£ai* 
lieh  aach,  wie  wir  oben  bexeiehnet  haben,  i^ewisser- 
maassen  der  EraÜHsehof  des  Landes,  welche  Wärde 
ihm,  wenn  anch  nar  dem  Nanoi  nach  und  som  Oe-* 
brauch  fir  bestimmte  Ffille,  der  Enspriester  von  Pa* 
pbos  ahtieten  musste.  Dieser  behielt  hinfort  nar  den 
Titel  eines  Erzpriesters  der  Stadt,  nicht  mehr  der 
InseL  Es  ist  aber  nicht  sa  hessweifeb,  dass  er  der  That 
nach  aock  sp£ter  die  Leitung  der  Hierarchie  behielt» 
Auf  gleiche  Weise  wurde  auch  in  römischer  Zeit  hoch- 
gealellten  Personen,  wie  solchen  aus  der  kaiserlichen 
Faaiilie,  der  Titel  eines  ErZipriesters  des  Landes  bd« 
gelegt  Dies  erhellt  aus  der  dritten  Inschrift  von 
Knrion  ,  wo  Germänicus  erhabenster  Erzpriester,  dn^ 
XM^g  /n^MTto;  heisst  Auf  der  zweiten  Inschrift  von 
Ammochostos  ist  nach  der  Ergänzung  Drusus*,  Sohn 
desTiberius,  lebenslänglicher  Erzpriester,  und  auf  der 
achten  Kitischen  wird  Tiberius  Claudius  Hyllos  Ja-* 
stas  als  Erzpriester  des  Eilandes  genannt,  wenn  nicht 
lezterer  vielleicht  ein  Grieche  ist« 

An  den  königlichen  Statthalter  entrichteten  die 
Beliörden  der  Städte  ihre  Abgaben,  lieber  die  in« 
nera  Verfassungen  der  Städte  vermögen  wir  einige 
Andeutungen  zu  geben,  aber  auch  weiter  nichts.  Sie 
wurden  den  andern  griechischen  nachgebildet;  aber 
wie  viel  ^  davon  schon  unter  den  königlichen  Herr- 
schaften vorhanden  gewesen  sein  mag,  lässt  sich  nicht 
angeben.  Von  Salamis  finden  wir  auf  der  zweiten 
Inschrift  dieser  Stadt,  eine  Gerusia.  Cicero  in  der 
bekannten  Geschichte  des  säubern  Skaptius  nennt  den 
Senat,  and  fügt  hinzu,  dass  fOnf  Senatoren  davon, 
als  sie  im  Bathhanse  eingeschlossen  waren,  verhnn- 
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g&tt  W9im.  Bin  Bath  man  M€h  neben  derOereei« 
htrtiejk«  heben,  denn  diese  ehrt  Jftnenden^  welcher 
einer  der  zehn  engten  Aalhefaerra  gewesen  wir. 
Eine  Bale  nnd  Demee,  ßovlii  xal  d^fi^^  wird  wd 
4er  dritten  Inschrift  genannt,  welehe  in  die  Zeüei 
Trajans  gehirt  Awi  der  erileren  Insehrtft  werte 
«ns  sasserdem  Doch  andeee  slSdlasche  Beasten  ge* 
Mumt  Bs  wird  nimliGh  dort  ein  Sohn  des  Sosos, 
sein  efjcner  Bisme  ist  verwischt,  von  der  Gerosia  ge- 
ehrt, weieher  Ageranoaies,  Aufseher  aber  Kuf 
nnd  Verkauf  gewesen,  nngleich  die  Wurde  eiio 
Prono6tes,  und  die  Würde  eines  der  9&ehn  ersten 
Rathsherren,  dsxamifcmwifragy  bekleidet,  nnd  dem  Stmk 
noeh  laanebe  Leistungen  oder  Leitmrgien  dar|;ekiscb 
hatte.  Worin  diese  L^itnrgien  bestandeo,  obdtes« 
Einrichtong  su  allen  Zeiten  stattgefsoden ,  päd  wie 
weit  sie  der  athenischen  saebgebildet  waren,  wiMO 
wir  freUieh  mcht,  aber  erinnern  nässen  wir  bei  lU^ 
ser  Gel^enheit  wenigstens  an  die  Aaarästuug  der 
ChSre,  welche  die  kyprischen  Kioige  bei  denFeslei 
Alexanders  xn  Tyros  flbemenunen  hatten.  Weander 
Inschriften  von  Salamis  mehr  vorhanden  wires,  bo 
Bweüe  ich  nicht,  dass  wir  noeh  mehreres,  athesiscIieQ 
Staalaeinrichtongen  Aehnlicbes,  vorfinden  wfirdei* 
Ebenso  ra  Soli,  der  wichtigsten  Stadt  nach  fkhwih 
ebenfalls  attisch,  und  ehemals  dnigermoassea,  viel- 
leicht unter  Solons  Milwirfcoag  konetitairt;  von  Uer 
besizen  wir  aber  noch  gar  keine  Inschriften. 

Zn  Ammochostos  wird  auf  der  driften  iltrt 
geftuidenen  Inschrift  die  Stadt,  nöSU^  als  getesfe- 
bende  Behfirde  genannt;  also  jeine  Des^kratie*  ^ 
der  nweiten  Inschrift  dieser  Stadt  werden  die  Gy 
mnasiarehen  genannt,  ein  Amt,  welches  zn  jMb- 
reren  Blalen  in  den  anderen  kypciacheii  Stidtes  ver- 
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kowit  In  der  iMdnrfll  vo&Chytri  sexM  dit  B^htf- 
lir  MHtder  Riagtchole  dem  Jiisoti,  Sobn  des  Ari*> 
•tokreon,  dem  VeterlandtfreoDde  md  OyamaBiarclieii, 
ein  DenkaaL  Aaf  der  sechsten  Kitisohen  Inschrift 
ehrt  die  Stadt  den  Gymoasiarchen  Antipatros,  Soha 
des  Chrysippes«  Auf  der  zweiten  nnd  vierten  In- 
schrift von  AH^Paphes  kommen  Oymnasiareben  vo«, 
mri  twar  hat  es  beide  Male  Jemand  verwaltet,  der 
ipiter  Brzpriester  geworden  ist,  worans  wir  vielleicht 
schUessen  dflrfen,  dass  in  dieser  ganz  hierarchisch 
regierten  Stadt  auch  die  Emehnng  der  Jagend  sich 
ia  den  Händen  der  Priesterschaft  befimd.  Bei  der 
wiederholten  Erwihnang  dieser  Gymnasiarchen  nnd 
der  Epheben  anf  öfentlioben  DenkmUem  erinnern  wir 
daran,  daae  dies  auch  an  anderA  Orten  Griechenlands 
m  spiterer  Zeit  vorkommt  '),  welches  nicht  minder 
lir  die  damalige  OehalUosigkeit  des  öflbntlichen  Lebens 
leagt,  als  die  fortwihrende  Schmeichelei  gegen  die 
Grossen  Roms,  auf  welche  dergleichen  Aemter  flbertra«- 
gen  werden.  Za  Ammochostos  hatte  man  die  beiden 
ZwiUingssöhne  des  Drosas,  Tiberins  ond  Oerroanicos 
damit  bekleidet,  wie  anch  die  Erzpriesterwftrde  des 
Laades  von  Personen  aas  der  kaiserlichen  Familie 
bekleidet  werde« 

Die  hierarchische  Gewalt  des  ErKpriesters  ssa 
Alt-Paphos  ist  übrigens  doch  b^chrftnkt  dnrch  einen 
Bath  nnd  eine  Volksvertretung,  ß^Hf/  xui  dil(koq,  wet> 
che  Dekrete  erlassen,  wie  ans  der  sweiten  nnd  drit» 
lea  Inschrift  sa  ersehen  ist  Die  erstere  von  diesen 
genannten  Inschriften  ist  besonders  desshalb  merk- 
wfirdig,  weil  sie  uns  lehrt,  wie  die  Beamtenstellen 
von  der  Priesterschaft  beaeit  worden.    ),Der  Aphrodite 


9)  K.  Fr«  Hermann,  hellen.  Staatndterthumer  §.  170. 
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von  Pf4»hos  wird  ein  Doriunal  gewidmet,  welches  ik 
Stadt  der  Paphier,  nm  den  Kallippes,  Söhnte 
Kai  I  i  p  p  0  8 ,  der  schon  auun  Kweiten  Male  den  fieheia- 
achreiberdienst  des  Baths  und  des  Volkes  versah, 
die  Erspriesterwfirde  derStfidt,  die  Sekretirsleile  der 
Dionysoskfinstler ,  and  der  Götter  des  Eaergeten  be* 
Meidet,  den  damaligen  Geheimsdireiber  and  Gymin- 
siarchen  der  Stadt,  ko  ehren,  in  schöner  Absicht  her* 
gesezf'  Zugleich  lehrt  ans  diese  Inschrift,  dassandi 
auf  Kypros  der  Dienst  eines  Gebeimschreibers,  Gram* 
mateas,  wie  an  andern  Orten  in  späterer  Zeit,  ein  sehr 
wichtiges  Amt  war.  Es*  kommen  hier  zwei  ventchie» 
dene  Geheimschreiber  oder  Grammateus  vor,  desRt- 
thes  und  des  Volkes,  und  der  Stadt  Die  Steile  eines 
Geheimschreibers  der  Stadt  scheint  eine  noch  höhere 
Stafe  gewesen  zu  sein,  und  Kallippos  bekleidet  diese 
Wurde,  wfthrend  er  Erzpriester  ist;  sdn  Dienst  $h 
Geheiinschreiber  des  Ruths  und  des  Volks  fällt  in  eine 
frähere  Zeit,  wo  er  noch  nicht  Erzpriester  war;  eh^ 
dahin  ist  auch  sein  Amt  als  Gyninasi;irch  za  ziehen. 

Die  Stadt,  ndX^^  finden  wir  femer  als  gesex- 
gebend  genannt,  za  Kition,  nach  der  dritten,  sechs- 
ten, siebenten  und  neunten  Inschrift  dieses  Ortes; 
dagegen  wird  uni^  auf  der  achten  der  Rath,  Bote, 
angefahrt  und  auf  der  zehnten  Demos  und  Polis. 
Dann  wird  in  Neu-Paphos  auf  dessen  zweiter  In- 
shhrift  und  zu  Kurion  auf  der  zweiten  und  dritten  die- 
ses Ortes,  die  Stadt  als  dekretirend  genaannt. 

Die  zweite  der  genannten  Inschriften  ist  uns  nseh 
auf  eine  neue  Weise  interessant  Auch  sie  ist  der 
Aphrodite  gewidmet  und  ehrt  den  Cajus  Ummidins 
Quadrattts  aus  der  Teretinischen  Phyle,  ihn  des 
Erzpriester,  sonst  auch  Pantauchianos  genannt» 
Sohn  des  C.  Ummidius  Pantaiichos  ans  der  Tcreüni- 
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»dien  Zhtiift,  Am  Enpirimtien  and  gewesenes  Oyäm»- 
mrelMii«  Klaodia  Appharimi,  Tocbter.  des  Teakros, 
ErspriMteriB  d^r  «af  Kypros  TorhaBdenes  Demeter- 
heHiftMmer,  hat  es  ihm  geaext,  welcher  ihr  Enkel 
war.  Wir  lernen  also  hieraoa  eine  Phyle,  Namens 
Teretina  kennen,  ans  welcher  diese  Ummidier  wa- 
ren. Es  sind  Griechen,  fiUirten  aber  den  Namen  nach 
jeiieai  Ummidias,  welcher  unter  Klaadtas  Verwalter 
von  Syrien  war. 

Diese  lezte  Inschrift  ist  in  so  fem  fSr  nns  von 
besonderer  Wichtigkeit,  als  sie  nns  die  athenische 
Phyleneintheilong  des  Volkes  fSr  Salamis  nachweist 
Ohne  Zweifel  war  sie  alt  und  herkömmlich,  und  mag 
nicb^  blebs  in  Salamis,  sondern  anch  in  andern  kypri- 
schen  Staaten  stattgefunden  haben.  Zu  diesen  und 
andern  bereits  genannten  Einrichtungen  und  Begrif- 
fen, welche  von  Athen  naah  Kypros  übertragen  wa- 
ren,  mdssen  wir  noch  einen  Wink  des  Hesychios '  ^) 
ziehen,  welcher  uns  sagt,  dass  die  Ky prior  mit  dem 
Naanen  &d%eg  Sklaven  bexeicbneten«  Leider  wis- 
sen wissen  wir  hierfiber  nichts  mehreres.  Es  ist  Je- 
doch möglich,  dass  wir  hierin  eine  Andeutung  über 
die  athenische  Klasseneintheilung  nach  dem  Vermö- 
gen KU  erkennen  haben,  welche  um  so  eher  auf  Ky- 
pros sich  Eingang  verschaft  haben  konnte,  als  Selon 
selbst  auf  Kypros  sich  befand,  und  diese  Einrichtung 
ein  Zweig  seiner  Thfttigkeit  daselbst  gewesen  sein 
konnte.  Dass  dieser  Ausdrukk  T  baten,  die  Benen- 
nung der  untersten  Volk^lasse,  t^i  einer  fiblichen 
Beftei(Anung  der  Sklaven  geworden,  oder  auch  dass 
die  Mitglieder  jener  Klasse  wie  Sklaven  betrachtet 
worden,  wäre  nicht  autTallend,  sondern  vielmehr  ganz 


10)  Hesychios  ^iuf  ^imf,  nk  Ml»vg*  4  X^n(ft9i. 
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im  kjprmhmt,  Simm^  K«M»  dtarf  «  wnkl  A  Eüt* 
wand  iugejgna  g«lteii,  wena  mm  behu^a  woHtey 
dfts  fTiNTt  Thaten  Mi  MudtKypiw  ia  urepfOagliekr 
Bedeataag  hiaSbergelikrt  woaiei^  urekha  BModM»  flr 
Leibei^e  eriüirea,  and  dioae  darck  Hoaer  besIXligt 
fiaden  woUea.  Indessea  kSamn  \m  Haaier  ebaa  m 
gal  laHer  diesem  Worte  yeraraitd  Freie,  ehae  liUii- 
eigeathao,  vereteiideii  werdea,  abSUavea^  aad  md 
aoiciie  Erkliraag  wSre  fiberbaapt  geaaeht  aad  ik 
die  ferner  liegeade  ehae  Noth  herbeig^äkrt  Die  Ao- 
eielit^  daes  wir  aater  diesen  kyprischeo  Tkal^  var- 
araite  Freie,  welche  amLoka  aa  dieaea  geawia- 
gea,  verstehea  müasea,  erhfilt  dadurch  ^esMgmg^ 
dass  i^ij^  bei  dea  Kypriera  se  viel  als  fAt^d-mwig  hiMi 

€1  e  a  e  X  e* 

Aach  ia  der  Kuode  aber  die  Rechisb^^rifi  4er 
Kyprier  sind  wir  nur  sehr  sparsa»  bedacht  laikWi 
sind  wir  dach  so  glökklteh  drei  aUe  LaadessaawBfto 
aafOhren  n  käaBen>')*  1«  Die  Ehebrecherii 
sollte  geschoren  aad  aar  öffentliehea  Bare 
erklSrt  werdea.  In  Atkea'*)  wurde  die  Eketee- 
breckerin  nur  vomHanae  verstoesen,  darfte  wkU'i^ 
den  Teaipel  kommen  und  in  öffMitlicbem  Sehmokke 
ersdieiaen.  Doch  traf  dort  aad  in  andern  LiadM 
eine  kftrtere  Strafe  den  Verfibrer,  ids  die  VerföMe* 
Dies  kypriscbe  Gesex  spricht  aber  vom  EhdNrochv 
gar  aicbt,  nad  ist  ebea  so  hart  als  e^eatködidi* 
Kin  strenges  Gesez  gegen  denEhebradiauig  bei^ter 
allgemetaen  Sittenlosigkeit  and  Uaaoebt  auf  KypM 

11)  Dion  ChrysostoiBOs  Rede  64  vom  Glükke:  I)  tijif  f^ 
Xiv^tUrap  xttQo/niytjp  no^ysvtff^ak,  —  2)  w  dvrw  thuamiyamt  Ä»- 
<f>otf  ^tjmc&M.  —  3)  fii  thtoxTtivat  ßwr  ä^ot^^, 

12)  Meier  und  Schön aaa  ML  Proseai»  S,  SS7  ff. 
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BcMtAhm  ifewflBW  am;  ^teb  Mfntkt  .der  Oekt 
dUMts  6«8eea8  mekä  gegett  jene  andere  VersteHiing^ 
jmA  wetaher  die  Uaueht  im  Dienste  der  Apbrodüe 
etrnm  GeMägtes  wen  An  dem  Orte^  wo  wir  ober 
diMe  Beetimmugen  des  Kaltes  spreeiien,  wird  es 
nsek  deetlicher  werdra,  wie  es  eise  lieilige  Pfiidst 
Ar  die  Fraoeszisu&er  wsr^  ilnre  JasgAraiischafl  und 
Kesschheit  der  Q6tikk  lo  weilMa;  aber  dieser  Dienst 
dsaerie  nar  fHr  die  Zeiten  vor  der  Yerheirathnni^y 
und  die  Ebe  selbst  mass  wieder  als  eia  gehniligtes 
Inatitnt  angeseben  worden  sein;  wenigsten«  von  Sei- 
tttt  der  Frau  9  wäbrend  die  Mflnner  ihrer  Neigong 
nadigehen  and  den  Dienst  im  Tempel  der  Aphrodite 
venehes  ^konnten.  Dies  wird  aach  der  Gnmd  sein^ 
wsram  in  diesem  Geseze,  welches  oas  einen  tiefen 
Biydi  in  den  Geist  der  Kyprier  ond  ihre  VorsteHangen 
¥em  BegriA  der  SUtlicbkeit  thun  liest,  eine  Strafe 
gegen  den  Ehebmeh  der  Minner  nidit  enthalten  ist 

2)  Der  Selbstmörder  solle  onbegraben 
liegen  bleiben.  In  Athen  war  zwar  aoeh.der 
SelbslaMrd  verboten^  wnrde  aber  aach  hier  niebt  mit 
dieser  Hirte  bestraft  Dem  Selbstmörder  w'arde  die 
Hand,  welche  den  Herd  verrichtet  hatte,  abgehauen 
ond  aUein.  begraben»  Der  Körper  selbst  aber  warde 
mit  dem  Gesicht  gegen  Abend  in  die  Gruft  gelegt 

3)  Einen  Pflugstier  durfte  mad  nicht 
tö4ten;  wer  es  thue,  solle  des  Todes  sein« 
Nash  den  Verstellungen  der  iltesten  Völker  war  der 
Piagstiev  fiberbaupt  heilig^')  und  es  wnrde  von  den 
Dichtem  für  eine  Einführung  des  ehernen  Zeitalters 
angesehn,  dass  man  angefangen  habe,  das  Fleisch  des 

13)  Vgl.  Cicero  do  nai.  deor.  2,  6a  Aratos  Pliaiaom. 
192.  ngmot  Ji  /^mm^  hid€9Pt*  d^wHii^w^.  Tarro  %  5.  Auch  Py« 
tbagoras  woihe  sieht  den  Gemiss^  cfiese«  FleiBclies  gtstatteii. 
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fikieres  sa  tsseo«  Auch  kk  Athen  wir  m  verbetei, 
den  Arbeitssüer  «a  tödteu'^)  und  mich  ekieai  Epi- 
gramm  dtes  Makedoniers  Addaios  in  der  Anlfaol^ 
erbieit  ein  Pflagstier  im  Alter  die  Freiheit  Aber 
diese  Strafe  des  Todes,  welehe  der  erleiden  mumb^ 
der  einen   sokhen  Stier  getödtet  hatte  ^  finden  wir 

nur  noch  bei  den  Pbrygern^')^  n°d  fl><^  ^^  ^ 
ziemlidier  Sicherheit  annehnen,  dass  durch  diePhry- 
gische  Bevölkerung  dies  Geses  auf  Kypros  «heiatteh 
geworden  war. 

Gegen  diese  Geseze  selbst,  welche  alle  das  Ge- 
präge eines  hohen  Alters,  so  wie  des  Aechten  iumI 
Eigeothömliehen  an  sich  tragen,  Usst  sich  keia  Be- 
denken erheben^  eher  aber  gegen  die  Einkletdasg, 
unter  welcber  sie  bei  dem  genannten  Rhetor  vorkoM- 
men.  Nach  Dion  Chrysostomos  nämlich  rubren  diese 
Sazongen  von  einer  Kyprierin,  Demonassa,  her, 
welche  bei  ihm  eine  alte  Gesezgeberin  des .  Landes  nsA 
eine  im  Staatsleben  erfahrene  Frau  hejsst.  Er  stellt 
sie  neben  die  berähmtesten  Frauen  des  AUerthomS) 
neben  die  Kriegerin  Rhodogyne,  die  Hemdierin  8e- 
miramis,  Sappho,  die  Dichterin,  und  neben  Tim|iodr% 
die  ScbSoe.  Wir  wissen  nun  freilich  nichts  weiter 
von  dieser  Kyprierin  Demonassa,  aber  das  giebt  aas 
noch  nicht  die  Befugniss,  ihr  alle  geschichtliche  Wirk* 
lichkeit  abzusprechen.  Nur  die  Erzählungen,'  welche 
er  von  ihrem  merkwürdigen  Geschikk  mtttheilt,  küB* 
gen  etwas  sagenhaft  und  mythisch,  stellen  daram  aber 
die  Sazungen  seihst  um  so  höher*    Durch  eine  wob* 

14)  Ailian  Versch.  Geschichten  5,  16,  Ueber  die  Rinder« 
Opfer  zu  Lindos  vgl.  Heffter  Götterdienste  anf' Rhodos  1«  13 
und  24  £F.  Die  Thebaner  opferten  nach  Pausanias  einen  Stier 
dem  Apollon  j  Un»  UoUf  i^yame  ßoSs  Hm^  pofä^ttmuß. 

15)  Ailian  Thiergeschichte  13,  34    Stebaiog  44. 
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derbmre  Tügnng  sei  es  gekonmen,  sa^  Chrjrsostooios^ 
dftss  die  VoHstrekkimg  ihrer  Oeseze  bei  ihren  eignes 
Kiadem  sar  Anwendnog  gekommen  sei«  Drei  Kin- 
der habe  sie  gehabt}  ihre  Tochter  habe  die  Ehe  ge- 
iMToehen,  sei  geschoren  nnd  zsr  Hare  erklärt  worden ; 
Ton  ihren  beiden  8dhnen  habe  der  eine  einen  Pflug- 
stier  gelödtet  nnd  hi|be  sterben  mfissen;  der  andere 
habe  sich  selbst  ermordet  und  sei  onbestattet  liegen 
geblieben.  Bei  diesem  Missgeschikk  habe  sie  eine 
solche  Standhaftigkeit  bewiesen,  dass  sie  den  Schmers 
itter  die  Beraubong  ihrer  Kinder  nicht  empfunden^ 
sondern  erst,  als  sie  einst  eine  Kuh  Aber  ihr' verlor- 
nes Kalb  bröllen  gehört,  habe  -sie  aus  dem  fremden 
Uogidkk  das  ihrige  erkannt,  und  den  Tod  durch  ei- 
nen Sprung  in  ein  OeCIss  geschmolzenen  Srzes.  ge- 
sackt Znm  Andenken  an  dies  Ereigniss  befinde  sich 
anf  Kyproe  ein  alter  Thorm  mit  einer  Bildsfiole  ans 
g^ossenem  Erze  von  ihr,  und  ifie  Inschrift  auf  der 
daneben  stehenden  Platte  enthalte  die  Worte '  *) : 

Zwar,  war  ich  weise,  aber  nicht  in  allem  gliikkliclL 

Hieran  schliessen  wir  die  Owffhnung  einer  Be* 
fsgniss,  welche  den  Besizern  eines  Feldes  gegen 
fremden  Unfug  freistand.  Ein  Scholiast*')  bemerkt, 
dass  es  zu  Salamis  dem  Besixer  eines  Feldes  gestat« 
tet  gewesen  sei,  wenn  er  ein  fremdes  Schwein  auf 
seinem  Saatakker  antreffe,  diesem  die  Zfthne  auszu- 
brechen. 

Slttllehkt^it. 

Wie  \iel  uns  auch  von  kyprischer  Lasterhaftig- 
keit, Ueppigkeit  und  Weichlichkeit  erzthlt  wird, 
■  ■II  — ^— ^— ^» 

16)  J^txf^  fify  fHAf^,  äXIm»  ndvt  o6x  ihv^^* 

17)  Der  Scholiast  zur  Odyssee  18,  29.  bei  der  Erklärung 
von  Jtfiflanl()ai  ohog  ^  Po/Ltos  na^ä  Kvnqiotg.  Eustath.  s.  St  S. 
653  Leipz.  Ausg.  N.  165.    Vgl.  Ailian.   Thiergesch.  5^  4.>,  nennt 
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0t  wt  icfsenango^chtei  wMA  %n  bMw^iCBlii,  dMs  ik 
Qmthen  in  toi  emtea  MwhiiiderlM  ütror  AasM* 
ym$(  Mi  Kyptm  amA  dbs  CSfiecheftlhiiBi  i^iner  bewahii^ 
OeAtgmheh  ia  Lebca,  Bnot  in  dk»  SkteiH  geiitigi 
Kraft  in  ihrefiHafidliifigea  geiCinbwrt  Jtebea.  WirluybM 
d»  Beispiel  aa  den  fibrigen  iMierQ,  wir  kernet  Um 
spftterefitittrtiuif ,  wir  Mben  aber  auch  die  Vertiekemi^ 
ihrer  frObem  Reinheit  der  Sittea,  Ja  togar  der  Raohail 
deraelbea,  tbrer  Tiebtigfceil  ood  QnemAdlichea  Bt- 
triebeamkeit,  ihrer  gektigenSehirfe  aiitUttbeluigeiibät 
des  Sinnes  verbundeii.  Eni  Aebnliohes  wird  itos  fteHtab 
von  den  Kypriem  4er  frAhern  Zeit  nieht  atsgtttgt,  alNr 
aoch  nicht  geleognet  Ihre  mit  vieler  Pveieht  at^ 
legten  SUdle  und  HafenpUaty  das  Aofblöhen  tadto 
Wohlsland  derselben,  Handel  and  Indastrie,  mehr  ib 
allea  aber  das  iai  Atterthum  Tielgerfihaite  kyprisehe 
Gedieht^  nach  den  hooMriacfaen  Gesii^ea  des  ge* 
dtegenste  Bpts,^  Würgen  hinünglich  filr  das  Vtrk»- 
densein  einer  besseren,  tSehligeren,  geistig  erregte- 
ren Zeit  Diese  ging  aber  anter,  und  aiebr  ab  ir- 
gend ein  Stamni  der  kleinasiatiseben  Cititshct  ver- 
atnken  die  Kypcier  in  Stanendienst,  WtUaoi^  Wekb- 
lichkeit^  Ueppigkeb  nnd  Geoussswht.  Ittcbl  mki$t 
liest  sie  der  Segen  der  Natur  laTrigheit  Yerauikfls, 
arschlaSte  den  Trieb  aar  Thitigkeit,  verflaebte  toi 
stumpfte  den  Geist  ah»  als  die  griooem  BiawirksiigcB 
asiatischer  Sitte  und  Lebensart  Man  pries  im  Alter 
thnm  die  Kyprier  als  die  glakklichsten  Mea- 
aehen^  weil  et  keinen  st  wie  ihota  vergdnat  war, 
ijo  Uebermaass  und  leiblichem  Wehte  au  schwelges. 
Im  sösssen  Nichtsthun  konnten  sie  ihr  Dasein  binle- 
ben,  da  der  Boden  ihnen  ohne  alle  Huhsal  alle  Ge- 

die  Salamiiiier »  aagt  aber  nicht,  welche  Salammier  dies  Getet 
gebaU  häUeiu 
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BfliM  epMiete.  Aber  ihre  UatfAMlMkeit  «ad  lli»r 
goi  M  kffii|:«rkttiMOi  Siai'*)  erMehterto  ilm  BImI^ 
iMm  nicht  wenif  die  Kneobticbaft,  m  welcher  g«M 
Maitthui  die  Kyprier  geliiHen  wtfdea;  uagMcbtet die 
Läge  des  Landes  so  wMgfdflMur^  die  HUfsqMUen 
so  BBerssliftpiicb  waren.  Nor  der  lsa|;e  dsoende^ 
ikennästf|zre  IMkk  der  peraisohen  Kfioige^  nidU  di» 
Uee  der  Freiheit,  venaodMe  die  fimlee  Genrittber  der 
Kyprier  um  Widetttend  annosiod^hu*  Aher  eben 
se  bnldy  als  sie.  enletanden  wary  sank  aedi  die  Ue^ 
geietmng  wieder  nad  ein  TheU  der  Staaten  20g  es 
iBuser  ver,  sich  dnrdi  Trennnng  von  d&r  gemeiaseh^W 
liehen  Sache  nnd  AnseUiesseA  an  den  Feind  seine^ 
Bnh^  KQ  bewahren.  Daher  sind  es  aneh  baniflBieh^ 
lieh  andere  Grieshen,  welehe  Kypree  bedentend  maoh-' 
ißty  da  sie  dessen  Wichtigkeit  erkannten,  nicht  die 
KyiNrier  eeiber.  Nur  ein  fioi^erae,.  ongeaehtet  sei» 
Uatemehmen  darch  die  verhMrgf^ogenen  Zuatflnd» 
irieiehtefft  war^  vetmochto  die  Kyprier  na  erregen 
and  in  einem  Grade  aoAHirätteln,  wie  es  bei  diesem 
Volke  bis  daUn  noeh  nnnrhirt  gewesen  wmr«  Aber 
die  daratf  erfolgte  Abepannong  liess  anch  nie  wieder 
eine  Srhabong  an« 

Ton  der  Pracht,  dem  Glenn  und  der  AosschweiH' 
fimg  im  Lieben  der  Kypritr  wird  oft  gesprochen,  aln 
wenn  so  etwas  seines  Gleiehen  nicht  gebebt  bätte,^ 
nad  Doris  von  Samen '^1  bemerkt  als  etwas  gana» 
Aoseerer  denüicbes,  daas  Demetrios  der  Phalereer  seUmi 
die  Kyprier  an  Aufwand  nnd  Blc^gansfi  bei  den  Gast^ 

18)  Doxapatros  z.  Aphthonios  in  Walz.  Gr.  Rh«t.  2, 163. 
nttqanhidciS  d^  xai  oi  KÜUxfS  xai  ol  Kvn^tot:  «(jjf/iffiUan»»  yccQ  xtti 
ahoi   loic  itolsfUoiC  yiy6vaig$  dUi  to  nck  i^ydk    kavtovs  ixdMf^at 

nokkfuxSv  dfmledpns* 

1»)  Bei  AtlMo.  1^  M3. 


mUetü  tkertroflM  liabe^    JRrgeaiB  fand  mm  in  M» 
iMrea  Haasse  Ueppigkeit,  Luxus  aod  WeicUidikeit 
Mehr  als  fBrstticheo  Glai»  flnd^ii  wir  bei  den  Kyprieni; 
Freude,  Oeouse  und  ZerBtrenUngseuekt  waren  dieTrwb- 
fedem  ihres  Thnns.    Was  der  Kyprier  Klearchos  zv 
Charakteristik  seiner  Zek  ail/^enein  ausspricht,  nMNMe 
▼or^ogsweise  auf  sein  Vaterland  passen.     Er  sagt: 
die  UebuniB:  in  lUUbsela  und  Aufgaben  ist  dem  wis- 
sensehaftliehen  Leben  nicht  fremd,  und  die  Altna  leg- 
ten darin  Beweise  ihrer  gelehrten  Bildung  ab.   Ikta 
bei  Trinkgelagen  pfl^ten  sie  sich  nicht  solche  Fra- 
gen vorzulegen ,  wie  wir  es  jezt  thun ,  welche  Art 
den  Beischlaf  %a  feiern  die  angenehmste,  oder  wel- 
cher Fisch  der  wohlschmekkendste  und  indergeges- 
wiitigen  Jahreszeit  der  beste  sei,  oder  ob  irgend  ein 
Fisch  besser  im  Frähling  oder  im  Sommer  «o  eesen 
sei.    Denen,  welche  am  besten  diese  Fragen  beant- 
worten, bestimmt  man  Kösse  als  Preise,  die  dn  Jeder 
verachten  muss,  welcher  eis  feines  und  edles  GeftU 
hat    Die  Ueberwondenen  mAasen  als  Strafe  so  viel 
Wein  trinken,  dass  ihre  Gesundheit  dabei  leidet  -* 
Man  fassta  das  Leben  ganz  von  der  Seite  der  SimK 
lichkeit  auf;  diese  su  vervollkommnen,  zq  verfeiueni 
nad  SU  verschönern,  darauf  war  alles  Trachten  geridi- 
tet    Wer  angenehm  leben,  sräi  Vermfigen  vers^wea« 
den  wollte,  brauchte  nur  nach  Kypros  zu  gehen ;  dort 
wurde  dem,  der  Lust  und  Zerstreuung  suchte,  alles 
geboten,  was  er  wünschte.    Fremde  wurden  in  grt- 
sser  Zahl  durch  den  Handel  und  den  Kult  herbeii^ 
führt  Die  glinxenden  Festlichkeiten,  die  Pracht  usA 
die  Genüsse,  welche  die  Verehrung  der  Aphrodite  ao 
lokkend  machte,  das  reiche  Hofleben,  die  Zerstreaan- 
gen,  Gaukeleien  aller  Art  gaben  dem  Sinnenreiz  atets 
frische  Spannung,  betäubten  die  Vernunft  durch  den 
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BMfleh  and  TaniBel  des  LdlMW,  noi  Ahrteii  jam 
beklajBrensweitheti  geistigen  ItompfiNnn  herbei,  wie 
wir  itm  «»ter  Abnliciieo  Uawtibiden  in  den  grotsgrie- 
dneefaeB  Stidten  SybAris,  Kroton  und  andern  finden. 
Aber  es  bildete  sieb  bei  dem  Schwelgen  im  lieber« 
flins  der  leiblichen  Gfiter  nnter  dem  Glans  and  der 
Pracht  ein  feines  Benehmen,  welches  Biidnng  2&a  ver* 
rathen  scheint  and  eine  gewisse  Zierlichkeit  des  in* 
ssem  Lebens.  Hatten  die  Sitten  auch  noch  so  viel 
Einladendes  and  GefiUliges,  es  war  nur  Künstlich- 
keit  nnd  Ttodelei,  welche  das  Natärliche  nnd  den 
Ernst  ans  Leben  und  Gemüth  verdrängte,  wie  flber- 
all,  wo  die  Sitten  verdorben  und  die  Meimcben  er* 
schlaft  sind.  Leichter  Sinn  nnd  unverwOstliche  Hei« 
terkeit,  Feinheit  und  Eleganx,  genosssddittge  Lebens-. 
Philosophie  liessen  keine  Klagen  nnd  Beschwerden 
des  Daseins  aufkommen. 

Ni^rHcb  war  der  Hintergmnd  eines  solchen  Le^ 
bens  sehr  wenig  erfreulich.  Das  Trachten,  nach  dem 
Genuas  der  bnntgestalteten  Sinnenwelt  zu  haschen, 
liess  ein  tieferes  gehaltvolleres  Leben  nicht  anfkom- 
BMn.  Jene  Feinheit  and  Eleganz,  jene  Pracht  und 
TFeichliohkeit  verdekkten  nur  ein  ganz  morsches  sitt- 
liches'Gebüude,  schlössen  händische  Schmeichelei  und 
raflnirten  Trugsinn  in  sich*^),  ffihrten  mit  denunna- 
törlichsten  Neigungen  zur  Wollust  die  höchste  Ver;* 
fetnerong  der  Buhlerei  herbei.  Der  Kult  der  Aphro- 
dite drükkt  dem  ganzen  Innern  und  Aeussern  des 
kyprtschen  Volkes  das  Geprige  auf.  Er  ist  der  wahre 
Gegenstand,  in  welchem  sich  der  Geist  des  Volkes 

20)  Theodor! CHS  k  Niem  in  Nem.  Unionis  tractat 
6  Kap.  32.  Meurs:  In  Cypro,  in  qua  taatxa  OallkiM  Syra  moU 
lities,  Graecae  blanditiae  ac  fraudes ;  quae  unam  videlicet  in  in. 
sulam  convenere. 
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MMpriekt«  BImi  hMt  «eh  am  Gemme,  welelie«  4er 
Kult  terbtt;  die  Bedevtmigr  ging  veriweu  md  der 
Dienst  der  Aphrodite  wnrde  Tiehiwh  entheiligt  Der 
«eosdiltehe  Schmers  wnrde  nnr  in  den  Klagen  a 
den  Tod  den  Adenis  veraonnnen,  ging  aber  bei  der 
Freude  Aber  den  wiedergefhndenen  Gott  aoohwiete' 
in  Jnbel  ftber.  Die  Zerrissenheit  den  Gemilhs  werde 
versthnt,  nnd  der  Bmch^  der  ins  Leben  gekoaiaeBj 
wieder  aasgegliehen.  — 

Unuicfat  nnd  BoUerei  wurden  ein  sehr  eintrig- 
Hchei  Gewerbe  für  das  Land,  welches  mit  dereh 
den  Reichthum  blfihte,  den  ihm  die  Yerdorbeabeit 
der  Sitten  anderer  Linder  suflihrte.  BeimTerens*') 
hat  der  Kappler  Samio  eine  starke  Ladm^;  Junger 
Midchen  gcduiuft  nnd  eai  Sohiff  gemioChet,  ra  sie 
nach  Kypres  auf  den  Markt  na  bringen«  nnd  Uüdr 
tot,  dass,  wenn  er  nicht  zur  rechten  Zeit  dort  eistrili, 
er  den  grSssten  Schaden  haben  könnte.  Dort  befini' 
den  sieh  die  lUkkar  schflndlicker  WoilOste,  nnd  gaaM 
Ladungen  schöner  Knaben  nnd  Midcheq  wurden  den 
Westen  nugesendet  Jinglinge  pusten  undschnisk* 
ton  sieh  wie  die  Frauen  und  trugen  kdne  Scbeo^  eidi 
dem  Dienste  dar  Unzucht  zur  Befriedigung  derLii^ 
Anderer  n«  weihen*').  -Nirgends  aber  waren  die 
Midchen  in  allen  Känsten  der  Buhlerei  so  erfahree, 
als  hier,  nirgends  so  gross  der  Handel  mit  des  ssh 
erlesensten  und  gewandtesten  Huren ,  wie  ihrer  die 
abgestumpften  Woilistlinge  Roms  bedurften  *'). 

War  hl  das  Leben  der  Kyprier  flberhanpt  eeboa 

21  Terenz  Brüder  2,  2. 

22)  Deg  Artemidor  Tnumideiituag  4  Kap.  41.    X>  B^^ 

23)  Vgl  Athen.  18,  586—504. 
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viel  Orittüilisdmi  kiMiogekonuMD,  M  wmnmtBvri^ 
4er  4«eK0iiige  tnU  ihrea  HofhaUaiii^^ni  w^ 
che  asialaacbe«  Lebeo  «nd  P«iap  mb  oäcÄaleB  kom- 
Men.  Sohoa  von  4leo  2&eiten  ^r  Perserkrie^  berich- 
tel  Herodot,  dass  die  kypriselien  Kmige  p  k  r  y g  i«e  h^ 
Ifisen  Iriigeii,  welebe  xnvcKjo^  hiessea*^))  im  Mrir 
g^ea  waren  sie  wie  die  Griecbe«  geklei4et  Die  Ab^ 
dtora  tin^n  eiaea  Cliiten*  Aach  Theophraet  in  aei- 
AÖM  obea  aai^eföhrtoii  Bocke  über  den  Stairt  derKy- 
prier  batle  daaaelbe  gemeldet  Aaf  der  andern  Seite 
hatten  aber  auch  die  Kyprier  wieder  vieles  Akgrie* 
ehiseke  sebr  lange  nnd  ab  etgenlbamKchea  Got  be- 
wakrt  Dies  wenden  wir  besanders  bei  der  Spraeke 
widiraebmen;  kier  erwibnen  wir  nar  der  Sireitwagea 
ier  beraiseben  Zeit**),  welche  an  den  taetalen  Or* 
tau  ansaer  Cebraoch  gekommen  waren,  and  nur  die 
hypriacbea  Salaminier  neben  den  Eretriem,  Kyrenfiera 
wid  Tbebanern  festgehalten  hatten.  Jener  oben  ge* 
rigte  Mangel  eines  kräftigen  Volkslebens,  die  poK^ 
tJache.Dompfhdt  und  GleicbgOltigkeit  gegen  Rechts- 
sastinde,  welche  wir  fortwährend  auf  Kypros  fiadeo^ 
warea  eine  uamitteibare  Frige  des  Hanges  sam  Sia» 
Beagenoss,  des  Ueberflasses  and  Sehwelgaas  ia  äMoa 
I^ebensgätera,  des  berftcbtigten,  den  Geist  verdaia- 
pfenden  kyprisohen  Schwelgsians,  der  Weiefalich|(dt 
oad  Vergfiirtclang.  Er  ftthite  den  asiatischen  Glana 
des  Hoflebens,  aber  anch  den  arientaliseben  Despatia^ 
mas  nüt  a«ch.  Modite  dieaer  Ar  die  Kyprier  aelbat 
80  drfikkend  aei,  weU  er  ans  ihren  Znstiadea  sich 
hervorgebildet  hatte  und  den  Verhältnissen  angemes*- 

M)  Herodot  7»  00*  Hesyehios  Kkwci^ii  dM^fui,  o  ^* 
^ovt»  Küjtqtok*  <A  ^  m  dkadijfuaa  tftoqtmms,  nlmt^  Uywwnt,  VgL 
Photios  lexicon. 

26)  Wachsmuth  hellen.  Alterthkinido  3,  378. 


496 

«M  war,  deA  1ibr%en  Chriechen  masste  er  «lesto  ^*erw 
hasrter  ersebdneo,  je  weniger  die  Herrscher  mit 
Tbatkraft  um  grossen  Dingen  ausgerastet  wareo^  soa« 
dem  nur  den  Gipfel  der  kypriscben  Laster  fSr  sidi 
in  Ansprocb  nehmen,  and  ihre  Macht  nur  daKo  be* 
nosen,  um  die  niedrigsten  Leidenschaften  des  Meo- 
neben  nach  der  Bosheit  und  Laune  freiwalten  za  bs- 
sen*  Za  dem  glinzenden  Hofstaat  der  Icyprisciieii 
Könige  gehörte  auch,  wie  wir  es  Ihnlicb  in  Syrakss 
eine  Zeit  lang  finden,  dass  man  Könstler  and  Ge- 
lehrte, Schaospieler,  Possenreisser,  Oankler  und  T«a« 
genicbtse  der  verschiedensten  Art  zu  sieb  beranK^, 
wie  sie  in  spiterer  Zeit  an  den  Hdfen  der  Gros^ea 
hemmscbmarozten,  Beiehrong,  Unterhaltung  nnd  Be- 
lostignng  gewihrten,  nnd  auf  diese  Weise  siek 
ttir  Brot  verdienten.  Auf  Kypros  mögen  de  reiek« 
Hebe  Aemte  gebalten  haben,  dafSr  fügten  sie  sieh 
in  die  Laune  und  WillkiKr  der  Herrscher.  Zuwei- 
len kamen  freilich  aucb  Leute  nach  Kypros,  de* 
ren  Name  eiuen  bessern  Klang  hatte,  wie  s.  & 
Isokrates,  und  der  berfihmte  Kitbarspieler  Stra- 
ton i kos  ^'on  Athen.  Von  lezterem  ers&blt  der  n 
Alexandrien  lebrade  Komiker  Macbon**),  in  sei- 
nem  Gedicht,  welches  den  Titel  xosTm  fährte  and 
eine  Sammlung  wiziger  Aeusserongen  nnd  Charakter- 
ftflge  banptsficblich  von  Hetären  enthielt,  anf  weleke 
Weise  er  beim  Nikokreon  von  Salamis  einer  scheix- 
baften  Aeosserung  wegen  sein  Leben  eingebtisst  hatte. 
Axiotbea'O,  die  Gemaltn  des  Nikokreon,  sei  ein- 

26)  Bei  Athen  8,  349.  Ueber  MacboA  ».  Meiaekt 
Hist  com.  gr.  478  ygl.  462;  über  Stratonikos  Ailiani  Er- 
zSliluiigen  14«  14. 

27)  Machon  nannte  sie  Biothea,  sonst  hetsst  sie  Axio* 
thea;  8.  oben  S.  366  ff. 
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Bai  mit  eioer  blflheii^  Tochter  sam  HaMe  hereinge- 
treleii)  und  habe  ein  Gerftoseh  gemacht,  Mem  aie 
auf  eine  Sikyonische  Mendel  von  nngefilhr  getreten, 
und  sie  TOrqaetscht  habe«  ^^Das  war  kein  harmoni- 
Mher  Ton  (ovx  Sfuno^  o  tpS^o^y^  sagte  Stratonikos^ 
«nd  in  derselben  Nacht  bSsste  er  die  Freimflthigkeit 
seiner  Zange  im  Heere.  Etwas  anderes  hatte  der 
Peripatiker  Phanias  im  «weiten  Buche  seiner  Schrift 
fiber  die  Dichter'*)  erzShIt,  indem  er  sagtt  Strato- 
nikos  habe  den  Oiftbeeher  trinken  mässen,  weil  er  ein- 
mal über  des  Königs  Sohn  wir4ig  gescherzt  habe.  Den 
König  nennt  er  nicht Nikokreon,  sondern  Nikokles, 
dadarch  aber,  dass  er  hinzufügt,  „Ifönig  der  Kyprier^ 
fteigt  er  an,  dass  er  den  Vorfahr  des  Nikokreon  die*' 
ses  Namens.,  seinen  bekannten  Sinnesverwandten^ 
meine  und  nicht  etwa  den  Paphischen,  wefl  jenen 
l^td  als  Könige  von  Kypros  nar  die  Herrscher  von 
Sdamis  nnd  von  Soli  f&hrten*  Ueberdies  wird  audi 
BKkokles  von  Papbos  nie  ohne  Beiftignng  des  Ortes 
angefahrt  und  wie  jene  beiden  Salaminischen  Könige 
oft  verwechselt  worden,  haben  wir  schon  wiederhol 
lentlich  bemerkt  Aoch  ist  es  möglich,  dass  die  Et* 
sihlong  des  Phania»  ursprünglich  von  einem  andern 
Klinstier  gegolten  habe*  ^  Eine  kinge  Antwort  soll 
der  Flötenspieler  Dorion  dem  Nikokreon  gegebien  ha* 
ben,  welcher  einst  bei  ihm  speiste,  und  grosses  Oe«" 
fUlen  an  einem  schönen  Becher  fand.  ^,Was  für  ei* 
nen  willst  Du,  sagte  Nikokreon,  dass  Dir  derselbe 
Kflnstter  verfertige*  WcMrauf  Dorion:  „Dir,  mir  aber 
gieb  diesen.''  Lynkeus,  der  Samier  * ''),  berichtet  dies 

■  ■ ■__   ^ 

26)  Athen.  8,  352« 

29)  Bei  Athen.  8,  387.  Es  hatten  hier  Hdschr.  jVkcox^, 
ohne  Zweifel  ebenÜBlls  aus  einer  Verwechselung;  mit  Nikokles 
entsUndeil. 
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als  eioep-klog^  EiiBiall,  weil  nan  sonst  den  Flöten« 
Spielern  eben  nicht  viel  Verstand  zngetrant  hätte.  — 

!  Von  dem  Aufenthalt  nnd  dem  Scfaikksal  zweier  be- 

kannten  Sophisten  am  Hofe  des  Nikokreon  berichten 
uns  Diogenes  von  Laerte  und  Andere.    Der  Sophist 

i  Anaxarchos'°)habe  einmal,  so  berichtet  Diogenes, 

in  Gesellschaft  des  Nikokreon  gespeist,  nnd  sei  von 
jenem  gefragt  worden,  was  er  von  der  Mahlzeit  halte. 
Darauf  habe  Anaxarchos  geantwortet,  alles  sei  freilich 
schön ,  aber  es  müsse  noch  das  Haupt  eines  grossen 
Herrn  (aaTgäntig)  hinzugefügt  werden,  nnd  hiebei  habe 
er  auf  den  Nikokreon  gezeigt«  Erbittert  hierüber  habe 
Nikokreon  nach  Alexanders,  des  Grossen  Tode,  dessen 
Freund  der  Sophist  gewesen,  als  Anaxarch  durch  ei- 
nen  widrigen  Wind  an  die  Küste  von  Kypros  gewor- 
fen, ihn  festnehmen  und  in  einem  eigens  dazu  ver- 
fertigten grossen  Mörser  zerstossen  lassen.  Anaur- 
chos  habe  aber  den  Schmerz  ruhig  erduldet  nnd  ge« 
äussert:  Du  triffst  nur  den  Schlauch  des  Anaxarchos, 
nicht  diesen  selbst.  Darauf  habe  Nikokreon  befohlen, 
ihm  die.  Zunge  abzuschneiden.  Aber  Anaxarchos 
habe  nach  den  Worten:  nicht  soll  noch  dieser  Theil 
meines  Körpers  in  Deine  Gewalt,  Du  feiger  V[üA' 
ling,  fallen,  sie  sich  selbst  abgebissen  und  ihm  ins 
Gesiebt  geworfen.  —  Der  Philosoph  Menedemos aas 
Eretria")  befand  sich  einst  mit  seinem  Freunde  As- 

30)  Diogenes  von  Laerte  B.  9.  Anaxarchos.  PluUrcIi 
Tugendlehre  Kap.  10.  PI  in  ins  Naturgesch.  7,  23.  Cicero 
Quaest.  Tusc.  2,  22  und  de  nat  deor  3,  33.  £udokiaS.M< 
Konstant  Porphyr.  Nemesius  de  nathom.  Kap.30.|i«bt 
als  Grund  an  vnig  n»<;  ^  nQodovyai  tovs  qüov^.  Diese  Erzählung 
hat  auch  Origenes  gegen  Celsus  7,  S.  17S,  nennt  den  Kö- 
nig aber  Aristo  kr  eon.  Aristokreon  ist  auch  ein  kypriscb^ 
Name  und  kommt  auf  der  Inschrift  von  Chytri  vor. 

31)  Diogenes  yon  Laerte  B.  2.  Menedemos. 
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klepiade»  raf  emen  Mahle  beim  Nik^kxeoa^'  wel« 
dies  manatUch  wiedeixakeiuren ,  ood  zu  Ehren  vieler 
PUIosophep  und  «öderer  Gelehrten  und  KfinsUer  ge* 
geben  za  werden  pflegte.  Menedemos,  der  schwel- 
gerische Celage  und  prichtige  Feste  nicht  leiden 
konnte^  nahm  das  Wort  and  sprach:  Wenn  die 
Tersammlang  dieser  Art  Leute  etwas  Gutes  ist^  so 
muss  ein  solches  Fest  alle  Tage  gefeiert  werden, 
wenn  aber  nicht ,  so  ist  auch  dies  uberfitissig.  Der 
König  antwortete,  er  feiere  di^en  Tag»  wana  es  ihm 
nach  Beseitigung  der  Geschäfte  verstattet  sei,  mit  Phi- 
losophen zu  verkehren«  Menedemos  verharrte  aber 
bei  seiner  Aussage  und  erklärte  beim  Opfer,  dass 
man  %vl  jeder  Zeit  die  Philosophen  hören  müsse,  und 
wire  in  Gefahr  gerathen,  augenblikklieh  sein  Leben 
eioxnbOssen,  wenn  ein  Flötenspieler  nicht  die  Rede 
auf  einen  andern  Gegenstand  gebracht  hätte.  —  Cha- 
rakteristisch fBr  die  Denkungsweise  des  Nikokreon 
und  die  Herrscherlaunen  der  Könige  von  Kypros  ist 
auch  die  Erzählung  des  Uermesianax  und  der  Leon^ 
tiom,  welche  Antoninus  Liberalis  aufgenommen  hat. 
Arkeophon,  der  Sohn  des Minnyridas,  aus  Salamis 
von  phönikischeu,  aber  sehr  reichen  Aeltem,  liebte  die 
Arsinöe,  Tochter  des  Nikokreon  und  begehrte  sie 
xur  Gattin.  Nikokreon  sehlug  ihm  sein  Begebren  ab, 
weil  er  sich  der  phönikisehen  Herkunft  des  Arkeo^ 
phon  schämte.  Darauf  wendet  sich  der  J&ugling,  des« 
sen  Liebe  heftiger  geworden,  mit  reicheu  Geschen- 
ken an  die  Amme  des  jungen  Mädchens,  um.dnrch 
deren  Vermittelung  den  Gegenstand  seiner  Liebe  zu 
gewinnen.  Die  Amme  theilt  ihr  die  Pläne  Arkeophons 
mit,  sie  aber  berichtet  es  ihre^i  Aeltem  wieder.  Dic»e 
schneiden  dafdr  der  Amme  Zunge.  Nase  und  Pinger 
ab,  und  treiben  sie  so  verstümmelt  ohne  Erbarmen 

32* 
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ans  dem  Hmse**)«  —  Diese  Er%|diltang  ist  noch 
dadurch  fBr  uns  interessant,  dass  sie  uns  iber  d« 
VerbDtoiss  der  Phfiniker,  deren  es  natdrlieh  m$xt- 
che,  namentlich  reiche  Handelsleute  dort  gab,  be- 
lehrt Nikökreon  steht  an,  dem  Arkec^bon  seine 
Tochter  za  geben,  weil  er  ans  einem  phönäi- 
sehen  Geschlechte  stammt,  ungeachtet  er  sehr  wohl- 
habend ist 

Zur  Charakterisirung  des  kyprtschen  Hoflebm 
seiner  despotisch  verzflHelten  Ueppigkeit  und  Weich- 
lichkeit, seiner  Ofanzsucht  und  seines  zeremonielleii 
Prunks  ffihren  wir  noch  einige  Beispiele  an.  Wir 
haben. oben  von  einer  eigenthfimlichen  höheren  Po- 
lizeibehörde, den  Schmeichlern,  xoXaxsg,  welche  ans 
den  ersten  Adelgeschlechtern  gebildet  wurde,  gespro- 
chen. Von  nicht  minder  vornehmer  Geburt  war  ur- 
sprünglich wahrscheinlich  ein  Orden,  wenn  >vir  so 
sagen  dürfen,  von  Frauen,  Seh me fehl erinnen, 
Kolaxid€g**)y  genannt,  eine  Art  Hofdamen,  denen  <Be 
ErfOllung  eines  Hofceremoniels  oblag.  Auch  dies  war 
nrsprfinglich  eine  kyprische  Einrichtung  und  stand 
im  Dienste  des  weibKchen  Personals  der  Ffirstenhii- 
ser,  hatte  sich  aber  ebenfalls  an  einige  TyranuenhSfe 
des  l^estlandes  verbreitet,  namentlich  nach  Karien  as 
den  Hof  des  Glos.  Als  sie  hinfiber  zum  Dienste  der 
Frauen  des  Artabazos  und  des  Mentor  geholt  waren, 
erhielten  sie  den  Namen  Leiterchen,  xhncaüf^ 
einen  Namen,  der  von  der  Besdiaflbnheit  ihres  Dien- 


32)  Diese  Erzählung  erhielt  nachher  eine  nytMsche  Auf- 
fassung und  Ovid.  Metam.  erzKfalt  de  wieder,  aber  mit  terSa- 
derten  Namen;  das  Mäddien  heisst  Anaxarche  und  der  Jüogliig 
Iphis. 

33)  Äthenaios  6,  266.  Plutarch  Freund  und  Scbmeick- 
1er  Kap.  3  und  13.    Valerius  Maximus  9,  I. 


8tes  «elbsi  ber^ enommen  wur.  Wenn  nftmücli  die 
Frauen  der  Könige  einen  Wagen  besteigen^  oder  aacb 
wieder  aussteigen  wollten , ;  so  mussten  si<^  diese 
Franeo  stufenweise  Aber  einander  auf  die  Erde  hin- 
werfen, nnd  so  gletchsam  eine  Leiter  aus  ihren  Kör- 
pern bilden»  Die  Fürstinnen  konnten  alsdann  bequem 
Ober  den  RAkken  dieser  Frauen  eifi-  und  aussteigen '  *)« 
Aeholich  hiemit  gnb  es  in  Samos,  wo  ja  auch  höfische 
Sitte  und  höfisches  Zeremoniell  herrschten,  eine  Art 
dienender  Weiber,  welche  i7m<nQid6g  hiessen,  d.  h« 
die  Nachstossenden,  oder  mit  untergelegter  Hand  beim 
masteigen  Nachhelfenden.  Nach  Uesychios")  hiel- 
ten sie  £tt  diesem  pehuf  die  rechte  Hand  an  die  Lende, 
wenn  die  Frauen  r^u  Wagen  oder  zu  Pferde  steigen 
Volltea.  Eustathios'*),  wo  er  die  kyprischen 
Schmeichlerinnen  oder  Leiterehen,  nach  Kle- 
archos  Bericht,  erwähnt,  ffigt  hinzu,  dass  noch  zu  seir 
ner  Zeit  so  etwas  geschehen,  indem  die  Diener  ih** 
ren  Rdkken ,  beugen  und  den  zu  Pferde  steigenden 
Vornehmen  als  Steigbfigel  dienen  mussten.  Klear- 
chos  schliesst  seinen  Bericht  hierfiber  mit  den  Wor- 
ten: Bis  zu  einem  solchen  Grade  von  Luxus,  um  nicht 
zu  sfigen  Erniedrigung  des  Menschen,  trieb  man  den 
Aufwand;  und  wenn  die  armen  Therinnen  durch  Zu- 
(all  aas  ihrem  Oppigsten  Wohlleben  gestossen  waren, 
so  blieb  ihnen  ein  schmähliches  Loos  bis  ins  Alter. 
Kin  Theil  abßr  von  denen,  welche  bei  uns  in  Kypros 
dies  Amt  äbemommen  hatten  und  von  Ansehn  und 


34)  Es  gab  auch  Männer ,  vrelche  auf  diese  Art  den  Män^ 
nern  einen  ähnlichen  Dienst  leisteten  und  di^cr/Sbl^i^hiessen.  Xe- 
noph. PlutKrass.  AppianpunischeQesch.  Suidas  dvußoktk. 

35)  Hesychios   ai  xtaä  JSdfMP  nus  yvyatfi  tfjr  ih($dy  vti- 

46)  Eustathios  t.  Odyss.  10,  S.  412.    VgL  I,  S.  40. 
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Einflass  berabgekommen  waren,  ging  nacb  Makedo- 
nien; docb'  wie  eich  die  dortigen  Herrinnen  nnd  K5- 
niginnen  angewandelt  haben,  ist  nicht  einmal  za  er- 
zählen geziemend.  Denn  aasser  dasf^  sie  sich  ood 
andere  durch  magische  Kfinste  tSusthten^  worden  sie 
Taaropolen  nnd  iti  Wahrheit  pöbelhaft,  aller  Verwor- 
fenheit voll. 

Die  Schrift  des  Klearchos  ans  Soli,  GergiäiioS) 
scheint  reich  an  characteristischen  Zfigen  für  das  ky- 
prische  Rofleben  gewesen  zu  sein  und  wflrde  sehr 
belehrend  für  die  Kenntniss  der  dortigen  Zustinde 
sein,  wenn  wir  mehr  davon  besässen,  als  was  Athe- 
haios  daraus  in  seinem  bekannten  Buche  aufgenomineo 
hat.    Um  ein  Beispiel  von  Reich th um  und  Pracht,  voa 
weichlicher  nnd  verzärtelnder  Ueppfgkeit  auf  Kypros 
zu  geben,  erzfthlt  er  am  angefahrten  Orte   von  dea 
Leben  eines  Khnben,  des  Sohnes  eines  ESnigs  ron 
Paphos,  dessen  Namen  er  aber  uns  leider  verschweig 
Dieser  Knabe  ruhte  in  Folge  des  unmSssigen  Luxus, 
dem  man  nachhing,  auf  einem  silberfOssigen  Lager, 
unter  welchem  ein  Sardischer  Teppich  vom  allerprieb- 
tigstcn  Stoffe  ausgebreitet  war.    lieber  seinen  Körper 
war  eine  purpurne,  auf  beiden  Seiten  zottige  Dekk« 
geworfen,  und  das  Raupt  verhüllte  ein  Schleier  tos 
Amorgischer  Leinwand.    Zur  Ruhe  des  Kopfes  httte 
er  nnter  dem  Haupte  drei   Kissen  aus  dem  feiosteo 
Linnen ,  welche  zu  den  Seiten  einen  Saum  von  i*^ 
tem  Puri'ur  hatten,  und  die  Hize  mildem  sollten.  Zwei 
Kissen  hatte  er  unter  den  Fusisen ,  scharlachrotli  g^ 
ffirbt,   ron  den  sogenannten  Dorischen.    Darauf  l>S 
er  mit  einer  weisse»  Cblamys  bekleidet   Diener  stsfl- 
den  daneben  in  einiger  Entfernung  vom  Lager.  Es 
sini!  aber  ihrer  drei,  welche  bei  uns  Kypricra  voo 
ihrem  Geschäfte  selbst  ihren  Namen  fahren*  Der  eine 
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stand  zu  den  Pfissen  des  BMes,  te^'lfttfPdase  des 
Knaben  aaf  seine  Kniee,  bedekkte  «Se  mit  einem. föi^ 
nen  Toche,  und  was  er  w^eiter  n6ch  tbat^  ist  aneh  ebne 
nfthere  Be/ieichnung  deutlich.  Dieser  aber  beisst  bei 
den  Inländern  Parabystes,  weil  er iiieh  $och  bei 
solchen,  die  ihn  nicht  md^n,  durch  sein  kunstvolles 
Schmeicheln  einschleicht.  Der  andere  Bass  auf  einem 
Sessel  neben  dem  Lager,  nnd  wenn  der  Knabe  eine 
Hand  neben  dem  Lager  herabhängen  Hess,  streiohdte 
er  sie,  er&sste  jeden  Finger  der  Reihe  nach,  zog  nnd 
dehnte  ihn,  so  dass  der  ihn  sehr  richtig  und  wizig 
bezeichnete,  welcher  ihn  znerstSiky'a^  d.h*  Schröpf- 
kopf, nannte*  Der  drifte  war  der  vornehmste  und 
qpielte  die  hauptsächlichste  Rolle  dabei,  führte  dess- 
halb  anch  den  Namen  Ther^  Löwe.  Dieser  hatte 
die  FflrsQrge  für  das  Haupt  des  Knaben ,  neigte  sich 
ganz  über  die  Kissen  hinüber,  ordnete  zierlidi  das 
Haar  d«  Knaben  mit  der  Linken^  in  der  Rechten 
hielt  er  einen  Phokäischen  Fächer  nnd  brachte  durch 
das  Fächeln  mit  demselben  eine  angenehme  Wirkung 
hervor.  Aber  er  that  dies  so  gelinde,  dass  nicht  ein* 
mal  die  Fliegen  ganz  davon  zürokkgehalten  wurden. 
Ab  daher  einmal  ein  Gott  in  seinem  Zorn  dem  Kna-* 
ben  eine  Fliege  zusandte,  nnd  diese  eine  eben  so 
grosse  Kekkheit  und  nicht  minder  unerschutterKcheB 
Mirth  be>vies,,  als  jene,  von  der  Homer  spricht '  ?),  um 
die  Verwegenheit  und  Ausdauer  desMenelaos  zo  be- 
zeichnen, so  schrie  dieser  Mensch  für  jenen,  der  ge^^ 
bissen  war,  so  gewaltig  auf  nnd  wurde  von  solchem 
Zorn  erfüllt,  dass  er  aus  Unwillen  über  die  eine  Fliege, 
alle  andern  aus  dem  Hause  veijagte«  Man  sieht  dar«» 
aas,  dass  auch  dieser  ganz  fSr  seinen  Dienst  geeig- 
net war. 

a7)  lliaslT,  570. 
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Nkbt  aAider  atuidumlicb,  als  vorsteheode  Entt« 
lang  den  Klear^os  ist  fi3r  das  kyprische  Lebeo  aoeh 
ein  Scene  aus  dner  Komödie  desÄotiphaiies^  den 
fcioldatea^*))  und  ewar  ist  aach  hier  wieder  vm 
NeO'Paphas  die  Rede,  wie  in  jenem  Berichte  aber  den 
Eönigsknaben*  Es  wird  nur  zufSlIig  sein,  dass  nm 
aar. gerade  von  Pqihos  und  Salamis  grössere  Zesg^ 
oifllse  vorliegen,  aad  der  Zustand  an  denäbrigeoW- 
fea  nicht  randers  gewesen  sein«  Der  Tadel  des  Aber- 
missigen.  Luxus  und  der  Weichlichkeit  wird  von 
Klearchos  und  allen  Schriftstellern  stets  von  alles 
Kön^höfen  und  ganz  Kypros  ausgesproi^en.  Die 
Seene  aus  dem  Stflkke  des  Antiphanes  ist  diese: 

A.  In  Kypros,  sagst  Du,  habt  ihr  lange  Zeit 
verweilt? 

B«  Die  ganze  Zeit  aber,  welche  der  Krieg  daoeiie, 
A»  An  welchem  Orte  vorzugsweise,  sag  mir  du. 

B.  In  Paphos,  wo  man  ein  beispielloses  and  gtas 
onglaublidi  äppiges  Leben .  zu  sehn  bekommen  kioiL 

A«  In  wie  fem? 

B.  Dem  König,  als  er  speiste,  fitohelten  Tsobee 
und  mcbts  anderes,  rings  umher  die  Luft  kflhl. 

A.  Wie  ist  das  möglich?  Ich  lasse  alles  raben, 
um  erst  Dich  zu  fragen,  auf  welche  Weise  dies 
Buging. 

B.  Er  wurde  mit  solchem  aus  Syrien  heruberge- 
holten  Od  gesalbt,  das  aus  einer  Frucht  bereitet  war, 
wdche  die  Tauben  sehr  gern  fressen.  Diese  naHy 
durch  den  Geruch  angezogen,  fliegen  herfad  and  ^^ 
len  sich  auf  das  Haupt  sezen^  aber  Diener  stebea 
daneben  und  scheuchen  sie  zurfikk.  Nun  erheben  sie 
sich  ein  wenig  und  flattern  herum,  weder  zu  oak 
henin,  noch  zu  weit  ab.    Auf  diese  Weise  flidielD 

'       38)  Athenaios  6,  267. 
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M  Um  an  miil  madita.  einen  mtoiigen,  nicht  Mstar« 
Un  hufbißg. 

Der  Krieg,  auf  den  hier^angespidtwird,  ist  wahr« 
acheinlidi  der,  welchen  Eua^roras  der  zweite  gegeto^ 
Pythaforas  mit  atheniachen  HOlfovSIkero  fOhrte.  Ea 
geachab  aehroft,  dasa  zu  Haoae  nnthätige  junge  Leute 
auf  Kyproa  Dienste  nahmen^,  weil  ein  Wohlleben  ih- 
nen  dort  gewiss  war,  und  sie  darauf  rechnen  J^onn« 
t»,  einst  nnt  gefälltem  SAkkel. wieder  heimzukehren* 
Anch  der  Komiker  Btenander  spielt  in  seinem  Mi- 
anmenos^*)  darauf  an« 

in  KiinQm>  lafur(i£g  ndw 
nQartmy,  imif  y€t((  ^ftd  %tt^  ^  %ä^  ßaiS^^k$v^ 

Bei  den  hier  geschUderten  Zustünden  apf  Ky* 
pros  kann  as  nun  weiter  nieht  auffallen,  4ms  die 
Kyprier  im  Ganzem  wenig  geachtet  warep^^},  diit 
Komiker  aber  sie  9/flkr  oft  a»r.  Zielscheibe  ihres .  Wit 
aea  machten,  denn  die  Ky prior  boten  ihnen  llicher«- 
lidie  Seiten  genug.  Dasa  man  dann  aber  bald  darin 
weiter  ging,  ala  billig  wait,  jat  freilich  wabr»^  fber 
aoch  erklärlich*  GeftUt  es  en^  einem  Vcdke,  ein  nsx^ 
deres  durchzuziehen^  Iflcherlich  M  machen  qpd  sieb 
aaf  dessen  Kosten  zu  erheben,  so  findet  man  }f9XA  bin- 
nen Kurzem  nichts  Gutes  mehr  an  ihm,  und  der  klein- 
ste Umstand  giebt  oft  schon  Veranlassung  ^vi,  Spot- 
teteien*    Im  Stfkke  Kolax  "dea  Menander^O  treten 


39)  Scholiast  xur  Odyssee  17,  442.  S.  488  ButtmanQ 
7roUo«(  ilj^n^  n  Kvni^os  ßaadtif.  'Etß  wdvf  dk  it'  nd^^ßttip.».  Vgl» 
Menanders  Fragm.  von  Meineke  S.  118.^ 

40)  z.  B.  Stobaios  Eklog*  38»  nai  h^l^ß^^  fih^  hk  Ki- 

41)  Plutaroh  Schmeichler  und  Freund  Kap.  13.  Vgl 
meiiiekes  Fragm»  des  Menander  S.  100.    Der  Vers  beisst;  Ar 
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sBwei  koiiiidcbe  Personen  auf,  ein  Agr'reikos  aod  eki 
Kyprier,  den  wir  uns  als  einen  wohlhabenden  Men^ 
sehen  denken  mfissen,  der  nebenbei  etwas  eiofiilti; 
bt,  nnd  eben  nicht  an  Obermflssiger  Klogheit  leidet. 
Er  wird '  von  dem  Parasiten  Sthithias  imd  dem  Sol- 
daten BIas  aufgOKO^en  niHl  in  einem  erhaltenen  Verse 
dieses  Stfikkes  will  Strathias  Vor  Lachen  8ber  den 
Kyprier  sterben.  Der  Komiker  Alexis- schrieb  so- 
gar ein'Stfikk,  welches  der  Kyprier  betitelt  war. 
lieber  den  Inhalt  desselben^  sind  wir  «war  nicht  ni- 
her  unterrichte^  worauf  es  aber  hinaudief,  können  wir 
vermuthen.  In  den  erhaltenen  Fragmenten  wird  Aber 
das  Brot  geklagt  ^^);  da  dies  sonst  sehr  sehmakkhaft 
gewesen  sein  soll,  wenn  es  auch  keine  recht  weisse 
Farbe  faiatte,  so  sdieint  dies  nur  znm  Verwände  fir 
Seitenhiebe  gedient  tn  haben,  oder  es  mag  auch  wirfc- 
fich*  Jemand  dort  die  Freuden  nicht  g^sfonden  haben, 
die  er  sieh  dort  versprochen  hatte,  ond  sieh  desshalb  ib 
Schmühnngen  dnrfiber  ergiassen  haben.  —  Ferner  hatte 
Kiirkinos  eine  Somödie  geschrieben^  weiche  des 
Namen  des  tCypvters  trog,  aber  über  den  nihem 
Inhalt  derselben  sind  wir  nicht  unterriehtel*')« 

42)  Äthehaids  3,  110. 

Tay  d^aMnv^p  äqtoi^  d^tkoc  ^ytSw 
Den.  3;  ¥14.  ,       '      ' 

B.    "Exxaldix'  oSdM  dtvQo, 

Xtvxovc  fiir  6xniy  vuy  di  tfa^r  t^  Itw/Q. 
V|L  Meineke  Hist  Ck>m.  Gr.  S.  400.  ' 

Vgl.  Eubulos  im  Orthanes.  Athen.  8«  llt. 

43)  Mit  diesen  Stellen  aus  den  Komikern  ist  ein  Epiframii 
des  Pallädas  Gr.  Anthol.  Bd.  3,  S»  119  Nr.  33  Jakobs  zu vfU 
der  in  Bezug  auf  die  feigen  gentthrten  Schreier  von  Kypxossagt 


' »  " 
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Die  Unwissenheit  der  Eyprier  im  Allgemeine^ 
hatte  za  einem  Sprfichwort  gefOhrt,  \velche8  ßaSg 
KiinQioq^  Kypriscfaer  Ochse,  lautete,  Ähnlich  wie  man 
in  Griechenlimd  die  Bezeichnung  Bomtia  ig  hatten 
nnd  man  bezeichnete  damit  einen  Menschen,  dem  es 
an  Einsicht,  Kenntniss  nnd  wahrhaft  edler  Bildung 
mangelte^*).  Znr  Erklärung  dieses  Aosdmkks  /toi^c 
KvTtQtog  erfand  man  wieder  eine  Fabel,  nach  welcher 
er  dadurch  entstanden  sein  sollte,  dass  die  kyprischen 
Rinder  dummer  wSren  als  andere,  nnd  Roth  frissen  *')• 
So  wie  aber  die  Eyprier  Oberhaupt  im  Rufe  der  Un-^ 
kenntniss  nnd  Einffiltigkeit  standen ,  so  hatten'  auch 
sie  'wieder  ihrerseits  ihr  Abdera  oder  Schitda  t&r  sich. 
Dies  war  die  Stadt  Lapathos,  dessenf  Einwohner 
fiDr  ganz  besonders  einflUtig  nnd  thörichf  gelten,  wo* 
her  lapathisch  so  viel  als  einftltig  bedeutete*')! 

—  Eine  besondere  Redeweise  „Fluch  otfer  YerwQn«^ 

-•-^■i— üp»"— «»-^i— 

Ifiq^p,  dti//ttXiioy,  Kvnqo^t»  I^o^/md»*« 
AU*  ifj^  (nttti^ivm,  Md9w¥,  ^^  iffäf§^  iwU/mCf 

li  0ßh§y  ix  ^hfniQ  pdfutn  t^  JKpn^i^ 
Der  Verruf  der  k^priichea  »Speiseppiiy^te  dordi  die  Koaiiker 
so  "verbreitet  und  iprichwörtlich  geworden  «eiiif .  dan  dies  Epi- 
gramm noch  zu  Palladas  Zeit  verständlich  war.  Die  Tragödie, 
die  Dikaiogenes,  die  Kyprier,  gehört  nicht  hierher.  Sie  enthält 
die  ErzShlung  ton  Tenkros '  Rdkkehr  ans  K/pros  nach  der  In^ 
sei  Salamis  nnd  hatte  Kyprter  cum  Chor.  V|^  Welker  grie* 
ohiache  Tragödie  1,  20X 

44)  Vgl  Find.  Olymp.  6,  90«  3chol  nnd  BöcUt 

45)  Suidas  Bpts  KvnqtoQ*  ini  tov  jfvcfaiocr  xaj  ivtua^^ijß^» 
iß^uA  yaQ  nwc  Kvnqtovs  ßoac  itonQcff'ayilt^,  Hesyehios  Bovf  Ki* 
itQtoc  x(m(ioq^yof,  dxd&aqtos*  (nifititpii  S  dnmUti^  n^y  KonqUay'  xtti 
Kvifofos  d^ßtfytirat,  Sn  xmtqwfdyovcw.  Plinius.  Diogemiu.  Pa« 
roiroit>graphL  Cypriobovi  merendam,  Eunius  Sotadico 
▼ersu  cum  dixit,  signülcat  fd,  quod  solet  fieri  In  insula  Cypro, 
in  quo  hoves  hrnnano  stercore  pascuntnr. 

46)  Suidas  Jtmd9ioy,  4  U(ts  dn6  Jtaüt^^fUUmfgii  UMtoif. 
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idmngen  anasSeD''  dg^g  ifii(^(^  aoU  ms.  d^  d- 
geDthämlichen  Zyprischen  Sitte  hervorgegfiagen  setD^ 
woaach  die  Kyprier  Jemand  verflnehten,  lindea  sie 
Korn  mit  Salz  vor  ihn  hinstreaten^*)* 

Bei  einem  Leben,  wie  dem  kyprischen,  wdcbes 
jeder  Kraft  und  Zncht^  aUes  yiperj^n  GebaltjBs  ent- 
1l>ehrt$|  mngs  «nii  eigeqtlich,  WaudfNr  nehmef,  Docb 
äporen.  einer  gymnastischen  Elmehuag  ^jond  der  edlen 
kfinste  zn  entd^kken*  Aber  die  Leißtif ngen,  hierin 
werden  nur  sehr  gering  angeschbgen  werkten  mfis* 
aen^  .wie  in  altem  mehr  Geistfgen^  und  waren  schwe^ 
Unfh  mcihr,  als  sch\rachid  Ueberreste  einer  besseren 
Zeit,:  denn  wie  bemerkt,  steht  %n  vermutheo,  dtss 
ifk  den  entc^  Jahrhunderten  der  Hellenen  auf  Kypres 
auch  hellenische  Kraft  und  helleoiscber  Geist  bewahrt 
worden  sei,  dass  der  £|innei|dienst  und  die  Entsittli- 
cbuog  ^rst  allmilig  vor  sich  gcigangen  i^  G  y  m  na  - 
siarchen  werden  auf  den  Inschriften  mehrere  Maie 
erwähnt,  und  auf  der  von  Chytri  sezen  sogar  die 
SchiUer  der  ßingscbule,  die  Palaistriten,  ihrem  Lek« 
rer  Jason,  Sohn  des  Aristokrwn,  dem  Yaterlande- 
freunde  undP  Gymnasiarehen,  ein  Denkmal.  Wieweit 
Kie  es  aber'  darin  ioK  Ailgemeinen  gebracht  haben  tat- 
gen,  uiid  wie  geringe  Geschikklidikeit  sie  darin  er« 
r^pchteOf  darüber  giebt  uns  eine  Befnerkung  des  He- 
aychitsV)  hialtngliche  GewUir.  Nadi  ihm  gab  es 
einen  Ausdrukk  kyprischen  Ringkampf,  weldieo 
einige  audh  A II  erleikampf  nannten,  oder  einen  re- 
gellosen, ungescbikkten  Kamj^f,  weil  man  den  kypri- 
Bchen  Uebuiigen  nicht  recht  ansehen  konnte,  was  sie 

47)  Resyfihiou  i9iigKv^^p'i€iqashtß€9ä(iM*  i»o£Sm^ 

4«)  Hesychios.  Kvnqla  ndln'  S^  htomd/Mfiax^r fudt^' 
9i  4i  äyijOiMQyg  ;^tti  dndlttt^^,  <ISo  <o  (v  a:^^  dttx»^  noMf»» 


e^Btüeh  vomtelfenivtfRfött^  vreiftMli  sie üpriehwSH« 
ndl  jj^eworden  waren;  «m^  QDgeschikkt  worden  dfti 
TamSbongen  anf  Kypros  ^betrieben]  Indessen  finden 
wir  iloch  %u  (Nymina  einen  Sieger  im  Stadion,  Namens 
Heralcleides^*)  ans  der  hundert  nnd  vier  and  viAr«^ 
zigsten  Olympiade^  Ob  anch  -der  olympische  Sieger 
im  Stadion  Onesikrates  ai|s  Salamis,  in  der  hundert 
und  fünfzigsten  Olympiade  ebenfalls  nachKypros  nnd 
dem  dortigen  Salamis  gehSre,  lassen  wir  in  Erman- 
gelnng  gfiltiger  Beweise  unentsehieden.  Aber  in 
deaPythien  wird  noehals  Sieger  eiaZoilos,  Zolles 
Sohn,  genannt**)  und  Ariston,  Sohn  des  IVikon 
aus  Karpasia,  siegte  um  das  Jahr  zweihundert  mit 
dem  Zweigespann '  *).  Ob  auf  Kypiros  sdbst  Kämpf- 
spiele gefeiert  wurden,  dariiber  liegen  keine  Zeng-^ 
nisse  vor;  indessen  ist  es  mogfidh.  Die  Aphrodi«- 
sien  gaben  dazu  passende  Gelegenheit,  nnd  Rha-» 
psodenkftmpfe  sind  uns  wenigstens  an  diesen  Fe- 
sten verbargt  Ein  gewöhnlicher  Gegenstand  des 
Vortrags  waren  hier  dieKyprien;  doch  wurden  auch* 
andere  Gedichte  vorgetragen.  Die  Kyprien  hatte 
mnthmaassHch  auch  Zoilos,  Zoilos  S<Än  aus  Pia* 
phos,  riiaspodirt ,  welcher  auf  einer  Orchomenisdien  . 
Inschrift  nebst  vielen  anderen  musischen  KOnstlem 
genannt  wird  '')•  Auf  den  Betrieb  der  Sdianspieler- 
kunst  ISsst  sich  aus  anderorts  gegebienen  Andentun-» 
gen  schliessen.    Allein  zn  einer  wirklichen  Kunst  ist 


49)  Arm.  Euseb.  Chron.  S.  300» 

50)  Muratori  2,  8.  DCXLVIU.  loh  kam  dies  Buchnidit 
selbsl  Baohsehen,  nnd  weiss  daher  nicht,  obaucJi  dlMetZoiliHr; 
wie  ich  fast  y^iaiithe,  derselbe  mit  dem  fleich£i>l|;eiiden  ist* 

51)  Corpus  Ins  er.  I,  3.  S.  775.  Nn  159^  r 

52)  BÖckh.  Staatshaushltg.  der  Athen.  2,  395»  Beilage  20 
nnd  Corp.  Inscr,  J,  8.  S.  765.  Nr,  1584,  (Vgl  AtOiu  SÄ.) 
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sie  hierBf^wirlich  Je  gediebeii^  oiij  aar  m  weit  be- 
trieben, aie  sie  zm  Zeretreean^  «od  Belnstigiuif  4e» 
Volkes  4ie9te.  Gsakler  aller  Art^  Possenreisser  «Bd 
SeUtinser  haben  sicherlich  dort  ein  eiBtriglichee  uod 
geaehEtetef  Gewerbe  ge/iährt.  Glaaa  und  AogenweMe 
wird  die  Hauptsache  geblieben  sein. 

Betrieb  der  C^eweriie  und  der  Kunst« 

Kyprtsche  Gewerbe  und  Fabriken  waren  in  AI« 
tQrthnm  nicht  ohne  Raf.  Die  Erfindangen,  wdche 
man  dem  HerosK  Kinyras  beilegte,  weisen  schon  aof 
ein  gewerbtreibendes  Land  hin.  Ohoe  Zweifel  leg^ 
ten  sehen  die  Phöniker  den  ersten  Grund  hieauL  Die 
Lage  des  Landes,  die  vielen  und  schönen  Natorer* 
Keugnisse  vermochten  auch  den  trigen  ond  genu»- 
sflchtigen  Kyprier  einigermaassen  7m  einem  geweii- 
thitigen  Leben  anznspomra*  Obenan  steht  natör- 
lich  der  Betrieb  des  Bergbaues  und  die  Verarbeitoof 
der  gewonnenen  Erse.  DerKupferreichthom  be- 
sonders machte  Kypros  in  den  frfihesten  Zeiten  ae 
widttig,  da  es  ausgemacht  ist,  dass  alle  Völker  fro- 
her kupferne  Werkseuge,  ab  eiserne  za  gebraflcheii 
versuchten,  wie  dies  ja  auch  bei»  den  HeUeaeo  der 
bomerisefaen  Zeit  der  Fall  ist  Nicht  als  9b  sum  dtf 
Eisen  nicht  eben  so  früh  gekannt  bitte,  sondern  wdl 
es  schwerer  sa  gewinnen  und  zu  verarbeiten  war. 
Man  gebrauchte  das  Kupfer,  jedoeh  verhärtet,  xs  Ge- 
räthen  und  Werkzeugen,  zu  denen  die  spfitere  Zeit 
Eisen  fOr  unentbehrlich  hielt  Der  Ruhm  deskypri-* 
sehen  Erzes  und  der  kyprischen  Waffenschmiede 
hat  sich  von  der  Sagenzeit,  von  den  Zeiteto  des  troi« 
sdien  Krieges  bis  nach  Alexander,  erhalten.  Die  8«* 
gen  vom  Landesheros  Kinyras  drehen  sich  um  die 
Schmiedekunst  und  Agamemnon  trägt  einen  iasserst 
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kostbaren  und  kfiostUcbeQ  Panzer,  weMien  Kifqmt 
ihm  geschenkt  and  Homeros  uns  bcpchrieben  bat. 
Alexander  der  Grosse  trug  io  den  asiatischen  Feld- 
zugen  einen  kyprischen  Degen  9  den  ihm  der  König 
von  Kition  zam  Geschenk  gemacht  hatte,  und  der  un- 
gemein fest  und  leicht  war.  Oemetrios,  der  berühmte 
Meister  im  Kriegswesen  gab  den  kypriscbewi  Schmie-«' 
den  den  Vorzog.  Als  er  Rhodos  belagerte,  brachte 
ihm  einkyprischerWaffens|chmiedZojlo8  zwei  eherne 
Harnische '')9  vo^denen  jeder  beinahe  vierzig  Pfund 
vrog«  Um  die  lUrte  und  Festigkeit  derseibea  zu  zeir 
gen,  Hess  der  Künstler  in  einer  Entfernung  von  zwan- 
zig Schritten  Pfeile  aus  einer  Wurfinaschine  auf  sie 
abschiessen.  Das  Erz  blieb  vöHig  unbeschfidigt  und 
hatte  nur  einige  schwache  Bitzen,  als  wenn  sie  von 
einem  Griffel  wfiren.  Diesen,  mit  dem  man  den  V.er^ 
such  angestellt  hatte,  behielt  Demetrios  selbst,  und 
trug  ihn  fortan,,  den  andern  schenkte  er  dem  Allümos, 
von  £piros. 

Zur  Zeit  der  Ptolemier  wanderte  das  Kupfer 
von  .Kypros,  wie  es  scheint,  all  in  das  Land  seines 
Gebieters.  Damals  wurde  zn  Alexandrien*^  eine 
ungeheure  Blasse  Kupfer  aasgemänzt,  Gold  und  SiK^ 
ber  aber  in  Verhältniss  der  Reichthümer  des  Staates 
nur  eine  geringe  Summe.  Daher  ist  wahrscheinlich, 
dassdie  ägyptischen  Könige,  weil  sie  ^esizer  der 
kyprischen  Kupferminea  waren,  die  ganz^  Ausbeute 
di^rselben  vermänzen  Hessen,  um  sie  hoher  als  den 
Marktpreis  anzubringen. 

Schiffbau  und  Rhederei  Wjarea  demnSchst 
der  grosste  Erwerbsartikel.  Die  herrUdien  .Waldun- 
gen versorgten  Phdnikien  und  Aegypteo  mit  ihrem 

53)  Plutarch  Demetrios  21. 

54)  Niebuhr.  Kl.  Schriften  S.  270. 
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Hotoliedmf  %a  Üriaefi  mid  grossen  Arbrftett  Daher 
beisst  60  in  der  Bibel  von  Tyros  im  Propheten  Eae^ 
chiel;  Dein  Sdrillbgetifel  maehen  sie  ans  Elfenbeifl, 
in  2iedem  gefiiiaat,  von  dem  Eilande  Kypros;  nndfn^ 
ner  wird  von  Tyros  gesagt,  es  babe  seine  kSstUekea 
Oestttble  von  dem  Eilande  Kypros  ^  *).  Der  Hanf  woHe 
zo  Segdtflehem  verarbeitet  nnd  versandt,  der  herr« 
Kche  Flachs  mit  grosser  Ennst  zü  den  verschiedenstefl 
Arbeiten  verbraucht  nnd  die  Weberei  mag  wolae« 
ben  den  Metallarbeiten  dasjenige  Gewerbe  gewesm 
sein,  in  welchem  es  die  Kyprier  ^inr  höchsten  Vdl- 
kommenheit  gebracht  nnd  alle  andern  Tölker  des 
Alterthams  abertroffen  haben«  In  einem  wie  es 
scheint,  sehr  alten  Mythos,  wird  die  Knnst  Schatfe 
%u  scheeren,  nnd  Kleider  ans  tVolle  zü  verfertigen, 
von  Kypros  nach  Delos  gebracht '  *).  GewSndeT) 
Tischtfldier^  Mäntel,  Dekken  aller  Art,  znu  l4iger 
und  znr  Belegnng  des  Fossbodens,  wurden  im  Ont^ 
ten  und  vierten  Jahrhundert  dberall  bin  und  besonders 
nach  Griechenland  ausgef&hrt  Oder  es  wurde,  irie 
es  in  gleichen  FlUen  %n  allen  Zeiten  geschieht,  eiaer 
Waare  der  Name  der  kyprischen  gegeben,  um  iliro 
Güte  KU  versichern«  So  ist  auch  der  Yers  des  An* 
stophanes 

2U  verstehen«  Die  ferne  Stikkerei,  das  eigentncbe 
kunstvolle  und  schöne  Weben^  war  nirgends  so  weit 
gediehen,  als  auf  Kypros 'O*  Waaren  dieser  Artvos 


55)  Etcctiiel  27«  7. 

M)  Serviuft  Bkkg;  8r87  d«i  Virgit 

57)  EjistAth.  Odyss.  1«  131.  SchoL  IL  iS«  441.  Tru- 
bel Hut  PoUio  in  Dionä  Claudius j  Accubitalium  Cyprionio 
paria  duo.  Flaylus  Vopiscus  in  Dions  Aureliann«:  Maittelit 
Cypria  paria  duo«  linea«  Aegyptiaa  Tiginti  ti*  s.  Mr. 
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dorther  halten  Doeh  in  «ler  spitertt  Kwkeruit  eiam, 
Naaen,  wie  die  iofelfthrteii  Stetten  des  TribeUiM 
Peilio  und  des  Flaviue  Vepiieiui  beweisen)  imdmsss« 
teo  flU;  die  besten  gelten.  Den  bichsten  BabiD  aber 
erhielten  die  kyprtsehen  Fabriken  dnreh  die  in  dieser 
flattun^  insgeneiehnetea  Kunstwerke  des  Kypriers 
Akesas  and  seines  Sehnes  Helikon  aus  SaÜuals, 
der  doreh  einen  Gflrtel,  den  er  gewirkt  hatte ,  den 
aber  die  Rhodier  Alexander  den  Grossen  schenkten^ 
ansterbHeh  geworden  ist  Die/reppiehe  dieser  KAnst« 
ler  hatten  im  Altertlioa  dennelben  Aahm,  wie  die 
Oebelins  der  Neoeren  erhalten  haben.  Sogar  im  Dek- 
phisehan  Tempel  war  ein  selcher  aofgehiO|^  wer« 
den'O)  Wucher  die  losehrift  trogt 

Wmm  diese  beiden  Kflostler  gelebt  haben  ^  ist 
nieht  nieher.  Malier'*)  stellt  sie  nach  Vermutbung 
ia  die  Seit  des  Phidias.  Das  mag  sein.  Im  Ailge- 
meinen  kann  man  aber  annehmen,  dass  die  kyprische, 
Industrie^  ans  dem  Untergehen  der  griecbisehen,  wih- 
rond  der  immerwihrenden  inaem  Kriege  Im  vierten 
Jahrhunderte  grosse  Vortheile  sog,  und  daaials  in  den 
grtestea  Schwung  kam,  wenn  sie  auch  sehr  alt  war, 
uad  das  Schönste  theilweise  geleistet  hatte. 

Die  bildende  Kunst  wurde  mythisch  in  die 
Unfieiten  von  Kypros  bis  auf  Pygmalion  hinaufge- 
flUirt,  und  er  ist  gewissermaassen  als  der  Urheber  der 
Kunst  dieses  Landes  ana&useltes*  Dabei  ist  besonders 
beachtangswerth,  dass  die  Sage  ihn  ein  Bild  verfSer- 
tigen,  pflegen  und  lieben  ISsst,  welches  die  Aphrodite 

58)  Atheit  2,  48. 

SO)  O.  Müller  ArchfioL  ){.  118,  L    Et  oitirt  noch  Apo- 
itol.  %  24.    Zenob.  1,  60. 
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dunstete,  die  Göttin,  weMie  io  00  bedeirtongsvAUer 
BeBiehvDg  sa  Kypros  und  den  Kypriern  sstand.  Aber 
er  i«t  nicht  der  Bildner  allein,  er  wird  nach  den 
Mythos  auch  der  Geliebte  der  Göttin,  weUdiedasFk- 
hen  des  Sehnsncht  erfüllten  Künstlers  erhört  Was 
in  der  Kunst  auf  Kypros*  Reistet  ist,  darüber  liart 
sich  sehr  wenig  Sicheres  sagen,  da  wir  ans  4en 
(Schriftwerken  der  Alten  sehr  wenig  oder  fast  niehte 
hierflber  erfahren.  Nor  einen  kyprischen  Kfioaüer, 
Namens  Stypax,  einen  Erzgiesser,  ist  es  uns  geiiu- 
gen  za  entdekkeii  '*)•  Dieser  muss  ungefähr  umto 
Jabr  444  'geblüht  haben,  und  war  besonders  dofck 
einen  Splanchnoptes  berühmt  geworden,  weiches 
den  Mnasikles,  einen  berühmten  Architekten,  Arbeiter 
an  den  Propyläen,  und  ursprünglich  Sklaveokind  des 
Per^kles,  darstellte'').  Von  den  Werken  der  Kunst 
auf  Kypros  lernen  wir  nur  einen  marmornen  Löwen 
mit  strahlenden  Augen  ans  Smaragd  auf  dem  tirab- 
hugel  eines  Königs  Hermias  neben  einem  Fiücblcicbe 
und  ein  eiförmiges  Riesengefäss  aas  Stein  mit  vier 
Henkeln  und  einem.  Stier  als  Zierde  kennen")*  ^^ 
hauptsächlichsten  Darstdlongen  der  bildenden  Kim^ 
auf  Kypros  werden  sich  vomugsweise  auf  KaltasbU- 
der,  sinnbildliche  Darstelinngen,  mythologische  Fig«' 
ren,  als  Weihgeschenke  u.  dergl.  beschrankt  babea 
Natürlich  hatten  hierin  wieder  die  Darstellungen  i^ 
Aphrodite  den  beliebtesten  und  weitesten  Spielnma« 
Doch  der  bisherige  Mangel  gehöriger  Forschaii|eR 
und  Nachgrabungen  an  diesem  bisher  noch  immer  den 
gewöhnlichen  Verkehr  der  Reisenden  sehr  entlegenen 

60)  Aach  Sillig  im  Catalogus  artificum  hat  nur  diesen  ei- 
nen kyprischen  Künstler.  S.  430. 

61}  Plinius  Naturgesch.  34,  19.  §.  21.  vgl.  21,  20.  37,  J7. 
62)  Müllers  ArchäoL  Syr.  Stämme  §.  240,  4, 
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Orte^  hat  erst  Vfemg  Aiwbeute  gegthfm.  Wir  ^tk^ 
Bern  uns  imr  eioer  Aphrodite  Paadenioo,  weldie 
Bit  einer  Saadale  oder  einem  Pantoffel  in  der  Hand 
aof  dem  Stakkelbergische«  VFerke  ober  ^  Griber 
der  Hellenen  Tor  Au|;en  gestellt  ist,**)»  Der  sonstige 
hier  erlangte  Gewinn  ist  sehr  gering.  Bine  Ausnahme 
machen  die  ziemlich  zahlreichen  HOuen,  die  wir  aber 
an  einem  besondem  Orte  abhandeln  werden.  Der 
Beiehthnm  an  kostbaren  Steinen  gab  Anlforderong 
genug  nur  kflnstlichen  Bearbeitang  derselben ,  ond 
dass  die  Kyprier  wirklich  in  der  Steinsehneidekunsf 
Böhm  eriangt  haben,  verborgt  ans  folgende  Ensiblang. 
Der  berfiharte  Fl&iraspieler  Ismeuias**),  welcher 
gegen  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
lebte,  sandte  einmal  nach  Kypros,  um  dorther  einen 
sdiön  geschnittenen  Smaragd »  dessen  Ruf  sich 
weit  verbreitet  hatte^  holen  ku  lassen,  weil  geschnit* 
tene  Steine  damals  ein  eitler,  aber  fast  nnentbehrli- 
eher  Pox  fSr  Flötenspieler  waren*  Es  lag  ihm  nicht 
weni^  daran,  dass  er  theoer  sein  sollte.  Daher  be« 
dauerte  er^  dass  sein  Unterhiadler  den  Preis  herab^ 
gedungen,  und  statt  sechs,  wie  er  gehofft,  nur  vier 
Golddenare  dafhr  gegeben  habe.  Denn^  aagte  er  zum 
Unterhindler^  der  Stein  ist  nun  nicht  mehr  das  werth, 
was  er  gewesen;  um  wie  viel  wohifeHer  Du  ihn  er^ 
halten  hast,  um  so  viel  schlechter  hast  Du  ihn  ge- 
■uurbf^  Wir  sehen  hieraus,  dass  die  Steinschneide* 
kaust  nicht  allein  viel  weiter  in  Kypros,  wie  es  an* 
derwettig  von  Myrene  bekannt  ist,  als  in  Athen  vor* 
gesduritten  war^  sondern  daas  die  StjCiae  an  jenen 

Ml  ■■III 

63)  Vgl.  die  Aii2eige  dieset  Werket  yötl  Gerhard  in  den 
ErgKnzungsblättertt  der  Hall.  AUg,  Litt  Ztg.  September  1888r 
8.  608.  •^ 

6i)  Plinius  37,  d. 
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Orten  aach  viel  ivohlfeiler  waren.  Dies  machte  der 
refehe  Vorrath  von  edlen  Steinen  daselbst  UeberdieB 
ist  dies  das  einzige  Beispiel  ven  ^geschnittenen  Sbs- 
ragden,  da  es  sonst  verholen  war,  fifoiaraj^e  sa  schnei- 
den*'). Anf  diesem  beftind  sich  die  Amymone ein- 
gegraben. 

Die  Leistungen  der  Architektonik  aufKyproe 
lassen  sich  am  besten  aus  den  Ueberresten  des  Pa- 
phischen  Tempds  benrtheilen,  eines  der  iMrrlicbitea 
Baadenkni<ler  der  alten  Zeit.  Das  schon  erhalteae, 
höchst  kostbare  Mosaikpflaster  des  Fnssbodens  dieses 
Tempds  giebt  uns  anbh  Mr  die  Oeschikkliehkeit  'm 
diesem  Zweige  der  Kunst  auf  Kypros  einen  Haass* 
Stab  ab.  Von  den  Trammem  des  Theaters  von  £Mi 
wissen  wir  zu  wenig,  als  dass  sich  hierfiber  etwas 
Niheres  sagen  liesse.  Genauere  Kunde  bleibt  hier* 
Aber  einer  nahem  Durchforschung  des  Landes  ver- 
behalten. 

Her  Handel« 

Auf  den  Beruf  des  Landes  zum  Handd  und  aar 
Seeherrschaft  im  Sstiichen  Mittelmeer  ist  bereits  sa 
wiederholten  Malen,  besonders  im  geograpbiechea 
Theile  hingewiesen.  Durch  richtige  Benunung  der 
Umsttnde,  durch  Geltendmachung  seiner  Lage,  nati^ 
liehen  Beiichaifenheit  und  seiner  Hdlfsmittel,  beherrMht 
Kypros  den  ganzen  östlichen  Handel,  so  wie  den  Za« 
gang  SU  Syrien  und  Aegypten.  Von  den  Sageosen 
ten  an  bis  auf  die  lezten  Zeiten  des  Alterthomsalaa* 
den  kyprtsche  Schiffiikunst  und  Handel  in  greeaeai 
Rufe,  und  wenn  die  kyprische  Seemacht  nie  so  well* 
gebietend  dastand  ^  wie  die  rhodische  in  geschichtli' 
eher  Zeit,  so  lag  dies  lediglich  nur  in  der  Gesunkea- 

6&)  Den.  37,   16.    Vgl   Lesiinf  i   Antiquarifche  Briefe^ 
Nr*  28  und  24. 
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lieit  des  kyprbehen  Volket,  da  mmt  du  kleine  Bho* 
des  eehwerltch  dem  kypriseheo  Lande  wflrde  gleich« 
koMmen  können.  Schon  Seniramia'*)  liaet  in  den 
Sagen  Leute  aasKypros  kommen^  welche  das  Schiib- 
bandwerk  verstehen,  nnd  in  ihrem  Reiche  einfahren 
sollen.  Man  hatte  in  Kypros  zwar  sehr  grosse  Schiffe, 
snd  Plinitts**)  er%fihlt,  Oemetrios  Poliorketes  habe 
ans  dem  dortigen  schönen  Ziedemholze  einen  Elfro« 
derer  bauen  lassen  ^  von  hundert  und  dreissig  Fass 
Linge ;  aber  fOr  gewöhnlich  bediente  man  sich  wahr« 
scbeinlich  nur  einer  Art  kleiner  sehr  gewandter  Schiffe, 
deren  Erfinder  die  Kyprier  selbst  gewesen  waren, 
nnd  Kerknren,  «tf^tcov^^  hiessen;  vielleicht  eint 
Art  Kutter**).  Frfih  wurde  das  Land  in  den  gan- 
xen  phönikischen  Handelsverkehr  hineingeaogen,  nnd 
bildete  anfXnglieh  wahrsehemlich  nur  einen  Theil  des» 
selben«  Mit  dem  Aufblühen  der  kleiuasiatischen  Lin» 
der,  namentlich  Phrygiens,  trat  es  auch  mit  diesen  in 
eine  enge  Verbindung.  Eine  Folge  hiervon  war  die 
phrygische  Bevölkerung  auf  Kypros  nnd  die  Nachrich- 
ten ven  den  theils  angeblichen,  theils  wirklichen  Ko- 
kmien  in  Makedonien,  Troas  und  Kyme.  Die  Kyprier 
möMen  aber  schon  früh  noch  nördlichere  Unterneh- 
jungen  bis  Pontes  hin  gemacht* haben,  denn  wie 
wire  es  sonst  möglich,  dass  das  Maass  Kypros 

66)  Diodor  %  16  vgl.  J'f/ii^^  bei  Suidai« 

67)  Plinius  16,  76  $.  2. 

68)  Pütt.  7,  57  gegen  d.  Ende.  Plaatns  Stich.  S,  9,  43. 
LivlutOS,  10.  bn  Mittelalter  beim  Kreuszuge  Ludwig  des  Neos- 
ten  von  Frankreich  lässt  der  damalige  König  von  Kypros,  Hein* 
rieh  der  Erste,  zur  Landung  in  Aegypten  viele  Hunderte  kleiner 
Fahrzeuge  bauen,  mit  denen  man^  vreil  sie  sehr  flach  gingen^ 
nah  ans  Land  kommen  konnte.  Die  lateinischen  Schriftsteller 
jener  Zeit  nennen  sie  nassella,  vonnavis  und  navicelU«  diefiraa« 
zösischen  harges  de  caatiers  (cbantiers). 
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bei  den  Pontiern  Einbog  erbalten  bitte!  Ansserdea 
0ollen  noch  andere  VdlUer  dies  Maass  ^ebabt  haben; 
aber  doch  wol  nnr  Kfistenvölker,  mit  denen  die  Ky- 
prior  in  Berflhmng:  kamen.  Die  ao^nannte  Meer- 
herrachaft  der  Kyprier  weist  aach  im  AllgemeiaeB 
auf  frühere  aos^edebnte  Handelschalt  hin« 

Mit  dem  AnfblAben  von  Naakratis  nnd  Ky- 
rene  nahm  der  kyprische  Handel  auch  eine  südlidie 
Wendnni:.  Man  denke  nar  an  den  Kanftnann  Sostn* 
tos  ans  Naukratis,  welcher  swischen  Paphos  und  sei- 
ner  Vaterstadt  handelte;  an  Pheretima,  welche  ssmi 
Könige  Eaelthon  in  Salamis  floh,  um  durch  ihn  in 
Kyrene  wieder  einlesest  zu  werden.  Mehr  noA 
durch  die  Unterwerfung  unter  Igyptische  Oberbot« 
mflssigkeit  musste  Kypros  in  den  neuen  afnkanisdien 
Yerkehr  gesogen  werden.  Neuen  Aufechwong  erhieK 
der  kyprische  Handel  nach  dem  SAden  durch  die  Grün* 
düng  von  Alexandrien,  vollends  erst,  nachdem  Kypros 
durch  die  Ptolemier  in  die  engste  Verbindung  mit 
Alexandrien  trat.  Nach  dem  Falle  von  Tyros  nvi 
dem  Sinken  der  übrigen  phönikischen  Städte  rto 
wahrscheinlich  Kypros  einen  Theil  der  Verschifbng 
der  östlichen  Waaren  an  sich  und  seit  dem  Aufschwong 
des  rhodischen  Seestaates  reichte  es  diesem  die  Hand**). 
Nach  dem  Westen  zu  stand  ihm  das  ganze  Meer  bis 
Italien  und  weiter  offen;  es  war  der  Stapelpias  swi* 
sehen  den  östlichen  und  westlichen  Lftndem,  nament- 
lich auch  ffir  Athen.  Die  zweite  der  zu  Athen  ge- 
fundenen phönikischen  Inschriften  nennt  einen  Kaof- 
mann  Nnmenios,  welcher  zwischen  Athen,  Kypros 
und  Phönikien  Handel  treibt.  ond|jukian  fuhrt  einen 
kyprischen  Kaofmiipu  eiUi  der  mit  einer  bedeutenden 


69)  Vergl.  die  Rede  des  Ailios  A r itiidnt  *lW^a«o(  noi 
Dion  Chrytostomot  Rede  31  'MUnifo 
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Ladaog^  «uf  eiBem  grofinen  Schiffe  nach  UaBen  ge^ 
gaos^ii  war'*).  Horas  hebt  das  kyprischi»  Seewe* 
8ea  vor  «ndern  hervor,  stellt  es  neben  Tyros  und 
lireist  von  ihin,  dass  es  die  Scha/ikammer  ßUe,  wie 
kraies '  >). 

Man  wird  den  Umfang  des  kyprischen  Handels 
ermessen  können,  wenn  man  erwigt,  dass  das  Land 
Migefilbr  dreissig  Seestädte  hatte  ond  darunter  sehr 
bedeotende,  wie  ^Salamis,  Soh*,  Nea-Paphos,  Amai- 
IhBS,  Lapathos,  alle  mit  f^anz  vortreflOicben  Hli£en  und 
flut  dem  wohlfeilsten  Schiffuhaasnaterial  in  der  Welt 
versehen«  Kitioos  Wichtigkeit  in  Bezog  auf  den 
Handel  seheint  nie  gesunken  zu  sein,  wenn  es  auch 
an  politischer  Macht  hinter  mehreren  andern  Staaten 
xnräkkblieb.  Im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  vor 
Chr.  werden  uns  mehrere  wichtige  Handlungshiuser 
dieser  Stadt  genannt.  Man  denke  nur  an  Z^nons 
Vater  Mnaseas,  welcher  in  Athen  viele  Verbindun- 
gen hatte,  und  an  Antipatros^'),  welcher  inathe- 
Dischem  Handel  Geld  anlegte,  ohne  Zweifel  auch  dort 
beträchtliche  Geschifte  machte.  Zur  Zeit  der  Ptole« 
nier  stieg  die  Bedeutung  von  Kition  noch  höher. 
Um  sich  eine  Vorstellung  von  der  starken  Ausfuhr 
zu  machen,  braucht  man  nur  die  erstaunliche  Masse 
4er  Erzeugnisse  des  Landes  zu  überlegen«  Die 
Erze^'),  welche  durch  die  ganze  Welt  roh  undver« 
arbeitet  verfahren  wurden,  Kupferblau,  Vitriol  u.  s.  w., 
Schifbbaumaterial,  Getraide,  WeiQ,  Oel,  Wolle,  Flachs, 


70)  Lukiao  Wahre  Geschichte  B.  I.  Kap.  34.    V^l.  Phi- 
lostratos  Leben  des  Apollonius  7,  5, 

71)  Horaz  Od.  1,  1,  13  u.  3,  29,  60. 

72)  D  e  m  o  8 1  h  e  n  e  8  01^  ^ax^doy  33. 

73)  Es  versah  wahrscheinlich  Kreta  ganz  mit  Erz,  da  dies 
Land  keine  Esze  hegt«    S..Hoek  Kreta^  1,  32«l. 


BftBf,  fl€f  eltfidier,  Theer,  edle  Frfiditd  Jedter  Art; 
kostbiire  Steine,  aUerhend  Fabrik waiirett,  feine  Ge» 
webe»  Spexereien^  kö^tlicbe  Salbeo  biMeten  bedei- 
tende  HandelMrtikel  und  bracbteii  den  Reichthoni  im 
Land,  welcher  noch  dorch  die  frommen  Spenden  Md 
Geschenke,  die  von  nlkn  Seilen  den  kyfrfocben  Ten«« 
peln  siiflotoeni  erhebt  wurde.  Xenopbea  ^  *  >  sagt  na 
Athen;  was  Sicilien  SMsea  hat^  was  Italieo,  Kjftm 
H.  a.  Yf^  versammelt  Athen  durch  seine  Meerbenschift. 
Es  kamen  von  Kyproa  nach  Athen  iitcht  bloss  SadM 
rar  Gaomen  nad  Lnxns,  sondern  aneh  Gegeastiaie 
des  nötfiigen  Lebensnnterhaltes.    Bios  beweisen  aß 
bedeatenden  Komflotten,  welche  an  Anddiides  ZeMeo 
von  Kypros  nach  Athen  kamen.    Der  geuanate  Red- 
ner, eigentlich  KaofmttHn,  erzihlt  von  einem  KotapW^ 
wodurch  der  kypriscben  Komflotte,  welche  nach  Athen 
bestimmt  war^  eine  andere  Richtung  gegeben  werden 
sollte;  er  aber  nöthigte  die  Anstifter,  ihren  Plan  anf« 
zngeben*')*    ^  '^Q  vielen  Gegenstinden  der  Am- 
fuhr  kommen  heutiges  Tages  noch  Seide  nad  Bwuh 
wolle.    Die  Venetiaiier  sollen  Jihrlieh  StMHMIO  BnUen 
Baumwolle  gewonnen  haben  und  Seide  in  (f^eiebeni 
Verlidltniaa«     Wir  sehen  ans  dem  Vorhergehemlen, 
dass  der  Handel  von  Kypros  in  Ausfuhr,  Trsanün* 
und    Spedisionsbandel    bestand«     Von  Einfuhr  bdien 
wir  nichts;  man  möchte  auch  neugierig  nein  an  wii« 
aen,  was  ein  Land  wie  Kypros  noch  gebraucht  UK^ 
Wahrscheinlich  war  hier  auch  ein  groaser  OeUver- 
kehr  und  bedeutende  Uandlungishfiuser  hielten,  wie 
Jezt,  ihre  Agenten.    Die  Sachlage  Msat  es  wol  ver- 
mutben,  wie  auch  eine  Stelle  aus  demSuidas'O,  ^ 

74)  Xenopbon  Vom  Athenischen  Staat  2,  7. 

75)  VfL  Böckh.  SCaathanshaltg.  der  Ath.  1,  92. 

Iß)  Suidat  ^fcriri^tir'  ^  wä  ^  j^^M«'«  pmnku'  ^ ^ 
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wdckar  wefliff^steM  das  aü  Sieherteit  hervorgdity 
4m8  JaBMMlefli  der  Auftrag  gegabea  warde,  OM 
anf  Kyproa  aiederxalegen« 


Was  die  Maaaae  and  Gewiehte  aalaogte,  deren 
aicli  die  Ky|Nrier  bedientet!,  ae  erhalteB  idir  anek  hier« 
•bar,  wie  ia  allen  Dtagea,  aar  einaeliie  wenige  An- 
dentaagen.  Mit  kleinen  Yertedemngen  sehUeaaen 
aie  sieh  den  flbrigen  Syatemen  dea  Alterthaoia  aa* 
Daa  Haitptaiaaaa  atheinl  daa  Kyprea  gewesen  %u 
aein''>  Die  HSIfte  deeaelben  fOhrte  dea  Naaiea 
Henikypron«  AdaaeMen  werdeta  mia  genannt! 
der  Hodiaa,  die  Choinix,  der  Keates,  der  Mi* 
gar,  die  Mnaaia,  womit  liha  and  Manaaea  eiaeriei 
geweaen  am  sein  aeheintt  mid  detr  Hediainaa)  dkh 
aer  war  bei  den  Salaminiem  nnd  den  Päpbierii  ver* 
aehiedea,  bei  den  leatem  aber  eben  ao  groaa  als  bei 
dea  Siailiem«  Das  Kyproa  war  ein  Maaaa  fOrTrek- 
kenea,  ao  viel  aehen  wir  deatKeh  aaa  Heayehioa  Qtt4 
dem  Etymologieon,  aber  die  Gröaae  wird  dadarek  hiebt 
klar,  indem  Heayehioa  daa  Uefliikypron  (Br  eine  halbe 
Mediaine  anagiebt,  mithin  wire  alao  ein  Kyproa  ao 
Tiel  ida  ein  Medinmoa.  Indeia  daa  EtynaMogieoA  rech* 
nei  awei  Modieo  und  die  Nachrichten  Aber  die  Maahae 
aiad  ao  veraehieden  und  inangelhaft,  daaa  wir  aaa  be- 
gni^en  mflaaen,  die  Worte  dea  Etymologieoil  Godia« 
miai  ansnfibren.  lUnQog  ^  flf^g  nal  x'*^^''^*  ao)  ufl^ 
nqog  fkttqmf  naqA  HePttmKg  fi/foS  ysi^yma  (k^itmv 

nq^,  noil  ok  w  ntMk  Mmfi^f.     Wir  witttn  nicht,  woher  et 
entnommeii  ist. 

77)  KiTH^r  oder  KnnQos.   Vgl.  Polltix  4,  38«  10,  tt.   Beim 
Hesych«  wird  angeführt  Hottis  Üb«  I.  du  menivt  Kftp.  16« 
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M^nfor  Sfdtdfy  «*    6  di  fki^^tQ  nag*  txinitg  fM^m^  $•- 
OTttfy  %d* 

4kav  h  if  »Q^g*  SfSn  dl  Tta^jä  KwtfbHg  fMtw  /uidn 

Am  Hesychios  leraeB  wir  noch  das  OetmideBMMB 
Diptyen  kennen,  welches  er  aaf  einen  lialben  Me- 
4imi06  tchtat;  darmss  %n  fdgem  ist  dann,  dasssoch 
ein  Ptyon  so  viel  als  ein  Kypron  ^wesen  sei  Fir 
das  Maass  von  sehn  Minen  hatte  aan  zn  PaphM 
die  Benennong  Pelekys  and  die  Hälfte  desselka 
Bemipelekys« 

Unter  den  Lingenmaassen  lernen  wir  zwei  keo« 
Ben«  Hit  dem  Namen  Palaiste*')  bezeichnete  niui 
eine  Linge  von  %*ier  Finger  breit  nnd  die  Mesamtht 
anf  KypfM  ffihrte  den  Namen  Kalamos^*). 

91  A  H  a  e  li« 

Zor  Zeit  der  Perserherrschaft  bat  Kypros  schwer- 
fieh  das  Recht  zn  mflnxen  gehabt,  weil  seine  KSttig« 
als  Tasallen  des  Grosskinigs^  dwtanden.  Aber  seit 
dem  Kriege  des  Eaagoras,  obgleich  dieser  nicht  w 
den  gewdnschten  Ergebnissen  gefährt  hatte,  war  doch 
das  Verhiltniss  «o  Persien  lokkerer  geworden,  »h 
mal  die  Herrschaft  Persiens  erschlaffte  and'  alle  Pro- 
vinzen mehr  Selbstündigkeit  erlangten.  Als  ein  Ge- 
genstand der  Gerechtsame^  welche   Kypros  erlaDi;^ 

78)  Etiststh.  UiM  »,  11«» 

79)  Athen.  1^  61 
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kalte,  oder  fleitdeiii  sich  anmaasste,  miwea  wir  tmA 
die  Freiheit  xa  priJ^eo  ansehen)  demi  seit  der  Zeit 
dea  Eoagoras  finden  wir  Mfinzen,  frflher  alier  nicht 
Unter  den  %n  wihlenden  MAmfiisaen  lag  ihnen  der 
attische  zanilchst,  und  dieser  wird  es  j^wesen  sein^ 
so  weit  unsere  KenatiHss  davon  reicht,  Schriftlick 
wird  ans  dsrSber  nichts  berichtet,  wenn  nan  dahia 
nicht  rechnen  will,  wie  die  Nachricht  des  Hesychios^ 
dass  die  Kyprier  ein  Dreiobolenstflkk  Ankyra  ge* 
nannt  hitten,  oder  dass  es  eine  Mflnae  gegeben, 
welche  Kypros  hiess,  and  wahrscheinlich  dem  at* 
tischen  Ghalkiks  gleich  ist  Die  hier  nitgetheiitea 
llfinxen  sind  entlehnt  aas  Bkhel,  Mionnet  and 
VorrelK  Der  lestgenannte  Gelehrte  theilt  in  einer 
kleinen  Schrift**)  nicht  allein  einige  neae  Mfinseo 
mit,'  sondern  versocht  aach,  mit  grosser  Wabrschein* 
liehkeit  firOher  nach  Kyrene  gezogene  MSnsen  fOr 
Kypros  zn  gewinnen.  Nach  Kypros  passt  Alles. an 
ihnen,  nach  Kyrene  sehr  wenig  nad  die  Reihe  der 
ky prischen  Könige,  die  wir  aof  ihnen  in  Uebereia« 
stiramang  mit  der  Geschichte'erhalteii,  kann  aach  kein 
Zofuli  sein* 

80  lange  als  es  versdiiedene  Kdnige  and  Reichs 
aaf  Kypros  gab,  scheint  aach  jeder  ttr  sieh  Munxen 
^eprfigt  %ü  haben,  da  es  wol  keiner  im  Namen  aller 
that,  und  Niemand  sich  dies  Recht  nehmen  lassen 
wollte.  Wir  finden  daher  Münzen,  aus  den  verschie- 
denen Reichen,  natürlich  aber  nur  so  lange,  als  sie 
in  Wirklichkeit  bestanden,  d.  h.  bis  zur  Unterwerfang 

SO)  H.  P.  BorrelL  Notice  mir  quelq.  mcdaillos  gr.  des 
rois  de  Cbypre.  Paris  1836.  Der  Verf.  gehreibt  seine  Vorrede 
von  Smyriia  aus ;  es  wäre  zu  wünschen,  dass  er  bei  feinem  Auf- 
enthalte in  der  Levante  ans  noch  mehr  Nachrichten  i^r  Ky« 
pros  gäbe. 


iwA  Ptotontoi»  Mit  ilw  wM  «tor  Mdi  ibis  Recht 
so  prigen  erioflcben  0eui,  da  das  E^and  non  von  Ale« 
xandrien  aaa  mit  Geld  verwbeii  wurde«  Erat  bdI  itt 
Seit  der  Bömer  fiaden  sieh  wieder  uad  aiealich  scahU 
feielie  MüBzen.  Zwischen  diesen  and  den  frAheren 
MSnxen  fiidet  Jedaeh  der  UnterselMed  stati,  dass  frii- 
her  die  einzelnen  Herrseher  iia  eigrnen  Namen  prig- 
ten,  Jest  aber  die  Gesammthdt  der  Kyprier,  mi^y 
«ntfy  A^niptapf'/prigen  liess,  wie  ausdrSkklich  anfei- 
nigen  MQonen  va  lesen  ist.  Der  erste  Zeitraim,  aus 
welchem  wir  Mannen  heHnen,  erMrekfct  sieh  ungefttr 
Ysm  Jahre  384—300  vor  Christo.  Der  swette  gebt 
Von  Aa^nsCtts  bb  auf  den  Kaiser  Makrin. 

Das  Geprife,  welches  die  kyprisdien  Mflmei 
nüt  weniger  Ausnahme  his  xor  Kaisereeit  charakte- 
risirt,  ist  das  Bild  der  Aphrodite  oder  ihr  Tempel, 
ind  zwar  in  der  Art,  dass  in  dem  ersteren  2^eitnMMi 
das  Bild  der  Aphrodite,  in  dem  »weiten  ihr  Tenpel 
Torherrsdit  Nur  auf  den  Salaminischen  Mäoxen  (ritt 
MIera  Kens  hervor,  weil  der  Kult  des  Zeus  niebt  al* 
lein  in  der  Herrscherfamilie  von  Salamis  aogestannt 
war,  sondern  fiberhaopt  in  Salamis  in  dem  grössten 
Ansehen  stand.  Dann  gekdrt  der  Ldwe  und  der  Ad- 
ler« Ausserdem  kommen  «war  noch  andere  Gottkei- 
ten,  Apolion,  Artemis,  PaUas  vor,  aber  immer  Dir  io 
Verbindnng  mit  Aphrodite,  wie  Zeua  selbst,  weil  dies 
die  Landesgottheit  einmal  war  und  blieb,  welcher  die 
andern  unter-  und  beigeordnet  wurden  ^  wie  aus  den 
Mythen  deutlich  hervorgehen  wird.  Auf  einer  Stli** 
minischen  Minze,  ohne  Namen  eines  Königs,  also  wd 
späterer  Zeit,  befindet  sidi  ein  Stier  und  Vordertiiefl 
eines  Schiffes;  auf  einer  andern,  ebenfalls  ohne  Na* 
men  eines  Königs,  ein  Widder  und  auf  der  Kehrseite 
die  HilAe  eines  Fisches  oder  eines  Stierhornes» 


\, 


Uünzeuy  W0l€h«  nätew  den  kyprisehen  Ki^ 
nigeii  gesehlageii  wardeiu 

1)  Bin  birtiger  K^pf  mit  mea  Diadea. 

Baailsmi  Biariqov  Kvnqimv.  Bift  AdUer 
Mit  «atgebreiteten  Pligdo  lOUt  Mit  einer  Mbuie  eiMi 
Geier  gemiÜLt  Dübel  steht  JL  Das  Oease  uigiekt 
eia  Lerbeerluraaa. 

EkheL  üoetr*  miDi.  S^  S4  fl  cweifeit  an  der 
AedUheit  dieses  Vierdraehnenstfiklies^  weil  das 
OefrSge  Jünger  als  die  Zeit  des  Eaageras  sei,  sad 
Irigt,  ob  es  vieHeitht  r.nr  Zeit  der  Plslemier  aoai 
Andenken  dea  Buagoras  gepfägt  seL  ÄUein  es  ist 
nur  aiebt  gtaublieh,  dasa  die Ptoleaiier  dieagestatta^ 
ton*  Mionnet,  in  seiner  Deseription  des  sedaäles 
grecqnes  3,  8«  677  fährt  sie  als  ieht  anf.  BorreH 
meint,  sie  wire  lalseh,  and  sagt,  er  habe  noch  meh- 
rere dieser  Art  in  der  Lei'aote  gesehen. 

2)  Kne  andere  ihnliohe« 

;r)  Ein  Vranenkepf  aiit  eiaev  Haaerkrsne.  Zar  Saite 
EYA.  Ein  schreitender  LCwe.  Darfiber  ein  Adler 
und  Stern. 

Diese  Mflnae  steht  bei  EkheL  NnnL  vet.  aneed. 
S.  303.  Tai:  16.  Nr.  i^  nnd  wird  von  ihm  hach  Ky-- 
rene  genogen,  indem  er  meint,  die  Bachstaben  EYA 
deuteten  den  Namen  einer  Magiatralspersan  an;  der 
Frauenkepf  sei  aber  die  Nymphe  Kyrene.  Nach  Bor« 
rell  unterscheidet  sie  sich  aber  durch  ihr  Gewicht,  und 
gehdrt  einem  andern  Hliossysteme  an.  Aueh  spricht 
daa  gegen  Kyrene,  dass  diese  Art  Mtezeii.nie,  we- 
der in  Kyrene,  noch  sonst  in  Afrika,  sondern  alle  aaf 
Kypros  und  den  aunichst  gelegenen  benachbarten  Ge- 
genden des  Festlandes,  Kilikien,  Phönikien  und  Sy- 
rien gefunden  sind.  Borrdl  scheint  diese  Miauen  di^ 
her  mit  Recht  nach  Kypros  wl  sieben.    Beger  und 
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Hirdiiiii  kaben  in  den  AttfaaifslHicIwtaben  STA  ik 
Stadt  BYAION  in  Arkadien  %n  erkennen  geghoR 

Borrell  lieat  gewiss  mit  Recht  ff ^ar^?<)^^  DieMiose 
nttss  al>er  aof  den  Alteren  Euagoras  besogen  werdfln^ 
4enn  der  Styl  deutet  aof  ein  höheres  Alter  als  En* 
goras  des  Zweiten  nnd  hat  grosse  Aehiriiehkeit  wt 
denen  seines  Zeitgenossen,  des  Hekatomnos  von  Kih 
rien.  A*eh  aof  diesen  befindet  sich  ein  schreiteoder 
LSwe*  Löwe  nnd  Adler  sind  Symbole  des  siegrei- 
eben  Herrschers.  Unter  dem  Fraaenkopf  erki»iiei 
wir  die  Aphrodite,  wie  sie  auf  den  Zyprischen  Mta* 
«en  oft  wi^erkehrt  Die  M anerkrone  erhAlt  sie  dareh 
ihre  Verwandts<^ft  mit  der  Kybele.  Der  Stern  101 
der  Stern  der  Aphrodite* 

Nikokles,  Enagoras  des  Ersten  Sohn. 
Nr.  !•    BA  Aphrodite  mit  der  Mauerkrone«^ 

Ko(jf  des  ApoUon  mit  einer  Lorbeerkroae  oid 

einen  Bogen,  dahinter  die  Bochstabtn  NIK. 
Tgl.  Ekhel  Nam.  vet  aaecd.  S.306.  Taf«  16.  Nr.  5. 
ISir.  2«    Eine  Münze  der  vorigen  ahnlich. 

Mionnet  Tbl.  6,  St  563.  Nr.  82« 
Nr.  3»    Aphrodite  mit  einer  Mauerkrone. 

ApoUon  mit  Lorbeerkranz  und  Bogen.    SEtr 

Linken  die  Inschrift  Z^/f  and  unter  dem  ihlie 

der  Buchstabe  T. 
Nr.  4.    Kopf  der  Aphrodite  mit 'einem  Diadem  oN 

langem  Haupthaar.    Hinter  ihr  NIK. 

BA  Kopf  des  Apollon  mit  einem  LorbeerkriMU 
Ekhel  hat  alle  diese  Münzen  Kyrene  zogeeif:aet) 
msd  die  spiteren  Numismatiker  sind  ihm  darin  gefolgt 
Die  Buchstaben  BA  hielten  sie  fir  eine  Andentsof 
des  Namens  Battos;  Fröhlich  sieirt  sie  gar  ffir  die 
Anfangsbuchstaben  von  Baa^X^i^  ^Aliiaröfei» 
AUeia  diese  Mfinzen  gehSren  aacii  Kyproa.  Das  NIK^ 
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wobei  das  Jott  von  K  svgleieh  mH  ^ffe^lmma 
wird,  ist  der  Name  des  Nikokles  uid  BA  sind  die 
AofiMigaboelistabeB  vo«  ßa^$X4^gj  wie  i^aoaiiehaaf 
der  gaox  oDbestreilbarea  Murae  des  Nikekies  von  Pa*- 
fMios  sieht  Es  köoolen .  diese  Müasen  allerdings  eben 
so  gut  dem  NikekreoB^  als  dem  Nikekiep  gehören, 
aUein  sie  sind  in  der  Arbeit  und  im  Ge[väge  denen 
des  Eoagoras  h  an  Ähnlich,  als  dass  man  sie  nicht 
mit  grösserem  Rechte  dem  Nikokles  sneignen  seilte* 
Ihts  Franeahaspt  mit  der  Thormkrone  ist  Aphrodite. 
Der  jugendliche  Kopf  mit  der  Lorbeerkrene  und  ei- 
nem Bo^en  dahinter  ist  ohne  Zweifel  ApeUon.  Wir 
haben  schon  bemerkt,  d|iss  der  Haop&nlt  des  Laa- 
des  80  viel  Uebergewicht  und  Ansehen  hatte,  dass 
die  Andern  sich  ihm  unterordnen  mussten  und  ihre 
Mythen  mit  jenem  verknüpft  wurden«  Daher  geschieht 
es,  dass  ihr  Bild  auf  Uiinzen  nicht  allein,  sondern 
nur  in  Verbindung  mit  der  Aphrodite  vorkommt  Ob 
Apollon  nun  gerade  auch  in  Salamis  verehrt  wurde, 
darüber  haben  wir  iwar  keine  bestimmten  Naohricii- 
ten,  aber  dies  thut  auch  nichts  Kur  Sache,  denn  seine 
Verehrung  fand  an  mehreren  Orten  des.  Eilandes  statt 
nod  überdies  war  Salamis  von  Teukros  unter  den 
Auspiaiea  des  Apollon  gegründet  worden. 

Euagnras  der  Zweite. 

Nr.  I.  BA,  Aphrodite  mit  einer  Mauerkrone. 
EV^  Pallas  mit  einem  Helm. 
Mionnet  Tbl.  6  S.  559.  Nr.  44. 

Nr.  2.  BA  A  p  h  r  0  d  i  te,  wie  es  scheint,  m.  einem  Kranze. 
EY  ein  Mfinnprkopf, 

Nr.  3.    Aphrodite 

^YA  Behelmter  Kopf  der  Pallas. 
Ekh.  Num.  vet  anecd.  S.  303.  IH  16  Fig*  3. 
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Nr.  i.  Ajphfodtte  ntt  eiMr  MaoeiktOM. 

ETA  Bekelnter  Koft  dtr  Pallas« 
ABe  4leM  MOomd  siod  vm  Mherea  NadoMh 
tikern  ebeafiiHa  iiaeh  Kyrene  gmogM  wordM.  Bor- 
rdl  elgtMl  sie  Kyprss  m.  Sie  geMfea  eines  B«k 
li^eras,  mi  »war  dea  «weitoa^  weil  die  oMstca  «a 
Jiogeres  GeprKfe  lMAe%  als  dkjfeiiigea,  wekAe  Eaa- 
geras  de»  Ersten  sogesdiriebea  wordeiu  Aof  jeaea 
warEeos  an^deoiet)  faier floden wiraeben der Aphrs- 
^te  die  PaUas,  wie  ▼erhin  Apolloa.  Aaoli  die  Pdlas 
wurde  in  Salaaris  verelurt  •  Diese  Mfiuseii  sind  wnk 
kleiner  venUaifiuig  als  Jene  seines  VorMirs,  abervei 
OeUL  Der  AUnnerkopf  auf  Kf*  2  wird  Boagsr« 
selbst  sein. 

*Pytfiag;eras. 
Nr.  1.  BA  Kepf  der  Artemis. 

ffY  Kopf  der  Aphredite  mit  lesem,  dareh  ei* 

nen  Krann  gehdtenem  Haar,  Hdsband  md 

Ohrgebinge* 
Nr«  2*   Eine  andere  Mflnse,  der  vorhergehenden  ihn* 

lieh,  ans  der  Sammlang  eines  Liebhabers» 
Die  snerst  genannte  Mflnse  ist  frfiher  Kyrene 
sngesehrieben  worden,  mit  Recht  eignet  sie  BorreH 
Kypros  an.  So  wie  wir  vorher  Mttnaen  saben,  asf 
denen  2ievs,  Apo|lon  oder  Pallas  mit  der  Aphrodite 
vereinii^t  waren,  so  hier  Artemis,  deren  Yerkaip* 
fiing  mit  dem  Aphroditekolt  ebenfalls  im  mythoiogi* 
sehen  Theile  näher  erl&ntert  werden  wird.  Ui^ 
Aphrodite  fräher  das  erste  Antlix  mit  der  Haoerkrooe) 
so  hier  das  mit  dem  Kranke  der  Liebesgöttin.  -^ 
Ausserdem  sind  uns  diese  beiden  M  finden  noch  be* 
sonders  desshalb  bemerkenswerth,  weil  sie,  verglicbes 
mit  den  folgenden  des  Pnytagoras,  uns  die  Namea 
dieser  beiden  Personen  nitm*  unterscheiden  lehrm. 
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Pnytagoras, 
Nr.  L   nif  A}>hrodite  mit  einef  Mauerkrone* 

BA  Eia  Traaenkopf  mit  eihiem  Diadem,  lang«^» 
wallendem  Haarwuchs  und  Ohrgehänge. 
Diese  MGnze  befindet  sich  in  der  SunuD'^ 
lung  iBorrells.      '    '. 
Jfr.  2*   UfM  Frauenkopf  mit  *infeiii  Lorbeer. 

BÄ  Kopf  der  Artemis ,  ein  Kocher  auf  der 
Schulter. 

Mionnet  Thl.  6.  S.  563  Nr.  85. 
Nr.  3.  Eine  andere  ahnliche.    Nr.  2  und  3  sind  bei 

Börrell  Abgebildet  unter  Nr.  9  und  101 
Nr.  4.   Noch  eine,  den  beiden  vorher^rehenden  fihn^ 
liehe,  aber  ohne  die  Buchstaben  BA  auf  der 
Kefimeite. 
Cbmbe.  Mus.  Hunt.  ^I'af.  23,  Fig.  20^ 

.Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  diese  Münzen  dem 
Pnytagoras  gehören,,  dem  bekannten  Freunde  Alexan-^ 
äers.  Die  Artemis  kennen  wir  schön  ^eben  der 
Aphrodite  auf  kyprischen  Münzen.  Wir  haben  hier 
aber  noch  eine  andere  weibliche  Person  mit  der  Aphro-^ 
dite  verbanden  und  sehen  wir  uns  nach  einer  andern 
weiblichen  kyprischen  Gottheit  om,  welche  darunter 
verstanden  sein  könnte^  so  liegt  uns  die  Ariadne  zu- 
nächst Borrell  hatte  diese  Münze  auf  Kypros  ge-^ 
iunden,  und  aus  seiner  San^mlung  ist  sie  in  die  der 
Englischen,  Bank  gewandert^  Sie  ist  von  Gold,  wSh« 
rend  die  ui^rigen  nur  von  Silber  sind. 

Alexaader  dei'  Gnwse» 
Nr.  K  A  Ein  behelmter  Kopf  der  Pal Us  mit  einem 
Greif. 

K  Aphrodite  mit  eineii'  Mauerkrone. 
Combe,  S.  123  Taf.  23.  Fig^  32« 
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Nr.  2.  Eise  andere  iThnliche  aber  kleiner. 
.    Mionnet  Tbl.  6.  S.  563.  Nr.  87. 

> 

Nr.  3.  Eine  andere. 

Pembrok.  Nom.  PL  I  Tab.  5.  Vig.  % 
Frfihere  Nnmismatiker  haben  auch  sie  nach  Ky^ 
reue  geKOgen*  Borrell  will  ue  nach  Kyproa  i&iehea, 
weil' sie  den  andern  kyprischen  fihnlich  ist.  Aphro- 
dite trigt  eine  Maoerkrone^  wie  auf  denen  des  Ena- 
goraa  und  Nikokies.  K  soll  Kypros ,  A  Alexandros 
angezeigt  haben*  Die  jKyprier  konnten  sehr  woU 
M$ns&en  mit  dem  Namen,  Alexanders  prfigen^  weil  das 
Land  nach  freiwilliger  Unterwerfung  unter  makedo- 
nische Verwaltung  kam.. 

Nikekies,  König  von  Paphos« 
BA   Aphrodite  mit  einer  Krone  von  erhabner 

Arbeit,  gerindert  und  mit  Blumen ,  versiert 
mKOKAEOYS  nAOlQN.  Ein  unbekleideter  Apol« 
Ion,  sizend  auf  einem  Omphalos,  in  der  Beeh- 
rten einen  Pfeil,  m  der  Linken  einen  Bogen; 
zu  seinen  Fösseh  ein  Zweig. 

Hionnet  Thl.  3,  S.  678  und  abgebildet 
Supplement  7,  S.  310. 

Diese  schöne  Münz^  befindet  sich  im  Besize  des 
Grossherzogs  von  Toskana.  Der  Styl  der  Arbeit  zei^ 
übrigens,  dass  sie  jfinger  ist,  als  die  des  gleichna- 
migen Nikokies  von  Salamis,  Euagoras  Sohn.  Den 
Apollon,  mit  Aphrodite  verbunden,  haben  wir  schon 
mehrere  Male  gehabt  Da  diese  Mönze  unzweifelhaft 
ist,  so  giebt  uns  auch  ihr  Oeprfige  den  sicheisten 
Maassstab  zur  Beurtheilong  der  fibrigen  weniger  si- 
dieren  ab« 

Menelaos,  Aegyptischer  StatUialter. 
MEN.  Aphrodite  mit  einer  Krone» 

Ein  jugendlicher  Kopf  mit  einem  Diadca 
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and  Ualsbaail.    Das  Haar  wallt  herab.    IHh 
hinter  befindet  sich  ein  Doppeikrenft» 
Mionnet  TM*  6.  8.  559.  Jli  43. 

Mionnet  hat  anch  diese  Mfinze  nach  Kyrene  ge« 
lagen,  Borrell  mit  Beeht  nach  Kypros,  weil  der  Kopf 
der  Aphrodite  zeige,  dass  -sie  mit  denen  des  Eoago* 
ras,  Nikokles,  Pythagoras  and  Pnytagoras  ia  eine 
Reihe  gehöre.  Die  Bnchstaben  MEN  enifaalten  die 
ADrangsbnchstaben  des  Menelaos;  wlbrend  seiner 
Statthalterschaft  im  Namen  seines  Bruders  mnss  die 
Mfinze  geschlagen  sein* 

Folgende  sechs  Münzen,  die  früher  nach  Kyrene 
gezogen  waren,  meint  Borrell  ebenfalls,  dass  sie  dem 
Eilande  zugeeignet  werden  mfissten.  Sie  tragen  zwar 
nicht  den  Namen  eines  Königs,  aber  vier  von  ihnen 
das  BA.  Die  beiden  übrigen  sind  diesen  aber  sehr 
verwandt  und  stimmen  insgesammt  mit  den  vorher  he^ 
schriebenen  kyprischen  Mfinzen.  ^ 

Nr.  1.   BA  Kopf  mit  einem  Diadem. 

Aphrodite  mit  einer  Maoerkrona» 
Fröhlich  S.  139.  Tat  6.  Fig.  7. 

Nr.  2.  BJ  Ein  Franenkopf  gepnzt  mit  einer  perlen* 
geschmfikkten  Tiant 
Kopf  der  Pallas,  behelmt»  ^ 

Mionnet  TheU  6,  S.  5i9  J^  42. 
Die  Zusammenstellang  der  Pallas  mitder  Apbro« 
dite  kennen  wir  schon,  denn  ffir  die  kyprlsehe  Göttin 
halten  wir  den  Franenkopf  mit  der  Tiara. 

Nr.  3.  Ein  jugendlicher  Kopf  mit  Lorbeem;  dahin- 
ter dn  Krenz. 

Ein  Franenhanpt;  dahinter  ein  Doppelkreuz. 
Mionnet  ThL  6,  S.  5C0.  Jtf  48« 
Vielleicht  Aphrodite  and  Apollon. 
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Nr.  4.   BLfi  Kopf  nit  einem  Diadem. 
Aphrodite  mit  der  Krone. 

Mionnet  TM.  fr  S»  563  Jl?  89..  Mos.  Hont 
Taf.  23.  Fig.  21. 
Ist  dies  dieiBelbe  mit  der  ersten?  Beide  scheioes 
Aehnlichkeit  mit  Nr*  1  des  Pnytagoras  sa  haben. 

Nr.  5.  Ein  Franenkopf  (Aphrodite?) 
Rd  Artemis. 
Mus.  Hederv.  Thi.  1.  S.  309.  Nr.  7082. 

Nr.  6.  Artemis  behelmt. 

Aphrodite  mit  der  Krone. 

Mionnet  6  S.  563.  Nr.  88. 

Ausser  den  bis  hierher  angeführten  Mfinzen  giebt 
es  noch  einige  andere,  auf  denen  uns  keine  Könige 
genannt  werden,  wohl  aber  die  Namen  der  Städte. 
In  welche  Zeit  sie  gehören,  lasst  sicti  daher  nicht  be- 
stimmen. 

Salamis. 
Nr.        lAAAMim  ein  Stierkopf. 

OIAS  Vordertheil  eines  Schilfes. 
Nr.  2.  SAJiAMimON  ein  Widder. 

Schwanz  eines  Fiä^hes,  zur  linken  Seite  meh* 
rere  Kägelchen,  zur  Rechten  ein  Halbmond. 

Diese  Mfinzen,  s.  Ekhel  Doctr.  3,  84  £,  sind  von 
sehr  alter  Arbeit,  und  Pellerin  bezeugt,  dass  sie  voo 
Kypros  gekommen  seien.  •  Indess  ist  dies  noch  kein 
hinreichender  Beweis,  dass  sie  auch  dort  geprigt 
seien,  zumal  die  Schrift  sehr  undeutlich  ist  Mioonet 
will  sie  lieber  nach  Phaseiis  in  Lykien  ziehen. 

Nr.  3.   Haupt  des  Salaminischen  Zeus  mit  einem 
Diadem. 

Ohne  Inschrift    Bild  der  Aphrodite  ?on 
Paphos  in  ihrem  Tempel  zwischen  zwei 
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Kandelidierq.   Unterhalb  des  Tenpels  ein  kidb- 
rundes  Bekken  mit  einer  Umfliiinnng. 
Mionnet  Snpplement  Thl  7,  S.  803. 
Diese  M6n%e  nach  Salamis  zu  ziehen,  habe  ich 
weiter  keinen  Grand  als  das  BUd  des  Zens  auf  dem- 
selben*    Nan  kommt  er  freilich  aach  auf  einer  Mänze 
von  Marion  vor,  allein  dies  ist  doch  aoAillend.  Zeas 
war  in  Salamis  Uaoptgottheit 

JHarion. 
Kopf  des  Zeos  mit  einer  Lorbeerkrone.  Vor 
ihm  ein  Zweig. 

M.  MAPI.  Frauenkopf  mit  einer  Lorbeer- 
krone, die  Haare  aafgebunden,  Perlenhalsband, 
Ohrgehfinge.  Zu  beiden  Seiten  Lorbeerzweige. 
Beger.  Thesaas.  Brand  1,  409.  liest  blos 
Af^P/;  Mionnet  Sapph  Nr.  18. 
Alt  -  Paphos. 
Kopf  der  Aphrodite  mit  einer  Krone,  Ohr« 
gehftnge  nnd  Halsband. 
1IA0L  EineTaabe,  und  darflber  ein  Würfel. 
In  der  Sammlang  von  Borrell. 
Dies  Bild  der  Göttin  ist  dem  sehr  Ähnlich,  wel- 
ches auf  der  Münze  des  Nikokles  von  Paphos  sich 
befindet    Sie  trSgt  die  goldne  Krone,  welche  schon 
Homer  and  Hesiod  kennen.    Die  Taabe  als  das  Thier 
der  Aphrodite  bedarf  keiner  EriSoterang.  -^  Mit  die- 
ser Münze  von  Alt-Paphos  vergleichen  wir  der  Aehn- 
lichkeit  wegen  eine  ans  Skione  vom  Chersones  PaU 
len^.  Aaf  derselben  befindet  sich  der  Kopf  der  Aphro- 
dite  mit  der  Umschrift  SKinNAlQN;  auf  der  Kehr- 
seite zwei  Tanben,  die  sich  entgegen  kommen.  Ek- 
hel  Addenda  S.  23  zn  2,  S.  77. 

Soli. 
Nach  Soli  in  Kypros  zieht  Pellerin  eine  Münze 
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mit  der  Ingchrift  SoXewv  ond  einer  Taube,  und  fflgt 
eine  andere  hinzu,  die  aus  Kypros  selbst  sekommen, 
ebenfalls  mit  einer  Tanbe^  aber  mit  der  Inschrift  2OA0L 
(Ree.  3,  78  und  1 78.  Ekhel.  Num,  vet  anecd.  S.  233.) 
Es  ist  schwer  su  entscheiden.  Die  Inschrift  der  er- 
steren  SoX^fav  wfirde  nach  der  gewdhiichen  SchreüH 
art  auf  das  Kiiilcische  Soli  gehen,  die  leztere  Süim 
Hesse  es  unentschieden« 

Idalten. 
Apollon,  lorbeerbekränzt. 
IJAAIQN  oder  UAAEÜIf.    Ein  Oreif  w 
Linken  gewendet,  den  Fuss  auf  ein  Bad  ge« 
steUt 

Sestini.  Descr.  num.  vet  S.  411.  Mionaet 
Supplement 
Nr,  17.  bezeidinet  sie  als  verdächtig. 

Die  Kleides  Insehu 
Nr.  1,  Ein  fliegender  Adler. 

Ein  Schiassel. 
Nr.  2.  Ein  Schlfissel. 

Eine  runde  Vase.  (?) 
Nr.  3.  Einstehender  Adler,  die  Hügel  ausbreiteni 
Ein  Schlässel  (?) 

Sestini  Descr.  dell.  Med.  ant  gr.  del  mos. 

Heder\%  Thl.  2.  S.  301.  Nr.  1.    IMionnet 

Bd.  3.  S.  677,  Nr.  45.  SuppleiQent  Bd.  7. 

S.  310.  Nr.  19  und  20. 

Borrell  a.  a.  0.  S.  69  bemerkt,  man  könne  noch 

Ewei  andere  Nänzen  nach  Eypros  ziehen,  die  eine 

bei  Dutens.  Eplic.  de  quelques  möd.  Taf.  2.  Fig.I-) 

die  andere  bei  Combe  Mus.  Hunt  S.  225.  Nr.  !•  Q* 

Taf.  41.  Fig.  15.    Die  beiden  Herausgeber  haben  «^ 

Taphos  zugeeignet,  aber  Sestini  vermuthet,  idi  weto 

nicht  uns  welchen  Gründen,  däss  sie  nach  Kepluü^ 
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mm  gebSroii,  und  so  Falle  geprtigt  seieB.  Sestini 
Lett.  e  diBS*  T.  8. 8. 48.  Recueil  de  mödailles  grecqaes 
in^its  S.  181.  PI.  2.  Fig.  30*  Borrell  sweifett  gar 
nidit,  daMi  sie  nach  Kyproa  gehören,  aber  er  neint, 
die  Buchatabeu  IIA  deutelea  nicht  den  Namen  der 
Stadt  an,  aoodem  irgend  eines  Uerrsehers,  z.  B.  des 
res. 


Wir  kommen  mm  sn  den  Mfinzen  dea  siiveiten 
Zeitraoma,  in  weldiem  Kypros  prSgen  darfte:  nfim- 
lich  die  Zeit  anter  den  rdmuichen  Kaisern.  Diese 
MOnsen  gehen  von  Aoguat  bis  auf  Alakrin,  nnd  sind 
meist  von  Kopfer;  sUbeme  finden  sich  nur  miter  Vespa« 
auan,  Titos  imd  Domitian.  Das  Oeprige  aof  der  Vor- 
derseite ist  das  Bild  des  Kaisers,  auf  der  Kehr« 
0eite  der  Tempel  za  Paphos  oder  Zeos  von  Sa- 
lamis stellend,  in  fiist  gleicher  Anzahl. 

Blionaet  ThK  3,  671  £  Supplement  7,  304  ff. 
Angnstas. 
1>  Caesar  Divi  F.   Nakkter  Kopf  des  Aogostos. 
A.  Plantius  Proeos*'  Tempel  der  Aphrodite 
von  Paphos. 
2)  Imp.  Caesar  Divi  F.    Nakkter  Kopf  4les  Au- 
gustns. 
A,  Plautios  Proeos.    Der  Kegel,  das  Symbol 
der  Aphrodite  von  Paphos  in  ihrem  Tempel, 
zwisdien  zwei  Kandelabern,  die  vorderZielle 
stehen.    Unter  derselben  der  halbrunde  musi- 
viseh  ausgelegte  Vorhof  und  dessen  Einfassung. 
8)  Imp.  AngnstttS.  Kopf  des  Augustus  bekräuzt^ 
8.  C.  innerhalb  einer  fiicbenkrone. 
Ekhel.  doctr.  num.  a.  a.  0. 
liivia. 
4)  Livia  Imp.  Caesar.    Kopf  der  Livia^ 
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A.  Plautius  Procos.   Ten^pel  der  Aphrodite 

von  Paphos« 
Tibarius. 

6)  Tu  Cae&ar  An^ustus.  Nakkter  Kopf  des  Ti« 

beriuA. 

DivQs  Augrastus  Pater  Patriae*i   KoftM$ 

Augustas,  nebst  Stern  und  Bli7>^ 

Pellerin  erzfiblt,  anf  Kypros  seien  mehrere  dieser 

Art  zugleich  mit  JMünBea,  welehe  die  Aufscbrifl  JToi- 

ydt»  K.vix{}i(AV  trugen 9  ausgegraben,  sie  .wArcP  ans 

bestem  kyprischem  Kuprer.    Ekhel  a*  a*  OL 

Drnsus  der  jfingere. 

6)  Drnsus  Caesar.    Nakkter  Kopf  d^s  Druaus. 
Tempel  der  Aphrodite  v.  P. 

7)  Drus...,  Caesar,   Nakkter  Kopf  des  Druaus. 
Zeus  von  Salamis  stehend  und  bekleidet,  eise 

Schaale  haltend,  mit  der  Linken  eine  Laose^ 
auf  welcher  sich  ein  Adler  befndet.  Zu  sei- 
ner linken  Seite  befindet  sich  der  Tempel  von 
Paphos  mit  dem  Sinnbild  in  der  Mitte.  Zn 
Jeder  Seite  des  Tempels  ein  Leuchter;  unter« 
halb  der  halbrunde  Yorhof.  Auf  beiden  Maih 
«ien  iat  die  Kehrseite  ohne  Inschrift 
Klaudius. 

8)  Imp,Ti.CIaudtus  Caesar.  Aug.P.M.T.HP, 

Kopf  des  Claudius  mit  Lorbeer* 
tio^viv^  Kvn^imv  in  der  Mitte  von  einem  Lorbeer- 
kranz. 

9)  Eine  andere  ebenso,  nur  kleiner. 

10)  Ti.Clandius  CaesarAug«  Kopf  mit  Lorbeera, 
Koiviv  Kvnqiwy  in  drei  Linien,  rund  heroa 

ein  Lorberkrans« 

11)  Eine  andere  mit  dem  Bilde  des  Klaudiasi 

wie  vorher« 
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%7r^  Kofu^viov  HqoxXov  ^Avd'vnata  und  in 
der  Mitte  des  Feldes  Kvn^tttiv. 

12)  ,.••••  Claudias  Caesar  Aog,  P.M« Kopf 

des  CLandias,  bekränzt 
Kohvov  Kvnq$io9  in  drei  Linien   ond  hemm 
ein  LerbeerkranB, 

13)  •••.&•   Caesar  Ang.  P.  M.  Hr.  V.  Iinp,  ••..; 

Kopf  des  Klandios  mit  Lorbeern. 
Koivov  KvnqKov  in  einer  Lorbeerkrone. 

14)  Claadias  Caesar  Aug.  F.  M.Tr.  IL  (so  fBr 

ImpO  Nakkter  Kopf. 
Kmkvov  (so)  KvTtqi^v  in  einer  Lorbeerkrone« 
Oalba. 

15)  FaXßag  SeßatfTog.   Kopf  des  Galba  bekrfinzfc 
Kotvov  KvnqoAv  ixovgA.  Zeus  stiehend,  mit 

einem  Fallium  bekleidet,  in  der  Rechten  eine 
Schale  haltend,  in  der  Linken  einen  Stab,  auf 
tvelchem  ein  Adler  sizt. 

16)  29ßa<fTog  FaXßag.  Kopf  des  Galba,  bekränzt 
Kotvov  KvTVQKaP  itovgB.  Sinnbild  der  Aphro« 

dite  in  ihrem  Tempel  zwisc&en  zwei  Fakkeln. 

Oberhalb  ein  Stern. 
Wir  sehen  aus  diesen  beiden  Hfinzen  zugleich, 
dass  die  Kyprier  die  Jahresrechnuog  der  Alexandri- 
ner befolgten;  denn  obgleich  Galba  nur  cdeben  Mo- 
nate regierte,  so  ist  hier  doch  das  erste  und  zweite 
Jahr  genannt  Das  zweite  Jahr  des  Kaisers  rech- 
neten sie  von  ihrem  lezten  Jahresapfange,  Neumond 
Tbot,  an,  so  dass  die  vorhergehende  Zeit  das  erste 
Jahr  hiess,  wenn  es  auch  nur  wenige  Tage  waren» 
Tgl.  EkheL  4,  42. 
Tespasianus. 

17)  AitoxqattöQ   OdeifjrectTtavog  Kec$<fitq.    Kopf 

des  Vespasian  mit  einem  Lorbeerkranz. 
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%rotFc  vsov  leqov  H*  Siniibild  der  Aphrodite 
in  ihrem  Tempel« 

18)  Dieselbe  Inscbrift,  derselbe  Kopf,  nar  befindet 

sich  darüber  nodi  dn  NebenÜM.    Die  Kebr- 
aeke  ist  dieselbe. 

19)  Eine  andere,  der  vorigen  tot  Shalieh.  r 

20)  Od8<f7fa(r$ayog  Seßactog.    Ifenpt  des    Tee« 

pasian  bekrinzt 
Ko$yov  KvrtQ^my  itovg  ff*  Sinnbild  der  Aphro- 
dite s  wischen  i&wei  Sternen,  mitten  in  ihres 
Tempel.  Während  die  Obrigen  Mausen  Yee* 
piffiians  von  Silber  sind^  ist  diese  vnd  Nr*22. 
nnd  23  von  Kopfer« 

21)  jiixonqaxmq  Oisttnaatavog   Ka^ifcLQ.    Der- 

selfoe  Kopf. 
%rovc  ^90v  leQov  1/0    Zens  stehend^  mit  ei- 
nem Paliiom  beldeidet,  in  der  rechten  eine 
Schale  haltend,  in  der  Linken  den  Stab  mtl 
dem  Adlon 

22)  jidx&MQavmQ  Oisffnactaygg  Seßuifwog.  Der* 

selbe  Kopf. 
Ko^vor  Kvnq^my  itovg  fj*    Zens  wie  Nr*  21. 

23)  Ov9<fnafS^ayoq  SnßaiStoq.  Kopf  des  Vespasüui. 
Ko$yoy  Kvnn^mv  itovg  ff.    Zens  wie  Nr.  23. 

24)  jidtOTtqaxmq  Odsanaff^arog  Ka^Caq.    Kepf 

des  Yespasian« 
^B%ovg  vsov  IsQov  &.  (Jahr  9.).    Tempel  der 
Aphrodite  von  P* 

25)  Eine  andere,  der  vorigen  beinahe  Ähnlich. 

26)  uidtouQaxmii  OvaanafStayog  KahiSaq.    Der« 

selbe  Kopf. 
lExovg  ysov  leqov  d-.   Zens  stehend,  von  vore 
gesehen,  bekleidet,  in  der  Rechten  eine  Schale, 
und  in  der  Liid&ra  den  Stab  mit  dem  Adler. 
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27)  Eine  andere  gaius  eben  so,  ans  demselben  Jahr^ 
onten  auf  der  Kehrseite  befindet  sich  noch 
eine  Aehre* 

38)  Eine  andere  ihnliche,  doch  ohne  dieAefare;  aber 

mit  einem  Oej^enbildej  worauf  sich  der  Kopf 
Antonin  des  Frommen  befindet,  wie  bei  Nr.  18. 

39)  Eine  andere,  aber  ans  dem  folgenden  Jahre  ^rovc 

VBOv  ieQov  $  (Jahr  10),  sonst  dasselbe  Ge-» 
prige,  auch  befindet  sich  fiber  dem  Kopfe  des 
Yespasian  wieder  das  des  Antonin  auf  ei- 
nem Gegenbild. 

30)  Eine  andere  ihnllche,  ohne  das  Gegenbild;  das 

Jahr  ist  ausgewischt 

31)  Umschrift  itovq  vbov  Isqo^v*    Die   Zelle  des 

Tempels  mit  der  Vorhalte  erscheint  hier  ab- 
gebildet; über  dem  Tempel  sieht  man  einen 
Zirkel  mit  einem  Punkt  in  der  Mitte,  viel- 
leicht sor  Andeutung  des  Fuchbehtiters  mit 
der  SSttle  in  der  Mitte.  Der  Zirkel  unter 
dem  Tempel  ist  kaum  etwas  Anderes,  als  der 
Altar  im  Vorhofe.  Die  beiden  S&ulen  sind  in 
der  Spize  gespalten.  Die  Mfinze  ist  auch  von 
Silber.  Munter,  Tempel  der  Göttin  von  Pa- 
phos  S.  37,  Nr.  3.  Er  fährt  niclit  an,  woher 
sie  genommen  ist  Unter  den  bisher  aus  Mion- 
net angefahrten  scheint  sie  nicht  sn  sein. 
Titus. 

32) Kopf  des  Titus. 

Koivov  Kvnqmov  itovg  a.  (Jahr  I.)    Tempel 
der  Aphrodite  von  P. 

33)  AdroxQuvoQ  (so)  T.  Odscnaif^arog.  Kopfdes 

Titus  mit  Lorbeerkranz. 

irovg  fj.  (Jahr  8),  Zeus  ste* 

hend,  auf  der  Linken  ein  Adler. 
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S4)  Eine  andere  K^tvov  Kvinq^mv  i^9v^'^.j   im* 
selbe  Geprftge^ 
Diese  drei  so  wie  Nr.  37  sind  von  Kupfer. 
35}  AdtoxQutmQ  Tt%og  Ka$(ra^   Kopf  des  Titii 
mit  Lorbeem« 
irong  v€ov  U^ov  ^  (Jahr  9).  Aphrodite  ia  ih- 
rem  Tempel. 

36)  Eine  andere,  die  Vorderseite  ebenso. 

ivovg  V90V  Ibqov  &  (Jahr  9).  Zevs  stehend 
bekleidet,  in  der  Linken  den  Stab  mit  des 
Adler  haltend. 

37)  AdroxQattaQ'T.  OdefTnafftavog*  Kopfd.Titi8. 
Koivov  KvnqiiAv  i%ovq  tj.  (Jahr  8)     Syübo! 

der  Aphrodite  zwischen  xwei  Sternen  in  der 
Mitte  des  Tempels^  dessen  Giebel  mitBlamen- 
gewinden  gesehmOkkt;  von  jeder  Seite  dei 
Tempels  ein  Lenehter,  unter  dem  Tempel  der 
balbmode  Yorhof  n^it  UmzSonnng« 

Domitlan. 

38)  Joiitttarog  KuKSaQ.  Kopf  desDomitiao  mit 

Lorbeem. 
itovg  vBov  l$qov  9  (Jähr  9).  Zens  stehend. 

39)  Joinxtavog  Kanfaf.  Kopf  des  Domitian  nitt 

Lorbeem. 
itovg  VBOv  Uqov  &.    Tempel  der  Aphrodite 
V.  Paphos ;  ihr  Symbol  sieht  man  in  der  Mitte. 

40)  Jl^t.    KatifaQ    Jof/ktr^apog   Ssß.    Tsq.     Be- 

krünzter  Kopf. 
itovg  VBOV  Isqov  17  oder  ^  oder  Fvaxov  bei 
Ekhel  a.a.O.   Zeus  stehend  oder  der T es- 
pel  der  Aphrodite. 

Trajan. 
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JStß.  rsQfji.  Jan.  Kopf  des  Tr^ajan  flut  item 
Paladameotttm. 
Koivop    KvTtifhdav  dfifka^.    i^vTtatff*     Zeaa 
aleheod,  bekleidet,  in  der  Rechten  eine  Schale^ 
in  der  linken  einen  Stab  mit  einem  Adler. 

42)  Aitonq^  Kauf.  Näq.  Tqa^apm  ^AqKtt<a.  Ssß. 

Feq^  J  ax.,  mit  dem  Paladamentum  bekld- 
det,  das  Haupt  umstrahlt.    . 

dite  von  P.  in  ihrem  Tempel. 

43)  Eine  andre.    Koivoy  Kvnqifov  vna%.  c«    Das 

Haupt  verhallt.  i 

44)  .  •  .  ^  •  .    N'8^  Tqa^^vif  ^Aqi(f%if  S$ß*  Fsqik. 

Jax*  Haupt  desTrajan  bekleidet  Wie  vorher* 
Jfll^ccQx*  i^vnato  ^'xohvov  Kvnqkmv.  Sym- 
bol der  Aphrodite,  zwischen  zwei  Sternen 
im  Tempel,  dessen  Giebel  mit  einem  Blumen- 
gewinde geziert  sind.  Zu  jeder  Seite  des 
Tempels  ein  Leuchter;  unterhalb  der  halb- 
runde Vorhof  mit  Umzäunung. 

45)  Eine  andere i^vnat^  t  xo$vop  Kv- 

nqnov.    Zeus  voA  Salamis  stehend. 
Didia  Klara 

46)  J$d.  KXaqa  Seß.    Ihr  Kopf. 

Kotvop  Kvnq^dov,  Symbol  der  Aphrodite  in 
ihrem  Tempel.  ' 

Ekhel  bezweifelt^  dass  die  Mfiaze  der  Didia  Klara: 
Seht  sei,  weil  sie  gleich  nach  der  Thronbesteigung 
des  Didius  Julianus  in  den  kyprischen  Mdnzen  bitte 
schleunig  geprSgt  werden  mfissen,  weil  bald  darauf 
Pescennius,  PrSfekt  des  benachbarten  Syriens,  abfiel, 
und  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Kyprier  bei 
der  Nähe  'des  Nebenbuhlers  es  nntememmen  hitten, 
zu  Ehren  der  Klara  eine  Mänze  zu  schlagen*   Ekhel 
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Poctr.  ttaiOf  7,  161.    Dies  ist  wohl  noch  kein  hioiei- 
ehender  Grand,  die  Mänze  za  verdfichtigeii. 
,  Septimias  Severas. 

i7)  Aivox.   KahC.   A*  Ssrt.  Se^viiQOQ.    K<^f  des 
Sept  Severas,  bekleidet  mit  dem  PatudamentoiL 
Kokvov  KvnQkwv.    Symbol  der  Aphrodite  in 
U^em  TempeL 

48)  Eine  andre  Kobvov  Kvnqkmv.    Dasselbe  Ge» 

prtge,  aber  von  h^erem  Werthe.  Das  BBd 
des  Tempels  ist  auf  beiden  gleich.  Aaf  dem 
Ciebel  befindet  sich  ein  Halbmond  und  ein 
Stern.  Drei  Laken  oder  OeSbangen  sind  in 
ih«i  angebracht  Aaf  der  Plattform  der  beiden 
Ekken  des  Gebäudes  befindet  sich  je  eine 
Taube;  unterhalb  des  Tempels  ist  der  halb* 
rinde  Yorhof  mit  ein^m  Gitter,  in  dessen  Mitte 
sich  ein  Eingang  mit  zwei  geöffneten  Thuren 
befindet  In  der  Uitte  des  Vorhofes  ein  bei- 
liger Fisch  und  drei  Kägelchen.  Eine  Tinbe 
spaziert  darin. 
Julia  Demna. 

49)  lovL  Jofkva  ^eß.    Kqif  der  Julia. 
Koivov  KvnqKBP.    Symbol  der  Aphrodite  in 

ihrem  Tempel* 

50)  Eine  andere  £o$rov  Kvnq^mp^  aber  von  höbe- 

berem  Werthe. 

61)  Eine)  andere  Ko^vov  KvnQ^mp  in  einem  Lof' 

berkrauKe. 

62)  laviMn  Jofkya  Seß.    Eopf  der  Julia. 
Ko$wop  Kvnqimv  in  der  Mitte  des  Feldes. 

68)  lovL  JofjbPa  Stß.  Kopf  der  Julia  mit  der  Steh- 
KakPoy  KvTtqkmv.  Symbol  der  Aphrodite  oni 
das  Oeprige  wie  bd  dter  Mflnsie  des  S^ 
Severus* 
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Karakalla. 

calla  mit  Lorbeniu 
Kohvov  KvTti^kmv.  Symbol  der  Aphrodite  in 
ihrem  Tempel« 

55)  M.  AvTff&vskvo^  AiyoviStoq.  Birtig^r  Kopf  des 

Cara  calla  mit  Lorbeern* 
foivov  KvTtQKav.  Symbol  der  Aphrodite  ia 
ihrem  Tempel,  mit  denselben  Merkmalen ;  aber 
in  der  Mitte  des  Vorhofes  sieht  man  zwei  Fi- 
sche und  die  kleinen  Kugeln;  etwas  entfernt 
davon  eine  kleine  Erhöhung.  Abgebildet  bei 
Mionnet  Suppl.  7^  Taf.  10.  Nr.  5« 
Geta. 

56)  Avto.  Kant.  IT.  S€nv$iA$og  Fstaq.    Kopf  des 

Geta  mit  Lorbeern,  vor  ihm  eine  Lanze. 
Koivov  Kvnqkmv.    Symbol  der  Aphrodite  in 
ihrem  Tempel. 

57)  Ai'f^oxqaxoq  (so)  A.  Sent^fkiog  Fetag.    Kopf 

des  Geta  mit  Lorbeem,  ohne  die  Lanze. 
Kotvov  KvnquBv,   Symbol  der  Apiirodite  in 
ihrem  Tempel. 

58)  Eine  andere  a:o*  1^0  V  Jrt;7r^»a»v.  Eine  schreitende. 

Siegesgottheit,  in  der  Rechten  ein^  Krone,  in 
der  Linken  eine  Palme. 

59)  Avto.  Ka$if,  ZT.  2cnT$gi$og  r^xag»    Birtiger 

Kopf  des  G,eta  mit  Lorbeem,  vor  ihm  eine 
Lanze  an  die  linke  Schulter  gelehnt 
Kokvov  Kvnq^mv.  Symbol  der  Aphrodite  ifk 
demselben  Tempel,  mit  denselben  Merkmalen, 
welche  sich  auf  den  früheren  Münzen  zeigen. 
Makrin. 

60)  ...••••.    Kopf  des  Makrin. 

Koi  vov  £vn(i$(0r.  fUne  schreitende  Siegesgöttin. 
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Kuleiftilei^  der  MyFrlei^ 

In  dem  ^fMQolo/My  (jtfjvcSp  d^afpoqcav  nöXecn^j  wd- 
ches*  einen  voUstftndigen  romischen  Kalender,  vergU» 
chen  mit  dem  andei'er  YSlWer,  entbfiU^  ist  uns  aadi 
ein  kyprischer  aufbewahrt  In  seiner  volls^ndi/cen 
Gestalt  gehört  er  freilich  c^t  in  eine  Zeit»  die  ei- 
gentlich nicht  mehr  in  unserer  Aufjsrabe  mit  einbegrif- 
fen ist,  in  die  römische.  Allein  diese  ist  bloss  in  so 
weit  von  unserer  Aufgabe  ausgeschlossen  göblieben, 
als  das  Land  in  ihr  wenig  oder  keine  Lebenszeichen 
weiter  von  sich  giebt^  welche  mehr  als  ein  blosses 
Vegetiren  2u  verrathen  schienen.  Die  Paar  Prolkonsoln, 
welche  wir  genannt  haben,  kSnnen  auch  nur  als  Namen 
ohne  Bedeutung  gelten.  Wir  haben  sie  aber  so  we- 
nig als  die  Münzen  verschmäht.  Ads  dem'  Grande 
mag  denn  auch  diesef  Kalender  hier  seinen  Plaz  fin- 
di&n.  Diesen  verdient  er  hier  aber  um  so  mehr,  ab 
er  gewiss  nicht  in  seiner  ganzen  Gestalt  ein  so  gnr 
neuer,  sondern  ihin  ein  filterer  zn  Grunde  gelegt  isl, 
welcheih  unter  röintscher  Herrschaft  neu  regnlirt,  ani 
iheil weise  'mit  JVamen  versehen  wurde,  die  auf  die 
römische  Herrschaft  deuteten.  Im  übrigen  enthalten 
wir  uns  mich  Idölers  Arbeit  jedes  eignen  Urtheil% 
und  entlehhen  die  Darstellung  des  kyprischen  Kaleo« 
ders  ans  dem  ersten  Theile  des  Handbuches  der 
Chronologie  dieses  Gelehrten. 

Namen  det  Monate.  ^  Anfanf^.  Dauer. 

23.September^3iTa^ 
24«  Oktober     SOTage 

23. November  3 iTa^ 
24.  Dezember  31  Tage 

24.  Januar      28  Ta^ 
21.  Februar     SOTage 
jidtaxQccfOdtMÖc  Aotokratorikos    23»MSrs         31  Tage 


*uig>Qodi(Avg 

Aphrodisios 

^Anoyöy^xög 

Apogonikos 

Aivii€og 

Ainikos 

'lovJUog 

Julius 

KcutfaQtoQ 

Caesarins 

Ssßatnög 

Sebastos 
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Jil(HX(D^§ii^v<fU)g  Demardiexiisies  23«  April         81  Tage 
m^&vnatog      Pletbypatbos       24.  Mai  30  Tage 

Ufx^Qsvg ,        Arcbiereus  23.  Juni  31  Tage 

.  ^Eifttwg  Hestieus  24.Jcili  30  Tage 

^fmikcOo^  Romaiod  23.  August     31  Tage 

Der  Schaltmoiiat  war  ohne  Zweifel  Aw  Kaisa« 
reios*  Die  Namen  lauten  hei  Lilius  Gyral^ns  '  \  Ste^ 
pbanos  ^))  hei  welchem  die  heiden  lezten  Namen  feh«^ 
len  und  Iriarte  0»  ^^^  ^^^  ^^^  ^^'^^  Menologien  ana 
Licht  gezogen  haben  ^  zum  Theil  ein  wenig  anders, 
als  in  dem  angeführten  Hemerologium.  Ideler  hat 
die  Lesarten  gewiblt,  welche  ihm  die  richtigsten 
schienen«  Der  Aphrodisios  wird  auch  von  Por- 
pbyrios  ^)  und  der  Apogonikos  von  Epiphanios  0 
erwibnt.  Statt  des  leztem  hat  das  Hemerologium 
das  abgekürzte  and  vermuthlich  entstellte  AnOAASL 
Pfir  Ah^ticog,  worin  die  Menologien  flbereinstimmen, 
liest  es  ANNIOX  Buttmann  glaubt,  dass  die  richtig 
ge  Lesaurt  Aivstog  sei.  Den  Julius  nennt  Epiphanios 
^MXogj  die  Menologien  haben  ""lav^tog.  Für  das  Ka^^ 
cdfftog  des  Hemerologiums  findet  sich  in  den  Alenolo-« 
giea  K^xHfdqsiog*  Die  Benennungen  Antokratorikos 
und  Demarchexusios  der  Menologien  verdienen  den 
Vorzug  vor  dem  Antokrator  und  Demarchos  des  He-» 
merologions.  Des  Plethypaton  als  des  neunten  Mo« 
nais  erwähnt  auch  Alexander  Monachos  ^)«    Für  das 


1)  LiL  Gyral4,u8  de  amiis  et  meilsibus.     Opp.  voL  2« 

col.  785. 

2)  Steph.  Appendix  ad  thes.  ling.  Gr.  col.  225. 

3)  Iriarte.  Codd.  Graeci  bibl.  Reg.  Matritenais.  8.  380« 

4)  Porphyrios  de  abstin.  2.  $.  54. 

5)  Epiphanios.    Haeres.  51. 

6)  Alexander  Monacbus.    Laudatio  in  Apostolum  Bamabam. 
Acta  sauctorum,  Junius  tonu  2.  S.  451« 
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Archiereos  der  Menalogien  hat  dits  Hemerolo^a 
\d(ix^(ltog,  ond  für  das  ^Etntiog  des  leztern  hat  Biitt- 
mann  vorgeschlagen  ^Etntevg  oder  "^Eot^aXog,  die  Meno- 
logien  lesen  "Ea&toq.  Statt  des  ^Pc^f^cOog  der  Mendo- 
gien  hat  das  Hemerologium  AQOS^  was  entweder 
eine  Kormpzion  oder  ein  Ueberbieibsel  ans  dem  il- 
tem  Badender  der  Kyprier  ist  Nach  Corsini ')  bat 
Hardain  die  Namen  iblj2:enderiiia88en  in  eine  Art  ge- 
netischen Zasammenhanges  gebracht: 

Veneris  soboles  Aeneas  (et)  Julius  Caesar  Angosta» 
Imperator  Trib.  Potestatis  Cos*  saepiseime  Pontifex 
Maximus  (ex)  fiimilia  Romanomm. 
Ein  sinnreicher  Gedanke  1    Auf  jeden  Fall  geben 
sie  deutlich  zu  erkennen,  dass  sie  unter  einem  der  er- 
sten römischen  Kaiser,  vielleicht  unter  Augustos,  widl- 
cher  Kypros  zugleich   mit  Aegypten  zur  romiscfaea 
Provinz  machte,   eingeführt  worden  sind.     Die  Epo- 
eben  im  Hemerologium  verdienen  alles  Zutrauen,  dena 
ganz  übereinstimmend  vergleicht  der  genannte  Ale- 
xander den  elften  Junius  mit  dem  neunzehnten  Ple- 
thypathos  und  Epiphanios  den  sechsten  Januar  mit  dem 
vierzehnten  Julius  und  den  achtzehnten  November  nit 
dem  sechzehnten  Apogonikos.     Aus  beiden  ersehen 
wir,  dass  dieser  Kalender  eigentlich  den  Paphiern 
angehörte*      Die  »Salaminier   dagegen   hatten  die 
Ägyptischen  Monate ,  denen  sie  jedoch  etwas  andere 
Stellen  im  Julianischen  Kalender  anwiesen,  ak  die 
Alexandriner.     Denn  Epiphanios,  der  als  ihr  Biscbof 
von  ihrem  Kalender  genau  unterrichtet  sein  mosste» 
sezt  Christi  Taufe  auf  ihren  sechsten  Choiak,  der 
nach  ihm  dem  zwölften  Athyr  der  Alexandriner  oder 
achten  November  der  Römer  entsprach.      Er  mnebt 
diesen  Monat  zu  ihrem  dritten, .  und  den  sechsten  Ja- 

7)  Corisini  Fasti  Att  14,  14. 


547 

aoar,  an  welcheni  Christa«  j^eboren  sein  soll,  zum 
fiiDftefi  Tage  ihres  fünften  Monats,  dem  er  keinen  be» 
sondern  Namen  giebt.  Hiernach  müssen  die  Salami* 
Bier  ihr  Jahr  am  vierten  September  mit  dem  Phao- 
phi  angefangen  haben  *)•  Die  Form  desselben  kam 
vermuthlieh  gan%  mit  der  des  alexandrinischen  fiber« 
ein«  Gana  äbereinstimmend  vergleicht  hiemit  Alexan-» 

der  den  elften  Junius  mit  dem  elften  Tage  des  si^ehn- 
ten  Monats  der  Salaminier;  wenn  er  aber  diesen  Mo- 
nat Mesori  nennt,  so  mnss,  falls  er  nicht  etwa  Epi- 
phi  heissen  soll,  auf  Kypros  der  Mesori  dem  £pi-» 
phi  vorangegangen  sein* 

So  weit  Ideler.  Welche  von  diesen  Namen  alt-^ 
kyprische  sein  könnten,  und  welche  rdmischen  Ur- 
sprungs, seigt  sich  auf  den  ersten  Blikk.  Auch  ist 
die  hier  gegebene  Anordnung  wahrscheinlich  eine 
römische,  da  s.  B.  der  Aphrodisios  in  einem  filtern 
kyprisehen  Kalender  kein  llerbstmonat,  sondern  ein 
Frühlingsnionat  gewesen  zu  sein  scheint  Er  ging 
dem  Adonis  vorauf.  Adonis  hiess  aber  frAher  der 
Juni,  fasste  aber  vielleicht  noch  einen  Theil  des  Mai's 
mit  inne,  wie  jener  einen  Theil  des  April  ')•  Die 
Yermuthuhg  Buttmanns,  dass  für  Aiv^uö^  die  richtige 
\jturi  AXyciQ^  sei,  ist  sicher;  Aineios  gehört  in  die 
kyprisehen  Mythen,  und  konnte  ebensowol  einem  Mo- 
nate den  Namen  geben  wie  Aphrodite  und  Adonis. 
Wir  müssen  aber  annehmen,  daas  der  kyprische  Ka- 
lender mehriache  Umänderungen  erlitten  hat  We- 
nigstens scheint  mit .  der  Makedonischen  Zeit  eine 


8)  Vgl.  oben  8.  537.  die  Münze  Nr.  16. 

9)  Hieronymos.  Ezechiel  S.  Quia  juxU  gentilem  fabulam 
in  inense  Junio  (Adonis)  amasius  Veneris  et  pulcherrimus  juye- 
nis  occisos,  et  deinceps  revixisse  narratur,  eundem  Junium  men* 
sem  eodem  appellant  nomine. 
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Aenderoog  eingetreten  za  sein.  Denn  Paion  von 
Amathos  berichtet,  dass  der  Aphrodite -Ariadne  in 
seiner  Vaterstadt  im  Monat  Gorpiaion  Opfer  gebracht 
seien*  Ob  nun  die  'makedonischen  Monate,  von  denen 
der  Oorpiaion  der  elfte  war,  auch  in  andern  Orten 
des  Eilandes,  oder  Mos  in  Amathus,  oder  ob  der  ganze 
makedonisdie  Kalender,  oder  wie  weit  nur,  aar  Ky« 
pros  angefahrt  war,  ISsst  sieb  nicht  ermitteln.  Der 
makedonische  Kalender  konnte  aber  nm  so  leichter 
auch  anf  Kypros  Eingang  finden,  als  viele  kleinasia- 
tische LSnder  ihn  angenommen  hatten.  Nachher  frei- 
lich brachte  die  Herrschaft  Alexandri^»  noch  die 
Ägyptischen  Monate  und  Zeitrechnang  nach  Kypros 
hinfiber.  —  Schon  Ideler  vermathete,  dass  die  Les- 
art des  Hemerologiams  AQ02  for  "^Pmihßto^  vielleicht 
ein  Ueberbleibiiel  aus  einem  Altem  kyprischen  Kaiea- 
der sei*  Ich  zweifle  hieran  gar  nicht«  Nnr  moss 
man  ASi02  für  AQ02  lesen,  und  wir  haben  dam 
den  in  der  kyprischen  Mythe  so  vielfältig  vorkbu- 
menden  Namen  Aoos  aach  als  Monatsnamen,  so  wie 
er  einem  Berge  und  einem  Flusse  seine  Benennoog 
gegeben  hatte.  Die  Lesart  Aäog  wfirde  auf  einen 
Makedonischen  Monat  hinweisen. 

In  Kramers  Exzerpten  '^)  finden  wir  dra  Kaies- 
der  der  Kyprier  anf  folgende  Weise  angegeben: 
ldg>Qodt(Uog.         Ssßaifpog.  "Ea^iog.  (sei) 

KaufäQ€U>g.  Id^iBQmfg.  ^atiytog. 

mudiSnatog.       Atvtxog.  J^kanx^dtko^ 

^ATwyovvxoq.  AiraxQcetÖQtMog,       ^PmfHOog. 

Die  Namen  der  Monate  sind  hier  dieselben,  wie 
im  Hemerologium ,  nnr  haben  sie  hier  mit  Aasnahae 
des  ersten  und  lezten  eine  andere  Stellung*  Die 
Schreibang  derselben  ist  in  einigen  etwas  verschieden. 

10)  Cramers  Anekdota  3,  403. 


Sprache. 


V  on  jeh^r  hat  Waftrenteonch  und  Schifahrt  .in  die 
Sprache  grosser  Uaodeisplflze  und  Seekflsten  ein  Ver- 
4erbni86  eingefiihrt,  und  von  jeher  war  Kypros  daa 
Stapeleiland  dea  datlichen  Mittelffleerea»    Der  Kanf- 
Bumn  kfimmert  aich  wenig  um  die  Reinheit  der  Sprache 
und  aie  ist  ihm  weiter  nichts  als  ein  Mittel  dea  Ver- 
kebra.    Treffen  nun  gar  mehrere  Sprachen  durch  leb- 
haften Handel  suaammen,  und  wird  es  Bedfirfiiisa, 
mehrere  ^u  gebrauchen,  so  trigt  man  aus  der  einen 
in  die  andere  Ober,  gestattet  den  fremden  den  weite* 
sten  Einfluas  auf  die  einheimische  Sprache,  verwischt 
deren  eigenthömKchen  Charakter,   nimmt  bequemere 
Buchstaben  und  Ausdrukksweisen  an,  und  macht  es 
flsich  so  leicht  als  möglich,  von  einer  Sprache  in  die 
andere   überzugehen.     Was  nun   im  Besondem  die 
Sprache  auf  Kypros  anbelangt,  so  meldet  Bfartin  Cm- 
mns,    dass  zu  seiner  Zeit  neben  dem  Griechischen 
Italienisch,  Armenisch,  Chaldfiisch  und  Albanisch  ge- 
sprochen sei.   O&ne  Zweifel  hat  das  Italienische  durch 
dUe  Herrschaft  der  Genueser  und  Venediger,  so  wie 
auf  die  meisten  Theile  Griechenlands,  so  besonders 
wieder  auf  die  heutige  Sprache  von  Kypros  einen 
grossen  Einfluss  gehabt    Daher  ist  das  Urtheil  zu 
erklfiren ,  welches  die  neueren  Reisenden  fiber  die 
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Landessprache  flUIen«  Mariti  sagt :  das  Altgriediische 
sei  hier  ia  einer  grSsseren  Reinheit  erhalten,  als  aa« 
derswo,  allein  die  Aussprache  ist  völlig  verdorbea* 
Hammer  giebt  nicht  einmal  den  ersten  Theil  jenes 
Sases  zu,  sondern  urtheilt:  die  ganze  Sprache  bat 
einen  zischenden  nnd  weichen  Charakter,  den  sie  ni 
geschmeidigen  Verkehr  mit  dem  Biorgenlande  ange- 
nommen bat  Das  Griechische  ist  theils  durch  fremde 
Buchstabenlaute^  theils  durch  die  Verwechselung  der 
eigentbamlichen  bis  ^ur  Unkenntlichceit  verstammeft. 
Das  X  wird  mit  /*,  das  %  o^it  9>  verweehselt,  das  y 
wird  wie  dsch,  das  x  wie  tsch  ausgesprochen«  Hier 
in  der  Aussprache  des  r  Qn<l  ^  sehen  wir  recht  des 
Einfluss  des  Italienischen. 

So  wie  im  Altertham  in  der  eigentiieh  histt-' 
fischen  Zeit  das  kyprische  Volk  Griechen  sind,  so  ist 
auch  die  eigentliche  nnd  allgemeine  Sprache  die  grie- 
chische. An  einzelnen  Ortcfn  mochten  allerdiags 
Handeltreibende,  oder  die  niedrigsten  Klassen  phö&i« 
kisch  reden,  aber  die  herrschende  Sprache  war  die 
phönikische  auf  Kypros  nur  in  den  Altesten  Zeitea 
und  im  Sfiden,  wo  die  Phöniker  wohnten.  Kitiofi 
war  der  hauptsachlichste  phönikische  Ort  gewesen^ 
und  blieb  auch  am  längsten  phönikisch,  indem  es  dorrh 
seinen  dauernden  Verkehr  seiner  NazionalitAt  stets 
neue  Nahrung  gab.  Endlich  aber  konnte  noch  dies 
der  Macht  der  Verhältnisse,  namentlich  seit  Tjrros  ge*- 
fiülen  war,  nicht  ISnger  widerstehen,  und  es  mosste 
sich  hellenisireji.  Von  den  phönikischen  Inscbrifles, 
welche  hier  gefunden  sind,  haben  wir  oben  gespr»* 
eben.  Es  folgt  aber  aus  diesen  keinesweges,  dass 
hier  nur  phönikisch  gesprochen  wurde,  wie  die  Orien- 
talisten behaupten.  Die  griediischen  Inschriflten,  wd* 
che  hier  in  grösserer  Anzahl  als  irgend  wa  sonst  g^- 
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faBdes  sind,  «eogen  hialinglicb  dagegen;  so  wie  das 
Zeugniss  des  Aiiios  Dionysios^  welches  sogleich 
TM  ODS  asgefBhrt  werdea  wird.  Zagegeben  soll  aU 
werden,  dass  Kition  lange  phdnikische  Be^ 
unter  sejner  Bevölkemng  gehabt  habe, 
Bamenüidi  nnter  dem  Handelstande.  Unter  diesem 
gab  es  gewiss  anch  an  den  andern  Orten  auf  Kypros 
Phöniker,  wie  Ja  selbst  su  Athen  solche  anslsssig 
waren.  —  Anch  in  Alt-Paphos  glaubte  Hammer  noch 
Zfige  phdnikischer  Inschriften  zu  erkennen.  NAheres 
wird  sich  schwerlich  von  der  phönikischen  Sprache 
auf  Kypros  berichten  lassen.  Wir  wenigstens  fiber« 
lassen  es  den  Orientalisten,  diesen  schlüpfrigen  Pfad 
u  betreten,  und  gehen  sum  Griechischen  Ober. 

Das  nähere  Eingehen  und  die  tiefere  Erforschung 
dieser  Sprache  mflssen  wir  freilich  einem  Grammati- 
ker mch  vorbehalten  lassen,  und  begnfigen  uns,  das 
Material  und  einige  wenige  Wahrnehmungen  mitzn« 
theilen,  welche  aber  ebenfalls  noch  einer  genaueren 
Prfifiang  bedfirfen  werden.  Wie  wichtig  aber  die 
kyprische  Sprache  fSr  die  griechischen  Dialekte  is^ 
geht  nicht  allein  aus  den  alten  besondem  Formen, 
sondern  auch  vornehmlich  aus  der  Masse  der  als  ei«* 
genthfimlich  kyprisch  bezeichneten  Wörter  hervor, 
welche  an  Reichthnm  alle  andern  örtlichen  Mundarten 
flbertreffen«  und  doch  hat  Hesychios  gewiss  nur  die* 
jenigen  Wörter  anfgezeichnet,  welche  ihm  gelegent- 
lich beim  Lesen  aufgestossen  waren,  oder  andern^ 
aus  deren  Sammlungen  jener  sie  nahm.  Es  wird 
schwer  halten,  der  kyprischen  Mundart  ihre  Stelle 
imter  den  griechischen  Dialekten  anzuweisen.  Man 
wird  sie  weder  einen  iolischen,  noch  dorischen,  noch 
ionischen  Dialekt  nennen  können,  da  sie  auf  alle  drei 
Benennungen  vielleicht  Anspruch  machen  könnte.   Die 
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iCypiier  seihst  sind  veracbiedeae  früh  vom  Mutter- 
lande  abgerissene  grieehische  SUmme,  bd  denen,  ab 
sie  die  Heimat  verliessen,  die  Volksontersehiede  neck 
nicht  80  scharf  ansgeprigt  waren,  als  es  hei  spiterer 
Entwikkelang.  geschah.    Die  Ky prior,  als  ein  epi« 
sches  Gedicht,  sprechen  nicht  für  die  ionische  Mairf^ 
art,  einzelne  Dorismen  nicht  für  die  dorische,  seilMt 
die  vielen  Aeolismen  nicht  fSr  die  Soliscbe.  Nidit  ni 
leognen  ist,  dasa  die  kyprische  Sprache  mit  den  bh 
lischen  Diidekten  am  meisten  äbereinstimmt     Alleis 
dies  kommt  wohl  nar  daher,  weil  in  den  loKschen 
Dialekten  die  meisten  alterthfimlichen  Formen  enthalt 
ten  sind;  solche  aber  hatten  aoch die  ky prischen  6rio- 
eben  sehr  viel  bewahrt^  und  näher  wicd  man  ihre 
Sprache  nicht  bezeichnen  können,  als  dass  es  to|»- 
scher  Dialekt  war.  Dass  alle  die  verschiedenen  Stinae 
auf  Kypros  ihren  Dialekt  selbstfindig  fortgepflanzt  ha- 
ben, für  eine  solche  Annahme  haben  wir  nicht  Be» 
weise  genug,  wenn  es  aoch  bisweilen  so  scheint,  wie 
z.  B.  dass  die  Einwohner  von  Kurien  das  iolische 
Oigamma  beibehalten,  die  Dorier  dorisch,  oder  die 
Salaminier  die  attische  Sprache  geredet  hätten.    Di« 
gamma,  Dorismen  und  Attizismen  werden  aoch  sooei 
als  kyprisch  angegeben,  und  die  fiar  Salamis  0^:60- 
thSmIich  angegebenen  Worte  sind  wiederum  ketnes- 
weges  attisch.    Als  Salamis  seit  Euagoras  dem  Er« 
sten  mit  Athenern -angefüllt  war,  nnd  man  allem  At« 
tischen  auf  eine  fost  Ucherliche  Weise  nachahade, 
da  wird  man  sich  allerdings  auch  der  attischen  Hiui4« 
art  befleissigt  haben,  nnd  die  attisch  Gebildeten  aoch 
attisch  gesprochen  und  geschrieben  haben.    Es  kmm 
keine  blosse  Schmeichelei  von  Himerios  ^)  gegen  seine 

1)  Himerins  auf  die  Ankunft  der  Kyprier.  iQ^mi»  namlidi 
von  Kypros^  fi|>^  yltkvnp  dx^ßtk  iBiUfytf. 
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kyprisehen  Zuhörer  0eio,'wenii  er  von  den  Kyprieni 
Mg^t,  sie  spriehen  BörgtÜtig  und  rein  das  Griechische. 
In  dem  Rufe  einer  sehr  schlechten  griechischen 
Sprache  standen  unter  den  Kypriem  die  Einwohner 
von  Soll,  und  man  warf  ihnen  vor,  dass  sie  das 
Griechische  verdfirben.  Daher  der  Ansdmkk  (foXotxi^ 
isty  (ür  schlecht  griechisch  reden.  Zwar  wird  das« 
selbe  auch  von  dem  kilikischen  Soli  ausgesagt^  na- 
mentlich thun  es  das  grosse  Etymologicon  und  Dio- 
genes von  Laerte;  aber  die  meisten  Zeugnisse  sind 
für  das  kyprische  und  Diogenes  bezieht  (Alschlich 
nehreres  auf  das  kilikische  Soli,  was  nach  dem  ky- 
prischen  gehört  Auf  das  kyprische  Soli  geht  auch 
das  scharfe  Epigramm  des  Ammianos  *)• 

Ttifiifjag,  dvriXaßov  7dvt9  dnxxoiflovg 
U4Ü  Nbv  iii4v,,  €piia$j  T^evg  d^ik^»  ao^  tneft^j 
ro€  XotTtov  d^  lUt^tf  Ttqdg  Kv7rQ0y  iquo^ksvogm 

Das  eigentliche  Werthvolle  und  Interessante  fSr 
den  Sprachforscher  sind  die  Wörter  und  Formen^ 
welche  in  der  gewöhnlichen  Sprache  nicht  mehr  ab* 
lieh  auf  einen  filteren  Sprachzustand  zurökkweisen« 
Es  sind  Ueberreste  der  alten  Sprache,  welche  die 
Ansiedler  mitgenommen  hatten  und  bewahrten, 
während  sie  im  übrigen  Griechenland  mehr  oder  we- 
niger verloren  gingen.  Eine  solche  Bewahrung  al- 
ter Formen  wurde  gerade  hei  den  Kypriem  sehr 
begönstigt,  da  sie  so  getrennt  von  den  Griechen  da- 
standen ')<  Anderseits  rousste  aber  auch  das  Orien- 

2)  Anthologie  B.  3,  S«  04  Nr.  2  Jakobs.  Vgl.  Euttath, 
n.  23,  S28. 

3)  Eine  Anzahl  heutiger  kyprischer  Benennungen  von  Pflan- 
zen hat  Sibthorp  aufgezeichnet  und  Smith  in  seiner  Flora  graeea. 
mitgetheilt;  vielleicht  mdohten  sie  auch  noch  zur  Kenntnisa  des 
alt^  Sprachzustandes  dien^i  können. 
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telitche  wieder  Eiiiil«««  iiiif  ihre  Sprache  ansühesy 
«od  die  Aufnahme  einiger  phönikiacher  Aoadrukke 
koonte  nicht  aosbleiben«  Zuweilen  nimmt  aum  auch 
lA  den  Bedentoogen,  welche  sie  einigen  Wirtero 
beilegen,  eine  orientalische  Ansohanangsweise  war. 
Wenn  nns  die  griechischen  Gnunmatiker  maaehes 
bamerische  Wort  und  Form  als  kypriseb  beieieh* 
nan,  so  ist  dies  nicht  so  kh  verstehen,  als  wenn  Ho- 
mer sich  der  kyprischen  Sprache  bedient  bitte»  son- 
dern dies  sind  solche  Wdrter  and  FiurmeD,  weldM 
frfiher  allen  Völkerstämmen  mehr  oder  minder  geliofif: 
gewesen,  aber  anf  Kypros  nar  in  (Sebraach  geblieboa 
waren.  Zu  Homers  Zeiten  waren  sie  keine  Diaiekt- 
formen,  sondern  wurden  es  erst  nachher ,  indem  m 
anderwärts  ausser  Lauf  kamen,  in  Kypros  aber  fib- 
lieh  blieben  *)• 

Anf  diese  Weise  erhielt  sich  oft  an  den  verschiedeo« 
sten  Orten  dieselbe  Eigenthiimlichkeit,  derselbe  Spracln 
gebrauch^  der  nicht  dem  einen  von  dem  andern  mitgetbeilt 
ist,  sondern  den  beide  aus  gemeinsamer  Quelle  habe«. 
So  spricht  Eustathios  *)vonT,  welches  im  Genitiv  bein 
Worte  ärai  eingeschoben  wurde,  und  bemerkt  dabei) 
Herakleides  berichte,  dass  die  Kyprier  und  At- 
tiker  bei  Namen  und  Wörtern  das  t  einschoben,  noA 
74.  B.  möhg  und  moXefjbog  gesagt  hätten;  oder  im  Genitiv 
Ir^TioiUovrog.  Ferner  dass  die  Kyprier  wie  die  Attiker  das 
T  vor  den  Verbis  auf  Vo»  eingeschoben  und  verdoppelt 
und  d}iivt(a  für  dvvrw  und  dtniiOj  ä(^mm  iur  äQi%^ 
und  äQVdü  gesagt  hätten.    An  einer  andern  Stetle  *) 


4)  Vgl.  Oiese,  Aeolischer  Dialekt  S.  197. 
6)  Zur  lliaa,  1,  36.  S.  29.   Vgl.  9,  466  Tbl.  2,  280  o.  Ü. 
265.  Schol.  11.  23,  1  u.  Eustath.  zu  dieser  Stelle. 

6)  Eastathios  zur  Ilias  10.  409.  Theü  %  349.    Oaw 
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aeMeter,.  AiiiosDiooyBios  beseu^e,  ^ die Thes* 
salier  uind  die  Kitier  von  Kypros  ^dXttvtav  and 
niw%a¥  Dttd  x&ifdwnuv  und  (AavraUay  and  Uinliche« 
Unattische  sagten,  wekbea  haaptsfichlich  boiotisch  sei* 
Unter  den  alterthihnlicfaen  Formen  ist  besonders 
eine  ansiuiKeiehnen«  Ans  Hesychios  haben  wir  oben 
angefiibrt,  dass  die  Kyprier  die  Sklaven  ^dtag  nann^^ 
ten.  Dies  Wort  hingt  natürlich  mit  dem  griechischen 
tl^fu  zusammen,  aber  diese  Form  ist  für  die  grie* 
ebisebe  Sprache  desshalb  merkwürdig,  weil  dies  ein 
Beispiel  ist,  wo  das  I  des  Sanskrit  aus  dadhämi  sich 
erhalten  hat  als  ein  ä,  welches  bei  der  gewöholichen 
Sprache  nicht  der  Fall  ist  Denn  bei  ttd-ijiu  geht  die 
grieehische  Sprache  von  einer  kurzen  Wurzel  ^o, 
zeitige  ^«  ans  und  ^  im  Verbum  ist  aus  s  entstanden, 
so  dass  es  falsch  ist  zu  sagen,  in  %i&fi^$  wäre  a  eia 
dem  k  in  Skr.  dadharoi  entsprechendes  a  in  i;  über- 
gegangen. Der  Sanskritische  a-  Laut  ist  nur  noch 
in  dem  kyprischen  Namen  erhalten  0»  Demnächst 
finden  sich  mehrere  äolische  Formen,  namentlich  daa 
äoliscfae  Digamma,  aber  es  ist  dabei  zu  bemerken, 
dass  die  kyprischen  sogenannten  äolischen  Formen  sich 
mehr  dem  boiotischen  und  europäischen  Aeolismus  über* 
haupt,  als  dem  lesbischen  und  asiatischen  anscbliessen. 
Den  Uebergang  des  Digamma  in  ein  Gamma,  wel- 
ches Giese  ")  ein  mit  einem  Gutturallaute  beklddetes 
Digamma  nennt,  finden   wir  in  dem   Worte  ^^r)^| 

nSifj  «^  fi^  '^f4tiQoyj  /u/n  tQteytxovg,  fiffn  Sovxvdtd^y  tj  nXdwva  M- 
Xqn^Sti»  fiMls.  Dies  Zeugniss  des  Äilios  Dionysios,  so  wie 
die  Inschriften  überheben  vps  jeder  weitern  Bekämpfung  der 
Behauptung  der  Orientalisten,  dass  auf  Kypros  überi^aupt  wenig 
und  in  Rition  nie  griechisch  gesprochen  sei« 

7)  S.  Giese,  Aeolischer  Dialekt;  S.  126. 

8)  Giese  S«  294. 
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vrelehet  Mdi  Hesydi  die  Kyprier  flir  iUr/fe  mid 
Mgiea.    Es  ist  herzoleitefi  vom  Aorisl  cUo/^fi»^  steht 
ttr  iloifj  erhilt  den  Outtumllaat  filr  Digimma  wU 
verwandelt  das  l  in  v  *).  Hiermit  ist  das  homerische 
^ivTo  fBr  iXaß€  Eo  vergleichen.    Non  bestreitet  Kwtr 
Criese  die  Ansicht,  dass  diese  TerXndemng  im  Boner 
und  lesbischen  Aeolismns  vorkommty  giebt  es  aber  so, 
dass  sie   in  andern   iolischen  Mandarten    feststehe. 
Eine  Verwandlung  des  Digamma  in  ß  haben  wir  aaf 
einer  Inschrift  von  Korion,  wo  der  Name  Bithys, 
welcher  von  Id'ig  herxoleiten  ist,  genannt  wird.  Dies 
bemerkt  schon  Bdckh  and  fttgt  hinioi ,  dass  das  Di- 
gamma  nach  Kypros  durch  die  argivische  Kolonie  ge- 
kommen sei.    Sonst  scheint  es,   als  wenn  Ar  die 
Sprache  ans  den  Inschriften  nichts  za  gewinnen  iat; 
denn  der  dorische  Name  Agias  fOr  Aegias  ans  der 
dritten  Kitischen  Inschrift  kommt  einem  gebomen  Kre- 
ter SU.     Im   Uebrigen  wollen  wir  einer  genaaeren 
Untersuchung  über  die  Dialekte  nicht  vorgreifen,  and 
stellen  die  Worte,  weiche  nns  als  kyprische  beaeich* 
net  werden,  hier  »usammeo.     Die  meisten  sind  am 
dem  Hesych  entnommen,  welcher  die  Wörter  in  des 
Kasus  oder  in  der  Person,  wie  sie  ihm  beim  Leses 
vorgekommen  eu  sein  scheinen,  aufgesehrieben  und 
mit  dem  entsprechenden  gewShnlicben  Ansdmkk  wie- 
dergegeben hat.     Es  muss   demnach  ans  einer  an- 
gefahrten Form  auch  auf  das  Vorhandensein  anderer, 
dazu  gehöriger  Formen  geschlossen  werden;  x.  B.^ 
wenn  er  berichtet,  die  Kyprier  sprechen  lya  fOr  (Umm 
so  muss  ein   l^yprisches  Verbum  trdw  angenoauMS 
werden;  so  wie  ein  xaX^isir  fBr  xalety^  oder  die  dbri« 
gen  Formen  des  Akkusativs  tr.    Nur  das  ist  noch 


9)  Vgl  Oiese  S.  234. 
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TM  bemerkeOy  dass  niebt  alle  als  lypriscbe  beKeich* 
Beton  Wörter  dialektisebe  Fonnenbildangen  der  Sprache 
sind,  aondem  aach  sehr  viele  Wörter  vorkommeiiy 
deren  kyprisohe  Bedeatooj^  auf  einer  beson^lem  bild- 
lichen Anachaaongaweise  beruht  Am  echwierigaten 
int  aber  die  Benrtbetlnag  eines  Wortes  dort  9  wo  der 
entsprechende  Aosdmkk  in  der  allgemeinen  Spradie 
nicht  beigefügt  istf  dies  ist  namentlich  der  Fall  bei 
dem  Grammatiker  bei  Sturz  zum  Haittaire  über  die 
geiediischen  Dialekte  S.  374.  Die  Vollständigkeit 
dieses  Verzeichnisses  kyprischer  Wörter  will  ich  nicht 
verbärgen.  Sicherlich  wird  man  noch  eine  Nachlese 
halten  können. 

^Aßä^'  dtidcicaXo^.  Kvnq%oi.  Nach  den  Auslegern 
des  Hesychios  nnd  Oesentns  ist-  dies  Wort  aus  dem 
Syrischen  herfibergekommen ,  wo  es  so  viel  als  Va-- 
tcr  und  Lehrer  bedeutet.  Hebr.  n^M?  niDN?  wel- 
die  erstere  Form  sich  auch  auf  einer  Kittischen  In«» 
Schrift  findet;  Oesenius  monumm.  p.  125  und  346. 

yto§g.  KvTiQtot.  Es  steht  wol  fflr  äßo^ndv  unddßo^^ä 
wäre  herzuleiten  von  äßQog,  aßqiioiMu  sich  verweich- 
lichen, weibisch  werden,  die  Eigenschaft  eiues  Wei- 
bes haben,  woraus  sich  alsdann  der  Gebrauch  für  ein 
Weib,  welches  die  monatliche  Reinigung  hat,  ergiebt. 
Aehnlich  ist  äß^vü  für  xexa&a^^fAiya. 

^Aßaqtdi'  al  .Tmjvai*  Kvnqwi.  Die  jungen  Vö«^ 
gel.  Is.  Voss  vergleicht  äßdaay  llanaker  miscel. 
phoen.  S»  301:  das  Wort  hinge  zusammen  mit  dem 
Hebr.  •laN,  n*l3N  Flügel. 

^AßXai' Xafmifög.  (ig  Kii7t(fm.  Es  seheint  am  rich- 
tigsten, wenn  man  annimmt,  es  stehe  mit  Vertauschnng 
der  Liquida  nnd  ftolischer  Psilosis  für  dßQa^  voa  dß(i6g. 
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^Aßq€fk^r  äßXsft^^*  SvrtQM.  uaiaL  So  steht 
bei  Hesych.  Aber  was  soll  das  KvnQ$o$  »cdoL  dßf^ 
ft^g  kann  nur  von  ßo^fii»  herkommen,  es  ist  aber  niebt 
abzusehen^  wie  dies  Wort  die  Bedentan^  von  dßlsnj; 
erhalten  soll.  ^AßXsTdg  erklärt  Hesychioa  für  9^10^91^, 
und  wenn  wir  nun  fftr  ^alot^  welehes  in  dieser  Ye^ 
bindung  ^r  keinen  Sinn  hat,  mxrfv  leseni  so  istdiee 
verstindlich  und  hebst:  die  Kyprier  haben  ißlad; 
gebraucht  fSr  xoxoV  oder,  was  nun  dem  Hesyeh  vor- 
gelegen hat,  äßXsTt^g  fOr  xanot.  Das  dß^fji^g  sckciBt 
hier  nicht  her  %u  f^ehSren;  oder  a  ist  ein  inteiraifeit 
kein  privatives,  wie  im  Henr.  Steph.  angefeben  ist, 
und  die  Kyprier  gebrauchten  so  dies  Wort  wirUick 
für  dßlsTi^gj  was  im  Falle  eines  intensiven  a  mfig- 
lich  ist  In  diesem  Falle  wäre  xajtoy  wieder  als  eise 
ErklSrung  des  äßXcn^g  liinzugefugt,  wahrscheiolick 
von  fremder  Hand.  Möglich  ist  indess  anch,  dass  für 
xcdot  gestanden  habe  xai  äXXot^  oder  dassesausdea 
folgenden  Worte  xaXiMTä^sffd'M  sich  bereingeschlidiefl 
habe.  Phavorin  hSIt  dßQ€(/b^g  und  dßXeTnjg  fär  eü 
Wort ;  dßQ€iJnjg  sei  gleich  äßXefujg  und  dies,  xaiä  Hvf 
fipsiav  %ov  [A  TTQÖg  tov  n,  gleich  dßXemjg. 

^Ayava*  aay^Vfiv*  KvnQiot*  2ayijvfi  ist  ein  gro« 
sses  FLschernez  und  dyd^a  ist  ohne  allen  Zweifel 
eine  Solische  Form  desselben  Wortes. 

Itiya^^"^  iSimnq*  KvTtQMh  d.  h.  sie  gebraochtfH 
ein  Verbum  dyccd'dm  fSr  (Utanda.  Perger  will  lesea 
dyd(f<fä*  (fninaj  von  der  Verwunderung  genonom 
welche  Stillschweigen  erzeugt  Allein  eine  Verbes- 
aerung  ist  nicht  nöthig,  und  die  Uerleitung  von  cfyff- 
d^6g  wird  bleiben  mfissen.  Von  der  vertchtlichen  Be« 
deutung^  welche  auch  wir  mit  unserm  gut  verbinden, 
ist  ein  kleinerSchrittzumeinfAltigenund  schweig* 
aamed. 
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neig  iv  Kvnifm.    Nieht  ODttittelbar  v«n  ^io(MM,  sondera 

von  der  Aolisehen  Form  dyiofMu  ist  d/^vmQ  hersoleiteii« 

dyxVQa^  cd  aUiOov,  na^et  ^ßmxdQfnp^  Kihtfwt  ii 

gto  auch  Bekk.  Aoekd.  AeS.  ^v^  h  ^^'  ^'^^  ^^ 
neiiniuig  des  Dreiobolenstflkks  mit  Anker  wird 
nor  den  Kypriem  eigen  sein;  das  Folgende  soll  aU« 
gemein  gelten* 

^Ayladv*  ylaq^VQOv.  Kq^^  x€tl  Kvrrqtot.  —  f^Xa-^ 
qniifoq  ist  hier  wahrscheinlich  niur  in  Bedeolung  fein 
feierlich  genommen. 

^Ayif*  ästog.  KvnfiO$  ^Ayoq.  steht  natflrlich  Air 
dyoq^  nach  der  mundartlichen  VerSndening  des  schlie» 
ssenden  er  in  ^  bei  den  Aeolem ,  kommt  von  der  io« 
lischen  Form  äydoi^at^  and  ist  so  viel  als  ä^6g.  Der 
Adler  wird  durch  die  Bedeatung  eines  Ffihrers  oder 
Herrschers  der  Vögel  bezeichnet 

^Ayx^^Q^S'  iQ^Qog*  Kv7tQu>$^  ^  ^wsyiÖQog;  so  ha« 
bea  die  Ausleger  nach  Anleitung  des  Suidas  beim 
He«ychios  richtig  verbessert  für:  ^Ayxod^g'  ioMg* 
^  ^  S^Qog.  Das  Wort  ÖQd^g  ist  hier  nur  durch  Ver* 
wechslang  mit  SQd-Qog  hineingekommen',  und  SQd^g 
wird  auch  noch  durch  den  Zusaz  gx/iafo^g  gerecht- 
fertigt l^yx^vQog  ist  aus  äyx^  und  ai^a  entstanden 
und  bedeutet,  ,,wa8  mit  der  Morgenluft  erscheint^' 

^Adetog*  d»d&€tQfiog,  KvnQtoi.  ^Ads^  kommt  na* 
tfirlich  von  diog  her  und  ist  so  viel  als  das  gewöhn- 
liche dds^g^  welches  auch  schon  die  Bedeutung  ^^ohne 
Scbaam^  hat,  welches  leicht  in:  unrein  und  lasterhaft 
abergehen  kann. 

"Adqva*  nlota  fAoyo^vXa'  KirtQ^fH.  Dieser  Ans« 
dmkk  erkifirt  sich  leicht  Das  a  ist  hier  intensiv; 
sonst  heisst  ad^vg  baumlos.   JPer  Beisaz  ikopo^vlu  er- 
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kUrt  schcm  das  Wert:  dieEyprier  neimea  die  Sdiife, 
keine  besondern  Art  derseUieo,  ^d^iv,  weil  sie  fioi^ 
fvia  sind« 

\i€$nig'  än^97t^  äMiißiV*  KvTqgm.  Stephimis 
verbessert  dimsjüq  EßotAv.  Da^cegen  ist  nichts  eis* 
sawenden,  denn  das  aarot^ai^  ist  mindestens  äberflfiasif) 
die  Kypiier  nennen  dwä^  das^  was  unschikklieh,  an- 
passend  su  hören,  ist  Dass  man  aber  dwKkq  für  anq/i^ 
lü^  sezte^  war  keines weges  allein  den  Kypriein  ei« 
gen;  soll  also  das  KvftQKH  seine  Rechtfertigung  ha- 
ben,  80  mnss  vor  ihm  etwas  weggefallen  sein, 

AtnöXog'  xäjiiiXog  naqä  KwiQlo&g.  Dass  MB 
die  Krämer  mit  dem  Namen  Ziegenhirten  bele^ 
kann  nur  in  einer  spöttischen  Benennung  seinen  ür- 
Sprung  haben*  Sprachliche  Verwandschaft  ist  awi* 
sehen  beiden  nicht  vorhanden. 

^Axfiova'  dXBrqtflttyav.  Kv7tQto$.  Die  neue  Ati* 
gäbe  des  Henr.  Stepbanus  bemerkt  hierflbers  Akmoi 
heisst  der  Vater  des  Himmels  oder  des  Uranos,  deoi 
beides  hat  Eostathios  1150,  59.  1154,  23,  durch  An- 
spielung auf  die  unermfidliche  (dxäficnog)  Bewegmii; 
des  Himmels«  Nach  Hesiodos  gebar  Gaia  denAkmon, 
Akmon  zeugte  den  Uranos.  — ^  Dies  reicht  aber  nodi 
nicht  hin,  um  dieBenennung  der  Mörserkeule  mit  dieses 
Namen  zu  erkUren.  "An^uay  hat  nicht  die  Bedeutung  des 
Festen,  Starken,  Nichtvertilgbaren,  sondern  Vertilgen* 
den.  Zerreibenden  und  konnte  auf  diese  Weise  ßr 
Mörserkeule,  wie  sonst  fOr  Ambos  gebraackt 
werden. 

»Q$»$d(fccg  lezteres  in  der  IL  6,  506  und  15,  263;  da- 
zu KvTtftXg  dxwnäq  %äq  n^d-dq.  So  auch  Eustathios; 
es  wird  Gerste  fressen  heissen,  vgl.  Bekk.  anekd.  Iv 
S.  213.    ^AxwKi  hat  Homer  nicht,  aber  Nikander  1Ü& 
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Auch  die  Thessaler  nanhten  dxo&tij  die  xqi^.  Es 
wird  jedoch  anch  von  andern  Nahrungsmitteln  ge«- 
braocbt.  Nach  Hesychios  hiess  anch  xotxt:^  die  xgid^, 
wovon  Bottman  /»glaubt,  dass  es  eine  abgekfin&te  Form 
von  äxoütij  sei.  Der  Ableitungen  dieses  Wortes  j2;iebt 
es  sehr  viele,  und  sie  sind  in  der  neuen  Ausgabe 
des  Henric.  Stephanns  zusammengestellt  Sie  genü- 
gen aber  noch  nicht;  selbst  die  von  axog  nicht. 

uitXd  sagten  die  Kyprier  für  nuXd  nach  dem 
grossen  Etymologicon ,  und  einem  alten  Lexicon  des 
Henr.  Stephanns.  Es  ist  dasselbe  Wort,  nur  der  An- 
fangsbuchstabe X  ist  weggeworfen  und  der  folgende 
Vokal  verlängert;  Ähnliches  finden  wir  bei  andern 
Wörtern.  Ich  zweifle  nicht,  dass  man  das  vollstiln- 
dige  Adyectiv  aiXog,  alXijj  alXov  hatte* 

"AXa;   ^dXaaaav  ij   otvov*  Ktfnqm.    'AXa  kommt 

natfirlich  von  äXg^  welches  sehr  gut  üSlt  d^dXaaaa  ge- 
braucht sein  konnte,  was  aber  das  ^  olvov  betrift,  so 
wtre  es  freilich  nicht  unmöglich,  dass  man  den  Wein 
mit  einem  ursprünglich  scherzweise  gebrauchten  Aus- 
drukke  das  Salz  genannt  habe,  aber  es  ist  doch  wahr- 
scheinlicher, was  Alberti  vorschlägt,  dass  dies  ^i  ol- 
vov et  Kv7tQ$ot  zum  folgenden 

l^Xdßa^  das  eigentlich  Tinte  heisst,  zu  ziehen  sei. 

ItiXadg:  TV(pX6q.  Orammat.  bei  Sturz  zum  Alait* 
taire.    Dies  Wort  ist  aber  auch  sonst  äblieh. 

"'AXyog.    Ebendaselbst 

\dXaß^:  hyvdg^  cnoddg.  xaqu^vog,  Kvnqtmv.  fkaqtXfi* 
Die  richtige  Schreibung  für  diese  Glosse  hat  Mei- 
neke.  Histor.  com*  gr.  S*  511  gegeben*    Er  liest 

die  Stelle  ^AXaß^:  Xiyüg^  (S7iod6q^  xaQxlvog.  ind  dt  Kv- 
nqi(ov  paqlXij.  MaqiXij  heisst  die  Kohle  und  äXd^ 
fi^g  „nicht  anfiisslich*'^  So  konnten  die  Kyprier  sehr 
8cfaikklt0h  die  Kohle  nennen. 

36 
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*j[!is$ftiJQkOv:  yfaqisiöv.  Kt^nQiiH»  Is.  Voss  and 
Henr.  Sieph.  wollen  äletmi^^ipv  schreibea.  Des  Lex« 
tern  Worte  sind:  Forsan  scrib.:  dktmzij^v^  quod 
proprie  est  Vas,  e  quo  un^unor:  catacbresticos  autea 
Atramentarium  etiam  signit  potest,  quouiani  inde 
prompto  atramento  chartae  veluti  illiuantur  et  indneuu« 
tur:  si  tarnen  y^aipsiov  nomine  Atramentarium  inlel- 
lexit    Einleuchtender  scheint  aber  die  Meinung  des 

Tib.  Hemsterh.,  welcher  von  ükaimip^  wo  es  für  dlU^ 

* 

fpuv  gesagt  sei)  äXe^n^Q^oPj  GriffeU  bilden  will, 
entweder  weil  man  auf  wachsbestrichentr  Haut  schrieb, 
oder  weil  bei  den  Ky priem  dXstifiety  sc b reiben  be- 
deutete« Leztere  Annahme  gefallt  sehr  und  ist  wol 
das  richtigste,  was  aus  diesem  Worte  zu  maclien  ist 
Bestätigt  wird  diese  Ansicht  noch  diirch  das  Wort 
J&(pxk€QdXotq>og^  welches  bei  den  Kypriern  einen 
fiichulmeister  bezeichnete,  der  auf  Pergament  schrei« 
ben  lehrt,  ein  yQafip^aTodidäöxaXog^  nach  Uesychios» 
Dies  Wort  kann  aber  auch  nur  von  d$q>v^4^a  und  di$i^ 
fjlßö  herkommen  und  zwar  in  derselben  Bedeutung  ge- 
nommen, in  welcher  es  als  Stamm  für  dksini^Q&or  dient. 
Wir  müssen  uns  also  dahin  entscheiden,  dass  dis$^ 
niJQioy  stehen  bleiben  und  nicht  dXtiTmJQioy  mit  U. 
Steph.  geschrieben  werden  muss. 

"AXevQOV:  rdcpog*  Kinqto^*  "AXsvqa  xal  qodg, 
IfSvügj  Su  totg  voaoviSiv  oSiwg  dtayvv^ovotp.  "AXsvi^v 
heisst  feines  Hehl,  zur  Zubereitung  von  Speisen, 
und  xd(pog  die  Leichenbestättung,  besonders  das  Lei- 
chen mahl.  Es  ist  sehr  leicht  deoklich,  dass  es  auf 
Kypros  eingeführt  sein  konnte,  für  den  Leichen- 
schmauss  &Xevqov  zu  sagen.  £s  ist  nur  ein  Schritt 
weiter  das  Wort  auch  für  die  Leichenbestattung  z« 
gebrauchen.  Dass  man  das  Wort  nun  auch  für  den 
Begriff  Grab,  welcher  auch  in  xdtfog  liegt,  gebraucht 
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habe,  ist  möglich;  aber  es  nöthigt  ons  nichts,  diese 
ADnahme  zn  machen*  —  Der  Zusas  I&sst  vermuthen, 
dass  es  auf  Kypros  eine  spnichwörtliche  Redenasrt 
gewesen,  Mehl  und  W.asser  bekommen,  welches 
ao  viel  bedeutet  haben  mag,  als  einen  Kranken  auf- 
geben, oder  noch  weiter  gegangen,  überhaupt  etwas 
verloren. geben.  Diese  entstand  aus  dem  Gebrauche, 
daae  man  dem  Kranken  Hehl  und  Wasser  zur  Seite 
sezte,  gleichsam  als  Zehrung  für  die  bevorstehende 
Reise. 

*AXovQ/ä:  xä  ix  %^g  d'aXiia<Sfi<;  7WQ(pVQä,  KvnqtOk^ 
Hierin  ist  aber  gar  nichts  Eigentbümliches,  sondern 
die  angegebene  Bedeutung  von  äXovqyd  ist  die  ge- 
wöhnliche. Man  thttt  daher  Recht,  mit  Rhunken  den 
Ztisaz  Kvnqto*  xu  der  vorhergehenden  Glosse 

''AXova:  x^no^  (KvnQtot)  zu  ziehen.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit hiefiir  wird  dadurch  noch  erhöht,  dass 
bei  dem  Worte  äXvmi  ddijfAoywj  äd^viAoS^  das  Wort 
0oiy$x^  steht,  welches  in  einigen  Ausgaben  zur  fol- 
li^nden  Glosse,  aber  ganz  unpassend  gezogen  ist* 
^^Aova  aber  scheint  mir  ein  Wort  mit  aXfod  zu  sein, 
welches  ja  auch  ein  Fruchtland,  oder  einen  Garten 
bedeutet  und  bei  Uesych  steht  dafflr  geradezu  die 
Bedeutung  x^twq* 

"'AXoxoq  Gramm,  bei  Sturz. 

^AiAtx^ccXöetg.  II.  2i,  753.  Nach  dem  Schol. 
end  Eustath.  hiess  dies  Wort  bei  den  Kypriem  so 
viel  als  glfikklich,  evdalfi^ay.  Es  ist  wol  gleich  ägHxvog 
nnvermischt,  rein,  mit  keinem  Uebel  behaftet.  Für 
die  angeführte  Stelle  der  Uias  passt  indess  jene  Be- 
dentung  nicht. 

^Avdai  aikfi*  KvnQiot.  ^Avda  und  avt^  scheinen 
ein  Wort  zn  sein.  Is.  Voss  schlagt  aber  vor  ämi^ 
zu  lesen,  weil  gleich  darauf  folgt:  dydagi  ßoQ^ag.  vni 

36» 


Tt<^^tivd3v^^''^vdas  ist  ein  Wort  mit  ctvrat:  dytfios  nnd 

■ 

ävtagi   Ttvodq  bei  Hesychfos  und  ä%n:aq  sa^eo  die 
Tyrrhener  fiör  äsroq. 

*'Aoqovi  fAOx^öv^  TtvXcSva.  S^vqodqov.  Kvnqix)^,  Die 
Bedeutung  eines  Hebels  ocler  Balkens  spricht  för  die 
Ableitung  von  aBiqta^  die  eines  Tbörhäters  för  die  t« 
ddiqe^v^  gleich  fvXd<f(tBiv^  nach  Hesychios* 

^AoviiuTai  xä  tdSy  TTztCtrofiivoiP  xQt&cSy  oxv^ca* 
Vielleicht  entstanden  aus  a  privat,  nnd  cSfiog, 

^AnoatqeX^  äTXoytad-aiqBr  Kvnqioi.  Die  Kypricr 
mögen  äcfcctqsXv  für  äjioxa&alQsip  gebrancht  haben, 
zum  Theil  ist  das  Wort  gewiss  nur  der  Form  wegen 
angeführt. 

^Afto4Q(T€i€*    Scholiast  zu  11.  21,329  sagt:  JTp- 

'  fiQicop  ^  Xi^ig.     Dies  Wort  kommt  nur  in  der  Ilitf 

und  den  dritten  Personen  aTtoigaeij  ajtosQtfs^  dTwi^ 

nnd  Opt*  dno^Q(f6is  vor.    Es  ist  entweder  ein  Tran* 

sitiv  von  i^^ia  oder  es  sind  iolische  Formen  x'on  %» 

^Anöysiis:  ä(f>ehe€,  Kvttqiöi»  ^AnoyiiKo  ist  gebraucht 
wie  dnoy€[il^(ü,  leeren,  entziehen. 

^AnoXovtfBtv:  änotiXlsiv  *  Kinqioi.  Für  das  crkB- 
rende  Wort  steht  fälschlich  dnonXtXv^  and  fSrd.ioiU' 
^bty  wird  vielleicht  auch  richtiger  dTwXovfstv  gelesen, 
denn  es  ist  zusammengesezt  aus  d7i6  und  dXov(fBXv^ 
welches  Hesycb  selbst  für  riXleiv  erklärt,  und  diohv 
g)€ty  für  diailXXeiv.  Er  fügt  auch  hinzu,  dass  aiiek 
die  Attiker  dXovtfsXv  für  tlXXs^v  sagten. 

^AnöXvyfAcc:  dnoyvfiptaa^g,  Kvttqw^^  WahrschöB» 
lieh  ist  dies  Wort  von  einer  Nebenform  von  aTroixm 
herzuleiten,  die  vielleicht  djToXvt(a  hiess. 

^Anqi^.  Beim  Etymolog.  Es  bezeichnet  auf  Ky« 
pros  eine  Art  Dorn,  yipog  w  dxdpS^rjg^  und  wird  i» 
richtigsten  von  ngi^wy  s£gen,  hergeleitet,  von  de« 
es  wie  ddd^  gebildet  wäre.    Für  tt^^o»  wurde  aock 
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dialektisch  nQi§ia  gesagt  Das  gewöhnliche  Adver- 
bium  änQ4^j  festhaltend,  ist  ebenfalls  aus  TiQl^cd  ent- 
eotstanden.  Das  a  könnte  ein  intensives,  oder  ein 
bloss   eapbonisches  sein.     Das  Etymol.    Gud.  sagt: 

ccTtQilg  von  ngi^a)  hat  TtQl^co,  ärtoßoXfl  %ov   (o  Ttgi^  xavct 

a  djTQl^  td  toxvQ<ag  xqot^v,  iS(ft€  fiij  nqi^eijO^at '  xal  slg 
TÖ   vnodqa.    Schol.   Platons  Theaet  '?04,  7*   Bekk. 

^AnXavflz  noiXü.  Kvnqio$.  An  eine  verlängerte 
upd  verstärkte  Form  von  TUiXXd  ist  wol  nicht  zo  den- 
ken oder  sollte  in  v^XXd  ein  Fehler  stekken? 

^Aqi^log;  Td(poq,  Kvnqiok*  Vielleicht  von  ^i^a  and 
wurde  etwas  bedeaten,  welches  keine  Keime,  kein 
Leben  mehr  treibt  Hamaker  leitet  es  von  ^y^T\  fossa. 
*'uiQiivXa:  vnod^ficcra.  KvTiQto^.  Es  steht  für  ägßvXaj 
das  fi  ist  in  fb  übergegangen,  und  dqßvXctk  erkl.  He- 
sych.  ffir  sJdog  vTtodfiiidTfüv^  in  den  Wörterbächem 
leitet  man  es  von  dq^io^io  ab. 

^AQ(jb(6aTog:  (TTrao/io^.  KvTtQtou  Yielleicht  von 
äQ(a  und  aQiAiCf^, 

^Aqovqa:  awQog  akav  cvv  dx^Qo^g»  KvnQtot.  Man 
muss  es  für  dasselbe  Wort  halten,  welches  sonst 
Akker  und  Saatland,  oder  die  Saat  und  ein  Maass 
Cietraide  bedeutet 

"AqTikl^;  eldog  dxdv&fjg,  KvnqiOk.  Davon  ist  her« 
zuleiten  ägmaCM:  at[AO<f$ai  ,und  äqTriZag:  TOt)^  alfia^ 
ctoidetg  rÖTvovg.  Es  ist  ursprünglich  gew^s  mit  djiQi^ 
ein  Wort. 

Avyaqog:  äcoatog*  vnd  KvnqiutP.  Bis  steht  zwi- 
schen den  Wörtern  adydCoiAai:  ßUn(a  und  avydlovaai 
OQdSaaj  worauf  adyacacd^cm  WsXv  folgt  Man  ist  da- 
her geneigt^  eine  Verwandtschaft  mit  diesen  Wörtern 
zu  suchen;  es  fragt  sich  nur,  ob  ein  Uebergang  der 
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Dcdeutangen  mögliGh  ist  "^<ra)rog  heisst,  was  ver- 
dorben, verabscheuungswürdig  ist.  Konnte  nun  av- 
j^aQog'  heissen,  was  man  nicht  sehen  kann,  verwerf- 
lich ist?  Es  gab  aber  auch  eine  Form  atV«5>  für  dl- 
yety  und  von  diesem  adysttf  könnte  avya^g,  mit  der 
Bedeutung:  bedauernswerth  und  daher  verworfen, 
den  Uebeln  preis  gegeben,  herkommen.  Dann  wire 
es  ein  Wort  mit  äXrfiQog.  ^Myog  hat  nach  Hesychiw 
gerade  äu  die  Bedeutung  dXyetviVj  xaxdvj  ÜM^ 
n'qihaxa.  —  An  eine  Verwandtschaft  mit  äyttv^og'^ 
nicht  zu  denken.  Aach  ist  das  Wort  meines  Krack- 
tens  durch  die  nachgewiesene  Uebereinstimmung  nit 
äXyfjQog  hinreichend  erklärt 

Hesych  durch  xqovit  rotg  Ttoat.  xtyst  ÖB^väg,  ÜP^ 
cn^  und  änsaq^axÜMiBV  für  idanri  (<fij7tm).  Is.  Voss 
schlägt  daher  vor,  (ur  avextj^ei.  zu  lesen  ccv€^€$y  tibe 
arescit  Küster  schlägt  vor,  deixl^^m  zu  lesen,  nwl 
dies  erklärt  Hesych  durch  äjioXXvm^  qt^siQOfj  abf^ 
wovon  jenes  auch  nur  eine  verlängerte  Form  yrv- 
Könnte  aber  adtxlj^m  keine  mundartliche  Form  hier- 
von sein? 

V 

nur  eine  kyprische  Form  für  ai^qtlm  gewesen  zu  sein 
Al&qBt  erklfirt  Hesych  durch  xB^iAdls^. 

"^»Toc.  Bezeichnet  nach  Athen.  11,  783,  wel- 
che Stelle  aus  Pamphilos  ist,  einen  Becher  bei  de» 
Kypriern.  Philotas  giebt  die  Erklärung  dazu,  ib- 
dem  er  ihn  einen  Becher  nennt,  der  keine  Benkd 
hat;  7t<niJQiov  aüg  oix  ixoy. 

BdXXar  ßa&itoi  V7td  KmqUoy.  BdXXfi  istourdie 
andere  Form  för  das  gewöhnlichere  ßf/Xog  und  ßaü^ 

Bixog.  Brot.  Herodot,  2,  2,  nach  Straboni» 
Fragment  des  Hipponax  könnte  man  vermnth^i  ^ 
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wi  ein  kyprischcs  Wort»  s.  Hök  Kreta,  I,  l!6  bfilt 
es  über  mit  Zonaras  fSr  phrygisch  und  dies  ist 
wahrscheinlicher, 

BXa(ftdy€i:  ßXa(ftij<r€t.  Kinqioh.  Hier  mnss  ein 
Fehler  stekken*  Er  konnte  wol  nicht  sa^en  ^vollen, 
dass  die  Kyprier  das  Fatarom  ffirs  Praesens  gebranch- 
tc(\y  wie  es  hiemach  heissen  würde.  Wahrscheinlich 
latten  die  Kyprier  eine  eigne  Futurbildung,  vielleicht 
ffar  ßXatrrayst 

Bofißola:  ^  xoXvfißäg  iXata  naqd  Kvnqloig.  Die 
Entstehung  dieses  Wortes  ist  schwer  %u  erklAren^ 
hängt  aber  doch  wahrscheinlich  mit /$o>/$og  zusammen. 

Tictqä  Kvnqioig  di  äpoirtcoy.  Ob  c2vo(r^v  hierher  gehört? 
Die  Schreibnng  ßomvfjtmv  wahrscheinlich  richtiger  als 
ßoop^Ttöv^  da  Hesychios  ßocivf^ra  mit  derselben  Bedeu- 
tung hat  Das  dpo(ri(oy  wäre  nur  denkbar  richtig, 
wenn  man  annimmt,  dass  der  Preis  eines  Rindes,  ßo^ 
wvfjTog  auf  Kypros  fär  etwas  sehr  Geringes  und  Ge- 
wöhnliches gegolten  habe,  und  daher  sprfichwörtlich 
f6r  eine  Sache  ohne  Werth  und  schlecht  gebraucht 
worden  sei.  Dass  die  Kyprier  äberhaupt  nur  das  Wort 
ßooiyf^og^  etwas,  das  um  den  Preis  eines  Rindes  ge- 
kauft ist,  allein  gebraucht  haben  sollten,  ist  nicht  ein- 
mal wahrscheinlich. 

BoQßoQlZe^*  ^yyvtek.  (wlvpat.  Kvnqiok.  Die  Be- 
deutung von  ßoqßoqt^Biv  ist  sonst  Mist  sein,  nach 
Koth  riechen,  kyprisch  wtre  seine  Bedeutung  von 
IkoXvpta  beschmuzen,  beflekken,  eigentlich  und 
uneigentlich.  Nur  l&sst  sich  hiermit  die  andere  Be- 
deutung yoyyiiSfij  murmeln,  undeutlich  reden, 
nicht  gut  verbinden,  und  man  kommt  desshalb  in  Ver- 
muthnng«  yoyyv^^  möchte-  hier  nicht  her  gehören^  son- 
dern asu  ßofjyßQiiZioVy  wdehes  Hesych  durch  toy&o- 
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fviiüiv  arkUrt  Das  Wort  Kv7w^»o$  möehte  ebeofalb 
dahin  gehören,  wenn  nachzuweisen,  dase  die  Bedeu- 
^tung  von  fAoXvpet  für  ßoqßoqiCtA  nicht  bloss  kyprisch, 
sondern  auch  sonst  üblich  wäre.  Die  Aehnlichkeit 
des  Klanges  der  beiden  7m  erklärenden  Wörter  konnte 
diese  Verwechselung  hervorgebracht  haben.  Boi^ßf^]^ 
ist  aas  Nachahmung  des  Lautes  entstanden,  wie  ßoQ- 
ßoQv^^^  welches  das  Kollern  und  Knarren  im  Baoche 
bezeichnet 

Bovxav^.  äP€(Jboy.  ^  tö  ävS-og,  Kvn^ok.  Hier  hat 
die  Verbesserung  dvBiKavfi  %b  äydikg  so  viel  für  sich, 
dass  man  sie  als  nnzweifelhaß  annehmen  mass.  Yoo 
xdpva^  Ochsenrohr?  Ein  Gewächs  mag  so  bensnat 
sein,  wenn  d^  Uesychios  Bezeichnung  Anemone 
auch  nicht  richtig  wäre. 

Bovvoq:  ifußdg.  Kv7t(^(H.  Das  TVort  war  zwar 
auch  sonst  gebräuchlich,  wurde  aber  als  fremdes  a&^ 
gesehen;  Philemon  soll  es  naoientlich  gebrancht'ba« 
ben«  Diese  Annahme  eines  fremden  Ursprungs  stist 
sich  allein  darauf  weil  Herodot  4,  199  es  in  Kyrene 
vorfand.  Es  kann  sehr  wohl  griechisch  sein,  und  viel- 
leicht gar  nur  eine  andere  Form  von  ß(o§wg,  denn 
ßovpoi  erklärt  Hesychios  durch  ßiafwi.  Passow  ver- 
weist auf  Schweighäuser  zar  angefahrten  Stellendes 
Uerodot;  da  mir  diese  Ausgabe  nicht  zur  Hand 
ist^  so  weiss  ich  nicht,  ob  jener  nicht  etwa  eine  pas- 
sendere Ableitung  hat  Die  gewöhnliche  Bedeotofli; 
des  Wortes  ist  Hügel,  Haufe,  Erhöhung,  die 
kyprische  würde  die  eines^  Lagers  sein. 

Bqivd'^gy  Lattich,  sagten  die  Ky prior  für  ^^a{ 
oder  x^Qidaxipti.  Athen.  2,  69*  Sie  haben  aber  daa 
leztere  Wort  auch,  nur  in  der  Form  i^^do^,  lach 
Hesych,  Dieser  schreibt  für  ß(jiv&tq^  wie  Athenaos 
aus  Nikander  bat,  ßqiv&il^^  welches  vielleicht  die  Seht 
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kyprische  Form  gewesen  iaL  A«ch  /}^  erklirt  ef 
für-  &(f$daxiyii.  Das  Btymolc^«  hat  ßQ$v^Hfk^g  für 
ßgipd^tg.  Vgl.  Bekk.  Aoekd.  1,  223;  dieser  berichtet 
aber,  die  Kyprier  hStteo  ßqiv&Btnq  gesagt 

Bqiy^a:  %i  luuqiv  £vnQto$.   Hiemit  massen  wir 
▼ergleichen  ßoixo^:  iji  fi^tx^d  ä*q%Q*   ßnavxog:   äxqidagi 

und  /9^i)fxoc  ebenfalls  eine  Heu  sehr  ekke*  Es  scheint 
der  Begriff  des  Kleinen  darin  zu  liegen.  Kommt  das 
Wort  vielleicht  von  ßQccxvg? 

BQ$iidJ^€t:  iqy4  ^^^  ^wowAw*    K6n^^  BQifidii» 

eigentlich  wie  ein  Ldwe  brällen,  toben;  kyprischvon 
der  wilden  Geschlechtslast  gebraucht 

Bqodnog:  cutqidfov  $fdog.  ''Impsg.  KpnqKß  di  x^t^ 

xhSnap  dxqidaj  Bqovxuv*  Ueber  das  Wprt  haben  wir 
vorher  gesprochen.  Verschiedene .  Arten  Heoschrek- 
ken  worden  mit  diesem  Nf  men  bel^  und  zwar  hiess 
die  kyprische  ßqovxa. 

Bqoix^^oq:    ßäqad-qq^     ßäxqaxov    dl    Kvnqiw» 

Die  Einwohner  von  Pontes  nannten  den  Frosch  ßd- 
qaxog,  anderswo  hiess  er  ßdqanog,  ßqötaxog,  ßqvv$xogj 
ßoqxaxog,    ßqdvaxog,  ßovqccx^gj  ßvifd'ccxog.     Di^en  ihn« 

lieh  ist  auch  die  kyprische  Benennung  ßqovxsvog. 

Bvßl^ot:  oi  tiSp  zdipmv  fpvXaxeg.  naqä  KvTtqhig. 

.  Vielleicht  von  BvßXog  heraittleiten|  als  einer  von  dort 
her  geholten  Einrichtaqg. 

rdvog  im  grossen  Etymologicon  unter  rsyavo^ 
fihvg:  vTid  KvTfqlap  naqdd§i>(fog.  Auch  Hesychios 
hat  diese  Bedeutung  von  ;^aVo;,  aber  ohne  Beisaz^ 
daas  die  Kyprier  so  gesagt  hfttten.  Vdmg  heisst  ei* 
gentlich  Freude^  Lust  und  Glanz:  x^Qf^^j  ^^^  ist  in 
bildlicher  Aufiassungsweise  auf  einen  schönen  Garten 
Obertragen. 

4Uovqr^^    Nllheres  zur  Erttntening  Vaft  sfch  nicht 
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nn^ebeii.  An  den  Aphroditelesten  wahrscheinlieh  fand 
ein  Oprer  statt,  welefaea  sich  auf  eine  mythische  Ent- 
fetehiin<;  von  Kypros  beso^.  Wenn  wir  Kvnqiag  oder 
hvnqidoq  lesen,  SO  finden  wir  noch  leichter  eine  Er- 
kliirung. 

rivvov:  xai  Xäße  xal  ndd-tCs*  KvnQHH»  8.  obea 

rio  ffir  ovj  sollten  die  Kyprier  sagen,  nach 
Schurr^fleisch  in  Sapphos  Fragmenten  heransgeg.  r, 
Wolf  S.  19.  Ich  weiss  nicht,  worauf  er  sich  stfixen 
mag.  Unmöglich  ist  es  aber  keinesweges,  da  sie  die 
Form  des  y  für  Digamma  gebraucht  zu  haben  scheioen 

Fodävt  xXaUiv.  KvnQto^^  Es  kommt  von  yodm 
her,  mit  eingeschobenem  d,  wie  in  yodoq.  yoijg.  Aber 
desshalb  ist  es  noch  nicht  vt>n  ro66g  hersuletten,  son- 
dern beide  haben  einen  Ursprung. 

FQä'  fpclye*  Kvnqiök'  'Die  Form  kommt  von;"^!» 
gleich  Icd^Ua  her,  Kallimachos  hatte  es  namentlich  ^ 
braucht  • 

nov.  KvnQwi.  Die  Form  des  Wortes  ist  die  dorisdie, 
sonst  aber  regelmüssig,  wie  die  Verba  auf  iC»  gt- 
bildet  hier:  das  sein  oder  vollbringen,  was  die 
Demeter  betrift,  also  Srnten.  Der  Gebrauch  von 
Demeter  fär  die  Frucht  der  Demeter  bt  bekannt 

Jinag.    Gramm,  bei  Sturs. 

Jfllklfiv:  mqvfiv*  KvTtqto^.  Wie  wir  fSr  eine 
Hure  sagen  wSrden:  eine  gemeine  oder  ölfentlicbe. 
Auch  daiMovqyoi  Uandwerktreibende  führt  Hesych  ab 
Ansdmkk  für  7€6qva$9in.  Antipater  nennt  sogar  dtf 
weibliche  Glied  ein  öffentliches,  dfjfnofnoy. 

J$tv:  dsffiJiSiieiv.  Kv7i(ftot.  Die  im  Texte  zwi- 
schen decfieveip  und  KvnQ$ot  stehenden  Worte  gehfi* 
ren  alle  nicht  hierher,  wie  die  Ai»leger  nachgewie- 
sen habea.    Gehört  aber  das  Kik^M  hieriier?  Sailto 
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dttv  f3r  dBO(iti€i>v  so  sagen,  nnr  ab  ein  eigenthflmlieh 
kyprischer  (Gebrauch  gegolten  haben? 

Jltatog  nannten  die  Kyprier  nach  Simaristos 
einen  Becher,  d.  h.  ^inen  zweihenkligen  oder  zwei- 
öhrigen,  so  wie  äcvroy  bei  ihnen  ein  Becher  ohne 
Henkel  hiess*  Athen.  11,  483.  Auch  Bnstath.  bez. 
dionoy  als  kyprisch. 

Joiinfics.  Gramm,  bei  Starz. 

J qocovq:  äQx^lovg.  KvTtQ^t.  jQÖiSOg  heisst  eig* 
das  Feuchte,  Zarte  und  Junge,  so  dass  die  Be-» 
deatang  in  das  kyprische  annfize  und  unbrauch- 
bare, unbedeutende,  werthlose  Übergehen 
konnte« 

Jv(f€a:  tov  totxov  %ä  rtiQt^*   KihtQ$Oi.   Jvcog  die 

Umgebung  einer  Mauer  oder  eines  Walles,  von  ivecd^m. 

^aq:  atyka*  Kvnq^Ok.  "^aq  heisst  bekanntlich  auch 
der  Saft  und  die  Feuchtigkeit,  welche  im  FrOhling 
in  die  Pflanzen  treten:  daher  konnten  die  Kyprier 
anch  das  Blut,  welches  im  Fröhling  stärker  quillt, 
80  nennen,  Oppian.  Hai.  2,  618.  hatte  demnach  d-eq^ 
fiiy  Saq  gebraucht  Suidas  und  das  Etymologi- 
con  fahren  diese  Bedeutung  auch  an,  wenn  auch  ohne 
Zusaz,  dass  sie  kyprisch  gewesen.  Eustath.  II.  1!), 
87  schreibt  diese  Bedeutung  den  Salaminiem  zu,  d*  h. 
den  kyprischen  Salaminiem,  wie  wir  dem  Hesych  ent^ 
nehmen  mfissen.  Vgl.  O^äq.  Passow  im  Lex.  nennt 
es  kretisch,  aber  er  verwechselt  mehrere  Male  kre- 
tisch mit  kyprisch. 

Ellijttog  (EiXifnog):   Zeig  iv  Kvnqm.    Hierfiber 

Vgl.  Oiese  Aeol.  Dialekt.  S.  233. 

''EXaxpaz  dUtpd'Biqa.  KvnQ$OL  ^Icnpa  ^ehSrt  ent- 
weder itt  lamm  (Hesych.  ^aTnöiMPog  f  Idmmv;  dvi»^ 
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Utmety)  oder  ztt  Xägfu^^f^m  und  iMg>viM^  welches 
aach  die  Bedeutung  von  Xtmwfa  hat 

''EX^og*  ßömvQoy.  Kv7i;qio$.  Küster  leitet  es  wahr« 
scheiolich  richtig  von  Xinog^  Fett,  Schmalz,  Oel, 
her,  und  vergleicht  SXjtog:  iXcuoyf  woraus  es  durch 
Verwandlung  des  f  in  £,  und  Umsezung  entstanden 
wäre.  Is.  Voss  leitet  iX^og  und  SXTiog  eben  daher, 
meint  aber,  das  ^  sei  ausgefallen,  das  s  im  Anfange 
des  Wohlklanges  wegen  vorgesezt,  wie  es  zuweilen 
geschehe  und  führt  iXo(fd}^:  vä  axqov  an.  Bochartsi^t, 
wie  ßovwfoy  von  ßovg,  so  sei  iX^og  von  ai^a,  dem 
phönikischen  Namen  von  ßgvg,  oder  vom  Hebt.  Alloph 
oder  Eleph  herzuleiten. 

TSiku((xp6.    Gramm,  bei  Sturz. 

^Eravqp:  iyd'^g.  KvjiQ^oh  Aber  sy&sg  ist  kein 
Wort  Man  hat  desshalb  sx^sg  vorgeschlagen  und 
ivavQfA  verglichen,  welches  die  Kreter  für  tt^o»!  sagen« 
Dies  ist  möglich;,  aber  wie,  wenn  die  ganze  Glosse 
einer  Umstellung  bedürfte,  und  svO-sg  das  kyprische 
Wort,  mit  welchem  S^aag^  welphes  so  viel  als  aviMf 
ist,  zu  vergleichen  wäre;  odercfda;.*  sl^aSqtov.  Auch 
ivag  und  Syaq  hie»s  bei  den  Lakonen  so  viel  als  dg 
Tqivfiv.  Mit  sv0ag  und  ddag  ist  ja  ivd^eg  ein  Wort 
nach  den  Sprachgesezen.  Nehmen  wir  iy&sg  als 
das  kypriscbe  Wor(;  an,  so  muss  natürlich  für  syavop 
stehen:  ig  avq$ov  oder  ^  avjfhov. 

*'EvBvvoi'i  ijthTijdewi  %Q7U>k  slg  {ti  evdsty  sezeo 
die  Ausleger  hinzu).  KvuQm.  Das  VTprt  erklärt  sich 
leicht;  sonst  heisst  es  ,,im  Bette  liegend."  —  Alberti 
will  KvTiqiQi  zu  der  vorhergehenden  Glosse:  "^ysvya- 
XTOA*  ol  naq&avlak  ziehen.  Eine  solche  Be^ennons 
der  Jungfernsöhne  möchte  freilich  ganz  im  kyprischen 
Sinne  sein.  Dennoch  bezweifle  ich,  dass  sie  wirkUch 
kyprisch  war«    Uesychios  hat  dort  ohne  Zweifel  die 
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npartanischen  lmrPchtro$  ^meitit,  vm  ^totten  TIteA« 
pomp  bei  Athen.  6,  2?  1  erssAlUt^  üe  Mch  iytivcattiH 
betesen  konnten. 

lEntia:  oqvsa.  KvnQtoh  Mm  bat  4er  alphiilieti« 
sehen  Ordnung  i^eg^n  e(f7nt<^  aoft  jbn$a  verfindert, 
und  vielteieht  mit  Becht;  denn  mtCa  betet  nicht  al* 
lein  jeder  kleine  Vo^el ,  H esyehien  «elbat  bat  tm^iai 
oqvsa  änavra]  aber  nar  die  kleinen,  die  {»tependen^ 
z.  B.  Finken,  von  (ml^m  piepen.  Das  Bemerkenswert 
the  an  Snt^ov  ist  wol  nnr  das  vorgesoKte  «  niid  weg« 
geworfene  rr.  Es  ist  ein  ans  dem  Natarlaut  entstan« 
denes  Wort,  wie  rttTiog  vtni  mnai  eine  Art  Vögel, 
mTmrl^cei  piepen.    Aueb  hier  fehlt  das  <t. 

^Eqot^:  hQtfjv.  Kv7rqto$.  Die  AoKscbe  Form  f3r 
iogrij  ist  igong  und  man  könnte  mntbaiaassen  sie  aveb 
hier  zu  finden,  da  hier  fir  Sqof^p  leioht  igon^y  ver* 
schrieben  sein  kann  und  auf  Kypros  so  viel  ftolische 
Formen  vorkommen.  Indess  ist  bei  solche«  Dillen 
stets  die  höchste  Behutsamkeit  nöthig.  Vgl.  dber 
€OQTfj^  ogr^,  Sqt^  Giese  ftoltscher  Dilrtekt  S.  885  f. 
Valken.  zn  Theokrit  S.  318  will  als  die  kyprisehe 
Form  igoTtg  aufstellen. 

"Eanfii  atolij.  Kvnqtot.  ^Evpvfu  gehört  Zn  den 
wenigen  Worten,  in  denen  das  Digamma  in  einen 
Spiritus  asper  öbergegangen  ist  Giese  S.  t78. 
IKe  Wurzel  ist  BEI  d.  i.  FES.  In  der  gewöhnlichen 
Sprache  schwächte  sich  zeitig  das  DigamM  nm 
Hauchlaut.  In  andern  Pillen  trat  Psilosis  ein,  indem 
das  Digamma  schlechthin  verschwand,  theils  dareh 
Dialekteigenthumlichkeit,  wie  im  Liesbiscb-Aeoltbcben 
fju/iAcr,  theils  durch  die  Antipathie  eines  ibigenden 
Aspiraten^  wie  in  hdi^g,  itf&ijgy  Weicht^  Wörter  noeh 
im  Munde  Homers  digammirt  waren.  Was  die  BU* 
düng  derselben  anlangt,  so  glaubt  Giese,  daas  jenem 
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mit  ier  Asiiiraauen  aD&ageiideii  Suffixen  die  mit  f 
tog  und  tijg  M  Grunde  liefen,  nnd  dnss  ^  durch  den 
Einfluss  des  (T,  ähnlich  wie  das  Suffix  ^qov  tLUstgop 
entstanden^  indcfm  die  passivischen  Personalendungen 
€fihyj  <pd^Vj  cd-e  entstanden  aus  den  aktiiischen  tw, 
ti/y,  ta  zu  vergleichen  sind.  Das  Suffix  Toy  nnd  die 
reine  Wurzel  ist  in  dem  Lakonischen  ßdtmnf  oder  ßh* 
%w  zu  finden.  In  nnserm  kyprischen  Wort  haben 
wir  ebenfalls  die  reine  Wuraej,  nur  das  Suffix  tfi 
rE2TH.  Statt  des  Suffixes  tij  hatte  man  auch  die- 
selbe Wurzel  mit  tov  ättok;  nach  Uesychios  imä: 
ipdvfuxray  wobei  die  Veränderung  des  Spiritus  leo» 
in  einen  asper  eben  so  unnöthig  ist,  wie  b^i  ktfov: 
tfiÜTMv.  Den  Uebergang  des  Vaulautes  in  ein  r  Im« 
ben  wir  in  der  Form  /eot»a:  Svdvtng^  yifAfUMta:  Ifuina, 
Y&nqdi  {noi^4  Vgl.  unter  den  Paphischen  Wörtern 
i€ts^Q.  Wenn  die  Formen  itnlg  und  ß€<nlg^  welche 
Ouyet  anfuhrt,  um  das  Lateinische  vestis  daraus  fM 
bilden,  wirklich  vorhanden  wären,  so  würden  wir  in 
diesen  Formen  &n^  und  ituig  dieselbe  Erscheinang 
haben ,  welche  wir  vorher  bei  dem  kyprischen  i^vj 
und  dem  äolischen  i^oiig*^  und  jene  Form  durfte  ns 
80  weniger  verworfen  werden. 

'Ei».  Gramm,  bei  Sturz. 

Zdti:  ßivBt  xal  TWfZ.  KvTtffKH*  Ob  ßiv^  auch  eine 
kyprische  Bedeutung  sein  soll,  lässt  sich  nicht  be« 
stimmmen,  doch  hat  man  vorgeschlagen,  dafür  xm^ 
EU  lesen«  Die  Bedeutung  von  nvim  wehen  hat  C^ 
auch  bei  Aeschylos  und  erklart  sich  aus  dem  athmes. 

0ätaq  s.  oben.  S.  655. 

Q^q:  fu(S&m^6g.  Gramm,  bei  Sturz.  Hiermit  ist 
M  vergleichen,  dass  wir  früher  S.  485  angefohrt, 
dass  der  Name  der  iThaten  auf  Kypros  so  viel  als 
Sklaven  bedeutete. 
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&sta:  &§6Xg  i^inifmk  KvfrQtok.  Abar  dies  fftt  eine 
ganz  gewöbniiehe  Bedenlnng«  Sollte  daher  daa  Kv^ 
7ifiQ$  hier  falsch  stehen? 

@va:  äqtvikma*  Kt^TTQto^  Idf^fHirt^  erklärt  He« 
aychioa:  tct  rrQig  zijp  ^dav  9V7rf$n^i6§$8V€t.  @va  na« 
torlich  von  xh4a,  Mw,  weil  jene  Pflanze  besonder^ 
ala  Räacberwerk  benuzt  wurde«  Auch  hier  sehe  ich 
nichts,  was  vom  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  ab« 
weiche^  Sollte  Kvnq^o^  zur  vorhergehenden  Glosse: 
^QÖCifavi  äfepgy  zn  ziehen  sein? 

&ißfavog:  mßtavov*  KvjtQio^  Qiß»p  ist  dasselbe 
Wort,  welches  sonst  Kiß$ij  ein  geflochtener  Korb  heisst 
Hesych  hat  es  auch  in  der  Form  ^lymv*  Der  lieber« 
gang  des  y  und  x  m  ß  ist  sehr  selten.    Vgl.  Elßtatg, 

Ogödaxa:  x^QÜaia*  Kvnqtoi.  e.  oben  ß((ip^$^* 
Die  Verwandlung  des  #  in  o  ist  aoflallend. 

0,Q4ya'  Hesych  erkl.  äyxhf^^  ual  fä  in  %iiüniid%(ov 
7wwiipaT9t*  Aus  dieser  Bedeutung  ist  die  kyprische 
herzuleiten,  welche  nach  dem  Scholiasten  des  Theo* 
krit  2.  59  war  %ci  dp&$ya  ifkärta,  buntfarbige  blumen« 
gestikkte  GewSnder.    Die  Thessaler  nannten  ^Va: 

^Hßa^ov.  Gramm«  bei  Sturz. 

Ti'a:  (Aco/ra*  KtinQ^iH.  ^i/Uj  wofür  man  auch  an- 
derwAits  Ißa  sagte,  ist  natflriieh  aus  Qiya  entstanden, 
mit  abgeworfenem  c.  Aehnlich  sind  ixl^  und  ui%kti, 
mehr  aber  noch  (SkTtva  und  Iniu. 

vwv.  Kvnq^Oh  tfAag^  i^ow  %d  c^o^via  %mv  dygXffUkdztAVm 
Man  hat  Kv7rQio$  d^  als  unpassend  von  hier  entfernen 
wollen,  wahrscheinlich  aber  hat  Hesych  sagen  wollen, 
dass  die  Kyprier  tf^ag  für  IfioyMc  gebrauchten. 

7y:  adzdy,  a^^v.  Kinqt^^  Die  Form  iv  bemer« 
kenswerth  als  übriggebliebener  Akkusativ  des  alten 
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persSnlii^eö  Ptomimm  7,  waches  dort  tioeli  <blkh 
gewesen  sein  mnss,  sonst  aber  fast  verschwindeB 
war*  Nar  Pindar  batte  es  Pylh*  4,  36  nach  Her- 
nianns  Annahme  gebraocht    Vgl.  Oiese  S.  301.  - 

'/c((  sagten  die  Kyprier  für  ßilog.  Gramm.  M 
(Störs* 

Tif&fA$oy'  So  nannten  die  Kyprier  naehPsspU- 
los  einen  Becher.  Athen.  II,  472.  Eigentlich  b^ 
dentet  es  Schlund;  eine  enphemistisebe  oder  biU* 
liebe  Ausdrakks weise ^  dies  Woit  Ar  Becher  n 
gebranchen.  Den  Kypriem  ging  es  mit  dem  Becher, 
wie  andern  Völkern  mit  andern  Sachen.  Diejentgeo 
Dinge,  fflr  die  sie  ein  besonders  Interesse  hthen, 
wissen  sie  mit  den  mannigfachsten  Benennoogeo  u 
bezeichnen. 

KaX^im  sagten  die  Ky|Hrier  f9r  xaX^j  aas  der 
Solischen  Form  xaAf»  f&r  xaUta  gebildet    Etymolog. 

Kala  ha:  Svuqaj  Kvnqm.  Hiermit  ist  KU  ve^ 
gleichen  Xalddeq:  v^  t^te^aj  ^  hdtiS^g  und  x^^-^- 
X$d^dfig,  H  AwQog.  Es  ist  wol  dasselbe  Wort  mit 
XBQddeg  nttd  x^Q^^^^j  wenn  es  nicht  Diminativ  voi 
jMt>Ua  ist. 

Kaqßäv.  So  nannte  man  nach  dem  Sali- 
minier  Demetrios  einen  Wind  anf  Kypros.  Ich  KweiAe 
nicht,  dass  damit  ein  Wind  gemeint  sei,  welcher  M 
der  barbarischen  Kflste  kam ,  und  das  dies  Wort  oo 
viel  ist  als  xdQßavog  fit  ßdqßa^q^  welcbes  bei  A^ 
Bchylos  in  den  Schnisflohenden  134,  nad  sonst  oici 
in  andern  Formen  vorkommt^  als  naoßctrKm  gleich 

paqßa(^io  tt.  a« 

Käqi  KfiriQUH  ärti  tnS  xeA.  Alberti  meist,  es 
müsse  vielieieM  xtfc  itr  xal  sig^  wie  mfy  fiir  m^  ^ 
geschrieben  tterden.  Aber  sn  mner  sohlen  Devtug 
dftrfen  wir  erst  unsere  SBoflscht  nehmen ,  weon  sieb 
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der  BäifBmg  TM  ir^c  üMito  AMhi^isdies  nftcbweben 
Kesse;  aadi  mässte  im  Olossem  «2^  ansgefuHoo  seiiu 
Uekrigens  ist  der  Diphtheng  in  Mal  biosee  Dehnang, 
der*  Stamm  ist  »i^. 

Am  leichtesten  erklärt  sieh  diese  Glosse,  wenn  man 
den  an  Bftomen  wild  rankenden  Weinstokk  versteht, 
welcher  keine  edlen  FrOchte  trigt  Dies  wOrde 
d^n  ftmfsä  am  ersten  enl^rechen« 

KiQttfkog  gebrauchten  die  Kyjirier  in  der  Beden* 
tangj  Kerker,  Gefingnu».  Etymolog.  Gad.  ti  äy^ 
rOw.  E^ymol.M.hat  dagegenltfi^i^MMovCBekk.  Anekd. 
S.  202  ävurnälk^^^  %6  imSfm^inov  .  •  ^  mg  xai  nagd 
foCg  KmQto^  i  xifa/ki^g.  Theon  in  Progymn.  Kap. 
13  in  Walzens  Oriech.  Rhetoren  1,265.  eXng  3ifyo$ 
%6v  Migoftop  ävtl  dmffMn^QtoVj  nad^aTUf  Kii7ifto$.  Homer 

gebraucht  das  Wort  IL  5, 387  ^c^jm^  ip  Mqd^km.  Der 
tkholiast  hierzu  kennt  es  nur  als  kyprisches  Wort, 
uidTheona«a«0.  bezieht  sich  auf  diese  Stelle  Homers. 
Kißk0§gz  nifga;  £4nQH>u  In  der  Form  nlßvtug 
kommt  es  bei  Hesiodos  Schild  des  Herakl»  224  von 
Oöttluig,  welcher  auch  noch  Kallimachos  Fragment 
177,  nnd  JZenobios  Proverb.  I,  41  zitirt,  bemerkt  zu 
diezer  Stalle,  dass  die  auf  m»$  endigenden  Sobstan- 
tiva  einen  abstrakten  Begriff  bitten.  Ihm  scheinen 
andi  tutkfißtar  und  xtßvmmf^  ersteres  nur  aus  Metathe* 
eis  der  Bochstabra  ans  lezterem  entstanden,  desselben 
Stemmm  -und  verwandt  mit  s»/} «roV  zu  sein.  Isidon 
oijg.  20,  9.  „Cibntum  graecam  nomen  est,  qnod  nos 
arcam  dieisuia^  Dass  dies  Wort  desselben  Ursprungs 
sei,  wie  wiaißwp^  lehrt  des  Soidas  noimßH.  Das 
Etyimlogicon  führt  diese  Stelle  des  Hesiodofei  an,  hat 
aber  die  Form  des  Wortes,  welche  Hesych  als  die 
kyprisehe  aiigiebt:  ntßMUg.  Hesych  bat  ab^  auch  eine 
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fui4ere,  fiMrt  wie  dte  iMsMHMlie  hntMiie  FmiD.  Iv- 
ß$^  erkUrt  er  für  ^  niß^i^i  fv^qa.  Wofür  aker 
Mvnker  lesen  will  Kußsan:  f  x^j^m»^^  nffo.  Dies 
tbut  snr  8acbe  indess  wenig.  Wir  sind  hinUnccliek 
belehrt,  dtfls  es  ein  alles  nnd  iehtgrieehisches  Wort 
war 9  welches,  in  mehreren  Formen  vorhanden,  mA 
banptsiehlidi  im  fcyprischen  Dialekt  eriMdten  hatte. 
Heiäodos  hatte  es  gelnrancht  uid  z«  seiner  2ieit  war 
es  vielleicht  noch  gewöhnlicher.  Ansserdem  gebrauchte 
es  Kallimachos  in  einem  Fragment.  Apollodor 
2,  4,  2,  bedient  sich  dessen  zwar  noch,  aber  an  ei- 
ner Stelle,  wo  er  die  Erasihfanig  des  Heaiodos  vor 
Angen  hat,  nnd  tUßaug  als  ein  nicht  iMiches  Wert 
dnrch  ^v  ipofw  «fvo*  Tt^gav  erkUrt.  Es  kommt  aoek 
noch  bei  andern  Schriftstellern  vor.  Vgl.  SchoL  n 
Theokrit.  1,  63. 

Die  Bedeotnng  eines  Esels,  von  TtiXl^y  einem  dori- 
schen Worte,  ist  die  gewöhnliche.  Die  Erklirang 
fflr  die  Bedeotang  einer  Grille  findet  sich  in  der 
Herleitang  begrfindet,  da  es  nnthmaasslich  von  tdiXm 
und  IUm  hemnleitra  ist,  welchen  beiden  Wörtern  eine 
rasche  Bewegm^  zom  Grnnde  li^t.  Die  Bydoi^r 
des  Wortes  jrfiUUw^o^  von  niXXog  nnd  oct^,  wekbes 
Passow  als  Wakkelschwanifr  erkUbrt^  oder,  wie  er  an 
einigen  Orten  heisst,  Bebstecs,  eine  Baehatelne, 
schreibt  sich  daher.  Eäne  andere  Form  Ar  nIJUo^  war 
nbotoq.  s.  Uesych.  Bekannt  ist  die  Bedent«^  vsa 
f^«$  als  einer  Haarnadel  mit  einer  goldenen  CriHs 
als  Knopf,  oder  nur  Benennung  eines  alterthOmlidMB 
Auipnzc».  Wie  dort  virvi^,  so  hatte  hier  auch  ^AUm 
den  Namen  sn  einem  HAirpnse  hergeben  miss^ 
denn  Hesychhm  si^:  nlXkov:  Moi  tQtfiUfutrof  g>cua0. 
K^kVUfiifax  tl^%oq,  ti  dfta  f  fUccu  K4n(gu^     Das 


57» 

Wort  ist  von  mpim^  bewe^^,  und  a^Qu ,  der  ^arfe 
Morgenwind)  herzuleiten,  und  hat  keine  8ehwieri^ei« 
ten.  Eine' andere  ZasamiDeBPBeisang  mit  oHqu  haften 
wir  bei  ä^avQO^. 

K$€F^6g  sa^n  die  Eyprier  fir  nttnoq^  d<t8  ro« 
senartige  Gewächs  dieses  Namens*  Jobann  Badaeas 
von  Stapel  ko  Theophrast  Pflanzengeschiehte 8, 18» 

K  frag  ig.  So  ist  wahr8Cbeinlif4i  die  kypriiehe 
Schreibart  des  Tarbans  der  kyprischen  ESni^re  gewe<* 
sen,  dessen  Herodot  erwihnt;  die  Sache  wird,  wo 
sie  sonst  vorkommt ,  irftror^^,  am  gewShnlichsten  ni-^ 
daQtg  genannt.     Der  Sc  hol.  zn  Piat.  PoKteia  sagts 

nptg  di  xa^  xkcegtp  Xiyovtfk  f)d  crvrd.  Beotp^itwg  dh  iv 
%ä  ttbqI  ßaatXelag  Kvnqtmv  Blva$  lfye&  tijp  uhaf^v, 
Bekk.  S.  415. 

KX^dBgx  ätgatdtg^  KvnQ$o$.  Die  Verbesserung  der 
Glosse  ist  die  richtige:  xXtffd^g  änqa  rfg  KvnQov^  und 
gehört  hier  weiter  nicht  her* 

RoQ^vltj.  Bezeichnet  nach  dem  Etymologie 
con  310,  48.  bei  den  Kypriem  die  Kopfbedekkung, 
welche  bei  den  Athenern  xqtoßoXo^  hiess«  Aristopha« 
nes  hatte  davon  das  Wort  gebildet  fyxcxaqd^Xijfjttikg* 
Arist  Wolken  10  Schol.  Saidas  berichtet  ans 
Kreons  Rhetorik  dasselbe,  wie  das  Etymelogicon ;  s. 
ihn  unter  N^ddq^ov  nnd  Oa^hov.    Vgl.  Z  o  n  a  r  a  s  Lex. 

KiXit*  SvXi?  nannten  die  Ryprier  einen  Becher, 
der  sonst  x(niiXij  hiess,  wie  Athen.  11,  460.  aus 
Gtaukons  Glossen  berichtet.  Es  kommt  natfirlich 
von  xvXfij  xvXXög  und  xotXog  her,  und  hat  dem  Latei*- 
nischen  calix  seinen  Ursprung  gegeben* 

Kvvtfn$(ffi>a:  rdy  änd  tftefbtpiXfav  nipn^.  K^rtQtm, 
Das  Wort  ist  der  Form  nach  äoltseh  für  twimc^a^ 
lind  bedeutet  ein  Hundegetränk«  Des  Wortes  /emt/m^^ 
bedienen  sich  zwar  nur  die  Grammatiker  für  non^f^, 
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aDein  es  wt  wol  keise  Bydira^  erat  von  ihieB, 
derB  alt,  sa  wie  mTd^^  ond  nrntoew  ffir  sUym  g^ 
Fonnen  sind.  Naeh  dem  Otossem  vemotbe  ifdEi^  d 
es  ein  Aufgass  auf  die  bereits  aosgefiressten  und 
quetschten  Oliven  oder  Weintrauben  gewesen  sei^ 
also  ein  TraidL  aus  den  Trestem,  der  non  freilich  fir 
Kyprier  niclit  viel  Werth  f^habt  haben  mag.  Es 
etwas  ihnliehes,  wie  das  bekanntere  or^yi^ 

jiatpat  Squx*  Kinqu^  Aslvw  ist  eine  äelisdie 
Form  fär  l^o^  und  Xävo^.  Hesydiios  hat  anch  die 
Form  iXvov  ond  UvauL  fSr  Wolle. 

A^uv&og:  sagten  die  Korinthier,  Byzantier  nnd 
Kyprier  fär  die  lederne  Qelflasche  zom  Gebraaeh  in 
der  PaUstra,  die  sonst  oXn^  hiess.  Athen  11^  493 
ans  Kleitarehos.  Vgl.  Theokrit  2,  156  Schd. 
Scholiast  zo  Piatons  Hippias  minor.  S.  334.  BekL 
Xiyavc^  di  xai  t^p  Xdywop  X^)Cvdi>Vy  xcä  td  futaSi  toi 

Ohne  Zweifel  ist  dies  Klearehos  Schrift  nc^  ^iUMiotfy 
entnommen,  ond  er  ak  Kyprier  wird  vonragsweiss 
kyprische  Sprache  beräkksichtigt  haben.  Man  vgL 
ihn  nnten. 

jio0ifopt  Bezeichnete  bei  den  Kyprifon  etwas 
Verstfimmeltes,  Beschnittenes,  Verkürztes  td  xoloßip 
Hesychios  hat  dies  Wort  aoch;  aber  ohne  Bezeieh- 
nnng,  dass  es  eigentlich  kyprisch  gewesen,  wie  En- 
statbios  zor  Ilias  21,  455  versichert  An  dieser 
Stdle  lesen  einige  dnoXavCBfur.  Es  ist  wol  verwandt 
mit  li(a  nnd  Iwm* 

Maylgi  sagten  die  Kyprier  fBr  f«asnff  nnd/i^ 
Es  kommt  von  ^kd^uv^  yiiid  Athenaios  richtig  an- 
giebt  14,  663.  Hesych  erkUrt  f^ig  dorch  raxlBh 
^  df^of. 
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M6q6vi  Mgten  die  Kyprier  für  dh»  scharfe, 
spisig^e,  vb  iii  nach  dem  Etymolo^icon  and 
Eastathios  zm  IL  13,  484.    Vom  Stamm  "DPO? 

efkUri  Hesychios  ab  tXxog^  Srsido^  I^tio^,  mcA  eUog 
{ghxqiy  iy  tfHcjim  and  xfilavf/itvog:  h  i/kcniff  rs^Tidf^evog. 
Der  Ursprung  des  Wortes  ist  donkel.  Chiget  sagt  ku 
fiitpog'  id  est  f^tpog^  v4ia.  Refbr  ad  vijmvg^  nepos, 
äpi^Mg.  —  Und  Alberti:  quid  Gaget  velit,  non  per» 
spido.  Tidetor  aliqnid  obacoeni  in  ^ossa  latere.  Nota 
est  Cyprioram  lascivia.  Wie  er  eigentlich  das  Wort 
erkUren  will,  lernen  wir  nicht 

Mtd'ct:  ffmvij.  K^nquH.  Wenn  andi  erkliriich, 
80  ist  fkvd'a  doch  in  Form  nnd  Bedentang  als  Laut 
nnd  Stimme  sonst  nngewfihnlidi. 

So  will  Is.  Voss,  die  Stelle  des  Hesychios  tyXm» 
xQk&^g  &€<f(Aot  xal  JiXvog  verbessern«  Oiiget  will  lesen 
"OiUyof  KQi&etg.  ifitikol  xal  XCvog.  "O^Uvo*  kommt  wahr* 
scheinlich  von  iXfi  nnd  evXfi^  wovon  es  eine  Verlin- 
gemng  wftre.  Wenn  man  daher  an  die  fwXcck  MQ$&€hf 
ond  5Xa$  nq^&ai  denkt,  so  ist  man  sehr  geneigt,  hier 
die  beiden  ersten  Wörter  sn  einem  Begriffe  su  ver« 
binden,  aber  wie  passen  dßOjM^  nal  iXvog  dasn?  *!OiU- 
vog  mnss  daher  Glosse  sein,  und  die  drei  folgenden 
Wörter  das  Glossem  bilden.  Aber  diese  drei  sind 
so  verschiedenartige  Begriffe,  dass  man  nicht  sieht, 
wie  sie  sich  ans  einer  Grondbedeatung  entwikkeln  kön« 
nen.  Was  soll  iivog  bedeuten,  wenn  wir  JUi^oy  lesen, 
so  ist  »wischen  Uvov  und  dcojoof  ein  Uebergang  der 
Bedeutung  erklärlich,  nur  passen  beide  nicht  zu  x^ 
-^ai.  Um  hier  eine  Auskunft  zu  eriangen,  wfire  es 
nicht  statthaft  anzunehmen,  dass  im  kyprischen  Worte 
ihyog  ursprünglich  zwei  Begriffe  gelegen  hätten,  der 


efaie  der  iXfj  and  der  Midere  des  Xhfm^^  werauo  üh 
¥og  entitaiideD  wAre,  mit  vorgeeestem  eophoaiBchta 
Oj  wie  ia  dßsUgy  (ß^i^)^  üifpikcu^  ixÜlm  ^fA  vide 
aadere. 

\)q%6gr.  ,ß9äp4g*  Miiff^w*  Dm  kyprische  4^  k 
urspritogUch  eins  mit  dem  ^wdbalicbereii  3^94;,  h 
die  Höhe  gerichtet,  vom  Stamme  t)PXI,  imd  kSmk 
um  80  eher  wie  ßmfikdg  gebrsucht  werden ,  «b  «ick 
dieeee,  von  ßai$fm  herzoletteo,  urspräoglich  jede  £► 
hahong  bedeutet  Für  d^^og  hat  Hesychioe  auch  & 
Fermen  i(j%6g  and  S^ftog. 

Odägcu;  ^i^etg.  Kv7iqm^,  Oiäqov  ii,  iXcOov,  Ü* 
n(no$.  MH  dra  mir  za  Gebote  steheoden  Mittda  vcr« 
mag  ich  adagak  fOr  ^fuitg  nicht  zu  erkliren.  Ich  lese 
nach  der  Yerbesserong  Pergers  Oüccqx  ix^«  Oben 
haben  wir  nimlich  gehabt,  dass  die  Kyprier  iaq  fir 
afyku  sagten,  welches  aus  seiner  Beiteotong  Saft) 
Feachtigkeit  herzoleiten  war.  Es  seheint  waltf- 
seheinitch,  dass  oiaq  eine  mandartliehe  Form  fir  k( 
und  flaq  sei.  Bestfitigt  finden  wir  die  in  Schos  g^ 
nmnmene  Verbesserung  noch  durch  den  Znsas  otfa- 
Qoy  di^  iicOop.  ÜCvtti^mm.  Ob  die  Form  des  Wortes 
ava^v  richtig  sei,  mag  ich  nicht  entscheiden ;  die  Be- 
deutung ist  aber  ohne  Zweifei  die  richtige,  denn  so- 
gar die  gewöhnliche  Form  des  Wortes  Saq  hst  ^ 
Bedeutung  OeK  Ist  demnach  die  Verbesserung  oitif 
atfAa  Kv7TQ$o&,  OvaqoVj  dl  ilatw  KÖ7m$o$  ritAtigt  ss 
haben  wir  hier  die  nicht  seltene  Bedeutong  Saft) 
Oel»  von  iäQy  und  die  angegebene  rein  kypnßd^ 
Blut,  nur  in  der  aSaq  statt  iaq  lautenden  Form  des 
Wortes, 

Kvnqto^.  Das  Wort  moss  verwandt  sein  mit  des 
Stamm  firca,  f^Xfi  u.  s.  w. 


OipQyi  ^r^  ATijpai»  dfiitw.  Die  Bedteiitaii|f 
VW  iy^g  btikiommi  «JWt^^  weil  es  Ukt  aii^c  steht)  sod 
dies  (ür.SXog.  06log  hat  aber  die  Bedeutiuig  gua%, 
sagetheilt,  unversehrt,  gesoad.  Weldier 
Herlfitiiiig  wir  aber  bedflr(en»  om  znr  kyprischen 
Bedeotug  Laof  d^o^^w  gelaiigeiiy  weiss  ich  nicht, 
loodem  fttge  nur  noeh  hinsa,  dass  das  Wort  aa^ 
ia  Arhadiseben  Dialekt  sieh  beCand,  denn  oth^m  sag- 
ten die  Arkader  für  d«t^  und  d^/^a«  OUtftog  aber  er- 
kürt Hesychios  darch  «i$y#^  ifofmg;,  nÜTmig. 

nai(a%stvs$  gebrauchte  ein  Kyprier  (fir  na^^Ü^ 
XM.  Der  Ungenannte  de*  construct.  verb.  bei  O.  Uemu 
De  emend»  rat  Gr.  Gr.  S.  390.  lTaif€ntt$^s§j  %d  naif- 
tiM$  Mai  V^^W  ^i^  7moays$j  ohp  fut{(aTs(r6$  Vi^K  ojm» 
UaPj  dg  Mal  i  Kvn(fiogj  6  fAhfto$  niiog  Moi  ig  €tdtd9 

üucatB  und  iiJknä(f(fi^  etwas  nach  Art  der  Ky- 
prier einweben,  gleich  Tro^xlJUUfy«  Es  war  eigen- 
thimlicher  Aasdrukk  der  Kyprier,  na  ihre  feine  Stik* 
kerei  und  Weberarbeit  zu  bezeichnen«  Ilias  22, 
441.  V  ^i  iv  ^Q^S  ^  SitafMw.  d^t  di  Motct  KvTt^Uwg 
ti  mnMiiÜi€$y*  dg>*  ov  M(ü7tac%ig.    Eustathios  ndc- 

UaiTväg.  So  nannten  die  Kyprier  ein  Hans  zn 
beiden  Seiten  mit  Thüren  dfHpidvdotf  j  oder  die  Vor- 
halle des  Hauses.  SchoL  U.  24,323.  YgLEastath. 
z.  d.  St. 

nidiXa.    Gramm,  bei  Sturz. 

116^091  i(iog^%(0niov*  Kvn^HH  n$dtov  jitoXstg.  fM'^ 
^  0  ftcdig.    Es  ist  ein  Wort  mit  tk^^ov  und  mdfoy. 

UkXv6vi  g>ai6y.  Ewtq$o&*  Udpog  ist  nur  eine  zu- 
sammengezogene Form  aus  7uk$dv6g» 

üqinoyi  tifag.  EvnQUH,  Es  kommt  von  ftQinm 
her  und  bedeutet,  was  einen  Eindrukk  auf  das  G«- 
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ibmIiC,  daher  Anselehea,  Wmnder^  ttwmm 
AofsergewÜiiiliehes.      Aehnlioli    erkürt    BteqrcUae 

nqvX$g*  KaUim.  HymiL  anf  Zeus  52« 
»tirt  Heins.  SU.  Ital.  3;  347  (Br  nv^^^  der  T 
ia  Waffen,  verwandt  mit  fmoXkqy  welches  schwer  be- 
wafliete  Krieger  sn  Foss  bezeichnet  Aristoteles 
hatte  besseogt,  dass  die  Kyprier  die  nv^^^  mit  des 
Namen  nQaMug  beseichneten.  Sc  hol.  Find.  Pyth«  % 
127.  Es  ist  die  eigentliche  phrygische  Benmurang 
jenes  Tanxes,  welche  mit  ihm  durch  die  Phryger  aaf 
K}^ros  eingeführt  war» 

"^Pstog  beseichnet  bei  den  Eypriem  so  viel  ds 
schwach,  kraftlos,  dc&sviig.    Etymolog,  aster 

^Pv^yai  äqva.  KvnQ&ot.  NacE  alphabetischer  Ord- 
nung mässte  ^ya  gelesen  werden.  Soping  will  ^Pfm 
lesen,  aber  ich  glaube  nicht,  dass  es  ndthig  wire,  da  es 
ein  eingeschaltetes  fiolisches  v  sein  kann,  wenn  anch  die 
Einschaltung  eines  t;  auf  diese  Weise  noch  erst  dnrd 
andere  Beispiele  nachgewiesen  werden  mSsste.  Na« 
tärlich  koBunt  es  von  ^i;V,  genit  ^ydg  her,  von  wel- 
chem die  Kasus  zu  <?^V,  dupog  u.  s«  w*  gebild^  riad. 
ItßoXsx  tldiXug.  Kmqm.  2^oA«  steht  flirtl/W- 
Uk.  et  ffir  tt  ist  fiolisch,  und  ßölsh  fbr  ßmiXe$  ebea- 
faild  fiolisch.  Vgl.  Aristoph.  Thesmoph.  1096  at wnm 
u.  1098  ot  XaUXq.  tia^dv  fflr  %l  fifv.  Ar.  Achara  757, 874. 
Slrvpopi  Aristot  poet  31.  «i  r^q  alywof 
KvTvqUHg  fähf  uiiijtov^  ^(Oy  di  /ItSua;  unter  wiQ$op  ver- 
'  steht  Aristoteles  das  Gewöhnliche,  Gebrfiodiliche,  oh 
ter  ;'JU»fTa  aber,  dass  es  fBr  die  flbrigen  Hellenea 
ein  Fremdausdrukk.  Giese  S.  43.  Uerodot  5,  9 
z.  Ende,  dass  die  Kyprier  osi/ib^f  Ar  do^  gebraucht 
hfttten.    Nach  Suidas  ist  ea  makedonisch«   Nach 
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iem  soR  es  von  den  Sigynen,  einem  Thrakisehen 
Volke,  herrühren«  T^L  Etymeloji^.  Styw  Schweigh. 
za  Alben.  4,  130.  Eastatb.  Kor  liias  2,  774.  Apoll, 
Bhod.  2,  99.  gebraaehte  die  Form  fttyvyoq^  welches 
der  Scholiast  erklärt  durch  i(n\v  dnovrujv  ncerct  Kv- 
n^tovg*   xcträ   di   äXXavg  t6  iXoiftdfiQOP  äxövnav.     Es 

wird  aoch  mit  einem  doppelten  y  geschrieben.  Tgl. 
4j  320. 

TagßA  Gramm,  bei  Stnrs.   ^ 

Tag>6g.  Nach  dem  Scholiasten  znr  Ilias  73^ 
29  nnd  Enstathios  ebendaselbst,  war  es  auf  Ky- 
pros  gebrioehlich ,  rclg>og  fOr  g>ayog  zu  gebraachen« 
Tgl.  Odyssee  24,  87.  Phile  mens  Lexicon  techno- 
logicon  S.  91*  oi  di  jriM(f(foyqdq>o$  q^aülv  h%  KthtQtok 

ToqroQ  sagten  sie  fär  >^.  Gramm,  bei  Sturz« 
Aoch  Kall  im.  gebrauchte  dies  Wort 

T(j4(i&^og  Diese  Form  war  auf  Kypros  gi^brindi- 
üch  fOr  TSQißiP^og. 

Odffyavov  Gramm,  bei  Sturz. 

XdqkTeq^  Kyprier  uod  Hakedonier  nannten  so 
einen  Myrtenstrauss,  weil  man  das  Wort  Charis  von 
allem  Anmuthigen  und  Lieblichen  gebrauchte. 
Schol.  II.  17,  51.  M(xxsddP9g  di  nai  Kvnqiok  %dqi%ag 
UyovfSh  %äq  tfW9<fiijtamkivag  %di  oBXag  ikVfCh^ecg,  äg  yct-^ 
l$ey  0tBgiavh$dag. 

X&tSv.  Gramm,  bei  Sturz. 

Wakdqbvi  %6  q>cudq6v.  Kvttqhh,  Etymolog« 
God.  In  tp  geht  9  zuweilen  bei  den  Dorem  Aber; 
aber  nur  selten.  So  urtheilt  Passow  und  bezieht  sich 
auf  Koen  zum  Gregor  von  Korinth.  S.  484.  —  Bast 
zu  ders.  Stelle  verwirft  Koeos  Meinung  und  sagt^ 
er  habe  falsch  gelesen  und  g>  mit  yj  in  dem  von  ihm 
angefahrten  y^^i^mM  verwechselt,  indem  das  Zei- 
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eben  -{*  für  ein  9  gebraucht  wOrde.  ObPasaew 
noch  Gründe  halte,  einev  Uebergaog  dea  g>  im  y^ 
y^uuehmen^  weiss  ich  nicht  An  dem  ani^fBhrtea  O. 
finde  ich  weiter  nichts  darüber,  oad  naser  Peiapiel 
hier  würde  bis  Jezt  das  einzige  sein.  Dieselbe  CUeaae 
hat  Choiroboslios  in  Cramers  Anekdoten,  2,  280. 

Ausser  den  hier  genannten,  welche  nna  als  all« 
gen^ein  kyprische  Wörter  and  Formen  angefahrt 
den,  finden  sich  noch  andere,  welche  wiedmr 
dern  SUbnmen  nnd  Stidten  auf  Kypros  angdi^rea. 
Unter  diesen  sind  vorangsweise  die  Paphischea 
zahlreich,  nnd  fordern  durch  ihre  Eigenthüailichkat 
nach  Stamm  nnd  Bildung  zu  tiefer  gebenden  For» 
schnngen  auf,  als  es  uns  hier  möglich  ist.  Unter 
Paphisch  haben  wir  hier  Nen-Paphos  zuverate* 
hen,  als  das,  welches  gemeinhin  und  schlechtweg 
Paphos  genannt  wurde^  und  von  Arkadern  bevöl- 
kert war.  Dieser  Arkadische  Volksstamm  wird  be* 
aonders  bei  einer  genauem  Forschung  über  die  dor- 
tige Hundart  als  der  Triger  derselben  sich  heran»- 
stellen. 

^EniMOQovt  iTdxmnov.  JIägf$o$,  Hemsterh.  schligt 
vor  iitixwiovi  irwtoQfuov.  ndquo^  oder  ndqtQ^j  lie- 
ber aber  noch:  ijäxo^of^:  inUaqTwv.  Alberti:  ijoatoff* 
fMovi  inbcoTtoy  oder  umgekehrt,  weil  Eustath.  Od. 
3,  S.  1476,  33  sage:  iTikcoTWPj  naQct  vo^  jucXai^  wi 
TEnl^fPW  S7t$Q  Iduavixäq  ^TwioQfMoy  Xfysvcu..  Ders.  & 
1443,  16.  ^K  ^Tit^ii^ip,  ^9fow  ^ErtufOTtm,  fgo$  ^Twtoijfdf. 
Etym.  H.  ^Eni^evoy  •  •  •  «rd  pvy  inbumw*  Ich  aber 
halte  den  Grundsaz  fest,  nur  da  zu  verbessern,  wo 
lins  die  iusserste  Noth  treibt,  oder  die  sichersten  Spa- 
ren eines  Yerderbnisses  vorliegen,  wenn  aber  nicht, 
dass  wir  genöthigt  sind  die  Erklärung  dea  YoriuuiH 
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deaen  «i  verraehan.  Denn  waon  an  aoeh  das  Yeiw 
atindnifls  einer  Sache  fehlt,  so  ist  damit  noch  nicht 
dargethan,  dass  sie  falsch  sei.  Hier  fiberdies  scheint 
eine  ErkUnmg  nahe  su  liegen.  ^Evibto^g  ist  gleich 
ifdxfWQog^  und  bedentet  jeden  auf  Jede  Art  Hellenden, 
es  konnte  mithin  aocfa  einen  iTdxmmg  bedenten. 

^JE^no&sQnig.  n6&€p  1}x€$g.  Häip^og.  Ob  es  als 
ein  Wort  geschrieben  werden  mnss,  oder  ^0;^^'  <^ 
fttg  oder  ig  noV  iijmq  kann  gleichgültig  sein,  ond  ist 
doch  nicht  sn  ermitteln«  '"Eqmvp  aber  erklärt  Hesy« 
chios  selbst  f3r  ßadlCs$Vj  es  kann  also  aoch  für  ^x€$p 
gebraucht  werden.  Es  bleibt  demnach  za  bemerken, 
die  dorische  Form  iQmg  statt  tqnsts  ond  der  Gebrauch 
von  Itmay^  womit  der  von  mtnod-sv  zu  vergleichen 
ist  Diese  Bedeutung  des  Gehens  für  iqm^v  war  be- 
sonders den  Dorern  eigen.  Theokrit  1,  105.  Adb- 
aiazosen  26  und  42  Walkenaer  dazu,.  S.  400«  Nur 
ist  der  Unterschied  beim  Gebrauch  von  slq^  dass  wir 
dabei  auf  die  bekannte  Auslassung  eines  dem  Sinne 
nahe  liegenden  Sobstantivbegrilb  bei  den  Yerbis 
gehen  und  kommen  zu  achten  haben.  • 

EirQ6<raB<f&ar.  iTUfUgi^s^d-at.  JI(ig>$OK  Phavo- 
rin  hat  fmtQig>6ifd^M.  Des  Hesychios  Lesart  scheint 
die  richtige  zu  sein,  und  der  Glosse  TQSnm  zu  Grunde 
za  liegen« 

"'Ex^oii  S^iö  vermuthet  Koen  zn  Gregor  von 
Korinth«  S.  307,  dass  es  Paphisch  wäre. 

Zdßavog:  Mvai  ixSvqqbq  naqä  JIag)UHg*  Das 
Wort  tdXfkavog  erklärt  Hesychios  ebenfalls  durch 
fdyali  *Io$g.  ^vuqöq  naqä  JIag>i(Hgj  welches  Palmer 
richtig  las  als  nipai  ^^f^'g;  beide  Wörter  bedeu- 
ten also  eine  Schflssel,  auf  welcher  Fische  vorgesezt 
wurden.  Zu  vergleichen  ist  hiemit  ZaXft^dv^oy  so 
viel  als  %^ßXhr.    Auch  Suidas  hat  dies  Wort  ind 
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erklirt  es  ebenftdls  dardi  Tf/vpltop^  sehreiM  aber  nt 
der  Wegwerfang  des  L  i^dijuno^.  Femer  erklirt  He* 
sychios  Täßa&or  dareh  vQvßUw.  Was  die  Herleitoo; 
des  Wortes  betrifll,  so  scheint  J^dlfi^atog  die  lun^ruoi^ 
liehe  Form,  von  dlf^fi  herzoleiten  sa  sein,  oiid  maa 
dort  sicherlich  vorzugsweise  Seefische'  genossen,  nai 
mit  Seewasser  gekocht  za  haben;  X  ansgebUea, 
und  1*  nach  der  Regel  des  fiolischen  Sprachgebmodii 
in  ß  verwandelt,  das  Anfangs-  C  aber  aus  dem  io- 
lischen  a  für  den  Spiritos  asper  am  Anfange  des 
Wortes  entstanden  zu  sein. 

GoQävag:  t^  I^oi.  IIäq>$o^.  Za  vergleichen  ist 
hiermit  d-vqod^sv :  l^co^cv,  £$<»•  ^qaCß :  clg  rci  6^«»  rf ; 
•M^cr;,  d-v^a :  1^00,  ^AQxädegy  dass  das  papbische  Wort 
ebendasselbe  ist,  was  ^'^a^«,  scheint  nnzweifelhaft 

^lyyta:  etg.  nätf^ok*  Hemsterh.  will  dafBr  Xyr^ 
lesen.  FSr  iyii  war  dorisch  zu  sagen  ifAyr^s  boiotisdi 
Imya^  nnd  Xmpya  for  S/mye.  Alkman.  Fragm.  3i 
Schneide w.  lym^a»  Korinna  fragm.  12,  bei  eben* 
dems»  Uivraj  vergl.  Aristoph.  Acham.  906.  —  Im 
sagte  man  anch  für  fyai  nnd  1^  für  M.  Diese  For- 
men gehören  zu  dem  alten  Pronomen  i  and  U  ''Inw 
sagten  die  Kreter  für  iv. 

^Ifktvqaovi  imlmiHw.  lTäg>HH.  Nach  Is.  YossiiS 
steht  es  ffir  ifkfklTQcti^  oder  S^^u/tf^. 

^fjkTtdvaov:  SikßXstpov.  lTdg>ta^  Za  vergleiekoa 
ist  hienuti  lynatdnaovi  iyKotdßXstpov.  Dies  ist  of- 
fenbar dasselbe  Wort,  nur  mit  der  Prfiposizion  ta^ä^ 
die  Priposizion  W  fär  iv  finden  wir  in  beiden  Wfir^ 
lern.  Der  Stamm  des  Wortes  ist  Trra«,  wovon  steh 
das  gewöhnliche  namalpm  herzaleiten  ist«  Das  a  ist 
eingeschoben,  am  die  Htufang  der  Konsonanten  la 
lindem  and  in  dem  zweiten  Worte  Ivwmdnaviß  ackdat 


die  Silbe  ta  aiNi|^fal]en  asv  sein^  00  dasfl^  es  eifettC- 
lich  hassen  mfisste  lvna%a7id%aw* 

Käfißkag:  rSog.  ndq>m*  Is«  Vom.  wiR  lesen  «ef« 
ßwg.  leh  weiss  niehts  daraus  xu  machen.  Stekkt 
etwa  ein  nttnä  darin? 

Kafllijg:  fiävdaXog  ttSy  ^qmv,  Bäfioi.  Kcetaßcc-* 
hjq  erkK  Hesych.  ebenfalls  darch  inhöaXog;  daher  ist 
uaßl^g  nur  die  abgekfirzte  Form,  und  so  viel  als  im^ 

ßlifg.     Von  xataßdXkm. 

Kaxx€Xpa$:  ttaxccxoxpai.  Uccrpto^*  Ich  zweifle  nicht 
an  Albertis  Vermutbun^,  das»  xaxxstQai  zu  verstehen, 
ist,  statt  xaraxslQai.  xcerccxöqag  erkh  Hesychios  über- 
dies noch  durch  xatctxdxpag. 

KaXix9 gi  xatixetto.  II(iq>iOi»  Gugeterkiftrt  rieh« 
tig,  dass  xaUx^g  ffir  xatiUxsg  von  xoraA^a»  steht» 
Von  dem  Verbom  Xixfo  möchten  sonst  schwerlich  noch 
Formen  zu  finden  sein.  Doch  hat  Hesychios  iB^oicotgi 
ucnaxo$(HCx)'€ig  und  XexooiPzo:  (TWfjxd&fp^o* 

Kandzai  nataxaifmg*  üdy^HH.  Von  ndrog^  xara-» 

Kä^^a^oyt  Ildq^HH.  xqdl^oy.  Die  Stellung  ist 
aol&ülend,  die  Sache  aber  klar.  Kd^atov  steht  für 
KCLtdx((a!^Wy  und  SO  bitte  das  Glossem  auch  heissen 
mässen,  welches  ohne  PrSposizion  hinzugefiigt  ist 
Warum?  ist  nicht  deutlich,  da  Hesych  schwerlich  die 
Form  xd^(4w  verkannt  bat  Bemerkenswerth  sind 
hier  nur  die  in  mehreren  Wörtern  abgekärzten  For- 
men von  xcnä,  welches  sehr  äblich  gewesen  zu  sein 
scheint 

Kaxiqaan  xci^MTa».  lldipMi»  Zu  vergleichen 
xcniQetBi  xa&iCov.  xaxcQdüvo:  ixa^ij^sto. 

Ktßovx  iv^.  JIdgao$.  Hiemit  sind  verwandt: 
arfjpyocs     imvunog     und     HWpbgi    aSu    icdäy    oika 
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äuoifmv,  htfsS^y  ä&9$9^g.  KtpßipUa  erkt«  Hesych.  dordi 

Kiiv6vi  JM'BViji.  näffioi.  FCr  das  in  Texte 
steheode  ivd^de  habe  ich  Pergen  Yerbessenioi; 
ätrd'Bv^g  aufgenommen,  weil  die  Richtigkeit  derselben 
ans  der  folgenden  Glosse  tudyoriQotg:  ä&ev6(fii(jo$g  m- 
leuchtet  Es  ist  gleich  dem  bekannteren  Sxtdvo;. 
Verwandt  mit  xSmj  xsim,  Ksd^iA  ?  —  Demnichst  ist  abo 
die  Schreibung  Koens  %n  Gregor  von  Korinth  S«  SC7 
mdrot  oder  xtSyot  nicht  nöthig. 

KoQCicc:  xaqdla.  Ildq^ot.  xoQtlci  steht  für  »o(jdta^ 
der  Uebergang  des  6  in  Tist  bekannt,  wie  die  iolis^e 
und  dorische  Verwandlung  des  a  in  o,  wie  (nfotSg  stall 
0iQccr6g,  Sv<a  statt  äyta.  Daher  auch  das  Lateinische  cor. 

Kvßog:  rqvßXiw,  Ildfpio^.  S.  unter  den  Saluu* 
nischen  Wörtern  wßog* 

Kvfißa:  oder  xv/ißii.  Athen.  11,  482  und  483 
beHchtet  aus  Apollodors  Etymologien,  dass  die 
Paphier  einen  Becher  xvfjbßa  nennen.  Es  i.st  wahr« 
scheinlich  mit  xvßßa  beim  Hesychios  gleich,  mil  w- 
neXXov  und  xvyog  verwandt 

A^ik'^vx  äyoqdj  aal  ivdiccTQtßij.  Hd^io^  AnA 
bei  den  Thessalern  war  diese  Benennung  üblich.  Die 
Ausleger  snm  Hesych  zitiren  hiezu  Galen,  tom.  4, 
S.  296  .33.  liXXct  0ertaXovg  iiffiv  %^v  v(p'  fifkäv  n^' 
ayo^oiUvfiv  äyoqdVj  h^Uva  SrofMcietv,  Dion  Chry* 
sost  Orat  11.  S.  157.  t^y  dyoqdy  ixdle$  jitftim 
GmcdüSp  äxoiffag. 

Maa%6gx  welches  eigentlich  die  Bm  st  heissl) 
bezeichnete  bei  den  Paphiem  einen  busenfSrmig  ver- 
tieften Pokal,  wie  Athen.  II.  487  aus  Apollodors 
Etymologien  berichtet  Vgl.  Eustath,  Hias  10,  S. 
1355,  4  h  AehnHch  muss  die  jua(ri>(3rAi7^  oder /lacr^a^ 
gewesen  sein.    Tbeokrit  Adoniaz.  8.  294  Valkeiu 
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Mfoxöt:  Snog.  Oäfm.  Es  ift  eine  ttimdartliehe 
Fotm  IBr  f^t^of • 

Säni&oqi '^iAcu  Uu^^  Vielleiebt  kasn  maii 
an  eine  Herleituog  von  nid^oQ  oder  aaßdlta  denkea. 

2dca^i  na&Ufa$.  Udfftoi.  Es  steht  fflr  d^daw, 
vaa  ^atfob.    Die  dorischen  StSmoie  sezten  c  für  &. 

Sigi  it^i^*  ndq}$4H.  Ich  habe  die  Yerbessemo^ 
ix^$  für  iXa^eg  aofgenomaieii,  da  lezteres  |par  nicht 
attoheii  kann,  indem  dann  das  Gtossem  ein  Verbum^ 
die  Oloase  aber  eine  Partikel  sein  wfirde«  Die  Ver^ 
bessening  wird  noch  bestätigt  durch  die  13k>sse,  da^ 
dia  Bleer  2€^g  fflr  x^^^  sezten.  Beide  Glossen  sind 
jd^er  unverkennbar  ein  Wort 

Simt  nxi^fUxi.  ndq>iot.  Die  Yerbessernng  7m^a§ 
sebeint  riehtig.    Mit  crfa*  verwandt  ist  offenbar  ciaXov, 

Sod^ai  dl^lvfi.  ITdipto$.  Ich  glaube  (ToaVa  kommt 
vom  Stamm  SASi^  ^aiyw,  ^öapov  u.  s.  w. 

ein  Wort.  Das  Anfangs-»  a  ist  abgeworfen  und  statt 
des  «weiten  a  das  Aolische  o  gesezt  Die  gedehnte 
Form  msQomi  ist  bekannt 

"TTea^qi  <noXij.  JIdg>to$.  Ts(ng  oder  iktrngj  wie 
Salmasios  verbessern  will,  ist  eine  iolische  Form  von 
h^yvfu^  Stamm  FEJS^  lateinisch  vestis.  Vgl.  unter  den 
ky prischen  Wörtern  «bti;;  und  vstndxax  tfjtemtffwg. 

Ausser  den  hier  angefahrten  Paphisehen  Wörtern 
iiBd  FormeB  findet  mch  noch  eine  kleinere  Anzahl  aus 
der.  Salamittischen  und  Amathusischen  Mundart,  deren 
£rkl&rung .  zum  Tbeil  aber  sehr  schwierig  erscheint 
N«r  eine  genauere  Kennimss  des  Urzustandes  der 
GriedusciMi  Sprache  wird  sie  erlintem  kennen« 

Saiaminische. 

M^X^^V  X^*    JSSodofAiriof.    x^    beisst   eine 


SehmdKgnibe  öder  ein  Sehmelstigd  mid  Tridita 
In  einer  der  beiden  lextem  Bedeotongen  wird  tSgtvi 
^braocht  sein^  and  erkttrt  sich  ab  solche  ans  jjkt 
leicht 

ist  der  Schwefel^  der  zom  religtfeen  Dienst  gfknaM 
wurde.  Man  schreibt  ihm  reinigende  und  Unheil  ab- 
wehrende Kraft  bei,  daher  &€U»  xa&^qcuj  sfihnen,  ver- 
söhnen. Wie  ^a&y  als  göttliches  Biodierwerk  toi 
S'etay  herzuleiten  ist,  so  liegt  auch  dem  Siayw  iaet 
Stamm  zu  Grunde.  Die  Zusammensezoni^  ist  rnkt- 
Bcheinlich.  durch  3ym  gebildet  Für  -S-Ooy  sagte  imB 
später  auch  S€dq>$ov  oder  S'iatpo^  nach  Eustatti«* 

KuYYffai  xccTag>vy€tg.  SaXfiiiQot.  Da  aian  die 
SaXfHiQot  nicht  kennt,  so  hat  man  SahtftWtoh  Sd/m 
und  SaXfMVKH  vorgeschlagen. 

Kadlavi  SaXaiUpw^  idQtar.  Ein  VTort  mtxdSo;» 

Kddafkoqi  twpU^  SaXa(Uvi<H.  Perger  will  in 
Glossem  ifwg>Mg  oder  ^rnfyrds  lesen«  Vom  Stamiae 
EAJa  oder  KjtZÜ? 

Kvßo  gt  näv  tevfdjr»yop  •  •  •  nai  ol  SetXanhnm  U- 
y(W(f$  xvßov  %ö  toit  tiMxvtov  ^SiffußSWj  Häytot  di  fi  fff' 
fhiw  (tQvßXhv). 

Snaiov^9gi  laXtxfUpio^  Is.  Voss  will  kM 
Cftavz  ovd-og  oder  o^roco^:  op^g.  Das  gibe  wenigste 
einen  Sinn. 

Tyr^l»ogi  iTvXXaßij.  ScAa/UvM.  Sollte  in  ^r  die 
PrSposizion  ifw  stekken,  da  zuweilen  der  SpiiiM 
asper  ans  <r  entsteht?    Giese  S.  243  und  in  r^f^^ 

"Kv  %9%qa(Sxtavi  menctylp.  Salafil¥%o$.  Sopi^g 
sagt,  es  könne  vieUeicht  das  Samisehe  Schiff  geneiat 
sein,  welches  auf  dem  Sohnabel  als  Bild  ein  Schweb 
hatte.  Oder  es  wfire  zaljcsen:  %e%^asf^  nmä  r*i^&»i 
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oder  t9Qa<fHar  Ar  tswQd^.  Ib.  Ycm»  neint  iy  zetffoah^ 
tfov,  Brono  schlägt  ffir  navsa/iv  vor  y^Xotov*  Per- 
ger xmsaYBtaav.  Es  mag  eine  ffir  uos  nicht  mehr  zu 
entrftthselnde ,  vielleicht  durch  örtliche  Verhältnisse 
entstandene  Redeweise  dahinter  stekken* 

"Tig^YY^*  mifov.  2aXaiiivto&.  Ist  das  Glossem  rich- 
tig? ist  üijiYYci  mit  ciiq^y'i  verwandt?  — 

Amathasische« 

ig&Xäy  Sfd'd.  Is.  Voss  interpnngirt  das  Olossem  so: 
Svi*ya  natypta  ^Aika&ov^uo^  xaXd^  und  nimmt  icd'kdi 
i^d  als  neue  Glosse,  und  dies  nicht  zu  verwerfen. 
Demnach  naqnten  die  Amat^usier  (schönes)  hölzernes 
Kinderseug  iifd-laL  ^Iberti  will  hinter  l^fta^avatot 
eisen  Pni^t  sezen  und  die  neue  Glosse  umstellen! 
i(f&Xd:  xaldj  dn^d*   Die  vorhergehende  Glosse  heisst 

i0»ld:  dra^d. 

Kfißaßdctt  cäfio.  ^Afux&aticio^* 

Jg  g>a(»v  ol  naXcuoL  Eustathios  znr  Ilias  12,  29* 
£s  mnss  ein  sprichwörtlicher  Ausdrukk  gewesen  sein. 

Solische. 
Kddokx   vtA  SoXiop  xddohy  vnd  ^4vwp   xiQaiMx^ 
Bekk.  Anekdot  1,  268«    Nach  der  Form  2oXt(»v  za 
artheilen,  sind  hier  die  kyprischen  Solier  gemeint 
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€^el8tlg^e  BUdanf^. 


JCab  ist  eine  bittre  Lehre  far  den  Mmflchoi,  daesdM 
Sd&welgen  im  Ueberflnsa»  des  Natorsegens  nie  xa  ei- 
ner wahren  geistigen  Eiiiebmig  ffihrt  Dies  findea 
wir  denn  aach  aüif  Kypros  in  vollem  Maasse  bestätigt. 
Was  ist  es  fiir  ein  armseliges  Stäkk  Geschichte,  wel« 
ches  uns  von  Kypros  geboten  wird,  und  doch  ist  es 
ein  Land  von  vierhundert  Qnadratmeilen,  nngeUhrse 
gross  als  der  Peloponnes,  durch  seine  Lage  und  Halb- 
quellen  zu  einer  Rolle  berufen.  Kaum  darf  man  aar 
Entschuldigung  dagegen  anführen,  dass  ein  Streben 
nach  freier  Entwikkelung  durch  die  Macht  der  Yer- 
htltnisse  niedergedräkkt  worden  sei,  deren  Besiegaqg 
nicht  in  seiner  Gewalt  lag.  Vergleicht  man  dagegen 
Rhodos,  ein  Land,  welches  wenig  mehr  als  zwam% 
Quadratmeilen  enthftlt,  wie  ganz  anders  war  es  dort, 
was  fär  einen  m&chtigen  Seestaat  bildete  dies?  Fast 
immer  behauptete  Rhodos  seine  Unabhängigkeit  Wie 
oft. griff  Rhodos  entscheidend  in  die  Wdtgeschichie 
ein,  welche  Seemacht,  was  für  Kolonien  besass  es, 
wie  hoch  standen  die  Rhodier  in  geistiger  Hinsicht, 
welchen  Ruhm  behaupteten  ihre  Kunst-  und  wiasea- 
schaftlichen  Schulen?  Ihre  Seegeseze  galten  ab 
Grundlage  des  Völkerrechtes.  Aber  es  lebte  auch  ia 
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den  RbodiaTi  ein  anderer  Gdst  ab  in  den  Eypriern* 
Uire  Kraft  ging:  nicht  unter  in  Sinnenlast,  Weichheit 
und  Ueppigkeit;  in  ihnen  herrschte  mehr  Ernst  und 
Gediegenheit,  an  deren  Stelle  bei  den  Eypriem  Sehers 
und  Tändelei  traten.  Hätte  der  Dienst  der  Sinnlich- 
keit die  Kyprier  nicht  entnervt,  Kypros  bitte  in  noch 
weit  grösserem  Bf  aasse  Seestaat  und  Weltmacht  wer« 
den  mfissen,  als  Rhodos.  Einen  Yorzng  hatte  dies 
Land  aber  darin,  dass  es  sich  ein  reineres  Hellenen« 
thum  erhalten  konnte,  welches  in  Kypros  so  wie  dort 
au&iublfihen  nicht  im  Stande  war,  weil  die  Orientalin 
sehen  and  andern  Einflfisse  zu  mAchtig  wiricten. 

Die  asiatischen  Kolonien  zeigen  recht  deutlich, 
wie  die  Kolonien  in  geistiger  und  industrieller  Hin- 
sieht in  der  Regel  das  Mutterland  fiberflägeln,  wel* 
dies  in  seiner  weitem  Entwikkelung  durch  die  Fes- 
sdn  eines  alt  gewordenen  unbrauchbaren  Lebenswu- 
stes  hemmender,  aber  schwer  abzuwerfender  Gewöhn« 
heiten  und  Einrichtungen  nieder  gehalten  wird,  so 
dass  ihm  der  freiere  Blikk  und  der  ungehemmte  Fort« 
schritt  nur  zu  oft  gestört  wird.  Von  allen  griechi- 
schen Kolonisten  nach  Asien  waren  die  Kyprier  am 
weitesten  gegangen.  Aber  auch  sie  werden  an  der 
raschen  und  schönen  geistigen  BIdthe,  zu  welcher 
sich  die  ionischen  LAnder  entwikkelten,  Antheil  ge- 
nommen haben,  bevor  ihr  höherer  Sinn  im  physischen 
Genuss  ersiikkte*  Die  sicherste  Gewfthr  hierfiber  ent- 
nehmen wir  aus  andern  Dingen  und  auch  vornehmlich 
daraus,  dass  sich  auf  Kypros  im  homerischen  Zeital- 
ler eine  Blöthe  der  Dichtkunst  entwikkelte.  welche 
sich  dem  Schönsten  des  griechischen  Geistes  an  die 
Seite  steliea  konnte. 

In  dieser  Verpflanzung  der  homerischen  Poesien 
auf  Kypros  ist  nichts  AuflUliges.    Die  dortigen  Grie- 
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chen  waren  mit  demseliien  Geiste  begriM,  wie  Ce 
Obrigen  Meiiiasiatischen ,  mit  denen  sie,  wie  die  Oe- 
schichte  zeigt  und  die  Natur  der  Sache  lehrt,  io  vid- 
iacber  nnd  steter  Verbindang  blieben.  Es  war  ni- 
tilrlieh,  dass  der  Geist  der  Kyprier  eine  fihnUcke  Bidh 
tang  nahm,  wie  in  lenien,  wenn  die  Kyprier  Mck 
fräher  erschlafllen.  Dasselbe  thaten  die  nbrigen  kleis- 
asiatischen Griechen,  wenn  auch  keini  in  dem  Miuwe 
wie  die  Kyprier*  In  der  Zeit  der  ersten  Olympiaden, 
in  welche  die  sogenannten  Kyprien,  das  bedeoteal- 
ste  Ersengniss  der  kyprischen  S&ngersehale  fiUei 
müssen,  war  der  helleoiache  Geist  bestimmt  noch  stark 
in  den  Kypriem.  Kypros  ist  die  iasserate  Greoi- 
plDegerin  hellenischer  Bildaog«.  Schon  in  froher  Zeit 
mossen  sich  anch  hier  Sfingerscfaulen  gebildet  habe% 
und  Gesänge,  wie  die  homerischen,  vemahmeo  atf 
ihnen  die  Hellenen  anderer  Orte*  Aber  unter  attei 
besassen  die  Kyprien  den  höchsten  Werth«  Ihrer  ia* 
neren  Vorlrefflichkeit  verdankten  sie  es,  dass  sie  m- 
ter  aUen  nachhomerischen  Gedichten  den  grSsslM 
Namen  hatten,  am  meisten  gelesen  worden  ood  var- 
zttgsweise  fSr  homerisch  galten. 

Als  den  Ältesten  Sänger  nahm  man  nach  einhei- 
mischer Sage  den  Wahrsager  Euklos  (Eukloosj  ai, 
der  sogar  ilter  als  Homer  sein  sollte.  Paosaataa  ') 
nennt  ihn  als  uralten  Wahrsager  bei  der  ErwübuoDg 
des  Mnsaios,  Lykos  und  Bfikis.  Man  besass  uater 
seinem  Namen  noch  spCt  Gedichte,  denn  Paasaaias 
versichert,  noch  etwas  von  ihm  gelesen  «i  habei* 
Wahrscheinlich  waren  Knltgesünge  und  Hymneo  M 
ihm  auf  Kypros,  wie  an  andern  Orten  von  Mosai« 
n*  a.  vorhanden.    Noch  früher  als  Bakis  im  eigeotii* 


I)  P«tt8anias  10,  IS,  3.    34,  8. 
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ehen  Griecheolande  soll  Enklos  den  Kypriern  die  Per- 
serkriege propher^eit  haben.  Eine  andere  Weissagnng 
hatten  die  Kyprier  von  ihm  Aber  die  Gebart  des  Ho- 
mer aaf  ihrem  Elilande.  Pansanias  hat  sie  ans  auf- 
bewahrt.   Sie  lautet: 

Eat  %o^  iy  tipaXSfi  Kiin^  f^ccg  StPtftt'  äoUlog, 
Vi'  %B  Osfufful^  v^c»  iTJ^  äyqoS  ita  yvratxmyy 
N6(S(pk  TmhfmBdvow  7toMxk$ktw  SaXafjOifog. 

*EXXddog  evQVxoqov  fko^yog  xaxct  nQoSTOg  äeUktgj 
"Eofftrsak  dd^äycnog^  nal  äyij^aog  ^fACtga  ndptcu 

An  ein  aolchefl  Alter  dieser  Verse,  wie  es  ihnen 
die  kyprisebe  Sage  zuschreibt,  ist  freilich  Bieht  za 
gteuben.  Es  sollte  dnrch  sie  bewiesen  werden,  dass 
Homer  auf  Kypros  geboren  sei.  NXmlich  die  Kyprier, 
iirenn  sie  auch  kaae  Ansprflche  daranf  machten,  dass 
die  lUas  und  Odyssee  bei  ihnen  entstanden  sei,  well* 
«en  doch  au  Ehren  ihrer  Sangesschalen  den  Homer 
Bich  wenigstens  der  Geburt  nach  aneignen ;  dann  aber 
auch,  um  das  kyprische  Gedicht,  den  Gegenstand  ih«- 
res  Nazionalstolzes,  desto  sicherer  von  ihm  berieiten 
zu  können.  Unter  den  sieben  Orten,  welche  sich  ge- 
meinhin die  Geburt  Homers  aneigneten,  befindet  sich 
Kypros  aichi  Daher  scheint  es  auch  nur  eioe  blosse 
kyprische  Sage  gewesen  zu  sein,  nach  welcher  Ho- 
mer von  Geburt  ein  Kyprier  war,  ungeachtet  sie  im 
Alterthom  ziemlich  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint. 
JMan  wollte  seine  kyprische  Geburt  auch  aus  der 
Ilias  ')  selbst  herleiten.  Denn  das  Gteidiniss  von 
dem  Ueuscbrekkenschwarm,  bei  Cklegenheit  wo  Achil» 
leus  eine  Schaar  Troer  in  den  Skamandros  stürzt, 
meinte  man,  könne  nui;  ein  Kyprier  gedichtet  haben. 


2)  ilias  21,  12. 
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weil  dieser  aar  die  dorijgeii  HcoflchrekkeBSchwfc»e 
ftos  eigner  Angchaoong  schildern  kinne.  Indeas  E«- 
sUtbios  rfigt  die  Unstettbaftigkeit  einer  solchen  Ab- 
nshme  schon  ')• 

Nach  dem  kyprischen  Orakel  des  Eakios  hie» 
des  Homer  Matter  Thenisto,  weldies derselbe  Nans 
mit  Themiste  ist^  wie  schon  der  Name  im  Welt« 
streit  ^)  des  Hesiodos  ond  Homer  lautet,  obgleich 
hier  nicht  hinMgef&gt  ist,  dass  sie  als  soidie  fir  eiae 
Kyprieria  galt  Sie  hatte  ihn  auf  dem  Lande  in  der 
Umgegend  von  Salamis  ^)  am  Pediosflnsse  gebora. 
Wir  sehen  daraus,  dass  die  Salaminler  vorsugsweise 
sich  ihn  anzueignen  suchten,  wie  es  dem  auch  na* 
türiich  ist^  da  gewiss  in  Salamis,  dem  Haoptorte  des 
Landes^  vorzugsweise  eine  Sangerscbule  blühte,  oder 
spMer  wenigstens  Gesang  und  Kunst  getrieben  und  aa 
den  dortigen  Festen  das  Gedicht  vorgetragen  wurde^ 
Die  Salaminier  konnten  sich  den  Böhm  nicht  nehmen 
lassen.  Auch  batie  man  ihm  zu  Saiamiaf  auf  öffeaHn 
ehern  Plaze,  wie  zu  Smyma,  eine  goidblisende  Sta- 
tue geaezt  Diese  kyprmche  Sage  fand  aber  niobt 
viel  Anklang,  und  in  einem  Bp^ramm  des  M< 


3)  Euttathlos  luuoHff  runc  ^Qfuf/KmfU  nai  fMt^oic  ftfyilm 
tmfi^t^f4$t^'fU79Qt6tf  ifa^$F  ÜPUk^w  nouftifif.  Kyreue,  Barka  m4 
Libyen  litten  ebenfalls  an  dieser  Plage;  mit  demselben  Rechte 
könnte  man  ihn  also  auch  dort  geboren  annehmen. 

4)  Wettstreit  des  Hom.  und  Hes.  S.  242  Göttling. 

5)  Epiphanios  Haeres.  f,  3,  42.  mit  Welkera  Verbesse, 
rang  aUm  di  Kvnf^wif  nqom^^  (für  nqonoMd^  JwyuMffe  w 
Xml«fw4mf^  ^tfftfäwf^.  Die  lateiniacbe  Uebevtezoag  hat  in  der 
verbesserten  Stelle  propodiadis.  Welker  fragt  hiebei,  ist  Tid- 
leicht  auf  den  dorischen  Namen  Stasinos  Rükksicbt  genom- 
men, für  den  eine  dorische  Ortschaft  nicht  ganz  nahe  von  Sa- 
lamis angenommen  wurde,  im  Widerspruch  gegen  die  eigentli- 
che Salaminische  Abkunft? 


(HM) 

Mlien  Alkakm  werden  die  Salamiaier  wegen  ihrer 
iiicii%en  Aney rilche  aaf  Homer  verladit  *)• 

adm  efy^'j  add*  Sa^pkOk  2aXcciUpu>^'  addi  fkiff  tAic 

-AMserdem  finden  wir  noch  in  einem  Gedieht  4e0  An« 
üpater  von  Sidon  0  ^^^  ^^^  erw&hnt,  weldie  den 
Homer  w  einem  Salaminier  machte 

oi  d^'ioyj  di  6' iß6cuUxy  Oxkoi/ov  SaXctfOiHi 
«nd  ftUgeinein  wird  die  heilige  Kypros  als  Geburten 
€rt  des  Homer  im  Epigramm  eines  Unbekannten  *) 


od  Kv7^(QQ  äyyij. 

Die  Geburt  des  Homer  aaf  Kypros  ist  also  eioe 
bloss  einheimische  Sage,  die  sich  nicht  einmal  ein  Ge« 
Mbichtscbreiber  dieses  Landes  wieder  nn  geben  ger 
traute,  So  nennt  Timomachos,  welcher  doch  eine  ky« 
priscbe  Geschichte  schrieb  9  im  Leben  des  Homer  bei 
Iriarte,  den  Homer  keinen  Kyprier,  sondern  einen  Jon. 
Im  Epigramm  des  Alkaios  von  Blessene  keisst  der 
kyprische  Yater  des  Homer  Dmesagoras,  allein 
dies  ist  richtiger  der  Name  seines  Ägyptischen  Vatersi 

6)  Gr.  Anthologie  v.  Jakobs  1,  S.  238  Nr.  6. 

7)  EfoemL  2  S.  18  Nr.  45.  Ind. Auswahl  S.  81  Nr.  7.  Pln- 
tarch  über  Homers  Poesie  oöx  wxvipfav  ^  nns  JSttkafMim» 
ahnv  ibiHy  dno  Kin^y  ihfH  ^  'Jgyum^*  Cicero  pro  ^xhia  8: 
Salaminii  repetoat  (Homerum).  Auch  im  Leben  bei  Iriarte  soll 
es  sein,  wo  ein  Kallikles  als  Zeuge  angeführt  wird. 

8)  Gr.  Anthologie  3,  S.  221  Nr.  487.  Nr.  488  wird  nach 
seinem  Vatedande  ge&agt:  JSaluftk  (^>  «mt  iti^;  M"  dni  mdt^ 
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i«  nach  Atexandros  von  Piiplios  ')  sein  kjrprisdicr 
Vater  Demagoras  heiaet  ^  ^).  Von  ihm  hatten  die  Ky- 
prier  die  Erzählung,  daas  sie  ihn  den  Peraem  als 
Geissel,  Sf^ioog^  fiberliefert  hfttten,  ond  dadordi  habe 
Homer  seinen  Namen  erhalten*').  Sdne  MntterThe- 
misto  findet  vielleicht  ihre  ErkUrong  in  derTkemia^ 
welche  am  Eingang  der  Kyprien  so  hedeutnoi^sviD 
hervortrftt 

Eine  andere  kyprisdie  Sage  war  d^  Endihhmg 
von  Chios  Ähnlich*  Nach  der  Chiischen  Sage  nSnüch 
im  Leben  Homers  bei  Herodot  hatte  Homer  eiae  Bu- 
beimisohe  snr  Gattin,  und  mit  ihr  Kwei  Töehtm*  ge- 
sengt, von  denen  die  eine  anverheirathet  starb,  4ie 
andere  aber  einen  Chier  Kam  Manne  erhielt  ond  ab 
Mitgift  ein  Gedicht,  Oichalias  Einnahme  4>der  die  Ifiaa. 
Die  Kyprier  dichteten,  Homer  habe  anf  Kypras  mit 
einer  J^heimischen,  Aresiphone,  z^wei  Sohne  ml 
eine  Tochter,  Namens  Arsiphone,  gesengt,  welche 
er  einem  Kyprier  Stasinos  snr  Ehe  gab.  Oodi  ist 
nach  einer  andern  Erzählung  bei  Suidas  ^  *)  die  Todh 
ter,  welche  der  Kyprier  Stasinos  freit,  anf  Chios  ge- 
boren. Wo  diese  Sage  alter  sei,  ob  anf  Chios  oder 
anf  Kypros,  lässt  mch  nach  Welkers  Meinung  nieht 
entscheiden,  denn  auf  das  Alter  der  znMlig  entih- 
lenden  Schriftsteller  kommt  es  nicht  an,  wenn  Volka- 
sagen^  die  wie  diese  sieh  verpflanzt  haben,  wieder- 
holt werden.  Wenn  jene  beiden  Tochter,  welche  £e 
Sage  von  Chios  dem  Homer  giebt,  schmi  nach  der 


9)  S.  unten  den  Alexandros  ▼•  Paphos. 

10)  Welker  fuhrt  noch  an:  Eudoki»  8.  3201 

11)  Wettstreit  a.  a.  O. 

12)  Suidas  nnter  lOfitigos:  rifiac  <flr  Xt^  *A^tfitf9ifq^,  «r 


«1 

Aiwidit  i€gr  Alten  die  IKw  lad  Oilyfleie  kmMmm 
Mlltea,  und  ^ie  Hemerideii  taf  Cidog  wirklich  Mr 
MaehkaBiiBeD  des  Verfaesers  der  Ilias  imd  der  Ody»« 
see  gelten,  so  beliehnen  ohne  alle  Fra^  nach  der 
kypriaehen  Sage  die  beiden  Sihoe  die  Uiaa  md  die 
Odyssee;  anter  der  Tochter  aber  verstand  nan  die 
Kyprien,  snd  von  ihr  mögen  aadi  Hoflieriden  aof 
Kypros  ihr  Geschlecht  hergeleitet  haben.  Wenn  amhi 
■Snlieh  den  Homer  nicht  mehr  seiner  Gebart  nach 
als  Kyprier  festhalten  kennte  oder  wollte,  so  vofw 
aaehte  man  es  ihn  doch  seinem  Aufenthalte  nach  fir 
Kypros  «i  gewinnen  nad  steUte  ihn  wen^stens  als 
Terfasser  der  Kyprien  dar*  Dies  Gedieht  sollte  er 
sehier  Tochter,  als  der  Kyprier  Stasinos  sie  heirathete, 
%wr  Mitgift  gegeben  haben,  da  er  aehr  arm  war.  Auf 
diese  Weise  wird  also  das  Gedicht  den  Kypriem  van 
Homer  geschenkt,  und  sie  behallea  also  ihn  als  Yer« 
fiB»er  desselben,  und  als  den  Schwiegervater  ihre» 
berfihmtesten  Singers,  des  Stasinos.  Die  MeinaBg^ 
dass  Homer  der  Verfiuser  der  Kyprien  sei,  war  schon 
MltkT  frfth  im  Schwünge,  mindeiAens  seit  Pindar"). 
Auch  Plinius'O  sieht  den  Homer  ab  Verfimmr  der 
Kyprien  an,  vrenn  er  vom  Opfer  der  Iphigenie  redet, 
welches  im  Homer  stehe*  Es  steht  aber  weder  in 
der  llias,  noch  Odyssee,  sondern  aUein  in  den  Kyprien. 
Dann  findet  sich  Homer  als  Verfimser  der  Kyprien 


13)AiHan.  V.  H.  11,  15.  Di»  jiM^mr^  ^daifiU^yam  ii 
nQtSm  V>/iif^  iduxar^  dumf^  di  ahov  h«nw  näywc*    Myom  dl 

14)  Plinius  Naturgesch. 35,  36, 17.  Welker  Nachtr.  z.  TV* 
Cicero  de  off.  8,  M  hingegen  trennt  die  Kyprien  ^on  Homer, 
indem  er  sagt;  Homer  melde  nichta  Tom  Terttellten  Wafanfiaa 
des  Odjrsseusj  and  die  Kyprien  enthalten  ihn« 


behi(  TflBetfcea^*)  nUdTPiokks  am  weiter  antra  Mgd- 
fttrten  Orte.  Aach  Mnaseas,  der  Scdfiter  des  Ecs- 
t^benes,  ücas  die  Kypriett  neben  Ilias  nnd  Odyssee 
dem  Hemer'«)*  PsellosV)  sftUt  die  Kypriea  wie 
den  Mai^fites  sra  besweifelten«.  In*  wie  heher  CMtiinft 
aber  dies  Gedidit  im  Alteitiiitme  stand,  «nd  mit  wel- 
eher  Beftigniss  man  es  im-  Alterthsm  seinem  Geiste 
mMh  hemerisch  nennen  koonte,  beweist  snter  «ndect 
mieh  Herodot**)  sehr  deutfich*  weleher  ms  keinen 
andern  Grthiden  die  Kyprien  dem  Homer  ateupce* 
chen  weiss^  als  weil  seüoter  JHeinnng^  nach  wmmdkm 
der  Ilias  nnd  den  Kyprien  eine  abweichende  Rnrfh* 
kmg  von  der  Heimfahrt  des  Paris  stattfiadebr  Awh 
den  grossen  Untersehied^  wacher  in  der  ganeea  An* 
sohanang^weme  der  Ilias  einerseits  «nd  der  der  Ky« 
prien  andererseits  herrschte  ^  merkte  er  nicht.  Seimt 
wird  Hemer'  in  keiner  der  Si^en  ioUscher  oder  ioni- 
scher Siidte  fiber  homerische  Gedichte,  nod  nanuent« 
lieh  ni^ht  im  herodotischen  Leben,  als  Ver&seer  der 
Kypries  genannt^  Die  kyprischen  Sagen  ober  He« 
mer  bitten' aber  sdiwerlich  entstehen  kennen,  wenn 
nieht  eine  namhafte. und  ansgehreitete  hemerieGhe 
SUngerBehale  auf  Kypros  geblibt  h&tte* 


1»)  Tzet'ses  OInliftd.  IS,  MÜS:  Vb.  6S  ff. 

JSraaiyoS  6  rd  Kvn^  tsvyyqdfxijuixa  notijifccs 

QTifQ  oi  nXttovs  Xtyowny  'Ofi^^v  nttpvxtyat 

^i  nqdixa  &i  avy  /^ij^ao»  do^yut  t^  Stcuity^, 

16)  Walker  Epischer  Kyklos  S.  459. 

17)  Boisspnade  Anekd.  gr.  3  S.  210  ▼.  104  und  ebenso  ^ 
Exzerpte  in  Cramers  Anekd.  4,  315.  hfiükts  ta  KvnqMtxd^  xt^  k 
MaQylnjC, 

18)  Herodot  %  117.  Mm  fuUnna  &fßx&,  h^  ^^"Ofti^ 
r}  K^^a  hnd  km,   dU'  al3m  m^.  «-*   tljbiigi^  pth  tm 


Jme  kyprifldie  KrsikkiBf ,  dkm  StariMs,  4w 
wirkltche  VerfiMNier  der  Kyprien,  6m  Gedickt  ven  Ht« 
■ler  als  Mitgift  erhalten  habe^  trSgt  gane  den  €ii»* 
rakter  einer  sehr  aitea  und  volkstböfflUehen  Sage^ 
£e  in  BepMig  aaf  das  Erbliche  der  Känste  nnd  den  Ge» 
aeUeehsverband  steht  and  dass  Staaiaos  überhaaf^ 
BNt  in  die  Sagen  vom  Hemer  verflochten  wird^  erw 
kürt  sich  einiaeh  ans  dem  peetisehen  Gebraacbe,  g#* 
wisse  Gedichte  nach  Geist  nnd  Kunstart  faeoierisck 
BS  nennen.  Das  sorgßltige  Streben  der  Ky^riei\ 
den  Hoflier  selbst  als  Verbsser  ihres  gerilharten  Ge-* 
dichtes  geltend  nn  ma^en^  hat  gewiss  nicht  am  we* 
nigsten  daam  beigetragen,  dass  der  Name  des  wirk«» 
liehen  Yerfossers  in  den  Httttergrnnd  gesckebetty  mid 
irtreitig  wurde.  Diese  Ungewissheit  fibet*  den.ltaflieil 
des  VerfiMsers  des  einen  oder  des  andern  Gedichtes 
ans  ilterer  Zeit  kommt  wiederholentlich  vor,  weil 
mehrere  beriibmte  nnd  geistig  verwandte  NanKn  ei«« 
ner  SAngersehule  im  Gedfichtaiss  des  Yetkes  l^Me% 
deren  eiaaelneLeistangen  man  nicht  mehr  nntersehied 
oder  nicht  mehr  anterscheiden  konnte.  So  gkig  es 
noch  auf  Kypros,  und  diese  Ursache  koaunt  noch  im 
der  vorhin  genannten ,  dass  wir  mehrere  Singer  als 
Verfosser  der  Kyprien  angeführt  finden«  Indessen 
Usst  sich  doch  mit  einer  Sicherbeit,  wie  sie  in  der* 
gleichen  Dingen  möglich  ist,  heraasstellen,  wer  der 
eigentliche  Verfasser  der  Kyprien  ist  — 

Man  hatte  auf  Kypros  die  Nasien  zweiec  berähm-* 
ton  S&pger  der  filteren  Zeit,  des  Stasinos  und  des 
Uegesias^  deuBekker  bei Phoüos Hegesinös schrieb 
för  Uegesios.  Die  Stelle  des  Proklos  im  Auszuge 
bei  Photios'*)  lautet:  Xiysi^  di  xal  mql  xhvmv  Kv^ 


19)  Photion  Kod.  239.  S.  319  Bekkec 


«04 

aofimf  rm^fikclTmi^  nai  mg  ot  pir  tcdka  slg  Sraiftr^^ 
dyag>4((0ViU Kvnnkoy,  oiii  'Hyi/iftyop  %ir  JSalafki^ 
9909  adtcH^  imyqdfpm)^9,  ol  dit)fkfi{ior'  daStHZk  di 
ihif  Tfjg  •SvyoTQig  Staatyifj  »mi  itä  %^  ccdtoS  7tmr^9 
KvnigM  v^v  ivifpw  im9ti/ii&^a$*  c?JU'  od  tl&ettet  (i  ttfBfP^ 

yfa^€i>g}  xotfk^  ^^  attUj^.  Hieiiiit  «verbinden  wir^leieii 
eine  andere  Stelle  des  Athenaies**).  l^p&ap  n^sg>tH' 
yotnxAy  ftiftPffrat  i  tA  Kvnqut  Srof  nsTwt^Sq,  ^^nfffiag 
f  JSrcnlfyot.  J^fioiäikctg  xAq^  i^AXtnaqfycuUfs^  ^  MMjctog 
ir  ti  ilfsqi  ^AXtua^atMoO  Kinqnt  ''Ah^taqvamtimg  S'aimA 

shfal  ipii^  no^iiemc*  In  einer  Eweiten  8tdle*'>  sagt 
er  vom  Terfisser  des  Gedichts  eUs  K^ftqt6g  «k  i^fttr, 
^  Srai^fpog  f  lkH$g  dijmwv  x^^^  SyofMcf^ofiieyog.  -Bit 
Attsi^t  des  Athenaios  wt  nicht  sweifelbaft.  In  der 
leftteren  Stelle  giebt  er  einen  Kyprier  als  Yerfasoer 
an,  entweder  den  Stasiaes  oder  irgend  einen  andern, 
er  weiss  es  nicht  genau  oder  er  will  gelisseiiäidi 
irieht  bestimmt  reden.  Damit  stimmt  ganz  sein  Ao»- 
dmfck  an  einem  dritten  Orte**):  i  viv Ktm^^lmy  mn^ 
wi^g,  S^ng  äp  sU/.  In  der  voriiergehenden  Stelle  gMt 
er  den  Hegesias  oder  Stasinos  als  Verfasser  an, 
ohne  den  Namen  äirer  Herkanft  beizufSgen.  Er  seit 
aber  fainza,  dass  ein  gewisser  Demodamas,  welcher 
ein  Bnch  über  Halikamassos  geschrieben  habe,  sage,  <fie 
Kyprien  seien  von  einem  Halikamassier.  Diese  Nach* 
rieht  steht  zn  vereinzelt  und  unbestimmt  anter  dea 
fibrigen,  welche  alle  dem  Gedicht  einen  kyprisdiea 
Ursprung  geben,  als  dass  auf  sie  ein  grosse  Gewicht 
gelegt  werden  dürfte.  Hat  sie  wirklich  dort  gestan- 
den, 80  ist  sie  vielleicht  aus  der  wohlgemeinten  Ab- 
sicht entstanden,   dadurch  auf  sein  Vateriand  einea 

10)  Athenaios  15,  682. 
Üt)  Den.  8,  334. 
n)  Der«.  2»  3&. 


StraU  des  RvIums  fUleii  ulasseb.  Ein  sehr  ^eringw 
filfiger  Umstand  kann  sn  sddien  Aeosseraigen  Yer« 
anlassnng  geben '')•  Unter  den  beiden  kyprisehes 
Yerfossem  sprechen  die  meisten  Zeoipnisse  ftr  den 
Stasinos.  Vom  Hegesias  wird  swar  jc^sagt,  dass  er 
aas  Salamis  gebürtig  war,  aber  genauere  Naehrieh* 
ten  fiber  des  Stasinos  Geburtsort  erfiüiren  wir  nicht; 
Ans  Salamis  selbst  aber  war  er  nicht,  wie  oben  nach«^ 
gewiesen  irt.  Aach  spricht  sein  Name  daf&r,  dass  er 
aas  einem  dorischen  Stamme  war.  Die  Wiederkehr 
desselben  Namens  haben  wir  in  dem  Namen  des  Kd* 
nigs  Stasanor  von  Soli  und  Stasaner  von  Knrion»^ 
Bemerkenswerth  ist  es,  dass  die  Namen  dicfcr  bei^ 
den  Singer,  welche  als  Verfhsser  genannt  werden^ 
den  beiden  haaptsichlichsten  Stimmen  der  Oriediea 
anf  Kypros  angeh&ren,  den  Doriem  nnd  loniem,  und 
man  kommt  hiedarch  in  die  Versttchang  zn  glauben^ 
es  möchte  sich  der  eine  wie  der  andre  Stamm  das 
Gedicht  haben  eifersichtig  «neignen  wollen.  Wie 
dem  non  aach  sein  mag,  ob  es  Zufall  oder  Absidit 
ist,  dem  dorischen  Staoim  mass  der  Rahm,  das  Ge« 
dicht  hervorgebracht  zu  haben,  bleiben«  Hegesias 
wird  nur  von  swei  Schriftstellern  genannt,  von  Pro« 
klos  und  Athenaios.  Mag  er  nun  immerhin  ein  be- 
rfihmter  Singer  anf  Kypros  gewesen  sein,  die  Be- 
deutung, wdche  unleugbar  mit  dem  Stasinos  verknöpft 
war,  hatte  er  nicht  Den  Stasiuos  erhebetf  schon  die 
Sagen  der  ^yprier  und  die  Geschlechtsverbindongea 


23)  We Heer  fan  Episeh.  Kyklos;  mid  wemi  Demodamoft 
seine  Behaaptmig  mcht  Mis  der  Luft  gegriffen  haben  soll,  so 
dachte  er  vielleicht,  da  eine  Trözenische  Kolonie  in  Halikar* 
nassos  bekannt  ist,  an  den  Agias  oder  Hegias  Ton  Trözene  oder 
▼erwandte  Hegiasse  und  brachte  diesen  mit  dem  kyprischen 
Hegias  in  Verbindung. 


^ 


i^  BtooMT.  Ak  TeHhssar  iet  Eyprifln  wird  er  «■- 
0Mr  aa  dM  obepgenaimten  fikeUea  noch  aa  felgendea 
genannt  Kleamna  von  Alaxandrien**)  iS^  dem  niitF- 
geiheilten  Fragment  der  Kyprien  nach  als  VerfiMser 
den  Stasinoa  bei.  Das  andre  Mal  sagt  er  bloee  o  tä 
KvnfMxd  TmHJfkma  jrQä^cc^*  In  eben  dieser  Art,  das 
eine  Mal  bestiaunt,  das  andre  Mal  unbestimnt,  iossert 
aidi  der  Scheliast  bot  Dias")  ^  UrtoQia  naget  S^aa^ 
mf  %ä  EfinQKc  TttmMptow^  und  dann  wieder  ^  UftofUt 
mtQä  %^  %d  KvTtQM  no^^opti.  Ferner  nennen  Tae» 
tees**)i  die  Seholien  Kam  Piaton,  Slobaios  mid  Mh 
ehael  Apostolos  ohne  weiteres  den  Stasinos  ab  Ter- 
limser  der  Kyprien.  Wer  aber  allxu  ▼orsiehtig  war, 
■nd  sioh  in  dem  Streite  über  den  Verfasser,  deo  ^ 
Cyprier  lediglieh  selbst  angeregt  hatten,  nicht  eot- 
aehdden  wellte,  anging  den  Namen  and  spraeh  schleif- 
mtg  vom  YerfiuMer  der  Kyprien.  Piaton  a.  a.  O» 
Bttnt  ilm  bloss  o  ^lOMp^;  Aristoteles*')  o  iia*f«Bs 
faf  %ä  Ksinigux.    fiaidas  anter  •ho^  sagt  i  Eihs^tof 


94)  Klemess  ▼.  Alex,  etrom  6,  S.62S  ti.  Protrvpt  S.tt. 
Em  ander  Mal  Strom.  6»  %  17.  S.  747  neant  er  ebenfrlla  4m 
Stasinos,  wenn  auch  iirig,  statt  des  Arktinos;  derSchoL  znmKle« 
mens  sagt:  der  Dichter  der  Kyprier  sei  unbekannt,  dfk  er  eincir 
der  kyklischen  seL 

25)  Schol.  n.  I,  5.  und  16,  140. 

26)  Tzetzes  Chiliaden  2,  48.  JtadünK  zum  Lykophr.  511. 
Stai^ivos  ^  ta  Khiqut  nmoi^ixdi  670,  o  fa  Kwtf^xä  cvyyQtei/^fmms 
Scholiast.  zu  Piatons  Euthyphr.  S.  12.  I»  nh  XneolM«  JCv 
nftUn^.  Stobaios  Serm.  31,12.  Nur  irrthümlich gebraucht  er  ^ 
Form  des  Namens  JIrd^/uoc;  *Bn*0Tolai  drtntyjfdfotf  T§r4c 
in  Cramers  Anekd.  3,  189.  dnay  &v  mtl  ihms  fsiy  voH  immfC  jmyi' 
raa  XQdwnot  noitimi,  i¥  6  ndp$ac$s  ypta^tfieSimroe  fiou  '^Ofmi^'  wk 
4i  6  "ßTuxoe  ff^xioff*  jiim  di  Zmaiv^  m  K6n((m.  Michael  Apo* 
stoL  Proverb.  Cent  10,  (ML    Jnudfwv  9  yrdfä^  nm 

27)  Aristo  toi  es  Poetik  Ktop.  23. 


ftoHp^g.  PftQ^ftBias**)  kat  dreinal  i  fmtf&ac  ^ 
%ä  KiiTt^.  Onmmatik&ty  Sdiolaastes  iiiid  Leaiiko* 
graphen  Besäen  ihn  i  %ä  KihtQia  r^t/ßag  oder  fwrr^i^ 
tfmg^%  b  %ä  KvTtqui*^)^  einml  aneh  oi  tdtr  Kmti^ 
Tm$f[tct^^^y  Dieser  leate  Ansdrokk  soll  wol  nur  ht^ 
weisen,  dass  der  Scholiast  mdirere  Namen  gehSvt 
hatte,  welche  ihn  am  dem  Olaaben  verAhrten,  daas 
Gedieht  habe  mehrere  VerfiMser«  —  Uebersdumen 
wir  das  fiber  den  Verihsser  der  Kyprien  Gesagte  noch 
enunal,  so  müssen  sie  mit  grSsster  Wahrscheinliehkeit 
dem  Stasinos  Kngeschrieben  werden.  Aber  Volks« 
thümlidi  und  alt  ist  die  Sage,  welche  den  Hemer 
anf  den  als  ihren  Begrfinder  die  kyprische  Sänger- 
schale gewissermaassen  xnrfikkgefiahrt  wird,  auch  als 
den  Verfasser  des  Gedichts  nennt  Mit  ihm  mosste 
daher  aoch  Stasinos  in  Geschlechtsverband  geseat 
werden.  Beweises  genug,  dass  Stasinos  durch  Geist 
nnd  Talebt  den  höchsten  Ruhm  im  Gedächtniss  der 
Kyprier  behauptete.  Ihm  am  nichsten  mochte  He« 
gesias  oderHegesinoos  gestanden  haben,  auf  des 
sogar  zwei  Zeugen  die  Kyprien  xurükkfuhren. 

Den  Namen  der  Kyprien,  KvnQia^  verstanden 
in^^  führte  das  Gedicht  von  dem  Lande,  in  dem  es 
entstanden  war  und  das  es  verherrlichen  sollte'*). 

28)  Paasanias  3,  16,  1.  4,  2,  5.  10,  26,  1. 

29)  Seh  Ol.  Find.  Nem.  10,  114. 

80)  Herodian  rsigi  fAwiqws  Xi^§w.  Dind.  Gramm.  Gr.  1, 
S.  9.  8chok  Soph.  Electr.  157. 

31)  Scfaol.  Viktor.  ?•  Ü.  16,  57. 

32)  H^orichsens  sonderbare  Aeusieranf ,  die  Kypriea 
wären  weder  auf  Kypros  entstanden ,  noch  hätten  sie  mit  Ky«- 
pros  irgend  etwas  zu  beschafiFen,  weil  Herodot  weder  den  Na- 
men  des  Verf.  noch  seinen  Entstehmigsort  genannt  habe,  voA 
dass  man  den  Namen  des  Gedichts  nicht  Kh^w  sondern  Kvn^ 
schreiben  müsse,  jene    Schreibmig  sei  nur  aus  Missyerstand 


Ble  Benrheitinif  iet  kyiwisdi-griediifldieM  MydwB, 
lue  KalpAuig  der  kyprkidieii  Sageiiges^ichte  wbl  die 
eigenlüciie  heUeauiehe,  ond  an  das  grCaste  UttterneiH 
mea  der  ,Griecheii  in  der  Vorsett,  war  die  Ao%id>e 
dessdbeiu  Die  LeituBg  des  Ganzen  bleibt  der  hoch- 
gefeierten  Landesgöttin,  der  Aphrodite,  vorbehiilte& 
Seinem  Verhiltniss  snr  Utas  ond  seinem  Rahme  an- 
ter  den  Griechen  verdankte  es  wahrscheinlkrii  den 
Naaien  der  ky prischen  Uias.  Es  liest  sieh  nicht 
ghraben,  das  der  lateinische  Uebarseser  des  CSedidita^ 
Laevins,  diesen  Titel  Cjrpria  Uias  aus  eignem  Dafür- 
halten gewählt  habe,  ohne  ihn  vorgefonden  za  haben, 
lieber  die  Zeit  der  Abfassung  des  Gedichts  Uaataidi 
mehts  mit  Sicherheit  bestimmen,  doch  geht  man  viel- 
leicht  nicht  fehl,  wenn  man  die  Abfassung  in  die 
Bweite  Hüfte  des  aditen  Jahrhunderts  v.  Chr«  sezt  "> 
Es  bestand  aus  elf  Bfichem,  und  wenn  die  Inhalte- 
anaeige  des  Proklos  bei  Photios  auch  nur  sehr  knn 
«nd  Ittkkenhaft  ist,  so  gelingt  es  doch  mit  Hülfe  des- 
pelben,  den  Gedankengang  des  Gedichts  im  AllgeaM* 

entstanden,  hat  Ahrens  in  seiner  Rezension  des  Buches  ausfiihr- 
lieh  beleuchtet,  und  bedarf  von  unserer  Seite  keiner  weiteren 
Erwähnung.  Was  übrigens  die  Meinung  betrifft,  das  GedidiK 
habe  seinen  Namen  von  der  Kypris,  wegen  des  grossen  Antbeüs 
dieser  Göttin  an  der  Handlung;  so  hatte  diese  schon  Proklos> 
obwol  er  nicht  so  weit  geht  su  behaupten,  dass  Gedicht  gehe 
Kypros  selbst  nichts  an,  wie  Henrichsen  es  thut  Proklos  fasst 
Xwfffke  für  KinqKt  welche  Form  sweinud  bei  Pindar  Torkommt 
Doch  ein  8olc|ier  Titel  ist  selbst  bei  dem  grössten  AntbeQ  wai 
Einfluss  der  Göttin  auf  die  Handlung  sehr  unwahrscheinlich.  Der 
Shesle  Name  war  Khif^  imi  und  dies  kann  auf  keine  Weise 
das  die  Kypris  Angehende  beaeichnen. 

53)  Nitsch.  Vorrede  S.  26  des  »weiten  Theiles  d«r  An- 
BMrk.  X«  Odyssee  t  es  lässt  sich  wahrscheinlich  finden,  dass  Axk- 
tiftos  und  Stasinos  nicht  gar  viel  über  ein  halbes  Jabrimnden 
nach  dem  Vesf».  der.  Odyssee  gelebt  haben. 


Den  dtfisakfen,  tut  alten  Fragmenten  mit  AnMAer 
Gewisßheit  ihre  Steige  anraweisen  nnd  einige  Lfikken 
mit  Mythen  dieeee  Fabelkreisee  ansamfailen)  von  de- 
nen es  sehr  wahrscheinlieh  ist^  daas  sie  an  Ort  nnd 
Stelle  besangen  waren**). 

Inhalt  der  KypHeii« 

Die  Erde  ')  fählt  sich  belastet  von  d^  Ueber- 
faile  der  Menschen  und  sieht  kein  Heil  mehr  anter 
den  Sterblichen.  Sie  fleht  Zeas  om  Elrldchternng  von 
dieser  Bürde  an* 


34)  Die  neueren  Forschungen  über  die  kyklischen  Dichter 
im  Allgemeinen  und  die  Kyprien  insbesondere,  zitiren  wir  hier 
ein  för  alle  Mal.  Welker  epischer  Kyklos.  Otfr.  Möllers 
Rezension  des  Buches  in  der  Zeitschr.  für  Alterthnmswissensch« 
18^^  Henriohseü  De  carminibus  Cyprüs  comm.  Ahrens 
Rezens.  des  Buches  in  Jahns  Jahrb.  1830.  Bd.  %  Heft  2.  Ge- 
org Lange  üeber  die  kykl.  Dichter.  Namentlich  aber  Wel- 
ker: über  die  Kyprien  insbes.  Zeitschr.  für  Alterth.  Nr.  1834. 
Jan.  u.  Feb.  Was  für  meinen  Zwekk  dienlich  schien,  habe  ich 
aus  dieser  Schrift  aufgenommen  und  benuzt,  so  wie  auch  einige 
21itate,  die  vielleicht  dem,  der  nachschlagen  kann,  branchbar  sind. 

I)  Proklos  a.  a.  O.  Auszug  der  Kyprien:  'ßntßäXXu  sd^ 
hmC  m  Xeyofiiytt  Kvnqia  iy  ßißXiotc  (f>i^/iiya  Hydixa,  äy  ntql  r^  ^a- 
9^^  hntQoy  iqovfitv,  fya  fi^  r^y  I^Jc  Xoyoy  t^  i^odt(faf4ir'  rti  di 
Tttquxofuvd  i<m  Tttvm:  Ztvs  ßo9ilivimk  funt  t^  BffjuSos  ntQ^  i&9 
TQtDixov  noUfjuw.  Sc  hol.  zu  ll*  1,  5.  4Hicl  nfy  y^y  ßa^fäytpf 
M  dy^^tintoy  nolvnXtjd'fkes  /xri&tijuag  dyB^toTtioy  w^fi  evatßtkes  ai^ 
öa$  Toy  Jkc  xowf^c^^yat  vw  äx^üvg'  roy  di  Akt  nqwny  fäy  M^ 
notltjGtt*  toy  ^ßceUoy  nSh/My,  dk*  ol  Ttokkovs  näyv  dTtciXany,  ftm^ 
di  nahy  cvftßovX^  vf  Mii/Atp  xnn^f^^^t  n*'  ^^tos  ßovk^y  lO/iiy^  949-* 
<ny  {imtdi)  0U9  n  fy  xt^avyok  $  mxtaxlwrfMok  norme  d^'M^«? 
tht((^  Tov  Moi/iMv  xiMtrayro^t  vno^ifuvov  di  air^  r^  ßindos  $yi/n» 
yagjUay  xtd  ^vytnigog  xtüSfi  yitfyay,  l|  äy  dfjuf^iriqtay  lUiUfuic  !BiUi|«l 
j»  x€ii  ßa^ßd^oiC  iyiyiTo,  dtp*  oS  cvyfßff  xovq4o9^yti$  r^i^  y^y,  nMth 
dy€UQi&iywo»y,  tj  ifi  Uno^ta  naqd  ^nuOy^  1^  tu  Kbngni  nitnmptiith 
Unoyn  oSme.  Es  folgen  die  Verse.  Die  beiden  ersten  Verse  bat 
Welker  verbessert  nach  Nikol.  Loensis  £|Mph^L  4,  3.  bei  Gm- 
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tio 

^^lkwa  noXXä  fd^s  ßaqv^q¥m>  nidtog  cSifq 
Ztig  di  U^y  iXh/ifSj  Mcä  iv  mnuvcOq  Ti^caddeötik» 
ffM'no  xovq>Uß(Pßu  ärdgäp  Ttafj^ßtizoQa  ^tOctr^ 
^nttfifag  noXifMW  fkeyälti»  Sq»v  TiUcospIdj 
Sqiqa  itermifsisy  S'aydttf  ßaQog*  ot  d*ivl  Tfotg 
^Q(Mg  msivovto*  Jhiq  ffh^Xsi&co  ßavXij. 
Zeo8   rathschlagt  mit  der  Themis  darfiber.    Die 
WeUordnnng  scheint  sich  in  einem  bedrohlichee  2j«- 
Stande  zu  befinden,  der  noch  dadurch  erhöht  wird, 
dass  Thetis  einen  Sohn  gebären  solle,  der  grosser 
als  der  Vater  werde.    Zeas  und  Poseidon  hattea 
sich  um  ihren  Besiz  beworben  ').   Aber  Themis  i%A 
ihnen  ab.    Dagegen  schligt  sie  dem  Zeus  die  Yer- 
mihlung  der  Thetis  mit  einem  Sterblichen  vor,  ans 
welcher  Ehe  Achi Ileus,  das  Werkzeug  der  Mea- 
scbenvertilgung,  hervorgehen  solle,  und  die  Erxei- 
gung  einer  schönen  Frau  mit  der  Nemesis^   durcb 
welche  Unheil  aber  die  Menschen  kommen,  und  der 
troische  Krieg  veranlasst  werden  solle.    Die   Wahl 
für  den  Oemal  der  Thetis  fällt  auf  den  Peleus. 
Zum  Hochzeitsfeste,  welches  auf  dem  Pelion  gefeiert 
wurde,  waren  alle  Götter,  mit  Ausnahme  der  Eris^ 
geladen  ')  und  brachten  dem  Peleus  Geschenke:  Chei- 

ter  Lamp.  t  5.  p.  2.  S.  401  und  Eurip.  Orest  1634.    Die  fr», 
here  Lesart  war':  fy  on  fwQ&a  tpvlaxam  x^^a  Tüaü^/Lu»^'  (ayd^) 

•  * ßa{jvc^vQ»  nXdw  alafi 

Am  Schloss  der  angeführten  Verse  folgen  beim  Scholiasten  nock 
die  Worte :   xai  tu  fut^  naqit  ipi^  ymri^oiS  UnoQov/uya  m^  v^  a» 

2)  Vgl.  Find.  Isthm.  7,  28.    Apollod.  8,  13,  S. 

8)  Vgl.  Homer  U.  24,  60  ff.  Find.  Fyth.  8,  87.  Eari^ 
Iph.  Aul.  1080  ff.  ApoUon.  ▼•  Rhodos  4,  807  ffl  SohoL  d« 
Hom«  n.  16,  140.  xawä  fof  nnltosf  xai  S^ndbc  yäftw  «f  ^MJ  mt- 
ax94nK  9k  10  n#Mm  ^utwx^  Mfufop  UifiLä  dä^,  Xii^mf  4i  ^ 
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roo  einen  eeMnen  Speer  mit  einem  Bsdienstamme) 
den  Athme  ond  Hephaistos  gearbeitet  hatten*  Erat 
führte  ihn  Peleim,  nachher  Adiillei».  Andere  aefaepk- 
ten  andere  Dinge,  die,  wie  der  Speer,  apSter  aof  den 
Sehn  übergingen;  Poseidon  die  nnaterblidien  Rosse. 
£ri8  ^)  beschliesst  wegen  der  &rfinkang,  nicht  zam 
allgemeinen  Götterfeste  geladen  za  sein,  Zwietracht 
unter  die  Gesellschaft  za  streaen.  Sie  eracheint  nn«* 
gebeten  ond  wirft  den  goldnen  Apfel  unter  die  Ver- 
sammlung. Hermes  hebt  ihn  auf  und  liest  die  Auf* 
scfarift:  „der Schönsten,  r^ icaXXitnfi^^  Athene,  Hera 
und  Aphrodite  streiten  um  den  Besiz  desselben« 
Zeos  befiehlt  ihnen,  anter  dem  Geleit  des  Hermes 
zum  Paris  auf  dem  Ida  zu  gehen,  am  den  Streit  von 
ihm  schiichten  zu  lassen  ')«  Alle  drei  Göttinnen  than 

^^ifcuffny  &i  xctnccxtodifa*,  nh^  di  jf  doQcn*  xai  ntjlto^  iy  ralf  fid'- 
XttH  ^lattva$  xal  fdtni  ruvta  ^;|fiJUUo(.  ^  Uno(Utt  naqä  r^  ta  Kin^ 
9to$4aartt.  Ptoletn.  Hepb.  6,  S.  332.  VgL  11.  19«  3S7,  16, 
140.  18,  84.  23,  277.  16,  865.  17,  443. 

4)  Proklos  weiter:  naqaytyofiivti  di  "ß^if  i^xwfuMwP  nßy 
Btö§y  bf  tbk  n^lna^  yäfiots  Ptixof  ntqi  xäXXovc  iyi^njtfuf  *A&tjr$,  ISq^ 
xai  U^focfli^,  ai  n(^U  Uki^aydj^tf  kii  'id^  xard  Jlof  nQoSmy^  ^' 
TSQfMV  itQoS  tijr  xqhiy  aywTttt:  xcfl  nQOTtf^lyH  lov  'A(f-Qodiviy  inaq^üs 
wois  *EUytfi  ydfwtis  'Äki^vd^oS, 

5)  Vergl.  Euripid.  Andromache  274  ff.  Troerinnen  915  ff. 
Helena  23  ff. 

Welker  zieht  hieher  die  fünf  lezten  Verse  des  Fragments 
bei  Athen«  15,  682  Er  nimmt  an,  dass  diese  Verse  dieSchmük- 
kuog  der  Aphrodite  schilderten,  hervor  sie  vor  Paris  erschien. 
,,So  umgeben  und  beschäftigt  traf  Hermes  die  Aphrodite  auf  dem 
Ida,  ihrem  Lieblingsaufenthalte,  als  er  mit  den  beiden  anderen 
Göttinnen  ankam,  um  sie  zum  Schönheitskampfe  abzuholen.'* 
Aber  nach  Proklos  Auszuge  fuhrt  Hermes  sie  alle  drei  zusam- 
men nach  dem  Ida.  Von  einer  etMraigen  Vorauseilung  der  Aphro- 
dite scheint  sich  nirgend  etwas  zu  finden«  Auch  erschien  Aphiro^ 
4ite  nakkt  vor  Pari«. 
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ihni  y^rspreclmiigeii.  Htia  eio  K5sigi«ieli  \ 
rende  tterrsdiaft  ^)*  Durch  Athfiae  aoUte  er  derge- 
schikkteste  und  kfingflidurte  aller  Hensehmi  werdea, 
oder  immerwAhrmden  Sieg  erUn^o.  Aphrodüe 
verheisst  ihm  das  achfiiista  Weib  und  Paria  reicht  ihr 

den  ApfeL 

Zeuszengt  mit  derNemesis  die  Helena.  Ne- 
mesis entflieht  vor  ihm  und  verwandelt  sich  in  man* 
cheriei  Thiergestalten,  um  seinen  Umarmaagen  zo  ent- 
gehen, aber  Zeus  eriiascht  sie  endlich  und  vermitt 
sich  als  Schwan  mit  ihr,  der  Gans  ')•    Die  Fracht 

6)  Vgl.  Hygin.  Fabel  9%. 

7;  Vgl.  Seh  Ol.  E.  Eurip.  Hekube  637.    Lukian  Götter* 
gespr.  16.  Ovid  Heroid.  16,  65  u.  85  ff. 

8)  Vgl.  Ilias  24,  25  ff. 

9)  Welker:  Zeus  verwandelt  sich,  nicht  Nemesis,  in  ei- 
nen  Schwan,  und  nicht  in  den  Kyprien,  sondern  in  spätem  Fa- 
beln. —  Aber  die  Fabel  von  der  Geburt  der  Helena  aus  eines 
Ei  scheint  der  Anschauungsweise,  welche  durchweg  in  d6n  Ky- 
prien  herrscht,  sehr  angemessen  zusein.   Auch  konnte 
bar  unter  den  Verwandlungen,  unter  welchen  Zeus  die  Neoi( 
nicht  erreicht  und  welche  im  Fragment  enthalten  sind,  die  ihrige 
in  eine  Gans  und  die  des  Zeus  in  einen  Schwan,  unter  weldief 
er  sie  endlich  erhascht,  wie  mich  dünkt,  sehr  wohl  folgen.    Dasi 
Leda  und  Nemesis  als  ein  Wesen  zu  fassen,  unterliegt  mir  kei- 
nem Zweifel,  aber  der  Uebergang  von  der  Nemesis  zur  Leda 
¥rürde  sehr  schwer  zu  finden  swn,  wenn  man  die  Vermittdia^ 
durch  das  £i,  welches  ihr  übergeben  Mrird^  nicht  annimmt.    Es 
müsste  denn  sein,  dass  nach  den  Kyprien^  wie  es  nach  dcai 
Schol.  zu  n.  23,  S.  1442,  34  vgl  mit  Pausan.  1,  33,7  nicht  tm- 
möglich  erscheint,  erst  Zeus  mit  der  Nemesis  die  Helene  od 
den  Polydeukes   und   dann  unmittelbar  darauf  Tyndareus   den 
Kastor  ebenfalls  mit  der  Nemesis  zeugt    Indem  Leda  das  Ei 
ausbrütet,  erscheint  sie  mindestens  als  Pflegemutter  der  Hele» 
mid  des  Polydeukes,  rechte  Mutter  aber  des  Kastor,   den  äe 
vom  Tyndareus  empfängt    Nach  andern  Fabeln  wird  Leda  selbst 
vom  Zeus  geschwängert,  und  gleich  darauf  vom  rechtmässigen 
Gemal  und  diese  dopp^elte  Empfänguiss  erklärt  die  verschiedc»- 
artigen  Geburten«    VgL  ApoUodor  3»  10,  7« 
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^Keser  Liebe  ist  ein  Ei,  welches  der  Leda,  der  Oe-« 
malin  des  spartanischen  Königs  Tyndareus  von  einem 
Hirten  übergeben  wird,  der  es  fand.  Hienias  gebiert 
«6  die  Helena  und  den  Pollax;  aus  einer  Umar- 
mung des  Tyndareas  aber  sn  gleicher  Zeit  den  Ka- 
is tor,  Kastor,  von  einem  Sterblichen  gezeugt,  ist 
sterblich,  Polydeukes,  sein  Bruder,  eigentlich  Pflege-i» 
brnder,  unsterblich,  weil  er  Sohn  des  Zeus  ist^*). 

Die  jaogste  von  den  Drillingen  war  die  Helena''). 

10)  Klemens  von  Alex.  Protrept.  S.  19.  nqodim  dl  xal 
d   itt  Km^Hixa  not^fiom  y^i^as:   es  folgen  die  beiden  Verse, 
-welche  übrigens  eben  so  gut  beim  Tode  der  Dioskuren  vorkom- 
men konnten,  und  vielleicht  noch  besser   dahin  passen.     VgV 
Anm.  1».   —     Dem    sterblichen  Kastor   ein   sterblicher  Vater. 
Find.  Nem.  10,  80.    Hesiodos  nennt  beide  Söhne  des  Zeus; 
so  Euripides  und  Theokrit.;  auch  die  homer,  Hymnen  17  u.  33, 
aber  auch  zugleich  Tjmdariden,  wie  sie  auch  in  der  Odyssee  11, 
299  heissen.    Stasinos  behandelt  kyprische  Sagen;  er  nahm  die 
zwiefache  Vaterschaft  an.    Aber  bei  der  gleichzeitigen  Doppel. 
Zeugung  ertrug  das   M3rsterium  den  scheinbaren  Widerspruch. 
Auch  wenn  man  den  Vater  unterschied,  hiessen  sie  doch  J§6s 
Ttovqot,    Der  Tod  des  Kastor  im  Gegensaz  zum  Bruder  ist  nur 
erfunden,  um  die  inQtjfUQla  oder  die  Tag  um  Tag  wechselnde 
Unsterblichkeit  beider,  die  Pindar  nach  den  Kyprien  erzählt, 
herzuleiten,   die  den  Tod  wieder  aufhebt    SchoL  zur  11.  23, 
S.  1442,  34.  To  d«  Cijnly,  i^  onolov  dov  ot  Jt6<neov^ot,  —  fivditg  är 
9U0I9.   qS   ovdi  T¥pf  Jtj&av  mfhfinf  tlyat  ahots  firjriqa,  XSymy  (fta 
nv  ircufcaytog  rte  KvnQta,  on  JtosxovQovf  xal  ^Uytp^  i/  NifJUOkS  Av- 
aeir:   17  AioTiofiitni,  ^tf<fly,  vao  Jtos  f4$it/4oQ<povTOk    Pausanias  1,' 
33,  7«    *ßXiyp  Nifuau^  fjuiä^  tfytu  Uyowny  "BXhjytC,  Arfiav  di  fuc^ 
VW  innrxiiy  avrj  xai  (^gi^ai:  nmqa  di  xai  oho»  xai  ndvns  xaiä 
wudm  *Bliyifi  Jla  xai  06  Jlvydd^itay  €lya»  vofäCovn.    Taonc  äxijxotk 
^Pudtas  Tunok/m*  *BUytiy  vno  A^dag  dyofUyip^  nagd  vjy  Iff/n^iy, 

11)  Athen.  6,  834.    Od  lar^y»  di  ftt  ^  So  6  tu  Kwnqw 
not^S  imi  —  wiiy  N4fi9»y  nom  tktoxofiiyip^  vno  Jtos  Ka§  9k  Ix^v^ 
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t^p  TfovB  xaXUnofkoq  Nifi^efng  ^iUfrfr»  luy^Ma 

qtevys  fäq,  ovd'  Sd'sXev  (ux^'^i^va^  iv  qf^latifa 
TuevQ^  Jit  KqovitAVh^   hflqero  yäq  fgipag  aidat 
xal  p$fU(S€$*  xarä  y^v  %€  nal  dvqvye^ov  [Mar  Umf 
Oevye,  Zevg  i'iih&XB*  Xaßav  d'ihlatewo  ^(Mf^ 
älXon  f»iv  xarä  xSf$a  mXv^kotaßoto  &aXd0(f^g 
Ixdvl  eidofUvii  myvw  nol^p  iSoqdxhwsy* 
aXijonf  Alf  "^StitBav^v  nwa^Av  xal  netqava  yatf/g, 
äXXov'  ä^  IJTretQW  ftoXvßmXaxa:  ytyvsvw  <faM 
^fjqf  i(f  IJTn^g  alpä  TQ4g>€$,  oq>Qa  q>iyo$  v$y* 

Der  Scbaoplas  der  Handlaug  wird  nadi  Ttm 
versezt  Aphrodite'^)  befiehlt  dem  Paris,  m 
Schiff  zu  zimmenK     Des  Heleoos^*)  Weissagoi^ 


funtfio^lfcv/iinir  iM  nvMv,  Es  folgt  das  Fragment.  Die  DiN- 
kuren  und  Helena  sind  hiernach  nicht  eig enUiohe  Drilling«,  ^^ 
gleichzeitig  geborne  und  mit  einander  erzogene  Geschwister. 

*     12)  Pro k los  weiter:   fntmt  de  U^^iKfln^  wto^ffämfi  imc^ 

dtmi  Alythf  WfmXtiv  avrf  xtUvH-  xtci  Ktafwip^^  nt^  tSp  /üU^ 
tar  TfQod^ilol.  imßdt  di  ijf  Jax^atfioyl^  'Mi^atufl^  Io^ICr»  9*^ 
tok  TpydiKQldats,  nai  /Lum  vahu  h  Tp  Jna^  na^  Mwdif'  " 
*Eliyp  na^ä  t^t»  t^/kcv  dtd^iHft  &oS^  d  *Alf^apdl^*  md  futi  **" 
MfyiXaof  fk  KQ^Ttiu  ixnXti  xeiUmrac  19^  ^Mlivipf  tok  (iPoi€  fi  tsR* 
diuc  naQix^'^f  ^  ^^  dncfUdyaxny,  h  nwiip  dS  M^p^odlny  0wiy  P 

fifrot  rtncns  drtwilhwft'  {xuft&yu  di  aimik  kfkntfit¥  ^|^.  tti  ^ 
iv%X^^  ^^otyt  6  UUSaydqos  ttigti  r^y  n6hy.)  xal  inauÜM^  ^ 
"tJuoy  ydfMws  f^  *£Uy>f9  imrUitny.  Ueber  die  eingeklanuDtt^ 
Worte  später« 

13)  Welker  vermuthet,  Helenes  habe  dem  Paris  das  Ver- 
derbliche des  Unternehmens  geweissagt,  indem  er  ihm  Uet^ 
^  änderbare  Geburt  der  Helena ,  die  whr  früher  gestellt  ItfbA 
geoffenbart  habe. 


615 

der  Zakimft.    Vielleicht  gehören  hierher  die  beiden 
Verse '  *). 

cdtc  i&il€$g  einctp.  Iva  yäq  diog  iv&a  näi  atdaSg. 

Aphrodite  befiehlt  dem   Aineias  mitsoschif- 
fen'*).  Seine  GemaiinEarydike^O  S^OAQi^t.  Dann 


14)  Platon  im  Enthyphr.  S.  12  B.  My»  yoQ  ^  ti  humiw 
9  «  7MNfr>fc  inoUf^&f,  6  7ttwjcas\  es  folgen  die  Verse.  —  Der  Scho- 
liast  bezeugt,  dass  diese  Verse  aus  Stasiuos  Kyprien  genommen 
seien :  6  tiomth^  ^nt&iyos  btoUysty,  Aus  dem  Platon  führen  sie  an 
und  theilen  sie  ebenfalls  dem  Stasinos  zu:  Stobaios  Senki.31, 
12.  18  vol.  %  S.dO  Gaisf.  Mich.  Apost  Proverb. cent  10,50. 
Plntarch.  Ueber  die  Zomlosigkeit  Kap.  11.  führt  die  lezten 
Worte  an«  ohne  den  Namen  des  Dichters  zu  nennen.  Welker 
bezieht  diese  Verse  auf  die  Weissagung  des  Helenes  und  sagt: 
offenbar  haben  die  Worte  auf  die  Entführung  und  den  Rathschluss 
des  Zeus  Bezug.  Vielleicht  sprach  sie  Paris  aus,  als  Helenes 
ihm  hei  dem  Schiffsbau  oder  vor  der  Abfahrt  prophezeite,  oder 
auch  Helenes  selbst  Ahrens  giebt  sie  dem  Nestor  als  Erwi- 
derung auf  die  Klagen  des  Menelaos  über  den  Raub  der  Helena: 
,,Andre  klagst  Du  an,  aber  den  eigentlichen  Urheber  der  Sache, 
Zeus,  scheust  Du  Dich  zu  nennen,  vreilDu  ihn  furchtest"  TIach 
Welker  scheint  der  Dichter  sprichwörtlich  sagen  zu  wollen: 
denn  Du  fürchtest  und  scheust  Dich,  ihn  zu  nennen,  oder  dies 
anzuerkennen.   Platon  fasst  die  Worte  für.  seinen  Zwekk  anders. 

15)  Hier  vermuthete  Groddek.  Comm.  de  hym.  Homer, 
S.  40.,  dass  i^s  Episode  der  Kyprien  das  Gedicht  gestanden 
habe,  welches  die  Fabel  von  der  Liebe  der  Aphrodite  zum  An- 
chises  und  die  Geburt  des  Aineias  enthält,  und  welches  vdr  als 
homerischen  Hymnos  besizen.  Der  Logograph  Akusilaos  hatte 
berichtet  (SchoL  z.  11.  20,  307),  es  sei  ein  Orakel  gewesen,  dass 
nach  Zerstörung  der  Herrschaft  der  Priamiden  die  Nachkom- 
men des  Anchises  in  Troja  herrschen  würden.  Nachdem  Aphro- 
dite vom  Anchises  den  Aineias  geboren,  habe  sie  dem  Paris  die 
liebe  zur  Helena  und  den  Entschluss  des  Raubes  eingegeben, 
damit  sie  auf  diese  Weise,  die  Zwietracht  z¥rischen  Griechen 
und  Troern  ausstreuend,  die  Erfüllung  des  Orakels  beschleunige. 
Ueber  die  Begleitung  des  Aineias  vgl.  Klausen  Aeneas  und  die 
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dne  Kweite  Weissagung,   iadein  Kassandra  die 
Zukunft  eröffnet''). 

Fahrt  des  Paris,  wahrscheinlich  über  Sidon  lüd 
Griechenland.  In  Lakedaimon  wird  Paris  von  den 
Tyndariden  bewirthet,  den  Brfidem  der  Helens, 
darauf  in  Sparta  beim  Menelaos,  Der  Helena 
aberreicht  Paris  beim  Gastmale  Geschenke.  Mene- 
laos  segelt  nach  Kreta  und  befiehlt  der  Helena  den 
Gastfreunden  die  Bedurfnisse  zu  reichen,  bis  sie  ab- 
reisen. Aphrodite  führt  dem  Paris  die  Helenazu. 
Nach  dem  Beilager  bringen  sie  viele  SchSze  %u  Sehitk 
und  segeln  bei  Nacht  ab.  Mit  gunstigem  Winde  ge- 
langen sie  in  drei  Tagen  nach  Troja"'). 

—  —  —  nveviiark  %'aia^  Xaiij  ve  ^ctXäifa^ 

Penaten.  S.  42.    Er  citirt  Cypr.  1  in  Prokl.  Chresth.;  Dikt  1. 
8.  %  26.    Dares  9,  38. 

16)  Pausan.  10,  26.  Jiifxias  xcd  6  notifiag  hni  m  Kh^ 
Mottdv  Evqidtxtiy  yvyaixa  AlvU^ 

17)  Welker  Oriech.  Tragödie  1,  100.  über  die  dem  Stoff 
nach  den  Kyprien  entnommene  Tragödie  des  Sophokles:  Ale- 
xandres. Erkennung  und  Aufnahme  des  unter  den  Hirteo  aof- 
gevrachsenen  Paris,  nachdem  er  in  den  Kampfspielen  genegt 
hatte,  durch  Priamos,  wodurch  eine  Wahrsagung  der  Kassandn 
veranlasst  vrurde.  Das  erste  erkennt  Brunk  nach  Hygin.  91. 
Proklos  im  Inhalt  der  Kyprien:  %ai  Kaccdvd^a  iuq*  mr  ftM^ 
wy  nqodijloi» 

18)  Herodot  2,  117.  xtaa  lavm  dS  ra  ima,  tuii  nif  {n 
;ifft>^>')  odx  ^xt4na,  dXla  futkuna,  (%iloS  or»  ovx  *Ofi^qw  ta  Kh^ 
hieä  iffn^  aXX'  ällov  nros.  iy  fdiy  yäq  nw»  Ktn^lotOk  il^iptu  ^i^ 
vuhs  ix  XndQTtjS  jÜifaydQoS  dntxito  k  t6  'iXioy  äyü^y  t^y  jfiiU»^ 
9^il  n  nysvfMxu  x^fiffofoyos  xal  ^dlaoffp  Xtip'  iy  <fi  'ÜUtdtl^ 
iik  hiläifn  ayiay  ah^y,  Herodot  legt  hei  der  Frage,  ob  die  Ky- 
prien von  Homer  seien ,  das  grös^te  Gewicht  darauf,  dass  die 
Uias  den  Paris  nach  Sidon  verschlagen  werden,  die  Kypneo 
aber  ihn  in  drei  Tagen  nach  Hause  gelangen  Hessen.  Wie  Wel- 
ker überzeugend  dargetban  hat,  steht  es  aber  gar  nicht  in  der 
IHis,  dass  Paris  nach  Sidon  verschlagen  sei.    Herodot  nino^ 
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Kastomod Pollax  raubenHilaira  a.Phoibe, 
die  Töchter  des  Apollon '  '')•  Streit  mit  den  Söhnea 
des  Aphareus,  des  Bruders  des  Messenisehen  Kö* 
ni^  Leokippos.  Die  Dioskuren  treiben  die  Rinder 
der  Apharetiden  Lynkeus  ami  Idas  weg  nach  La- 
konien'*).  Als  Lynkeus  den  Raub  der  Rinder  er- 
fuhren, besteigt  er  den  Taygetos  und  entdekkt  mit 


dies  an,  weil  er  der  Helena  Sidönische  Gewander  geschenkt  hat; 
aber  diese  konnte  er  sehr  gut  auf  der  Hinfahrt  gekauft  haben^ 
zumal  er  nach  den  Kyprien  schon  in  Sparta  die  Helena  beschenkt 
Es  ist  also  kein  Widerspruch  zwischen  beiden  Dichtem.  Aber 
dem  Herodot  haben  die  Grammatiker  es  nachgeschrieben,  dass 
die  Uias  den  Paris  auf  seiner  Heimfahrt  nach  Sidon  gelangen 
lasse.  Was  nun  aber  den  durch  Hera  erregten  Sturm  und  seine 
Fahrt  nach  Sidon  betrifft,  wie  wir  beides  bei  Proklos  im  Aus- 
zuge  der  Kyprien  finden,  so  müssen  wir  annehmen,  da  ihnen 
die  bestimmten  und  unzweifelhaften  Worte  Herodots  entgegen* 
stehen,  dass  diese  Stelle  durch  spätere  kyprische  Rhapsoden 
hineingesungen  ist,  früher  aber  wahrscheinlich,  wie  unten  nach- 
gewiesen wird,  zu"*  den  einzelnen  kyprischen  Gesängen  dieses 
Fabelkreises  gehörte,  \xnd  sich  in  dem  ächten  Exemplare  Hero- 
dots noch  nicht  fand.  Im  Auszuge  des  Proklos  haben  wir  diese 
Stelle  eingeklammert  Die  Herstellung  des  Verses  in  den  Wor- 
ten Herodots  ist  von  Welker. 

19)  Nach  den  Kyprien  sind  Hilaira  nnd  Phoibe  Apollons 
Töchter^  sonst  sind  sie  Töchter  des  Leukippos  und  unter  dem 
Namen  der  Leukippiden  bekannt,  mithin  nahe  Verwandte  der 
Apharetiden.  Die  gemeinschaftlichen  Raubzüge  der  Apharetiden 
nnd  Dioskuren  und  den  Zwbt  über  die  Beute  sdieinen  die  Ky- 
prien nicht  enthalten  zu  haben.  Apollodor  3,  11,  2.  Tgl.  die 
22te  Idylle  des  Theokrit  Die  Abweichung  der  Kyprien  in  Be- 
zog auf  den  Vater  der  beiden  Jungfrauen  finden  wir  bei  Pau- 
8  an  las  3,  16.  nlijahy  di  *^Xail^ac  xai  4>olßtfi  kmy  k^y,  i  novicag 

20)  Pro  kl  OS  weiter:  h  jovup  dS  Kdenoq  fum  HolifMxovs 
JUS  "likt  xai  Jvyxi(os  ßovC  v^atf^Afttvot  kf-ioqd^tfiay.  xal  Kdamq 
fdy  vno  "Ida  dytUQtim*,  Jvyxtvs  dS  xat  "Idäg  vno  UohjMjnnts:  xtei 
Zwi  a^ws  iuqiiA((iop  yifm  nyy  d^yaolw.    Hier  könnten  auch 
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seioem  scharfen  Gencht,  welches  dnrdi  Steine  «bI 
Erde  sah,  die  beiden  Dioskaren  in  einem  Eichen- 
stamme  *  ')• 

änt^atw  d' dyaßäg  d$edi(iice%o  v^(Sw  äTUtüa^ 

dskvaitg  ig>d'cdfjkot(Uy  An»  dQvdg  äp^m  xotXiig 
Kdiftoqa  ^^Ijufodafiw  xo)  äs^Xofpo^p  HoXvdema 
N^^s  i*&q^  ä^§  tn^dg  %ip  Kdinoqa.  — 


die  beiden  Vene  des  Präsents  gestanden  haben ,  welche  du 
Tag  um  Tag  Leben  der  beiden  Dioskuren  enthalten.  Oba 
konnte  ihrer  Geburt  auf  andre  Weise  gedacht  sein« 

Der  Uebergang  zum  Streit  der  Dioskuren  imd  Apharetidei 
jst  hier  sehr  schwer  zu  findep,  und  schwerlich  würde  man  ihi 
hier  vermuthen,  wenn  der  Auszug  ihn  nicht  ausdrükklich  hier- 
herstellte. Diese  vereinzelte  Stellung  dieses  Mythos  lässt  ter- 
muthen,  dass  im  Auszuge  vieles  vor  ihm  und  hinter  ihm  äuge- 
lassen  ist.  Ahrens  meint,  dieser  Kampf  der  Dioskuren  «äre 
desshalb  hier  eingeflochten,  um  ihr  Fehlen  vor  Troja  zu  reck- 
fertigen.  Aber  auch  ohne  eine  solche  Absicht  sind  hier  die 
Mythen  der  Dioskuren,  die  natürlich  nach  kyprischen  Sagen  be- 
richtet wurden,  gerechtfertigt,  denn  sie  sind  die  nächsten  Anfe- 
hörigen  der  Helena,  und  ihr  Mythos  passt  besonders  zu  den  ab- 
strakten Anschauungen  der  kyprischen  Fabeln. 

21)  Scholiast  des  Findar  Nem.  20,  114.  \>  färUQlta^ 

^:  6  fihf  yoif  ra  Kwiqw  evyy^tpits  9)170^  w  KdcwofHt  ir  if^ 
xQVift&iym  6tp&4f^a  mo  Jvyitha:  rg  dl  airp  yQoq^p  ««*  WnoLUA«^ 
(3,  11,  2)  xanTXoJUv^fOt.  —  nciQart&iytm  di  xiü»toy  m  Kh^ 
fi^dy*avm  ühw  Uyovtu :  Es  folgen  die  Verse.  \>  KtUfWQ  i^ 
IDV  *'iday,  fffffilr,  iy  noÜip  dqt^  m^-^hs  xai  iw  Jvyxia:  6  di  Jt 
tri  VC  i^vdk^xis  (uv,  tk  xui  did  ktdt^y  xtti  dnc  yfg  tu  yiy6fuya  fii^^t 
idiay  dta  tifi  df^vos  toy  KdmoQa  hffüxfi  loyxv  ^*  ^*  '^-  Pi>^^*^  ^ 
a«  O.  folgt  den  Kyprien.  Vgl.  Tzetzes  z.  Lykophr.  Kasi.(ll- 
Chil.  %  48.  Homer  in  d.  Odyss.  11,  303.  kennt  schon  dieit 
Theilung  der  Unsterblichkeit  der  Dioskuren,  wenn  auch  nkbi 
die  Veranlassung,  wie  sie  in  den  Kyprien  enthalten  ist. 


619 

Er  eilt  mit  seinem  Broder  herbei.  Kaster  wirdvrai 
Idas  getSdtet  Polydeukes  x'erfelji^  die  fliehendeo 
Apharetiden  and  tödtet  am  Grabe  des  Vaters  den 
Lynkeas,  wlbrendZeus  denidas  mit  einem  Blise 
niederschmettert  Dies  geschah  in  Messenien.  Zeos 
stellt  es  dem  Polydeukes  frei,  ob  er  den  Eastor  ver» 
lassen  and  anter  den  Unsterblichen  bleiben  wolle.  Po- 
lydeokes  sieht  es  vor,  alles  mit  seinem  sterblichen 
Brader  xa  thellen.  Daher  gewfihrt  Zeos  die  Wieder* 
erstehong  des  Kastor  and  da  Polydeakes  mit  ihm 
Leben  and  Tod  theilt,  so  leben  sie  fortan  Tag  am 
Tag,  hsQ^f$sQo$, 

Iris'^)  verkündigt  dem  Menelaos,  was  wih* 
rend  seiner  Abwesenheit  in  seinem  Haose  vorgefallen 
ist  Er  eilt  zorfikk  und  berathschlagt  mit  seinem  Bra-^ 
der  Agamemnon  wegen  eines  Feldzages  gegen 
llios'*).  Dann  geht  Menelaos  zam Nestor.  Me* 
nelaos  klagt  Aber  den  Frevel  der  Menschen«  Ne- 
stor sacht  seinen  Unmoth  zo besdiwichtigen,  ander* 
zShIt  ihm  episodisch  vier  Geschichten,  deren  Zwekk 
darzathon,  dass  der  Frevelthat  immer  die  Strafe  folge^ 
nicht  zu  verkennen  ist'^).  Einen  berohigenden  An« 
fang  der  Rede  bilden  vielleicht  die  Worte,  welche 
das  Lob  des  Weines  enthalten. 

22)  Proklos  weiter:  xai  fum  mvM  ^Iqtc  ätwyyiXX»  rf  Mt^ 
P^ii^  tu  ytyoyifnt  xara  rw  olx<nf,  6  cfi  na^ay9r6fW^  iu^  vjg  kii 

ySt^itw  MirÜaoC, 

23)  Geht  MenelAOS  vielleicht  auch  nuch  Delphi «  mn  das 
Orakel  zn  befrafen,  wie  er  sich  an  Alexandres  rächen  könne, 
und  weiht  hier  dem  Gotte  das  Halsband,  welches  Aphrodite  der 
Helena  geschenkt  hatte?    Ephoros  bei  Athen.  6,  232. 

24)  Da  diese  Ersihlungen  wahrscheinlich  bei  einem  Mahle 
geschehen,  so  yennuthet  Welker,  dass  sie  als  ^idlnmg  Ton 
▼ier  Bildwerken  eines  Bechers  oder  Kraters  gegeben  wurden« 


^yiff^  dr&Qdinxwur  änwttusddüa^  i^elad^trog^*)» 
Epopeas'*)  von  Sikyos  wurde  vertriebeii  fod 
aein  Wohnsis  zerstört,  weil  er  die  Antiope,  Tiidi-* 
ter  des  Lykarg^os,  gesehwt^t  hatte.  Fidleidit 
fel^e  hier  die  gaoze  Erzihlan|^  vom  Lykoi^os  oder 
Lykos*'),  wie  er  gewöhnlich  heisst,  osd  wie  er  dca 
Phlegyas  von  Orchomenos  erschlaff),  io  Thebea 
von  Pentheos  aofgenommen  wird,  nach  liahdahsii 
Tode  die  Herrschaft  m  sich  reisst,  seine  Tochter  An- 
tiope  aber  von  Epopeos  von  Sikyon  geschwiagert 
wird.  Lykargos  zerstört  Sykion  und  todtet  den 
Epopeus.    Antiope  aber  gebiert  von  Epopeos  den 

25)  Athen  %  3S.  Die  beiden  Verse,  i  iSip  Kmqkov  m5» 
^^  nmtjnfi,  wms  äytUi,  Suidas  unter  oTi^,  welcher  diese  SteQe 
des  Athenaios  abgeschrieben,  sezt  als  Erklärung  6  d^  Kvn^ios 
nontrrfi  ffifitv^  Sie  stehäi  auch  bei  EustatiL  z.  Od.  9,  197  S. 
1023,  44«  Den  Dichter  nennt  er  i^y  nm^ffaym  ra  Kvnqta,  Einen 
ahnlichen  Gedanken  über  den  Wein  sprechen  die  Verse  des 
Theognis  aus  v.  1053  oder  883. 

26)  P  r  0  k  1 0  s  weiter :  N4an)Q  di  ty  naQtxßdcn  dt9iye§m$  tck^ 
fl$C  ^Entaniv^  qS^it^a^  r^  Jvxov^yov  SvyttrtQa,  iftno^i&ti  xai  td  m^ 
ddlnov  xai  t^  'HQaxUws  fjtaviay  xal  m  mql  Stjaia  xai  U^dtnpt, 

27)  Er  heisst  bei  Stasinos  Lykurg os.  Es  ist  unrecht, 
vorauf  Welker  aufinerksam  macht,  Lykos  zu  verbessern,  wenn 
er  auch  gewöhnlich  so  heisst  Es  ist  beides  ein  Name  und  In 
kyprischen  Fabeln  mochte  er  Lykurgos  heissen. 

28)  Nach  andern  und  spätem  Sagen,  welche  die  Er2ablnBg 
erweit^m,  bekommt  Lykurgos  noch  einen  Bruder  Stykteos, 
welcher  mit  Lykos  und  Lykurgos  gleichbedeutend  ist,  und  mit 
ihm  zusammen  verrichtet  er  dann  seiue  Abenteuer,  Auch  wird 
dann  Antiope  des  Mykteus  Tochter;  aber  dieser  todtet  sich 
wegen  ihrer  Entehrung,  und  trägt  dem  Ljkurgos  die  Rache  ge- 
gen Epopeus  auf.  Um  Amphion  und  Zethos,  die  Söhne 
der  Antiope  mehr  zu  verherrlichen,  liess  man  ihren  vrirkttchen 
Vater  Zeus  sein  und  die  Antiope  zum  Epopeus  fliehen,  welker 
sie  dann  heirathet 


A^ipkioB  und  Zeth««.    Auf  diett  That  iM  Ly«» 
korgos  geht  der  Vers*'). 

Nijm»^  8g  nfniqa  tenh^pj  mMmg  ^unaMvm* 
Nabe  lag  hier  der  UebergaDg  zur  sweiten  Er/^ahlmg 
Tom  Oidtpos,  nftmlieh  wie  aas  anerlaableov  jShe« 
bände  ein  unheilvolles  Geschledit  erwuchs  und  der 
Starz  des  Hauses  hervorging.  Die  dritte  Geschichte 
enthielt  den  Wahnsinn  des  Herakles,  welcher  hier 
von  der  Seite  gefiasst  ist,  dass  er  dem  Lykurgoi^ 
Tyrannen  von  Theben,  zum  Verderben  gereichte,  als 
dies^  an  der  Megara,  in  Abwesenheit  ihres  Gemak^ 
der  in  die  Unterwelt,  wie  Henelaos  nach  Kreta  ge* 
reist  war,  freilich  auf  andre  Art  als  Paris,  sich  za. 
vergeben,  sie  aus  dem  Wege  zu  rSumen,  Anstalt  ge« 
tameht  hirtte'*).  Die  vierte  Erzählung  enthält  die 
Geschichte  von  Thesens  und  Ariadne.  Die  Tech-- 
ter  des  Minos'O  verliebt  sich  in  den  Fremden,  hilft 
ihm  durch  das  Labyrinth,  wird  von  ihm  entfuhrt  und 
busst  dass  Leben  ein"). 


29)  Kiemen s  von  Alex.  Stromat,  6  S.6^.  jrdXiy  JCmötyotf 
noufictwoi,  es  folgt  der  Vers.  Styo^cSy  Uyu:  ofioUoi  yitq  /not  pvm 
qalifofuit  TttnotfjTctpai,  cJc  (t  ns  nariqa  dnoxntrag,  vSy  nal&iay  avrod 
^^kratto.  Wie  den  Verfasser  sein  Oedächtniss  täuschte  und  er 
Xenopbon  für  Herodot  1, 155  schrieb,  bemerkt  Henrichsen.  Ly- 
kvrgos  wird  hier  v^ws  genannt,  weil  Amphion  and  Zethos  spä« 
ter  den  Tod  ihres  Vaters  rächten. 

30)  Aus  Euripides  rasendem  Herakles  und  Asklepiades 
beim  Schol.  z.  Odyssee  II,  269  ist  die  Fabel  bekannt 

31)  Vgl.  Pherekydes  beim  Schol.  z.  Odyssee  11,  321, 

32)  Sie  ward  Ton  Artemis  getödtet  oder  erhängte  sich.  Ea 
scheint  mir  aber  wahrscheinlich,  dass  Stasinos  die  kyprische 
Fabel  wählte.  Die  Strafe  folgt  auch  hier  dem  Vergehen.  The. 
»eu8  des  Plutarch  Kap.  20.  Vgl  meine  Quaestiones  Naxiae  S. 
53  und  im  zweiten  Theil  dieser  Schrift,  wo  der  Mythos  noch 
einmal  behandelt  ist* 
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Menelaoi**)  ia  GefleÜMbaft  seines  Bnim 
Agamemnon,  des  Nestor  nnd  Palamedes*^) 
dordiaielit  Griedienland,  ob  die  ^echtsdma  FSntai 
sor  Theilnafame  an  dem  Zuge  gegen  Troja  anfififfftr« 
dem.  Sie  kommen  anchsom  Od ysseas  anf  Ithaki' *). 
Dieser  hegte  keine  Lost,  mit  gegen  TroJa  sn  ueheo» 
weil  ihm  geweissagt  war,  er  wfirde  erst  naehawan* 
%ig  Jahren,  allein  and  nach  Verlast  seiner  Fremide 
in  die  Heimat  zurfikkehrem  Bei  der  Ankonft  der 
Ffirsten  stellte  er  sich  wahnsinnig  nnd  spannte  cii 
Pferd  nnd  einen  Stier  vor  den  Pfiag,  nnd  fing  daait 
an  zu  akkem.  Hier  ftberlistet  ihn  Palamedes  und 
stellt  seinen  Wahnsinn  an€  die  Probe,  indem  er  ika 
seinen  kleinen  Sohn  Telemachos  in  die  Falsche  legt 
Rasch  hebt  Odyssens  den  Pflug  nber  das  Kind  weg 
nnd  zeigt  dadurch  deatlich,  dass  sein  Wahnsinn  mr 
Terstellang  sei.    Odysseus  verspricht  mitzoziebefl) 


83^  Das,  Folgende  ist  sehr  kurz  Yon  Pro k los  angegeben; 
er  berichtet  weiter:  inma  nvc  iyifdnts  dS^o^/aww  IjuitM^KHf 

^aniiff^a*  if-ti^aay,  Jltclafujdows  vno^tfdPW  w  M^  T^fttpf 

34)  Welker  im  epischen  Kyklos  S.  4&9  Termathet,  dass 
die  Palamedeia  nur  ein  Gesang  der  Kyprien  gewesen  sei,  ukI 
dass  Mnaseas  diese  ohne  Anführung  des  Dichters  neben  lli» 
und  Odyssee  stellt  Dies  ist  wol  nicht  zu  bezweifeln.  Aof  je- 
den Fall  hat  Proklos  hier  wie  an  andern  Orten  sehr  viel  über' 
gangen;  denn  er  lässt  den  Palamedes  nur  mit  den  fibrigen  osfh 
Ithaka  kommen,  während  er  doch  zu  allen  Fürsten  GriecheB- 
lands  zieht  Aber  diese  Ueberlistung  des  Odysseus  war  davoi 
die  bekannteste  Fabel  geworden,  und  dem  Proklos  die  wiehtic* 
8te,  weil  sie  die  folgenreichste  ist 

35)  Vgl.  Welkers  Trüogie  8.  467.  Sophokles  befaanddte 
die  Geschichte  in  dem  wahnsinnigen  Odysseus,  berfthrt  sie  aber 
auch  hn  Philoktet  S.  1025,  so  wie  ein  romischer  Tragiker  m 
Waffengericht}  s.  Cicero  de  ofL  3»  SS. 
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nber  gegen  den  PaUmedes  he^  er  seitdem  eiaen 
anveradhaticbeD  Haas.'  —  Palamedes  gebt  aoch  nach 
Kypros  auim  Kinyras**),  om  Um  ebenfalls  auir  Tbeil«» 


86}  Von  des  Palamedes  Fahrt  nach  Kypros  steht  freilich 
nichts  im  Auszuge   des  Proklos.    Allein  da  wir  ihn  so  oft  von 
andersher. ergänzen  müssen,  tbeils  wo  die  Alten  Begebenheiten 
aus  den  Kyprien  ausdrükklich  anfahren,  theils  wo  innere  Gründe 
und  Verbindung  der  Mythen  eines  bestimmten  Fabelkreises  da- 
filr  sprechen  so  ist  uns  auch  in  diesen  Falle  die  volle  Befug- 
bIss  dazu  gegeben.  Die  Erzählung  vom  Kinyras  und  seiner  Ver^ 
bindung  mit  den  troischen  Helden,  wie  wir  sie  im  Alkidas  und 
Eustathios  finden,  sind  bestimmt  aus  kyprischen  Gedichten  ge- 
flossen.  Manches  davon  stand  ohne  Zweifel  auch  schon  im  Sta- 
sinos,  namentlich  aber  diese  Aufforderung  zum  Kriege  durch  Pa- 
lamedes, die  nur  ein  Theil  der  andern  Reisen  des  Palamedes  za 
den  Fürsten  ist:  daher  ist  es  gevrissermassen  nothwendig,  dass 
hier  die  Aufforderung  des  Kinyras   durch  Palamedes  gestanden 
hat    So  wie  es  das  Streben  der  kyprischen  Sänger  überhaupt 
war,  die  einheimischen  Sagen  mit  den  gesammt  hellenischen  za 
verflechten,  namentlich  aber  mit  denen  des  troischen  Fabelkrei- 
ses so  musste  sieh  Stasinos  noch  ganz  besonders  aufgefordert 
fühlen,  da  er  zur  Verherrlichung  von  Kypros  dichtete,  auch  den 
Kinyras,    seinen    Heros,   den  höchsten  Gegenstand  kyprischcr 
Poesie,  hineinzuflechten.    Er  konnte  dies  um  so  sicherer  thun, 
oder  durfte  es  vielmehr  um  so  weniger  unterlassen,  ab  ja  auch 
Homer  in  der  Uias  11,  20  ff*  bereits  des  Kinyras  und  seiner 
Freandschaft  für  Agamemnon  erwähnt.    Homer  sagt,   dass  der 
Ruf  vom  Zuge  der  Griechen  gegen  TSroja  bis  nach  Kypros  zum 
Kinyras  gedrungen  sei,  und   dass  dieser  dem  Agamemnon  aus 
Hochachtung  den  Panzer  gesandt  habe.  Dem  Proklos,  als  er  die 
Inhaltsanzeige  des  Gedichts  abfasste,  war  Kinyras  durchaus  Ne- 
bensache«   Was  ein  zu   einseitiges  oder   besonderes  Interesse 
batte^   so  wie  die  kyprischen  Fabein,  Hess  Proklos  aus  seinem 
Auszüge  weg.    Wir  vnirden  überhaupt  gar  zu  viel  mehr,  wenn 
auch  oft  nur  kleine  Bezüge  auf  Kypros  wahrnehmen,  wenn  die 
Inhaltsanzeige  des  Proklos  von  einem  anderen  Standpunkte  aus 
unternommen  wäre.    Ihm  kam  es  nur  darauf  an,  die  hervorste- 
chendsten Punkte  und  den  Gang  des  Gedichts  im  Allgemeinen 
herauszuheben«    Vom  Palamedes  sagt  er,  dass  er  die  Fürsten- 
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nähme  aa  dem  Zuge  anfenferdeni.  Kinyras  vere|iridit 
hundert  Sdiiife  za  schikkeiu  Dem  Palamedes  nadit 
er  reiche  Oesehenke.  Ffir  die  andern  ^riechiscliai 
Fürsten  giebt  er  ihm  ebenfalls  Geschenke  mit;  fiir 
den  Agamemnon  aber  noch  besonders  einen  Hete. 
Die  Helden  kommen  in  Auüs  zasammen  nnd  op« 
fem'^).  Dabei  fallt  das  Ereigniss  mit  der  Schlange 
nnd  den  Sperlingen  vor*  Kalchas  weissagt  Öt 
Zakunft  •  Daraof  fahren  die  Griechen  nach  dar  My«* 
sischen  Stadt  Teuthrania  und  zerstSren  sie  in  der 
Meinung,  dass  es  llion  sei'*).  Anfangs  widersexcfl 
sich  die  Myser  der  Landung  * ') ;  die  Arkader  in  Schif' 

höfe  besucht  habe,  hebt  aus  der  Masse  aber  nur  den  bei  (M/s* 
seus  heraus,  weil  ihm  dieser  der  bedeutuofsrollste,  bekannteste 
und  in  seinen  Folgen  der  wichtigste  war.  In  späteren  Zeitei 
wird  Palamedes  oft  von  einer  üblen  Seite  aufgefasst,  und  Tide 
Beschuldigungen  gegen  ihn  vorgebracht  In  den  Kyprien  steU 
er  unbescholten  da ;  es  haben  daher  auch  die  ErzÜhlungen  «s 
seinem  Verhältniss  zum  Kinyras ,  die  ihn  in  ein  sw^eutigei 
licht  stellen,  gevdss  nicht  beim  Stasinos  gesfanden. 

37)  Proklos  weiter   xai  /nftd  mZta  <fvyM6y^  de  As^ 

tv»  (vgl  11*  2,  308  ff.)  xal  KeÜL/as  TttQi  tw^  tmofbitsofMktmv  Tt^olty» 
affvoU'  inma  dya^^yns  T€v9Qayl^  n^osixwm,  xai  wirtp^  «^'JW 

38)  Dass  die  Achäer  Teuthranien  für  llion  hätten,  nach  ^ei 
Worten  des  Proklos,  sagen  ausser  Schol.  11,  1,  59.  auacbe 
Andre  zum  Theil  auf  ihnliche  Weise,  doch  wol  alle  nur  uMtk 
dem  Vorgange  der  Kyprien.  Strabon  1  S.  10.  Pausan.  1,4, 
6.  9,  5,  7.  Schol.  Wölk.  919.  Sencka  Troer  %li.  Diktys. 
2,  I.  Schol.  Pind.  Ol.  9.  107.  Suid.  TifJUy^  tou^MA^.  Phi- 
lostr.  Her.  2,  II.  Tzetz.  Lyk.  206.  209. 

39)  Ueber  die  dort  vorgefallenen  Kämpfe  bat  Proklof 
weiter  nichts  als :  T^JU^-o;  dS  ixßotiMtte  Siqoard^p  n  w  Utk' 
v^xovs  xtUyH  xai  uMsvno  U/iJUUair  m^i^cxna»;  aber  Welker  bit 
gezeigt,  dass  mehrere  Stfikke  der  Heroika  des  Philostratos 
hierher  gehören*    Idi  habe  sie  daher  mit  aufgenommen. 


fahrt  angabt,  ziehen  den  Kürzeren.  Da  springen 
wie  verabredet  Achilleas  and  ProtesilaoR  beide 
sogleich  ans  Land  nnd  drflngen  die  Bfyser  zarökk. 
Beide  nebst  Patroklos  standen  aach  nachher  in  der 
Schlacht  gegen  Telephos,  woraaf  dann  vermuthlich 
Prolesilaos  wich,  nnd  nar  noch  Achilleiis  und 
Patroklos  aashielten.  Achilleas  erkennt  hier  den 
gewaltigen  Sinn  des  Patroklos,  als  sie  beide  allein 
gegen  Telephos  standen,  der  die  starken  Danaer  in 
die  Schiffe  warf,  und  machte  ihn  seitdem  zu  seinem 
unzertrennlichen  WaflSengefilhrten^  ^).  Patroklos  ward 
verwundet,  Achilleos  pflegt  ihn^^).  Die  6rtliche  Er-* 
dichtung  von  dem  dorch  Protesilaos  erbeateten  Schilde 
des  Telephos  schloss  sich  natürlich  an  eine  Stelle 
des  Gedichts  an.  Gegen  Üaimon,  Sohn  des  Ares, 
kamen  Diomedes,  Palamedes  ondSthenelos^') 
Auch  die  Rede  des  Telamoniden  Ajas,  die^  welche 
gemeine  Krieger  tödten,  seien  nur  Schnitter,  die  nichts 
Grosses  Irnten,  die  aber,  welche  die  Edlen  nieder« 
kämpfen,  seien  BaumfäUer  ond  dies  sei  seiner  wür- 
dig, und  seine Thaten  gegen  Heloros  und  Aktaios 
die  Sohne  dea  Istros,  durchaus  individuell  und  episch, 


40)  Pindar  Ol.  9,  70.  Man  gab  ihm,  wekhetnl  Pindar 
vw>^  ßwrdy  beilegt,  die  Invihi  zur  Mutter.  Apoll  on.  1,  59  u. 
Schoi  des  Pind.  a.  a.  O. 

41)  Die  Schale  des  Sosias  2u  Berlin.  Vgl.  Schulzfg.  1831. 
S.  921.  949.  Monumente  des  Arcbäol.  Instit.  Taf.  24.  und  dessen 
Aunalen  3,  434. 

4*2)  Da  das  Heer  nach  Argos  (Griechenland")  zurükkging, 
konnte  Diomedes  unter  den  Helden  nicht  fehlen,  und  Pala- 
m  e des  musste  in  der  Schlacht,  die  in  diesem  Gedicht  die  ein- 
zige "war,  sich  auszeichnen,  weil  er  darin  durch  seine  List  ge- 
gen Odysseus  und  seinen  Tod  zu  bedeutend  war,  um  übergan- 
gen zu  werden.  Auch  steUt  ihn  das  Gedicht  des  Tzetzes  264 
neben  Achilleus. 
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ndieineii  fleht  anl  hierliar  m  gehSren.  Daum  kniplt 
sieh  der  grosse  Umstaiid,  dassTelephos,  dorchTle- 
pole  mos  voa  Rhodos,  seiflen  Bruder,  vod  der  Ver- 
dammlang  in  Aiilis  unterrichtet,  die  Völker  oberhalb 
der  Mysier,  welche  die  Dichter  Ahier^')  neonei, 
zu  Hälfe  gerafeil  hatte«  Gegen  die  Abi  er  vombtr« 
standen  die  Atriden,  Ajas  der  Lokrer  ond  Audrt 
Auch,  die  Mysierianen  fochten  zn  Pferde,  angeführt 
von  Hiera,  dem  Weibe  des  Telephos,  gross  nri 
schöner  als  Helena  selbst  Sie  wurde  durch  Nireis 
getödtet,  wodurch  das  weibliche  Heer  ersdirekkt  sick 
in  die  SOmpfe  des  Kaikos  warf  ^'>  WahrscheinHck 
kamen  hier  auch  von  den  Helden  des  Thebischei 
Krieges.  Amphilochos,  Sthenelos,  EurysU^f 
die  Söh^e  vom  Amphiaraos,  Kapaneus  und  JHcki- 
steus  von  Argos  vor^*).  Thersandros  kSnpftaü 

43)  Die  gerechten  Abier  kommen  in  der  Ilias  13,  6  nebo 
den  Mysiern  ond  Rossmelkem  vor.  Doch  acheint  PhOoitiatK 
bier  den  Dichter  zu  meinen,  aus  welchem  er  grade  die  Thit- 
Sache  schöpft,  indem  er  selbst  die  Abier  als  Scytben  deotei 
Die  Einmischung  des  Herakliden  Tlepolemos,  welchen  die  llitf 
2,  653  den  Achäem  anschliesst,  ist  nicht  entgegen,  da  spi^ 
auch  Telephos  «ich  zu  schlagen  genöthigt  wird.  Die  Brüder 
stehen  also  beide  Male  auf  derselben  Seite. 

44)  Die  Abier  und  die  Mysierinnen  scheinen  in  dein  Ht^' 
der  Sagen  yor  der  Ilias  ein  Seitenstück  zu  den  Amasonen  «^ 
Aethiopen  in  den  spStern  zu  bilden.  Tzetz.  Vorhomer.  ^^ 
obgleich  er  den  mysischen  Feldzug  erst  von  Troja  aus  «b^* 
nehmen  lässt,  schöpft  hierin  aus  Philostratos.  Die  Hier»  ^ 
vielleicht  eine  Nachbildung  der  Penthesilea.  Aus  der  Po^ 
scheint  aber  selbst  das  zu  sein ,  dass  die  Achaer  schweigeod  > 
Schlachtordnung  standen ,  nach  der  Berathung  in  ^ulis,  wo  dff 
Athener  Menestheus  nach  der  11,  2,  5^  und  Alkidas  gegea  P>* 
lamedes  S.  74  geschikkt  Reuter,  wie  Schildtriger,  in  SchUckt* 
Ordnung  zu  stellen,  für  das  Schlachtgeschrei  stimmte,  AJ^ 
der  Telamonier,  aber  dagegen  war. 

4&)  Dikt/8  Y.  KreU  1«  14. 
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Telepk09^0.  Diomedeft  t?«^  die  Leiche  des  Ther- 
sahdroB  m«  dem  Kampfe  und  bestellet  sie  ^  ^).  Die 
Sehla^t  weodel  sieh  unter  Leitung  des  AehiUens 
uad  des  TekiiBODieni  AJas,  die  ikren  Ciuurakter  and 
Vorrang  gleich  vom  Anfang  an  bewähren«  Der  FaU 
des  Telephos  wird  durch  die  Weinrebe  eingeteitet, 
in  welche  sich  Telephos  auf  der  Flucht  vor  Achilleus 
verstrilikt ^ *)•  Muthig  war  er  vorgedrungen^  beson- 
ders gegen  Odysseus,  um  den  Tod  seines  Bruders 
Teuthranios  durch  Ajas  ku  riehen.  Die  Nacht 
trennt  die  Kämpfenden.  Am  folgenden  Tage  werden 
die  Leichen  ausgewechselt  und  verbrannt  Die  Ver- 
handlungen zwischen  den  Achäern  nnd  Telephos* 
Die  RCkkehr  des  Heeres  wird  dadurch  eingeleitet, 
dass  nach  der  Aussage  des  Telephos  nur  imFrfihling 
mit  Olükk  gegen  Troja  %u  segeln  seL 

Als  die  Helden  wieder  von  JNysien  absegeln,  nm 
nack  Grieckenland  zurflkkznkehren ,  zerstreut  sie  ein 
Sturm ^*)«    Achilleus  landet  in  Skyros  und  heira- 


46)  Pansan.  9«  5»  7.  Diktys  2,  2.  Find.  OL  9,  71.  ff. 
Isthm.  4,  41  ff. 

47)  Scbo).  Pindar.  Ol.  2.  7S. 

48)  Nach  der  Bedeutsamkeit«  die  im  Mythisclien  fast  Jedes 
Wort  beim  Pindar  bat,  scheint  er  durch  dftnüoir  mdtop  Isthm. 
7,  49.  auf  die  Weimreben,  in  welche  Telephos  verstrikkt  wurde, 
anzuspielen,  wonach  dieser  Umstand  dem  Epos  eigen  sein  würde. 
Dionysos  stürzt  ihn  auf  diese  Art,  wie  Lykoptiron  206  angiebt, 
und  wie  der  Grammatiker  zu  llias  1«  59  sagt,  weil  er  von  ihm 
der  Ehren  beraubt  worden  war. 

49)  Proklos  weiter:  dnonUewn  d3  aMk  h  i^c  Mvotag  x»' 
fidr  hwUmu  xai  dnxcxidtxryvyntt.    U/iJüUvf  d*  Jx6(f<^  n(^txmif  /a« 

tU€tr  nai^ytrofifyoy  tk  U(^  iSnct  'AxäUws  tat  ifyifUya  y^^^ofikvw 
nw  in'  'ihop  nkw.  VgL  Diktys.  2,  1  ff«  SchoL  s.  Lyk.  209. 
Hygiiu  fab.  101. 
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thel  des  Lykomedes  Tochter  Deidameia'*)  oiri 
xeagt  mit  ihr  den  Py  r  r  h  o  s  * ').  Des  Tetepfcos  Wmik 
heilt  aber  niefat  Das  Orakef  rftth  ih%  Htlfebeidei 
za  sttdteii)  welcher  die  Wunde  vemrsadit  hatte,  ibi 
nach  Arglos  (Griedieidand)  sa  g^ken  und  sich  m 
Achilleos  heilen  %u  lassen ' ').  AchiUens  keHt  ihn  nl 
ernennt  ihn  Kam  Führer  der  Fahrt  nach  IKos.  Wfr 
rend  die  Flotte  %um  Kweiten  Mal  in  Anlis '  ^)  versa» 

50)  Nach  andern  Erzählungen  war  dies  kein  ehelicher  Cn- 
gang  mit  der  Deidameia,  wie  hier  aufgefasst  ist»  sondern  seiv 
Mutter  hatte  ihn  in  Weibskleidem  dorthin  yerhorgen,  um  üib  ^ 
Thnlnabme  an  dem  trojanischen  Krieg  au  entstehen.  Schol  i> 
II.  19,  336.  Apoll  od*  3,  13,8.  Nach  den  Kyprien  scheint  Achü- 
leus  auch  überhaupt  freiwillig  mit  in  den  Krieg  gezogen  zu  seit, 
und  dass  er  et>Va  auch  schon  früher  auf  Skyros  geweseo  sei. 
scheint  in  ihnen  nicht  gestanden  zu  haben.  Diese  Erzählsi! 
hatte  auch  die  kleine  Dias.  Ob  Homer  auch  die  Weigennf  ^ 
Achilles ,  mit  in  den  Krieg  zu  ziehen,  kannte ,  entweder  öbiti 
seinen  Vater,  oder  durch  seiqe  Mutter  abgehalten,  ist  nicht  u^ 
zumachen.  Nach  Ilias  9, 439.  hatte  ihn  Peleus  in  den  Krieg  p- 
schikkt  Hierin  stimmen  also  Ilias  und  die  Kyprien  übereil- 
Aber  laut  Ilias  9,  144  vgl.  388  ff.  bietet  ihm  AgamenwoB  eite 
seiner  Tochter  zur  Ehe  an,  um  sich  mit  ilun  zu  versobfie^ 
Acjiilles  schlägt  sie  aus,  weil  sein  Vater  ihm  bei  seiner  Hd»- 
kehr  eine  Gattin  wählen  würde.  Demnach  muss  Achilles  ikk^ 
nicht  verehlicht  gewesen  sein,  und  doch  kennt  Homer  seinen  Auf 
enthalt  auf  Skyros  und  seinen  Sohn  Neoptolemus  daselbst  Seit 
Umgangmit  derDeidamiawar  nach  Homer  also  ein  ausserehelicba 

51)  Paus  an.  LO,  26.  rov  dk  'AxdlioiS  r^  na^di  "Ofni^oi  !^[ 
Ntomohfdoy  ovofia  h  dndffp  oi  zi^nM  r$  TioijcH'  rd  di  KvJtQto  h» 
tf/tfikv  vnh  Jvxofji^dovc  fitv  Jlv^y,  JitcTnoXifMfy  di  ot^^a  vno  i*^ 
xog  ahf  n^vat,  Sn  UxtXXtvt  ^JUx/^r  in  rhs  noliftiit^  9^<^-  ^^ 
SchoL  der  Antholog.  4,  8.  S.  483. 

52)  Vgl.  noch  Welker.  Die  GHech.  Tragödien  t,  31. 

53)  Proklos  weiter:  xtti  to  dfvn^y  ^^Qotfffävw  w  «3* 
y  AhXtdi  Uyafiffiytoy  Int  di^Qo^  ßetltov  iXatf'Oy  hftQßdlUiy  tf^'  ^ 
t^  ^A^fuy,  fJup^Ufaca  di  $  &ta€  fnic^fy  aiftovg  lov  iÜJ»  X^f^ 
imnifinownt.   Kdlxarroe  dt  tUnoynf  tijy  t^  &iüv  (jujtw  ttd  'l9^ 
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mdl  ist,  begiebt  sieh  AganeinooD  auf  die  Jagd^ 
erlegt  einen  Hirsch  und  rfibmt  eich,  der  Artemis 
fibertegen  sn  e^io.  Die  Göttin  zfirnt,  erregt  einen 
Starm  und  bfllt  die  Abfahrt  znrukk.  Kalchas  er^ 
kUbrt  den  Zern  der  Gdttin  und  befiehlt  die  Iphige«* 
nia,  Toehter  des  Agameoinon,  der  Artemis  2I1  opfern» 
Ajrameainon  besizt  vier  Tfichter,  unter  diesen  Iphi« 
genia  und  Iphianassa'^).  Unter  dem  Verwände, 
mit  Achilleus  vermfihlt  werden  zn  sollen,  wird  Iphi- 
geoia  nach  Aulis  geführt  Artemis  aber  entfiihrt  sie 
ood  geleiiet  sie  nach  Tauris,  wo  sie  ihr  Unsterb- 
lichkeit verleiht  Statt  ihrer  stellt  sie  eine  Hirschkuh 
an  den  Altar"). 


^ovg  fjUTawfillJH  xai  d&äpawy  notsi,  Giaijpay  di  dyti  i^  xo^l^  nffQ* 

54)  SchoL  z.  Soph.  Elektro.  157.  9  'Ofti^ip  tbnlovM 
tlQ9§xcn  %di  t^ls  ^vytcuQOi  tov  'Ayafiif4yotvf>  II«  9,  145.  <^7.  $  tk 
o  ja  Kvn^ta  4  tf^ifii¥  *Jff4yiy»ay  xai  ^ItfuiiHiifciw*  Nach  Welker  ist 
Elmsle^s  Koi\jektur,  unter  <f  dm^^^otv  und  nicht  ttcsa^  za  veir« 
stehen,  sicher  fabch.  Der  Grammatiker  will  sagen,  ausser  der 
dritten  Tochter  Iphigenia  käme  in  den  Kyprien  noch  eine  vierte 
Iphianassa  vor. 

55)  Dikt/8  1,  20.  Eurip.  Iph.  in  Aul  1583.  Ovid.  Met 
1%  34.  Anton«  Li  her  27.  A^chre  lassen  die  Iphigenie  selbst 
f^eopfert  werden.  Vgl.  Welker  Nachtrag  zur  Trilogie  S.  159 
und  im  epischen  Kyklos.  Von  der  Stelle  in  Plinius  Naturgesch. 
^S,  3ö»  37.  „Apelles  fecit  et  Dianam  saciificantium  Tirginum 
dioro  mixtam,  quibus  yicisse  Homeri  versus  id  ipsum  desoriben- 
tifl^*  memt  er,  dass  ^iese  Worte  auf  das  Opfer  der  Iphigenie  in 
ien  Kjrprien  zu  beziehen  seien.  Unter  Homer  ist  hier  das  ky- 
prische  Gedicht  zu  beziehen,  weil  weder  in  der  Uias  .noch  in 
ier  Odjssee  ein  Opfer  von  jungfräulichen  Priesterinnen,  wie 
sie  der  Artemis  zukommen,  vollzogen  bekannt  ist  Auch  kein 
andres  sogenanntes  homerisches  Gedicht  enthält  ein  Opfer  durch 
Jungfrauen,  beivwelchem  Artemis  erscheint.  Apelles  malte  den 
Augenblikk,  wo  die  Göttin  unter  den  Jungfrauen  erscheint 
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Zweite  Abführt  von  Aiilis*^.  Sie  eegelii  nad 
Delos*')  ond  werden  liier  vom  KSnigeAni  OS  aifge- 
nommen  «od  bewirlhet  Den  Griechen  war  gewes- 
ngtj  erst  iiD  zehnten  Jahre  wtirden  sie  Tr^  ersben 
Desshalb  macht  Anios  ihnen  den  Vorschlag,  dienen 
ersten  Jahre  l>^i  ihm  suuuiliring;en«  Von  Deics  kei- 
men die  Griechen  nach  Kypros  ond  werden  tm 
Kinyras  aufgenommen  und  bewirthet*^.    Kinyn 


56)  Von  den  Abenteuern  der  Fahrt  hat  Proklo 8  nkbti«^ 
genommen,  er  lässt  sie  gleich  nach  Tenedos  kommen. 

57)  Tsetises  x.  Lykophr.  570.  Anioa,  ein  Soha  ^ 
ApoUon  und  der  Rhoia,  der  Tochter  det  SUqphylos.  In  Ma 
gebar  sie  den  Anios,  der  ein  König  des  Landes  und  Priester^ 
ApoUon  wurde.  Er  heirathet  die  Dorippe  und  leugt  mit  ihr  ie 
Töchter  Oino,  Spermo  und  Elais,  welchen  Dionysos  ie 
Gunst  verlieh,  dass  es  ihnen  nie  an  Wem,  Getraide  und  Od  f<^ 
len  solle.  Sie  führen  den  Namen  Oinotropea  —  4f^t^' 
f9l(ay,  in  'AytoQ  fntuft  tot);  *^XXifi^ttg  nttquywofUpovQ  n(^  oMr,  •ki 
fäyur  tu  iyyia  ini,  MMif  di  tthws  naqa  i^y  Sttüp  tf  cftxvi^ii 
no^^t  r^  tX^w^  X^f*^  y^  ^^  iKU^oty  ido&ti  TqUoq  w^t^ 
wf  dtxdr^  X^^*  ^^<n>  di  ahok,  hto  mr  ^tfyari^mr  ahi  ^ 
^^fotfa«.  Mi/4if9iwm  n6mty  ntU  6  tu  Kirnquata  ^vy^QUi^firnns.  D^ 
hierunter  nur  der  Verfasser  der  K^prien  gemeint  sein  kte^ 
hat  Henrichsen  S.  58  und  59  dargethan.  Dies  giebt  ik^ 
Welker  xu,  stellt  aber  in  Abrede,  dass  unter  nniwp  die  pa» 
Erzählung  des  Pherekydes  verstanden  sei,  sondern  bloss  l< 
Oinotropen.  Von  diesen  h&tte  aber  in  den  Kyprien  nur  gest»- 
den,  dass  sie  in  Aulis  die  Griechen  mit  Lebensmitteln  rvtwf^ 
hätten,  wie  auch  bei  Diktys  ],  23  stehe.  In  den  Kypn»'') 
die  Landung  der  Griechen  beim  Anios  nicht  vorhanden  geweso. 
Uebrigens  ist  Anios  der\troischen  Herrscherfamüie  besoi^ 
zugethan,  vorzugsweise  aber  dem  Anchises.  Serv.  Viif.  Ac*^ 
a,  83  Dionysios  Rom.  Gesch.  1,  50  n.  59.  Ovid.  MetU 
62dff. 

58)  Proklos  hat  so  wenig  den  Besuch  der  Griedieabei« 
Anios  als  den  beim  Kinyras  aufgenommen,  sondern  |^^ 
gleich  von  der  Abfahrt  zu  Aulis  auf  den  folgenreicheres  asf^ 
nsdes  über.    Ich  bezweifle  aber  ebenso  wenig,  dass  dit  M- 
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verapricht  ihnen  Lebensbedfirfaiss^  nach  IUob  zo  Ben- 
deo,  und  verpflichtet  sich  dem  Meneiaas  fünfzig  Schifl'e 
aoszurOstem  allein  Ktayras  betrügt  die  Griechen 
hierbei;  er  sendet  nur  eins,  verfertigt  die  'fibrigen 
aas  Thon  und  schikkt  ihnen  diese*').  Dann  schiffen 
sie  nach  Tcnedos'*).  Auch  hier  werden  sie  treff« 
lieh  bewirthet  und  feiern  grosse  Feste.  Philoktetes, 
welcher  di«  Pfeile  des  Herakles  besass,  ohne  die 
Troja  nicht  erobert  werden  konnte,  aber  von  der 
Hera  wegen  der  dem  Herakles  geleisteten  Dienste 
icehasst  wurde,  wird  auf  ihr  Anstiften  von  einer  Nat- 
ter gebissen  y  und  nuss  wegen  des  hinzutretenden 
fibeln  Gerochs  seiner  Wunde  bei  der  Abreise  der 
Hellenen  auf  Lemnos  zurfikkbleiben*').    Achilles**), 

rieht  des  Eustathlos  vom  Besuche  der  Griechen  beim  KhiTras 
aus  den  Kjrprien  geschöpft  sei,  als  dass  die  ganze  Erzählung 
des  Pherekydes  vom  Besuche  der  Griechen  beim  Anios,  wie 
sie  Tzetzes  glebt,  in  den  Kyprien  gestanden  habe.  Sie  machen 
Besuche  bei  den  erlauchtesten  Inselfürsten  jener  Zeit,  welche 
nicht  mit  vor  Troja  zogen,  Anios  von  Delos  und  Rinyras  von 
K3rpro8.  Delier  finden  sich  nicht  im  Verzeichnisse  der  Griechen 
Tor  Troja;  über  das  Fehlen  der  Kyprier  s.  oben. 

59)  Es  konnte  auch  hier  schon  mit  wenigen  Worten  ange- 
deutet sein»  wie  Agamemnon  sich  wegen  des  Betruges  des  Kiny- 
rxis  rächte,  ihn  bei  seiner  Rükkehr  bekriegte  und  vertrieb-  Bei 
Homer  l^as  11,  20  ist  es  ungewiss,  ob  auch  er  schon  die  Er- 
zählung gekannt  habe,  nach  welcher  Agamemnon  selbst  auf  Ky- 
pros  gewesen  sei»  oder  ob  nur  der  Ruf  des  Agamemnon  den 
Kinyras  zu  dem  Geschenke  bewogen  habe.  Eine  Anwesenheit 
des  Agamemnon  selbst  auf  Kypros  konnte  dies  voraussezen,  da 
er  das  Geschenk  ein  Gastgeschenk  t*^y4h>y  nennt. 

60)  Proklos  weiter:  inina  xamnXiownp  tk  Tividoy.  xal 
•JiM/ov^'Mtft'  eevpSy  4HloxriT>ig  i(f*  vdQov  nX>iyik  fha  r^y  dt>so^fjdav  iy 
jäifir^  iunüiUf^'  uai  ^|f«U«vf  SauQoy  xhf^fk  dUcif4^tm$  nQos  Uya- 
fiäftyoya» 

61)  Da  auch  dss-  Lemnische  Mahl  aus  der  Ilias  8,  230  iu 
den  Kyprien  nach  Tenedos  verlegt  ist,  so  scheint  es  klar,  dass 
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%o  spXt  geladejn,  bjidert  mit  AganieBiiiM.  Er  wHl 
jmch  Hause  zurukkehren,  mit  ihm  Diome^es  und  wahr- 
scbeiniicb  andre.  Odysaeos  aber  tritt  dagegmi  «i^ 
abratbetid  und  streitend. 

Die  Griechen  landen*')  und  die  Troer  erwartea 
sie  am  Ufer;  Es  war  geweissagt  worden,  wer  »- 
erst  da»  Ufer  der  Troer  berObre,  werde  des  Todes 
sein.  Sobald  die  Flotte  angelegt  und  die  fibrtfei 
noch  Mudern,  springt  Jolaos,  des  Ipbikies  SqIid, 
nus  dem  Schiff  und  wird  sogleich  vom  Uektor  er- 
legt.   Seitdem  nannte  man  ihn  nur  Proiesilaoi 

ätasinos,  welcher  nach  Proklos  die  Härte  gegen  den  PhQoktetes 
offenbar  mit  dem  Mahle  in  Verbindung  brachte,  auch  darin  toi 
der  Ilias  abwich,  dass  der  Unglükkliche  nadi  Lemnos  zlflrokkf^ 
bracht  wurde.  Die  Verschiedenheit  selbst  wird  dadurch  wiedfr 
ausgeglichen,  und  vermuthlich  war  noch  ein  besonderer  Gmnd 
für  Lcmnos,  der  von  dem  Scholiasten  zur  Ilias  2,  722  erwthnte, 
dass  die  dortigen  Hephaistospriester  den  Schlangenbiss  beflteiL 
Wunder  in  der  Einleitung  zu  Sophokles  PhUoktet  S.  14  föbrtc 
diese  Stelle  der  Kyprien  aus  Proklos  an ,  und  bemerkt  n  ^ 
A^fAytfi  xanXiUf'dfi,  ut  essent  qni  in  insula  Tenedo,  licet  idBOi 
claris  sit  verbis  ab  eo  dictum,  Philoctetum  vulneratnm  paUreot 

6'2)  Aristoteles  Rhetor.  2,  26.  Achilleos,  der  in  der 
Jliat  wegen  einer  Ehrenkränkung  sich  zurükzieht ,  kann  in  äa 
Kjprien  eine  nicht  minder  kräftige  Genugthuung  sich  za  neh- 
men beschlossen  oder  gedroht  haben.  Der  Zusammenhang  if^ 
Ganzen  erforderte  es  aber,  sie  zu  vermitteln.  Die  Tragödie  da 
Sophokles,  die  Achäerversammlung,  diente  hier  zur  Ergänzuof« 

63)  Proklos  weiter:  ^nnra  dnoßalyoyrac  aimv^  *k  1Ü^ 
itQywimy  ol  Tqw(f  xai  ^pi^H  IT^iOTtjctlaoS  v(f'  "Bxnf^^  innia  Uj^ 
Itvs  avvovg  r^innai  dvil^v  Kvxpoy  roy  Uoctldtayos '  xal  wis  m*^ 
dya^QuvyVtttf  xat  duxngKßtvoynn  ngoc  nve  TQtoaSy  r^  'BUyipf  lui  x 
xrifuna  dnanovytK '  c^C  dt  od/  vmixoveay  ixilyot,  iytuvd«  ^i  wj^ 
fjutxovci¥^  innTtt  Trfl^  /(J^orv  Ini^tl^oyTti  noQ^uat  xai  ras  gi^w* 
nelHf.  Welker  Die  griech,  Tragödien  1.  113,  führt  noch  die 
Stelle  an:  Tzetz.  Lykophron  529.  icroQil  6  JSöqoxXig  iy  Jlotfii» 
vno  Tov  "Stcioqos  nytttQif^yai  toy  II{mTHftiiaoy.  Sophokles  entn^ 
den  Stoff  zu  seinen  Hirten  den  Kyprien. 


csa. 

Seine  Gattin  Polyiwm*^)  bittet  i1»4iM»j  nehnitf 
iMMsh  drei  StimdeB  mit  ihm  onterreden  %mAMen.  Eß 
wird  ihr  gewihrt  Heroies  fährt  den  Protesilaos  nocfc 
einmal  ins  Lei>eu  surfikk.  Sobald  er  aber  »umzwei«!- 
lai  Male  stirbt ^  atbmet  aach  aie  w  leztea  Alale. 
Darauf  werden  die  Troer  von  AebiDena  sorflkkgewf  r« 
fm,  md  Kykno«,  Poseidon»  80^9  von  ihm  getöd- 
tei  * '  >  Wahraehetniieh  ein  Zweikampf  swiachen 


64)  PausaniaB  4,  %  5.  Avftfim  läv  <fi  Tmidb  «fa  fa/i«y  y%^ 

c/ya*  tov  Oii^iiog,  </  vo/v«k  lariy  dXtj^kj  al  fwttktH  ftvm*  i]^  oSmw 
TOI'  o^^or  <l;io  Ma^ijoctjc  äQ^dfitPos  Tt^oano^t^op»  nufftu  rais  dv' 
dqdcty  iavmi  littutccwicfalav.  Wenn  also  aoch  in  den  Kyprien  die 
Geoialin  des  Protesilaos  Polydora  hiess,  so  scheint  doch  von 
ihr  dasselbe  erzählt  worden  zu  sein,  was  von  dem  GeschUcke  der 
Laodameia  erzählt  wird  Vgl.  Hygin  Fabel  105.  Servius  zu 
Virg.  Aen.  6,  447.  Enstath.  o«  ScboL  z.  IL  2,  240.  Tzetzes 
Verhorn.  227. 

65)  UeberKyknos,  Poseidons  Sohn,  die  Hanptstellen^in^ 
dar  Ol.  2,  82.  Isthm.  4,  39,  welcher  den  Hektor,  Kyknos,  Me* 
mnon  und  den  Telephos  zusammenstellt  Aristo t  Rhet  % 
^%  16.  K6xpw  — ^  0^  ixtihfctv  änaymc  dnoßatvuy  th^omfSiSy,  wor- 
a«s  man  sieht,  dass  dieser  Kampf  noch  die  Landung  anging  und 
Xheokrit  16,  49,  der  ihn  mit  den  durch  die  Poesie  verewig- 
ten Lykiem  und  Priamiden  nennt  als  ■^^kift'  dno  X9^^'  Dabei 
führt  der  Scholiast  aus  Hellanikos  und  Hesiodos  an,  dass 
er  am  Kopfe  oder  am  ganzen  Leibe  weiss,  d.  h.  sdineeweiss  ge- 
•wresen,  wie  er  4enn  in  den  Schwan  bei  OHd,  Ovid  MetMn.  12, 
141  verwandelt  oder  nach  dem  Psendokephalion  bei  Athen.  9, 
393  von  einem  Schwan  erzogen  wird.  Dabei  war  er  eisenfest, 
asBvervmndbar,  ausser  am  Kopfe,  vrie  Tzetxes  gegen  Lyko- 
phron  233  behauptet,  der  die  Schultern  seste,  und  wie  Ovid 
dttrch  das  Erdrosseln  am  Helmbande  andeutet  Bei  Ovid  12, 
141  nnd  noch. Zöge  des  aken'Epos,  wie  die  Verbindung  des 
Palh  des  Menoites  mit  dem  Tode  des  Kyknos,  die  Reden 
mitor  dem  Kampfe,  «rhaltem. 
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kl»  mkl  Hektar'*).  WaübastHlsUttid«  Die  LeidieB 
werdeo  liettettot  Eine  Oesandtsclmft  wird  «o  die 
Tro6r  geecKikkt,  am  die  Helen«  nnd  die  Schixe  a«- 
rükksafordem.  Der  Antrag  wird  verweigert  und  der 
Kampf  M  den  ]f  aoem  beginnt  Daa  Land  tuid  die 
nmli^genden  StXdte  werden  verwüstet 

Achillea'O  ^knt  eich  nach  den  AnbKkk  der 
Helena«  Aphrodite  ond  eetne  Matter  Thetisbe-» 
werkatelligen  eine  ZosammenkitnCt  Aphrodite  «m1 
ihr  Gefolge,  die  Hören  ond  Chariten  ai^mflkkea  die 
Helena  mit  allen  Reixen  weiblicher  Holdseligkeit**), 


66)  Der  Zweikampf  ähnlich  wie  der  zwischen  Hektor  imd 
^as  in  der  Ilias«  Phoinix  fiilirt  den  Achilleus,  ein  alter  Eise- 
her den  Hektor  davon.  Welker  vergleicht  noch  die  Verse  tob 
Vulci  in  den  Monumenten  des  Archäologischen  Instituts,  Talel 
9i-  vgl.  mit  Uias  7,  113.'  Im  Auszuge  des  Proklos  fehlt  hier 
noch  mehreres. 

67)  Proklos  weiter:  xalfujä  rttomUxtJJiiv(''Blu^ixi9wfm 
^äcacS-at^  xal  cvy^yayfy  avrovg  ttg  ro  aho  *Aif-qodini  xtU  Bims,  dm 
inovtmw^  w^fdtajiUt^vs  lovs  'Ax^tovs  'AxdXtvc  xanx»*  xanum  cnn- 
lavxtt  mt  M^ftlov  ßoaiy  xm  JvQytjcotf  xad  tH^aaw  no^M  xml  öt^ 
rac  niy  TU^iotxMay  noXimy,  xai  T^Uoy  ^-ovwu»  Jvxäord  n  üe^ 
^^XoS  hk  J^fiyoy  ayaytay  dnffmok^.  xtd  ix  my  Xaifiv(^y  '^jftlJUir 
fUy  BqiatitStt  yiQae  lufj^f^yu,  X^wmtda  dl  ^Ayaftifir^y,  imma  fim 
JlakafiTfihvc  &dyaTof  xai  Jtoc  ßovlij,  Smog  inatomfiau  nie  T^ms 
*jiXtlUa  T^  (Hv/i/ur/Zotf  Tijg  ^ßXJuiyt^^  djtotn^ag  xai  xaniloytif  wm 
Tok  Tj^oMK^  ifVfifjiaxifidvMy.    Welker  will  lesen  €Vfji(Mxtfiwnmym 

68)  Athen.  15,  689L  *Ay^y  dS  cwfayttnxwy  fäfiyiinu  i  /dy 
f»  KvTt^  hni  Tunovixiae.  Uyn  iy  «^  iy^at^  ahttoi ;  es  folgen  die 
Verse»  Welker,  welcher  die  Verse  auf  die  Aphrodite  besueht, 
achreibt  im  sechsten  Verse  dk  *Af^odbni;  die  Handachr.  Iiaben 
d'oM  und  Aofo»  Melneke  vidll  nV  schreiben,  Canter  oL  Wdkcr, 
um  seine  Absicht  zu  rechtfertigen,  sagt,  es  scheine  ttagla«blich, 
dass  in  solcher  Poesie  die  Chariten  und  die  Hören  ein  in  den 
Blumen  aller  Jahreszeiten  gefärbtes  und  von  ihnen  durchdvftetas 
Gewand  für  eine  andre,  als  die  Göttin  selbst,  bereiten  sollten, 
bo  wunderbarer  Art^  daas  en  nicht  «ich  andre  tmgen  honatci. 


JSIjMm»  ftir  tQ^i  fMnl.ot  Xk^c  v«  mi  l^m 

«Ter  fofgovif  J^$  iy  %0  ^^Q^f^  ^^^  imih^9ff^  - 
i>  r»  Uf  &a3J»0¥t$t  ^üwif  M  äv9^  nahf 

Die  ZiNuuuiDeiilranft  firnd  auf  dea  Ua  sfartt 
V  ii  cor  diHf§7wXo^  f$loi^A€tdi^i  lAfnoikif 


finde  idi  das  Gewand  gar  nidili  md  dlts  salbtt  iiifegobea,*so 
ist  es  noch  etwas  Anderes«  wenn  das  Gewand  aitf  Vietaalassosg 
der  Aphrodite  durch  ihre  dienenden  Hören  und  Chariten  an  einer 
Andern  angelegt  wird,^  und  nun  gar  der  Helena,  die  doch  in 
gewissem  Sinne  die  Göttin  selbst,  ihr  irdisches  Abhild  ist  Nach 
Welker  nun  lasst  sich  die  Gottin  so  ankleiden,  als  sie  ror  dem 
Richterstuhl  des  Paris  erscheinen  will.  Allein  oben  ist  schon 
bemerkt,  dass  sie  nach  den  Kyprien  mit  den  andern  beiden  Gott- 
heiten zugleich  vom  Pelion  durch  Hermes  nach  demlda  gefuhrt 
werden,  und  dann  müsste  femer,  sollte  die  Ansicht  Welkers  gel- 
ten, noch  erst  sicher  erwiesen  werden,  dass  Aphrodite  beklei- 
det, und  nicht  \ie1mehr  nakkt  yor  Paris  erschienen  sei  Bei 
des  Athenaios  Angabe,  in  welchem  Buche  der  Kyprien  dlet# 
Verse  gestanden  hätten,  schreibt  Welker  auch  mit  Heyne  hifSU  ä 
statt  h  rf  ni,  Dass  aber  die  frühere  Lesart  die  richtige  sei^. 
«eigen  auch  Dindorfs  Handschriften,  in  denen  iy  rf  Mtx&n^ 
steht.  —  Zu  dem  Feste  der  Zusammenfiihrung  der  Helena  und 
des  Achilles  schmäkken  sich  Aphrodite  mit  den  Hören  und  Cha- 
riten und  heben  den  Braatgesang  an.  Diese  lezten  fünf  Verse 
zieht  Welker  aber  auch  nach  jenem  Orte  hin ,  und  meint,  sie 
hätten  eine  Scene  der  Aphrodite  mit  ihren  GefährÜnVien  geschil- 
dert, in  dem  Augenblikk,  wo  Hermes  mit  den  beiden  andern 
G5ttinen  sie  abhole  xum  Wettstreit  Aber  über  die  IVennung 
der  Göttinnen  und  das  Abholen  der  Aphrodite  haben  wir  uns 
schon  geäussert  Nirgends  findet  sich  hiervon  eine  Spur.  Die  in 
Rede  stehenden  fünf  lezten  Verse  werden  von  Athenaios  den 
erstem  unmittelbar  angeschlossen  durch  die  Worte:  oW  6nmn' 
tns  xiti  vtiv  im¥  fmtfdpay  xQ^i9^  ^^^^  ffatytntk'  A'  &f  Uy»\  worauf 
die  Verse  selbst  folgen. 


e•6^ 

Tid^af^fy^  iH9f4vm)i  eidi^mi^  Si^Ha  r^^f^    * 

Xvitfok  9tal  XäQKti,  ^fka  ii  xiK^^  -  W^pf^fef 
xuliv  4dHmw»t  na^  i^  fsolunMitov  IdfQ. 
Die  Troer  woUea^nMb  JteoM  xnrOkk.  AcU 
aber,  enlflanoil  liweh  die  aebdoe^  detiL  Acbienk 
rissfoe  Helena**),  JMUt  üe  Mrfil^,  »ail  Oo^  an,, 
Ji^nmwfitbeii.    AphreiMte  erweiat  aiäi  §^g!^  Ptam 
nicht  daofcbarf  es  waltet  Jtäf  ßa^i^  ond  rmk  tteoen 
wird  der  Kampf  durch  Kypris  und  Helena  «inge- 
leifet  AehiUea  treibt  die  Rinder  dea  Aiaeias  we|^. 
Kr  zerstört  Lyrnesos  ond  Pedasos'*)  and  andre 
Ocrter  in  der  Nftiie,  wie  Thebe.    Nach  ZerstSmng 
der  umliegenden  StSdte  ist  den  Achiem  der  Rfikken 
gedekkt,   und  sie  dringen   bis  an  die  Mauern  vor. 
Troilos  wird  vor  den  Mauern  Ilions  von  Achilles 
flberrascht  und  getödtef  )•     Bei  der  Theilung  der 
Kriegsbeute    erhfilt  Achilleus    die   Bris  eis,    Aga- 
memnon die  Chryseis,  welche  gefangen  wurde,  als 
sie  von  Thebe  zum  Besuche  beim  Artemisopfer  ge- 
kommen war'*).    Patroklos  verkauft  den  Lykaoa 

S9)  Auf  diese  Dicbtvngeii  gründet  sich  die  Vermälonf  der 
Helena  und  des  Achilles  auf  der  Insel  Leuke  bei  Philostr.  He- 
roik 29;  16  — 17. 

70}  Victor  Schol.  2.  IL  16.  57.  ngr  n^ihitüy  oi  hm'  Xv- 
n^Uop  nottjtui,  avnc  di  AvQvtfioy,  Zu  Lymesus  erbeutete  Achil- 
les die  Briseis.    Uias  2,  690.  vgl  19,  60.  295  ff. 

71)  SchoL  ft.  IL  24,  257.  VgL  Quintus  4,  41d  ff.  43X 
155.  Der  Maische  Mjthograph^  I,  210.  Bedeutend  ist  der  Um- 
stand, dass  Troilos  beim  Sophokles  vor  dem  Skäisphen  Tbore 
umkam,  weil  hierdurch  der  alte  Dichter,  aus  welchem  Sophokles 
schöpfte,  den  Untergang  des  Achilles  durch  ApoUon  vorbereitete. 
Wahrscheinlich  dringt  Hektor  aus  dem  Skäischen  Thore,  wn 
den  Tod  des  Troilos  zu  rächen.  , 

72j  Eustath.  z.  U.  S.  119,  4.  S,  99  Leipz.  Ausg.  'l^n^tia^ 
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nni^h  Lemnoiu  Tod  in  Pält^nttdtkj  w#tcher  von 
dem  ihm  verfeindete  0d«^e«ea8  und  dessen  Be^lei^ 
ter  Diomedeo  beim  Floehen  nm^ekraebt  wftrdr*). 
Zeao  beochHeost  den  Troern  BrleMit9rmi|:  i&n  ver* 
oebaffen,  indem  er  des  doreb  seines  Freundes  Pifame- 
des  Tod  ersfimlen  AcKilles  vont  helleiiischen  Btedniss 
entfemL    Anfetbloi^  der  Troisehen  Bnndesgepossen. 

In  dieser  Darle^ng  des  Mialto  des  Gedtehts 
liaben  fest  alle  Fragmente  mit  siemKeher  SioberbeR 
ihre  Stelle  geAmden.  Nnr  für  einsttebeint  es seb^vef^ 
einen  mathmaasslidien  Ort  za  ermitteln'^). 

T(a  d*  vnd  xvtiVafAipii  rixs  FoQyöyag  aiyä  niXmfa 
xa}  (at?)  SaQTnidöva  ycOay  in  fiauovi^  ßc^^vdtpfi, 

!■ 

ixfi  WT  int  ^vclav  *Aqiifu^oS  iX^iw<fa,  tk  6  nc  KvnQuc  y^atfutc  ügrj^. 
ttXXu  noÜnf  ijn*  üvfmoijttg  ^Avd^^^dx^i  ovtfa.  Die  Scholien,  in  wel^ 
chen  £e  Kyprien  als  Qtielle  sich  nicht  mehr  angeführt  jSndeii^ 
seaen  hinzu ;  snr  Schwerter  dep  Eetton«  der  Tochter  dM  Aktofv 
Iphinoe,  die  der  Artemis  opferte, 

73)  Pausanias  10,  31,  I«  Jlulafjiin^v  dif  dtwtnyljyat  n^o« 
ildvyuc  Inl  ty&viar  ^ioay^  Jtofujdiiy  dl  toy  tmoicwfltfaym  ilyou  »ai  GdvC" 
da,  inÜL^d/LUvtls  h  Urtany  Ma  Mk  JCungtötC-  Vielleicht  stand  es 
auch  irgendwo  in  den  Kyprien,  dass  Palamede»  vor  Troja  das 
Spiel  mit  der  Tes^ris  erfand« 

74)  Herodian  ntQf  ftw^^ove  Xifmte.  Dind.  Oi;,  Or.  .¥ol.  I« 
S.  9.  Sagrntidtay,  laqnti^CyüS,  *1n  6  $^aK^  ^^  ^  nii^,  tfa  i  ftx^ 
oXt%  ti  y^os.  tk  TtaQa  JSotjpoicltl  h  Atxi^taluntctiy  itqt/tttt  JSa^ij&tiy 
dxr}.  iy  TvfmttyufmU  *  '  - 

*BfLak  ^y  «foTt^oif,  %y^  am^tjiMy  nf^ 
Mtti  tf  yfitof,  idkff  ytUiHU^  l^v^/MWir  oknrfi^tay  cSmic^  A  ^  w  X&i 
n^tä  «yip»:  es  folgen  die  Verse  'Nach  Stesiohoros ^  darOe« 
ryonis  Apollon.  r.  Bhod.  Schol.  1,  211  ist  Sarpedonia  eine  In* 
sei  im  Atlantischen  Meere.  Jaqmi^oyla  dxttj  wird  von  Zen  oh  ins 
Proverh.  cent  5,  86.  und  Svidas  genannt;  aber  beiPhotfos  Im 
Lexicon  heisst  es  Xt^n^y  cbm}.  Im  Vat.  Sobirf.  to  Buripi 
Rhes.  26  kommt  die  lUtQi»  Xäfmi$ut4m  vot*. 


Ite  liflil  iM  iMrt^  «dtCkmMuitM^ 
.v§fi  Ph^rkji«  Qnd  der  Kaio  die  ftede,  weiehe  naeb 
JHeBiadoft  ^*}  4i^  Aeltera  der  Oor^nen  waren,  oder  ob 
StesifMMi  einer  Mdero,  einer  kyfirieehea,  Enüllilfni^ 
ib%te9  die  in  den  Kyp^e«.  ii^ndwo  eiogeflodilen 
war«  Doch  Mbelbt  ee  iaat,  ale;  wenn  hier  dieselbe 
Sage  etand,  welche^  9kk  bei  lleebdos  findet;  weoii:- 
atens  sezt  fr  ihren  Wohnort,  ein  felnigea  Eibind  Na- 
meoB.  SarpedoD,  in  den  Ocean  wie  Uestedofl.  Stasinoa 
ytfm^  afeo  von  Homer  ab,  der  bekanolllcb  mnr 
Ctoffone  keant|  ond  diese  in  der  Ualefwett  *  *)• 


Wenn  wir  diesen  Stoff  fiberschaoen,  so  spmi^ 
sogleich  in  die  Augen,  dass  die  Kyprien  die  Ver- 
anlassung  und    die    Vorbereitungen    zum  Troischea 

;e  enthielten  und  dass  sie  die  Handlung  bis  o»- 
dahin  fortfithren,  wo  die  ilias  beginnL  Es 
ist  dies  weder  ein  Zufall,  noch  ist  es,  wie  wir  qii- 
ter  niher  erörtern  werden,  durch  ein  kflnstÜches  Be* 
schneiden  eines  grösseren  Gedichts  entstanden,  dass 
die  Kyprien  bis  zu  diesem  Punkte  die  Troische  Fa- 
bei  fortföhren*  Die  Ilias  einsuleiten  war  die  eigent« 
liehe  Aufgabe  des  Stasinos,  und  diese  war  wieder, 
so  weit  sie  wenigstens  den  Fabelkreis  betrift,  durch 
die  allgemeine  Richtung  des  Gesangest  damaliger 
Zeiten  bedingt,  in  welchen  der  kyprische  Dichter 
sang.  In  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Homer  nim« 
lieh  hatten  mehrere  kleinasiatischen  SAnger  aus  dea 
an  verschiedenen  Orten  blähenden  homerischen  Scha- 
len das  Streben,  die  Ilias  und  die  Odyssee  nach  bei- 


75}  He»io4o»  Theofonie  S77  vgl.  VZ. 
76}  Ilias  6.  34S.  11«  30.    04.  II,  «M. 


den  SeiteA  m  erweitern.  We  gtum  MyflmuMflie 
dee  troisehen  Fabelkreieea  mnee  zu  dieeerS^  ecken 
abgeechleesen  vorliegen  heben,  vnn  .der  sie  emnelne 
Partieen  zu  beeoiulem  Geeinten  verarbeiteten,  wie  jß 
Ilias  Dod  die  Odyssee  selbet  nichts  Anderes^  ein 
Partieen  des  grossen  Fabelliretaes  enthalten» 
Ancb  mflssen  sw  diesef  Zeit  die  beiden  genannten 
Gedichte  schon  uemUcb  in  der  Abmndnng  bestanden 
haben,  in  welcher  wir  sie  jexi  nefk  bestnc^n  ')•  Be« 
deutende  Zos&se  und  Umarbeitm^en  waede«  sehr 
hervorstechen,  da  sich  eine  grosse  UmwandUm^  in 
der  ganzen  geistigen  Anscbam^ngsweise  twischen 
Homer  und  den  kykliscfaen  Dichtem,  namenflich  den 
Kyprien,  wahrnehmen  Usst.  Die  ganze  Ilische  Fabel 
war  in  acht  grossen  Gedichten  enthalten,  welche  den 
sogenannten  Epischen  Kyklos  bildeten.  Dia  Frage, 
ob  sie  in  dem  epischen  Kyklos,  za  welcheip  die  Alexen« 
drinischen  Grammatiker  die  verschiedenen  Gedichte 
verbanden,  so  dass  eine  möglichste  Abmnjdnng  des 
ganzen  Kyklos  entstand,  nnd  nichts  doppelt  erzfthlt 
wurde,  Yeriademngen  erfahren  haben,  nnd  in  wie 
Weit,  oder  ob  die  Gedichte  anverstflmmelt  darin  auf« 
genommen  worden,  diese  Frage  ist  neuerdings  von 
den  versdiie^ensten  Seiten  her  mit  dem  grössten 
Fleisse  und  Scharfsinn  erwogen  worden  *)•  JMit  ihr 
hingt  die  ^rage  nach  der  Einheit  in  einze^ien  Ge«» 
dichten  eng  zusammen.  Von  den  Kyprien,  welche 
uns  hier  allein  angehen,  Ifisst  sich  die  Einheit  nicht 
leugnen,  obgleich  sie  grade  hier  so  eifrig  bestritten 

1)  Vgl.  Nitsch  Amnerkk.  zur  Odyssee  %  Vorrede  S.  22. 

2)  Seit  Heyne  hin  und  wieder,  dann  durch  Welker  zum 
öftem  angeregt,  namentlich  durch  seine  Schrift,  den  epischen 
Kyklos,  und  die  dadurch  henrorgerufenen  Rezensionen  und  ein« 
seinen  Abhandlungen« 
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Mt  An  «^{ninstett  iiber  den  'ffonstwerfh  nrfheltte 
Henrlthsen  im  lezten  Kapitel  seiner  Abhandlon^ 
Mer  die  Kyprien.  Nachflieili|c  nach  einer  andern  Seite 
Hin  änmArt  atch  noch  Lange  *)  llber  nnser  Gedicht. 
Kr  ifeöiilt,  das»  dies  Gedicht,  so  weit  whr  seinen  PUm 
ans  deii  Proklischen  Argumenten  kennen  lernen,  nichts 
Anderes  als  eine  Exposizion  zu  einer  grSsseren  Epo- 
pöe sei.  Uebenill  entdekke  man  ein  Anspinnen  der 
FXden,  ein  Hindenten  aaf  die  Folge,  ein  blot^ses  Tor- 
hereiten  (nQOOi9eoPo[j^$T(f&at),  genug  eine  causa  efficiens 
ohne  effectu8>  nnd  desshalb  anch  ohne  selbstindi|ce 
Wirkung.  Da  man  aber  die  Kyprien,  so  wie  jedes 
andere  Gedicht  des  epischen  Kyklos,  in  ihrer  ursprflng- 
liehen  Gestalt  für  eine  selbständige,  in  sich  abge- 
scMositene  Epopöe  halten  mässe,  nnd  ihnen  daher  en« 
mSgKch  einen  so  onbefriedigenden ,  und  so  zu  sagen, 
fast  schon  mit  dem  Anfang  abbrechenden  Schtnss  zu- 
trauen dirfe,  so  liege  wol  nichts  nfther  als  die  Fol- 
gerang, dass  die  sogenannten  Kyprien,  so  weit  wir 
sie  nimKcb  ans  des  Proklos  Argumenten  Jcennen,  nur 
den  Eingang  zu  einer  eigenen,  d.  h.  von  der  home- 
rischen Rias  verschiedenen  selbständigen  Epopöe  Ober 
den  trojanischen  Krieg  bilden  sollten.  lä  wSre  ver« 
muthlich  dies  Gedicht  in  seinem  vollständigen  Umfange 
eigentlich  nichts  Anderes,  als  eine  zweite  tlias,  nur 
historisch  nmfassendlcr^  als  die  homerische,  nnd  fiber- 
haopt  nach  einem  ganz  andern  mehr  geschichtlich« 
ethischen  Plane  angelegt  —  Auffallend  hiebei  ist  es, 
wie  dieser  Gelehrte  noch  so  nrthetlen  konnte,  nach« 
dem  Welkere  Arbeiten  fiber  diesen  Gegenstand  bereits 
vorlagen.  Es  ist  schon  nicht  anzunehmen,  dass  in 
einer  Z^eit,  wo  noch  der  reine  und  nngekonslelte  Na- 


3)  Ueber  die  kykl«  Dicbter  ▼.  Georg  Lange  S.  d9L 


tarflina  ond  etae  SdiSpferkraft  in  der  grkekkthen 
Poesie  micbtig,  wo  der  Stoff  noch  so  weiu^  erseh^pfit» 
das  Verlsafen  nach  neuen,  den  Fabelkreis  vollsten« 
dig  umfassenden  Gesfingen  so  gross  war,  wo  Homer 
und  die  llias  eine  so  allgemeine  Geltung  hatten,  dass 
Niemand  es  wagte,  nunmehr  diesen  Gegenstand  zu 
berfihren,  nicht  etwa  in  der  alexandrinischen  oder  gar 
byasotinisehen  Zeit,  dass  damals  ein  Dichter  es  sollte 
mitemomnen  haben,  einen  Gegenstand  nacb^ubesin- 
l^n,  den  bereits  ein  Vorginger  besungen  hatte.  Das 
könnte  nur  ein  weit  schlechterer  Dichter  als  Stasiaos 
irethan  haben*  Das  StOkk  des  Fabelkreises,  welches 
in  der  llias  enthalten  ist,  war  mit  Homer  einmal  ab- 
^ethan  und  andre  Dichter  konnten  es  wol  ontemeh- 
men,  andere  Theile  des  grossen  Gänsen  zu  besingen, 
aller  nicht  den  schon  als  vollendet  vorliegeaden  Theil 
noch  einmal.  Er  wärde  gewusst  haben,  dass  er  auf 
wenig  Dank  durch  solche  IJoternehmuog  bei  seinen 
Ziuhörern  bitte  rechnen  könneo^  von  denen  er  voraus» 
sezen  musste,  dass  Jeder  die  llias  kannte.  Bechtes 
Interesse  erhielt  aber  sein  Gedicht  dadurch,  wenn  er 
einen  Stoff  wihlte,  welcher  mit  dem  homerischen  eng 
verbunden  war,  und,  wie  die  Andren  andre  Par- 
tien, so  wihlte  Stasinos  diejenigen  Fabeln  zu  ei- 
nem selbstindigen  Gedicht,  welche  die  llias  ein- 
leiteten. Freilich  hatte  er  dabei  nicht  die  Absicht: 
eine  Sinn  und  Gemflth  der  Zuhörer  vorbereitende 
Kinleitung  zu  der  llias  zu  geben,  in  der  Art,  wie 
L#ange  es  sich  vorzustellen  scheint,  denn  dann 
hfitte  er  sich  schon,  ganz  genau  au  die  Fabeln  Ho- 
mers anschliessen  mfissen,  von  denen  er  doch  so 
vielfältig  abweicht.  Aber  er  wollte  die  Zeit  besingen, 
welche  der  llias  vorherging,  und  so  nur  ist  unser 
Ausdrukk  von  einer  Einleitung  zur  llias  zu  verstehen« 
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Mnii  imsB  fibri/(6ii8  za^eben,  dass  keine  aadre  Zek 
80  vielen  Spielraiim  ihm  zur  ^twikkelung  seiner  gei- 
stigen Ansebairangea,  die  er  in  die  KyprieB  nieder* 
legte,  gab,  als  grade  die  der  Veraniassiing  des  all- 
gemeiaen  Krieges. 

Nach  Langes  Metnaag  hfitten  wir  inderbiMl»- 
anzeige  des  Proklos  nor  ungef&hr  den  dritten  Tbei 
des  ganzen  Gedichts  angegeben«  Hingegen  b^nerkei 
wir  ^r  jent,  ohne  schon  die  Frage  nach  der  Einbeil 
ftu  berühren,  dass  es  in  diesem  FaHe  doch  aafiiUeDd 
sein  müaste,  dass  gerade  aUe  erhalteuen  Fragaente, 
mit  Ausnahme  eines  einzigen,  mit  Gewissheit  ihre  8telk 
finden.  Dass  ein  Paar  Fragmente  an  zwei  verschiede- 
nen Stellen  stehen  konnten,  spricht  doch  nicht  dagegen. 
Sollen  vrir  hier  etwa  annehmen,  dass  das  veUsCindige 
Gedicht  sogleich  vemii^tel  oder  doch  verloren  ge- 
gangen sei,  nachdem  eine  Verstdmmelang  davon  m 
den  epischen  Kyklos  aufgenommen  sei?  Es  wire  doch 
viel,  wenn  selbst  Ath^naios  und  Andre  ein  vollatia- 
diges  Exemplar  nicht  mehr  gehabt  haben  sollten,  m 
dass  wir  aus  diesem  Grunde  keinen  Gegenstand,  ak 
in  den  Kyprien  vorkommend,  beröhrt  finden,  welcher 
in  dem  spSter  folgenden  Theil  des  Fabelkreises^  wei- 
chen die  Uias  selbst  und  die  den  Kreis  beschfiessen- 
den  Gesänge  umfassen,  hätten  enthalten  gewesen  scta 
piOssen.  Nirgends  aber,  weder  früher  noch  spiter, 
finden  wir  davon  eine  Erwähnung.  Ferner,  w^indie 
Kyprien  im  Kyklos  hätten  beschm*tten  werden  soUea. 
so  hätte  diese  angebliche  Beschneidung  doch  nur  dea»> 
halb  vorgenommen  werden  ktanen,  damit  die  Ky- 
prien im  ganzen  Bande  des  Kyklos  sich  so  passoid 
als  möglich  der  Ilias,  welcher  sie  vorangingen,  an* 
schlössen.  Wie  fügt  sich  denn  der  Uebergang  vm 
den  Kyprien  zur  Ilias?  Doch  so  schlecht  als  möglich. 


AUerwettii^steM  hlttte  doch  n^ek  das  VersetehuiM  der 
troischen  lliilfsvölker  vfeggeatricheü  werdeo  mOaeeB. 
Was  sollten  sie  hier  steheOf  da  sie  im  Aweiten  Boche 
der  llias  noch  einoial^  und  »war  passend  in  Verbin« 
dong  mit  den  |9:riechischen  vorkommen«  Wer  die  troi-^ 
sehen  Uälfsvölker  hier  am  finde  fär  ein  Zeichen  an* 
sehen  will^  dass  \ieles  weggestrichen  sei,  der  nass 
doch  auch  nothwendig  annehmed,  dass  im  Kyklos  von 
der  ilias  die  beiden  ersten  Gesftnge  weggestrichen 
gewesen  seien* 

Andere  nehmen,  wenn  aoch  keine  ao  grosse,  urie 
Lange  es  thot,  doch  immer  noch  eine  Verstömmelnng 
der  Ky|irien  darch  die  Aiifnahme  in  den  Kyklos  an« 
£«  sei  die  Absicht  des  Stasinos  gewesen,  die  llias 
einauleiten,  diese  Einieitoqg  aber  in  dem  von 
OQs  kursi  »avor  getadelten  Sinne  verstanden«  Die 
Kyprien  hfitten  mithin  anch  in  ihrer  orspruitgücheii 
Gestalt  sieh  eng  an  die  llias  angeschlottien ,  Stasinos 
habe  es  von  Anfiiag  her  gar  nicht  $iat  eiiie  innere 
Einheit  angelegt,  Verknfl{irnng  und  Losuog  lijUte  nicht 
stattfinden  können.  Stasinos  habe  nur  dahin  gestrebt, 
dass  in  dem  Stoffe  seines  Gedichts,  ond  die  llias  da- 
£0  genommen,  eine  Art  Einheit  £o  finden  gewesen 
wire*  Bei  dieser  Ansieht,  f&rchie  ich^  OUurt  Stasinos 
noch  viel  schlimmer,  als  bei  der  vorigen,  weil  ein 
sokfaes  Gedieht  gewiss  ein  wahrer  Dichter  nie  ver- 
feriigen  würde«  Es  mag  dabei  behofs  eines  gewiss 
in  mancher  Beziehung  passenden  Vergleichs  aus  nä- 
her liegender  2^U  an  Arioslo  erinnert  werden,  der 
üreilidi  eine  t^rtsezung  des  Bijiardo,  aber  doch  anch 
ein  seibatfodiges  Ganze  liefinn  wollte;  nicht  etwa 
an  andre  mittelmässige  Köpfe,  welche  niaht  aliein  den 
Bojardo  ergänzen,  sondern  zum  Theil  auch  verbessern 
wollten«    Wäre  es  lut  dem  Gedicht  des  Stasinos  so 
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schlimoi  bestellt  gewesen,  so  wflrde  dts  ganse  Aller- 
thom  nnd  namentlich  Aristoteles  fiber  die  Kyprie« 
ond  ihre  Einheit  nicht  solche  Urtheile  haben  flUles 
können,  wie  es  geschieht.  Ein  I>ichter,  wie  Stasioos, 
konnte  nur  die  Absicht  hegen,  ein  selfastindiges  Ge- 
dicht Zü  liefern,  and  Aristoteles  artheilt  aber  dasselbe, 
nicht  als  ob  es  nar  einen  Anfang  habe,  dieliitie  uoA 
das  Ende  erst  durch  Homers  Ilias,  oder  gar  erst  dordi 
die  Fortsesuugen  derselben  bis  zur  IMupersis  d«s 
Ende  zn  suchen  sei.  DieKyprien  sind  ihm  ein  selbst- 
ständiges  Gedicht,  welches  von  keinem  andern  abhin- 
gig  ist  Er  sagt  nSmlicfa  von  den  K  y  priea  im  Gegen- 
eaz  90  Homer  *),  dass  auch  sie,  so  wie  die  fcleiae 
liias,  zwar  auch  Einheit  der  Person,  Einhett  der  Zdt 
and  Einheit  der  Handlung,  nur  einer  za  mannig- 
faltigen Handlung,  beobachtet  bitten.  Allerdiags 
tadelt  er  hier  die  Kyprien  gegen  Homer,  aber  iltescr 
Tadel  ist  immer  noch  ein  sehr  milder,  und  tritt  asr 
dieztt  grosseMannigfaltigkeit,  weiter  aber  iuchl& 
In  dieser  Hinsicht  nihern  sich  die  Kyprien  den  neoc- 
ren  Epen.  — 

Unsere  Aufgabe  muss  es  nun  sein,  das  Driheil 
des  Aristoteles  in  der  aufgestellten  Inhallftanmeige 
wieder  zu -finden.  Dies  Verfahren  wird  den  böndig- 
sten  Beweis  ablegen,  ob  das  Gedicht  in  der  Feni, 
wie  wir  es  haben,  verstümmelt  sei  oder  nscht  He- 
lena, die  Aphrodite  unter  den  Irdischen,  fährt  dss 
Verderben  der  Menschen  herbei;  sie  veranlasBt  dea 
allgemeinen  Streit,  in  welchem  Achilleas  das  var- 
zfiglichste  Werkzeng  der  MensdienvertUgoBg  ist 
Beide  sind  auf  höheren  Rathschluss  za  diesem  Zwekke 


4)  Ar  ist.  Poetik.  23   oi  ^SUm  (die  kyklischen  Dicbler) 
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in  die  Welt  ^esent  and  werden  auf  dem  Ida  in  Liebe 
vereinigt»  nicht  aber,  damit  dadurch  eine  Buhe  der 
Waffen  herbeigeführt,  sondern  nur  ein  neuer  erbitter* 
terter  Kampf,  in  dessen  Hintergrund  wir  die  Aufrei- 
bang  der  Menschen  erkennen  mfissen*  Achilleus, 
durch  den  Anblikk  der  Helena  gefesselt  ^  hemmt  die 
Rükkehr  der  Achäer  und  wiithet  zum  Unheil  der  Troer. 
Aber  nicht  bloss  die  Troer,  auch  die  Hellenen  sollen 
vertilgt  werden*  Daher  tritt  Achilles  nun  zurükk, 
und  die  Troer  werden  in  drohender  Gestalt  deii  durch 
Achilles  Räkktritt  ihrer  Stäze  beraubten  Hellenen 
gegenflber  gezeigt.  Daher  die  Aufssfihlung  der  troi- 
sehen  Hfilfstrnppen;  durch  sie  wird  im  Geiste  auf 
das  allgemeine  Verderben  hingewiesen.  Ob  Homer 
«in  Gedicht  so  geschlossen  haben  würde,  ist  zwei- 
felhaft, aber  fflr  Stasinos,  der  schon  so  viel  Reflexion 
und  abstrakte  Anschauungen  in  seinem  Gedicht  nie- 
derlegte, scheint  mir  dieser  Schluss  nicht  auflkllend, 
sauami  da  der  Verlauf  der  Fabel  Jedem  bekannt  war. 
Doch  ich  lasse  lieber  Welkern  fär  mich  reden,  dessen 
Ansichten  auch  6 her  dies  Gedicht,  von  denen,  die  nach 
ihm  über  den  epischen  Ky klos  schrieben ,  nicht  hin* 
lünglich  gewürdigt  zu  sein  scheinen.  Sie  wfirden 
dann  zum  Theil  anders  geurtheilt  haben.  Welker  sagt: 
gerade  das  Ganze  des  Gedichts  ist  es,  wodurch  das- 
selbe far  uns  noch  da  ist,  genug  um  uns  Bewunde- 
rung einzuflössen,  ja  uns  in  Erstannen  zu  versezen« 
Als  den  Inhalt  giebteinScholion  zumKlemens  ') 
kurz  und  gut  den  Raub  der  Helena  an;  dieser 
wird  durch  Aphrodite  bewirkt,  die  daher  die  Seele 
des  Gedichts  ist,  und  auch  ausser  der  Haupthandlung 
grossen   Einfluss  äbt     Die  Entfuhrung  der  Helena 

*MXifiie.  p  dli  nwit^  oMt^  ad^. 
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wird  dnrch  das  voran^eAtellte  Urtheil  des  Paris  ab 
das  Werk  der  Kypris  ia  das  hellste  Lieht  gesest. 
Helena  ist  die  Tochter  der  Nemesis,  die  Botfahnn^ 
hho  als  ieitie  Verderben  mit  sieh  führende  Reebtsverle« 
Bong  der  Griechen  dnrch  die  Troer  darprestellt;  wie  wir 
es  bei  den  Spaltern,  bei  Alkman,  Bakchylides,  Aesehy* 
los  finden.    Nemesis,  wie  angeboren  der  Heiesa, 
9(ieht  mit  ihr  in  das  Hans^  in  die  Stadt  ein«    Die 
Weissagonjc  der  Kassandra  anf  Seiten  der  Troer, 
die  Enßibiqngen  des  Nestor  anf  der  andern  Seüe, 
befestii^en  gleich  im  Eingange  des  Oedicfats'  dieses 
Oesicbtspunkt,    Von  da  ans  flUlt  das  Havptl|^t,  m 
welchem  alles  richtig  verbunden  ist,  anf  das  GreodUde. 
Aphrodite  erscheint  7.uerst  selbst  in  Handlang,  treihi 
den  Alexandres  zum  Schiffban,  den  Aineias 
Begleitung  nnd  fBhrt  den  Paris  der  Helena 
gegen.   Auch  A  c  h  i  1 1  e  n  s,  welchen  Zens  znm  Werii« 
«enge  der  MSnnervertilgnng,  wie  die  Helena  soa 
Anlasse  derselben,  erkoren  hatte,  ist  in  nSherea  Be< 
sug  zu  der  OSttin  gestellt,  die  hier  vorherrschL   Ziem« 
lieh*  dienstbar  erscheint  er  ihr   als  der  jogeodlidie 
Kriegsheld;  als  dieser  wird  er  durch  den  Namen  sei- 
nes Sohnes  bezeichnet    Nach  dem  ersten  Feldssge 
heiruthete  er  in  Skyros*    Ihm  vorgeblich  sar  GesM* 
lin   wird  unter  hochzeitlichen  Anstalten  Iphigesia 
qach   Aolis  gezogen.    Die  Helena  verlangt  er  sa 
schauen,  worauf  Aphrodite  und  Thetis  beide  zosam* 
menfOhren.    Dieser  Anblikk  ist  die  Ursache,  dsas  die 
beschlossene   Heimkehr   der  Achier  unterbleibt,  die 
StSdte  und  Inseln  verwflstet   werden  nnd  Priamw 
Sohn  Troilos  sterben  muss.   Dreifach  ist  Helena  all 
Ursache  des  Krieges  herausgestellt,  erst  durch  des 
Zug,  dann  durch  die  abgewiesene  Rfikkforderang, 
endlich  durch  den  Willen  des  Aohilleus,  der  sie  sah, 
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ud  dea  Abs^i:  hiiitlefte.  Den  AchiKeiis  kündig 
gleich  von  Anrang  die  Hoebseit  des  Pelens  als  den 
Hatipthelden  der  AcUler  an,  und  so  soigte  ihn  der 
Krieg  in  Teuthrania  und  vor  Troja. 

In  dieser  Helena^Nemesis  liegt  die  bestiamn 
teste  Befttehong  aaf  die  Zerstdning  der  Stadt,  so 
dass  die  Kyprien  sieh  der  Ilias,  als  dem  Hanpt- 
Icampfe,  oder  der  Mitte,  oder  der  lliopersis,  oder 
den  Ende,  als  ein  erstes  Drama^  als  die  Ursache,  die 
SchaM  anfflgen,  indem  nan  dies  Ganze  nach  dem 
Typus  der  einzelnen  Gedichte  sich  snr  ideellen  Tri«« 
logie  abschliesst,  genau  wie  in  demselben  icht  nnd 
eigenthäralich  homerischen  Geiste  Oidipoden,  Tbebais, 
^ond  Epigonen  zosammei^edichtet  waren.  Auch  von 
iKesen  war  das  mittlere  Gedieht  in  der  AosfAfarang 
das  älteste  nnd  bedeatendste,  and  das  erste  von  ihnen, 
so  wie  die  Kyprien  vermathlich  das  späteste.  So  wird 
ein  Hanptgebäade  durch  neue,  zo  beiden  Seiten  be- 
jBlglich  anfgeffihrte  NebengebAade  zum  grösseren  Gan- 
zen erweitert  Ilias  nnd  Thebais  waren  in  dem 
streng  von  der  Idee  beherrschten  Komplexe  der  Hanpt- 
werke  die  beiden  grossen  Nazionaltempel  der  epischen 
Poesie.  Beide  grosse  Trilogien  li^en  der  Idee  nach 
gemAss  der  filteren  strengeren  Ansicht,  aaf  göttliche 
Rache  hinaus,  während  die  dramatischen  desAeschy* 
los  zum  Theil  in  einer  Versöhnung  und  Yermittelung 
anfgehen«  Dass  in  der  Troischen  die  Mittelhandlung 
sieh  noch  auf  zwei  andre  Gedichte  ausdehnte,  eine 
j&weite  Acbilleis  und  die  kleine  Ilias  '),  dies  findert 
in  den  allgemeinsten  Verhfiltnissen  nichts,  und  diese 

6)  Es  wird  sich  überzeugend  klar  machen  lassen,  dass  die 
kleine  Ilias,  wie  Welker  vermuthet,  nach  dem  Plane  des  Gan- 
zen und  nach  Charakter  und  Ton  der  Geschichten,  eigentlich 
eine  enrte  Odjssee  war. 
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wfirien  dieMUbao  g«MMien  teiii,  wemi  «m  iem  tUsUk- 
tktfin  des  Stoflfed  noek  mehr  Gedichte  kw  Ferteesoag 
des  Kampfes  hen'or^egMge»  wiren. 

In  den  Kyprien  verdient  besondere  Aormerksmi- 
kett  die  Vereinij^ang  der  liebreizendsten  Darstellmj: 
verrahreriscker  Oesehiehten  mit  den  bestimmten  etU- 
sehen  Be^ffe,  der  motfawiUigen'  Spiele  der  Kypm 
mit  den  jSchrekken  des  Krieges  nnd  der  ^ewiCier- 
schweren  Aussicht  der  Znkanft  Rflkreod  istes,  wie 
Nemesis  vor  dem  Yster  der  Götter  und  Menscheii  ver- 
gebens sich  strAubt  —  der  xögemden,  nnwUiig  str«- 
fenden  Gerechtigkeit  gleich  —  indess  dem  erstes 
Winke  Kypris  Paris  folgt  und  Helena  sichergiebt 
Wer  wollte  verkennen,  dass  hier  die  hohe  und  finsie 
Ansicht,  die  wir  Ironie  nennen,  und  eine  Art  von 
icht  hellenischem  Uamor  sich  herrlich  eatwifckeltes? 
Dieser  dorch  das  Ganze  waltende  Geist,  nicht  die 
Zusammenliänfuog  unbeseelter  Stoffe  von  GescUcMea 
war  es  aoeh,  wodurch  dies  Epos  den  michtigmi  Bin* 
floss  auf  die  nachfolgende  Poesie,  Bildung  and  Oe- 
schmakk  gewonnen  hat,  wenn  auch  im  Ganzen,  wie 
die  Menschen  sind,  wol  weniger  von  der  emates, 
als  von  der  heitern  Seite.  F6r  die  Zeiten  des  Dkh- 
ters  selbst  ist  die  Hauptidee  der  grosse  etbisehe  Zs- 
sammeuhang,  in  welchem  er  bestimmter  die  alte  Sage 
^ntwikkelte  und  durchfahrte,  merkwilrdig  genug  «id 
es  ist  erhebend  zü  betrachten,  wie  durch  die  so  ge- 
stellte grosste  der  Begebenheiten  die  innere  Verket- 
tung in  allem,  wie  sehr  auch  der  manaigMtig  ge- 
sdiilderte  Lauf  der  Welt  unbewusst  Ober  sie  hiaeite^ 
anerkannt  war. 

Zwischen  die  Baupthandlung  sind  die  KriegAe» 
gebenheiten  und  Zwischenstoffe  nach  Maassgabe  der 
bestehenden  poetischen  Tradis&ioa  vertheilt,  mit  der 
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Fttte  «id  yoltotiiidi^«tt.ik0  BeieüeiiderM,  wekkm 
die  homerisebe  KuoBtre^e)  vot^^etchrieben  u  luAea 
scheint  VidleieM  siod  derefi  m  viel«  end  vielfiMk« 
m^  %n  betrieIrlUdie,  mn^mcht  die  EioiieJt  oiid  die 
Hao|i4bedeiitong  eiftigermAll^eD  jsa  beeiiiMcbtMiett» 
Die  episehe  Darstellaag  other*  mch  dedoreb  dienblots 
Ittstorificheii  eder  kyWißCheD.  Deck  bleibt  m  Oaosra 
die  selcheo  Stoffen  gcfebese  kUoheit,  wenn  eie  aeeh 
eebwerer  aofiuifiiiden  ist,  die  idteliaebe  Fom^  die 
StellaBg  oeter  einem  besondem  bestimmten  Geiiicilto- 
pankt,  die  Kompoai%ion  itreaichert.  Besondera  utt^dn- 
etif^  war  in  dieser  Hinaicbt  der  r^wiefache  HeeresaoK, 
die  doppelte  Versammlang  in  Anlis.  Mancbes  ma|^ 
'Sieb  bestimorter  nach  den  Abstehlen  des  Dichters  verr 
verknflpft  haben,  als  sich  aoch  errathen  Usst  Eine 
'unerhört  fremdartifpe  Episode  wflrde  die,  fibrigens  aoch 
in  der  Odyssee  0  berührte,  von  dem  Di«;)iter  der  Ilias 
^renijcstens  flbergangene  Geschichte  der  Dioskoren 
sein,  wenn  sie  nicht  durch  die  Wichtigkeit  der  Helena 
fBr  diese  Poesie  sich  erklirte«  Es  scheint  in  ihr  dies 
Paar  den  Wechseltod  als  ein  Erbtheil  der  neuen  Stief- 
BQtter  davonzutragen;  nicht  in  so  fem  als  auch  aie 
den  Krieg  mit  ihren  Vettern,  und  zwar  durch  Heerw 
denraob,  veranlassten,  sondern  weil  sie  durch  die 
gastliche  Aufnahme  des  Aleiumdros  in  die  Geschichte 
der  Helena  enger  verflochten  waren.  Was  Ahrens 
vermnthete,  dass  der  Kampf  mit  den  Apharetiden  er- 
sihlt  worden  sei,  um  zu  begründen,  dmi  die  Dioaku- 
ren  sieht  anch  nut  vor  Troja  zogea,  seheint  zs  oit- 
femt  zu  liegen.  Als  ein  ganz  neuer  Bestandtfaeil  za 
diesem  und  dem  verfehlten  mysischen  Feldzuge  tritt 
Palamedes  hinzu.    Er  nimmt  gleichsam  die  Stelle 


7)  Odyssee  9,  300.    fliM  3,  943. 


(tes  Ody«seii8  ein,  der  besonders  dordi  die  Eifcrwdit 
gegen  ihn  und  den  Mord  itt  Naehtheil  erscheidt,  vnd 
fttoo  den  AdiiUeos  in  diesem  Gedtclü  aufgeopfert  ward, 
wie  er  in  der  kleinen  Ilias  vor  alten  i^llnste.  Pala* 
medes,  der  Biiliöer,  Sohft  8es  Naii|>Kos,  ein  Charakter- 
MId  ans  der  •  Bnbdiscben  Sage,  %netBt  der  Erfinder 
Alter  Haaptkdaste^  daher  von  der  Hand  henaont  ist, 
eilt  TausendkOnsÜer,  den  sogar  die  Sehrift  schon  seit 
Stesiehoros  eagesekrieben  wurde,  also  aoöh  die  King* 
hcft,  die  in  allen  ansserordentliehen  Villen  Aath  weiss, 
ist  v^rimithlich  r^nerst  in  Chalkidischen  Liedern  mit 
den  Troerhelden  verflochten  worden. 

Schwierigkeiten  hat  der  Ausgang  der  Kyprien 
gemacht  Achtllens  hat,  nach  der  ersten  Lanfbtfba 
seiner  Heldenthaten,  bei  der  Beatetheiinng  Brise  is, 
Agaoiemnon  die  Chryseis  empfangen;  da  tritt  der 
Tod  des  Paiamedes  ein  and  des  Zeus  Rathschlnss 
den  Achiliens,  um  die  Troer  ku  erleichtern,  von  dem 
Bunde  KU  trennen,  and  ein  Verseichniss  der  troiscben 
Bnndesgeno8scn  macht  den  Schluss.  TermuthKeh  be- 
weg eie  Nissethat  an  Paiamedes  den  Zeus  sä  diesem 
erneuten  Beschluss.  Paiamedes,  auch  darin  dem  Odys- 
seus  unihnlich,  erscheint  in  den  spätem  fabeln  als 
Waflimgeahrte  des  Achilleus.  Doch  ist  hier  nicht  an 
GrsflnHheit  des  Achilleus  wegen  der  That  des  Odys- 
seas  KU  denken,  sondern  das  Gedicht  deirtete  auf  seiiien 
Zwist  mit  Agamemnon  wegen  derBriseishin.  Was  aber 
das  Yerseichniss  betriflt,  so  war  es  gewiss  nicht  ein 
Zasas,  wie  die  Odyssee  ein  AnhSngsd  erhaUem  hat; 
da  hiersu  kein  Anlass  geboten  war.  Das  Aufiülettde 
des  Aasgangs  selbst  verrith,  dass  das  Motiv  ttefier 
verborgen  liegen  müsse.  Wahrscheinlich  soUte  der 
Ueberblikk  der  troiscben  Streitmacht,  womit  das 
ruhig  und  leise  bedeutsam  ausgeht,  doch  nagleich  de 
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B60dik09e  46S  Ze«8,  die  Erde  m  erieMtarn,  aki  dmtk 
eigentlichen  Ende,  du  in  den  Anfang  sorfikklioftf 
Nachdiniik  and  Anschanliehkeit  geben,  indem  es 
M  eine  Anseieht  anf  alle  naebfolgenden  Kte|Ml 
eröffnete»  Es  liegt  in  der  Natnr  der  in  einen  ideek> 
len  Zoeamnenhang,  den  der  vorhandenen  Peemeea 
ond  der  dnrchgebildeten  Sagen,  gestellten  grieeUeehen 
Gedichte,  aeien  ee  epieehe  oder  dramatiache,  daas  nie 
an  Sehlnsae  nnbeachadet  ihrer  eigenen  Totalitfit  nnd 
Abgeschlossenheit  gern  anf  dasjenige  hindeuten,  de« 
sie  in  der  Reihe  sich  anschliessen«  So  verknöpft  denn 
das  Verxeichniss  der  Hfilfevölker  die  Kyprien  wie  m« 
mittelbar  mit  der  Ilias.  Aber  gemiss  dem  Eingange, 
der  sich  auf  den  ganzen  Umfeng  des  Krieges  besieg, 
enthielt  es  gewiss  nicht  Mose  die  jent  anwesenden 
Streiter,  da  es  auch  nnsekig  gewesen  wAre,  sie  an« 
ders  als  anmittelbar  vor  einer  Schlacht  aafonnihlen, 
sondern  vielmehr  alle,  die  im  Laofe  des  Krieges  strei- 
ten worden;  wie  die  Amazonen  nnd  die  Aethiopen^ 
prophetisch  ond  vermntMich  ans  dem  Mnnde  des  Zenn 
selbst,  wie  er  in  der  Ilias- Wendang  des  KompflM  ge* 
beut  nnd  zugleich  die  künftigen  Dinge  voi^MMsagt  *\ 
So  hat  also  der  weise  Dichter  nicht  einmal  genau  eitt 
Seitenstflkk  zu  der  im  zweiten  Gesänge  enthaltenen 
Anzahlung  der  Troischen  Streiter  aufgestellt,  dieses 
weder  fiberilüssig  im  Ganzen  gemacht,  noch  eine  leere 
Wiederholung  sich  einfallen  lassen.  ^  Freilich  fesste 
Stasinos  bei  dem  Bathschlusse  des  Zeus^  wie  bei  der 
Nemems  das  Ganze  des  Krieges  ins  Auge,  aber  voll- 
kommen abgerundet  in  sich  scbliessen  die  Kyprien 
an  die  Ilias  sich  eng,  nnd  doch  selbständig  wie  von 
selbst  an.  Zeus  will  die  Erde  von  der  Last  der  tiber« 
flSssigen  Menschen  erieichtem;  so  geringfagigers^eint 

S)  Ilias  15,  64  ff. 


im  OmtkMbt  ia  der  giooMen  Ordmuiif  der  Dtnge, 
BÖ  tkCricbt  von  ilirer  Seite  das  wechselseitige  Uiii* 
norden*  gnnser  Masoeii  wegen  d^  Zwistes  einiger 
Wenigen«  Der  Rathschlass  ist  nach  dem  YerUUt- 
Bisse  der  Menschen  su  Zeos  als  de«  Herrn,  die  Ne- 
mesis nach  dem  der  Mensehen  nnter  einander  gedacht 
Mit  diesem  Rathschlosse  vertragen  sich  alle  einseJnen 
Hebel  der  Kfin^ire  und  des  Unterganges,  also  noch 
der  Zorn  des  Achiileus  nnd  die  Seuche;  sie  sind  darin 
schon  eingeschlossen.  So  wird  ja  öfters  in  demselben 
tfcdicht  auf  den  Rath  des  Zeus  hingewiesen,  wie  in 
der  Odyssee  ')• 

Hinsichtlich  der  Kunst  des  Dichters  kommt  es  be- 
sonders auch  auf  die  Art  und  Weise  an,  wie  er  anf 
die  Ilias  theils  sich  bea^iflit,  theils  sich  von  ihr  ent* 
fSmit,  om  den  neu  hinzukommenden  Inhalt  der  ans  ihr 
bervorblikkenden  Sagen  einsnofUgen,  und  zugleich  har- 
monisch und  selbständig,  so  viel  eines  mit  dem  an^ 
dem  sich  irgend  vertrug,  mit  der  Ge^ltong  des  Gan« 
Mn  zu  verbinden«  Die  dichterische  Vorbereitung  der 
npiter  eintretenden  Dii^e,  was  die  alten  Kritiker 
nQQomo^fbOcd'iu  nannten,  geht  bis  in  die  voran  ste- 
henden Gedichte  zurfikk  und  so  enthielten  auch  die 
Kyprien  in  Bezug  auf  die  Ilias  und  die  darauf  fol* 
geoden  Gedichte  aber  den  Krieg  selbst  wahrschein- 
lich manches  Eiideitende,  Personen  und  Umstinde  be- 
treffend« So  wird  die  Waffenfreundschaft  des  Achil- 
leus  nnd  Patroklos  erklSrt;  der  Zorn  des  AchiUeas 
gegen  Agamemnon  wegen  der  Zurfiks^umg  beim 
Opfermahl  ist  ein  Vorspiel  des  grösseren  Streites,  und 
der  Kontrast,  dass  Achilles  hier  die  Achter  znrnk- 
h&lt,  kurz  zuvor  ehe  er   nach  reissenden  Si^gestha- 

'^     9)  Odyssee  3,  139.  8,  8^  11,  370.    IL  30,  300.    Tbeogeii. 
lOOi.  foydlim  di  Jiig  pvog  tfnOun. 


6U 

ten  sieh  selbst  von  ihnen  absieheo  sollte,  gidht  de# 
Grösse  dos  Veriostes  eine  Unterlag  mehr.  Aneh  in 
den  Nachahmungen  and  Aehnlichlieiten ,  wie  in  der 
Zerstreoung  der  8ehife  bei  der  ersten  Heioifahrl^  itt 
dem  Zweikampfe  des  Acbillens  nnd  des  Mektor,  nach 
dem  des  Hektor  und  des  AJas,  als  des  zweiten  Adnl» 
leos  in  der  liias,  nnd  in  der  Grausamkeit  des  Achil*» 
leus  gegen  den  Troilos,  wie  nachher  gegen  den  Hek» 
tor,  liegt  hier  diese  Art  der  epischen  Vorbereitong. 

Die  grosse  Bereicherung  der  Geschichte  durch 
den  Teutbranischen  Krieg  bringt  in  so  fem  eine  Aebn« 
lichkeit  mit  der  Thebischen  Sage  herein,  ak  auch  dort 
ein  ungiakklicher  Feldsug  dem  Erfolge  voranging; 
und  es  erhält  so  einer  der  bedesAendsten  Epigonen 
vor  Troja,  der  Telephide  Eurypelos,  einen  Vater 
in  der  Poesie,  Besieger  demjenigen,  durch  dessen  Sohn 
derselbe  fiel,  als  der  Sieg  (Br  die  Achäer  sich  ent* 
scheiden  sollte.  Von  diesem  Peldzog  nach  dem  Mat- 
terlande Aeolischer  Kolonien,  nichst  Lesbos,  ist  in  der 
llias  nnd  Odyssee  keine  Spur;  wohl  aber  in  der  klei- 
nen Uias.  Bei  der  ersten  Versammlung  in  Aolis  ist 
das  Zeichen  des  Drachen  und  der  Sperlinge  beibe- 
halten, der  Uebermoth  des  Agamemnon  und  das  Opfer 
der  Iphigenie  hiew  erfiindem  Homer  kennt  den  My<» 
tbos  von  der  Iphigenie  als  Braut  des  Achilleus,  ihr 
Opfer  und  ihre  Vergatterung  noch  gar  nicht ;  er  kennt 
es  nicht,  wie  die  Grammatiker  bemerken,  obgleich  er 
so  oft  Gelegenheit  hatte,  es  zu  erwihnen.  Er  ist  von 
der  Bekanntschaft  der  scbiffal^renden  asiatis<^n  Grie«^ 
cban  mit  den  Barbaren  Tauriens  abhingig.  Das  hor 
merische  Epos  griff  oft  in  seiner  dichterischen  Lebens« 
fülle  nach  dem  Bedeutenden  aus  der  Feme  nnd  ver- 
scbmolx  durch  seine  magische  Gewalt  manches  Aus- 
ländische mit  dem  Altheimiscben«.    Wie  in  der  Uias 
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Kalt^M  den  Weg  luich  IKon  weist,  so  wird  nttO  doi 
gekeilten  Telephon  dies  ibertragen,  eme  Yeradiiedea« 
lieit,  von  der  Pkilostratos '  *)  spricht ,  die  Abweichiing 
ist  netbwendi^  ^worden.  Die  Hochaceit  nnt  Deida- 
■lin  in  Skyros  vertrigt  sick  mit  Honier  als  beliebige 
AosAhninj^.  In  Benog  aof  <fie  HIm  nehnrnn  die  Graoh 
fluitiker  an,  dass  AckUiens  in  der  Zeit  der  Bistongen 
den  Neoptolemos  en&engt  kabe.  Das  Widerstreben 
des  Ddysseos  mit  in  den  Krieg  M  suehen)  gekt  ans 
der  Palailiedessage  hervor '  *)•  In  der  llias  ist  et  einer 
der  Werbenden« 

VerhSHniss  da:  hfuq^tt&chficksteii  Fab^  dar  KyprieB  si 

dentn  Homers. 

In  der  Haopthandiong  seigt  sidi  nnr  Entfaltnag 
des  auch  bei  Homer  erkannbaren  Znsammenbangs  der 
flesebickle,  niehts  gan^  Neaes  oder  Fremdes*).  Die 
götterbesachle  Hocbsieit  des  Peleos  ist  in  der  llias 
nicht)  aber  die  aHegorisebe  Eris,  bei  -Homer  nnr 
Scbwester  ond  Begleiterin  des  Ares«  Statt  des  lit^ 
theils  des  Paris  hat  die  llias  **),  dass  die  drei  Gtt^ 
tinnen  einst  vor  dem  Gehöfte  des  in  Frieden  lindlkh 
wohnenden  Alexandros  erschienen,  welcher  (wahr» 
scheinKch  sie  nicht  als  GSttinnen  erkeimend)  die  bei« 
den  ernsten  sehalt,  die  schfiae  lebte «  welche  ihm  da* 
f8r  xexa(Mflii^a  dmq^irdf^ip^B  nach  der  vorsaurimidcB 
liCsart  einiger  StadteiLemplare  nnddes  Ariatophaaes. 
HUte  Aristarch  hierin  eine  UUn^  einfachere  Ersih« 
hmg  erkannt  nnd  die  Worte  nicht  anf  das  Urtiieil  be* 
sogen,  so  wfirde  seine  Kritik  andere  ausgefidton  seia. 
Auck  in  ihrer   einfachsten  Gestalt  kennte  die  Sage 


10)  PhilOBtr.  Heroika  %  14  S.  687. 

*)  Die  folgende  ist  Welkers  Vergleichimg« 

11)  n.  18,  82.  U.  62. 

12)  24,  29. 
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Ym  Ruris  einer  Bioleitiiiig  dieeer  .Art  mäd  eotbek« 
reo^  aber  in  der  Iluus  war  kein  Grund)  den- Uranfang 
sehr  hervon&aheben.  Doch  seheint  sieli  darasf  ab 
etwas  Allbekanntes  zv  bezidien,  dass  Hera  gegen 
die  Troer  \Mk  sanundf ),  dass  sie  nnd  Atbe»e 
der  verwendeten  Kypris  als  der  Urkeberia  des  lüt* 
rechts  gegen  die  Achter  spotles '  *),  nnd  dass  «e  den 
Paris  ans  dem  Zweikampf  in  den  Thalanios  rettet'*)« 
Hermoaides  baute  dem  Alexandras  die  Schiffe,  die  den 
Troern  und  ihm  zum  Verderben  wurden,  weil  er  niehl 
die  Gottessprfiche  kannte ':*),  die  naeh  den  Sagen  je* 
dem  bedeateoden  Gottessprache  vorangehen,  so  (faiss 
ia  den  Kyprien  aoeh  die'  Wahrsagung  des  Helenes 
bi^i  dem  Schiffbau  »ch  nur  anschmiegt.  Uebfig^ns 
ist  vorauszuseaen,  dasa die  Ausspruche  des  Helenes^ 
der  dem  Alexandres,  nnd  der  Kassandra,  die  nach 
dessen  Abfahrt  den  Troern  prophezeite,  nickt  mit  ein« 
ander  zosamoientrafen ,  sondern  kontrostirteB ,  iadeai 
etwa  jwer  den  glilkküchen  Ek*folg  und  die  Gatatehnng 
des  Krieges,  diese  aber  den  Ausgang  und  die  Zer* 
Störung  IMons  vorhersagte.  Auch  in  der  kleinen  llias 
iel  dem  Helenes  die  Bolle  zu,  seiner  Stadt  zum  Nach* 
theil  weissagen  zu  müssen.  Helena,  die  Tochter 
des  Zeus  ■  ^),  die  Schwester  des  Rossebezthmers  Ka* 
stör  und  des  Faustkimpfers  Polydeukes^  ist  bei  Ho* 
mer  nicht  Tochter  der  Nemesis,  aber  doch  ein  grosser 
ttehaden  dem  Priamos,  der  Stadt  und  dem  ganzen 
Volke '^),  das  darch  sie  den  Zeus  der  Oastfround^ 
Schaft  verlezt  het^').  Helena  selbst  erkennt,  nadw 
dem  sich  ihr  Herz  umgewandt  hatte  *  *),  welch  Unheil 

13)  11.  5,  4ea.  17)  3,  418. 

14)  3,  380.  18)  3,  60. 

15)  5,  69.  19)  13/625. 

16)  3,  4ia  238.  20;  3,  139,  173  a  0<L  4,  260. 


Hur  Aphrodite  g6lmdrt*0>  ^^  ^  ^^  Reiatfit  verlas- 
seil*').  Ueber  das  Wort  des  Nestor*'),  der  red* 
aeriseh  sie  als  i^ekffekt  and  sehasäehtt/if  aaeh  ihrem 
Oenud  darsfelk,  urtheiUeB  die  Chorisfioaten  falsch. 
Der  Biiteefiomaienen  Schiae  gesehiebt  besonders 
hia%  EcMrifaaaog'^)*  Die  Gesehichte  in  Sfutm 
war  ia  den  Kypriea  adt  eigeathOailicher  Erfiaduag'  be- 
handelt, nnd  die  Einaelheit,  dass  sie  die  Helena  adian 
vor  der  Einsehiftiai;  in  die  Arme  des  Alexandros  führ- 
ten, ohne  steh  an  die  hoaierisehe  erste  Umanaang  ia 
B^ranae  na  kehren,  verdient  daher  kaam  Erwihnaaf^ 
Die  Reise  des  Menelaos  nach  Kreta  ^rinaert  an 
aeine  Oastfreandsdurfl  mit  Idomenens  in.  der  Uias**), 
vn^  die  ErwShnong  derselben  ist  in  dem  von  Staalaoa 
aofgenoanienen  SKasaauaMhan|;e  der  Sage  begrAndel 
Aithra,  des  Pitthens  Tochter,  and  Kymene,  der 
Helena  Dienerinnen, -.die  sie  aaeh  derHias**)  beglei- 
teten, waren  vermathlieh  aoeh  in  den  Kyprien,  so  wie 
noch  Diktys  sie  wiederhat  Dass  in  Ansebanjjf  der 
Fahrt  voo  Sparta  aaeh  Uion  die  Kyprien  der  Haas 
nicht  widersprechen,  ist  obcfo  angedeotet  worden. 
Die  Theikiehmer  aom  Kriege  gegen  die  Troer  anna- 
werben, begiebt  sich  auch  in  den  Kyprien,  wie  es 
seheint,  Nestor  mit  Neaelaos  aof  dm  W'eg« 
In  der  llias*^  zieht  Nestor  mit  Odysseos  im  Aehief- 
land  umher  Vdk  zu  samoiebi,  nnd  so  kooimen  sie  svm 
Polens,  derihnen  den  Achilleos  mitgiebt'*).  Daas 
im  leaten  Oesange  der  Odyssee  Agameamoo,  statt  des 
Nestor,  out  Menelaos  den  Odysseos  abhidt,  aent  Ari- 


21)  IL  6,  344.  350.  25)  3,  233. 

22)  24,  706.  26)  3,  144. 

23)  2,  356.  27)  11.  767. 
14)  3,  70.  7,  350.  363.           28)  0,  253.  439. 

13,  626.  22,  115.  ' 
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starcbM  uter  die  Cirflnde  der  Uniebtkeit.  Die  Zih 
räklassoog  des  Philo ktet es  auf  Lemnos  ist  iinSchifls- 
verzeichniss  eotbalteo  und  vermothlich  stand  dumit  die 
Grosspralilerei  bei  dem  Mahl  und  dem  Wein  in  Le- 
mnos, welche  Agamemnon  den  Argivern  im  Gefechtu 
gegen  Uektor'')  vorwirft,  in  Verbindung.  Die  Ky- 
prien  verlegen  das  Mahl  nach  Tenedos  und  lasseu 
von  da  den  Philoktetes  nach  Lemnos  zuräkkbringen, 
vermuthlich  um  die  stolzen  Drohungen  der  Achaer 
der  anCfaigUchen  Niederlage  n&her  zu  rükken.  Durch 
Achilleus  wurde  die  Schlacht  hergestellt  und  Thoky- 
dides'^)  gedenkt  ihrer  als  eines  Sieges»  Protesilaos 
fiel  nach  dem  Katalogos,  4ds  er  zuerst  von  den  Vul* 
kern  aus  dem  Schiff  an  das  Land  sprang,  durch  ei- 
nen Dardanischen  Mann,  wobei  an  Hektor  noch  nicht 
gedacht  war,  welcher,  so  lange  als  Achilleus  k&npfte, 
nicht  weiter  als  zum  Sk&ischen  Thore  drang'*),  und 
beim  Ankern  der  Achäer  von  den  Seinen  zurukge- 
halten  wurde").  Das  SchiS^  das  den  Protesilaos 
nicht  heimbringen  sollte,  erreicht  in  der  Schlacht  die 
Hand  des  Hektor").  Auch  tritt  in  den  Kyprien  an 
die  Stelle  der  um  den  Protesilaos  traurenden  Phy-» 
lake,  nach  einer  neueren  Ortssage  die  in  den  Tod 
gehende  Polydora,  des  Giuiden  Meleagros  Tochter. 
Kyknos  kommt  in  der  llias nicht  vor;  aber  sie  scheint 
auf  einen  Zweikampf  des  Achilleus  und  Hektor  an- 
zuspielen'*),  dem  der  Waffenstillstand  vorangeht 
Dies  wird  nun  um  so  glaublicher  dadurch,  dass  die 
darauf  folgende  Gesandschaft  an  die  Troer  um  Rukk- 
gabe  der  Helena  gleichfalls  erwähnt  ist ' ').  Die  Tha- 

29)  n.  8,  230.  33)  15,  705. 

30)  Thokyd.  1,  IL  34)  7,  113. 

31)  II.  9,  349.  35)  3,  205.  il,  139. 

32)  15,  722. 
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ten  des  Achilleas  treten  fiberall  hervor;  ftirchtbar  MrurA 
er  dem  Aineias  am  Ida^  dem  er  die  Heerden  weg- 
trieb and  Lyrnesos  nnd  Pedasos  nahm");  Kw6lf 
Stfldte  Eerstört  er  anf  den  Inseln  and  elf  am  Troja'^)» 
Als  den  Anführer  bei  diesen  Zagen  nennt  ihn  anck 
Nestor  in  der  Odyssee  •"),  darnnter  Lesbos**),  Tene- 
dos**),  Skyros  ^ '),  eine  ktlikische  Stadt,  so  wie  Thebe^ 
wo  Chryseis**)  erbeafet  ward.  Hierin  folgte  Sta« 
sinos;  Briseis  ist  ihm  aber  nicht  aosLymesos;,  wie 
in  der  Ilias*'^,  sondern  aus  Pedasos,  wahrscheinlieh 
aas  einer  Verwechselung  gleichgfiltiger  UmstSnde, 
wie  bei  den  Tragikern.  Die  Verkaafang  des  Ly-* 
kaan  nach  Lemnos**)  Iflsst  in  den  Kyprien  Achilles 
dnrch  seinen  Patroklos  bewerkstelligen.  Proklos  hat 
in  seiner  Inhaltsanzeige  der  Kyprien  nar  das  erste 
and  das  lezte,  die  erbeateten  Heerden  des  Ainetas« 
nnd  die  Ermordung  des  Troilos  gesezt  Bei  Homer 
betrauert  Hekaba  *  *)  ausser  dem  Hektor  und  dem  Troi- 
los auch  noch  den  Hestor.  Die  in  den  Kyprien  Wahr- 
scheinlich enthaltene  Grossthat  des  Hektor  bei  dem 
Troilos  kannte  auch  Homer*'). 

Dichterischer  Geist  der  Kyprien  Terglichen  mit  dem  homerischem 

Wenn  man  die  Kyprien  des  Stasinos,  welche  s» 
den  hauptsächlichsten  Gedichten  des  ganzen  epischen 
Kyklos  gezählt  werden,  dem  Homer  als  ihrem  Ver- 
fasser zuschrieb,  so  konnte  dies  nur  in  Folge  ihrer 
hohen  VortrefHichkeit  und  des  grossen  Ansehens  ge- 
schehen, in  welchem  sie  durch  das  ganze  Altertbom 

36)  n.  20,  91.  187.  21,  87.  42)  1,  S66.  6,  416* 

37)  9,  328.  43)  2,  680.  19,  16.  295. 

38)  Odyss.  3,  105.  44)  21,  79. 

39)  9,  129.  664.  45)  24,  258. 

40)  II,  625.  46)  3,  345. 

41)  9,  668. 
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standen.  Der  GeiBt^  der  in  ihntil  lebt»  \bI  kein  Ito«- 
merificber  mehr,  wie  wir  ihn  aos  der  Ilias  and  Odys- 
see keniieti»  Man  sieht  deatiich  die  Spuren  einer  fori'^ 
^schrittenen  £ntwikkeliing  des  griechischen  Geistes, 
die  anf  eine  neoere  Zeit  deaten,  vielleicht^  wie  schpn' 
vermuthet  worden  ist,  die  Einwirkaog^  des  orientali- 
schen -Geistes  auf  den  kyprisch-griechischen,  die  Be« 
hanntschaft  der  seefahrenden  Kyprier  mit  den  barba« 
rischen  Kästen  Völkern  der  nördlichen  Meere.  Homer  * '  > 
lebte  in  einer  Periode,  w4i  individuelle  Vorstellongea 
das  Gemäth  beschäftigten,  die  Kyprien  hingegen  sind 
philosophischer;  man  nimmt  in  ihnen  manches  von  ei*- 
ner,  wenn  auch  noch  so  kindlichen  Reflexion  wahr, 
waS)  mit  Homer  verglichen^  höchst  fremdartig  erschei- 
nen mvBS.  Bei  Homer  ist  noch  das  Qemüth  Schöpfer 
religiöser  Vorstellungen^  in  den  Kyprien  r^igt  sich 
schon  der  Einflnss  des  erwachenden  Verstandes  bei 
den  Mythen;  so  beruht  der  Anfang  des  Gedichts  ^aa 
auf  einem  abstrakten  Gedanken«  Die  ganze  Falfel 
der  liias  wird  hier  aufgebaut  auf  einen  Ratl^hluss 
des  Zeus  und  der  Themis,  das allsui  mächtige  Men- 
schengeschlecht »n  demäthigen«  Die  Erde  fühlt  sich 
belastet  von  der  ö  bergrossen  Menschenmasse  und  sieht 
kein  Heil  mehr  ffir  die  Sterblichem  Sie  fleht  den 
Zeus  um  Erleichterung  an,  und  Zeus  geht  mit  der 
Themis  xu  Käthe  und  beschliesst  einen  Krieg,  um 
die  Menschen  anf  diese  Weise  »u  vertilgen.  Zu  die- 
sem Zwekke  sezt  er  ein  fVeib  in  die  Welt,  die  He« 
lena,  welche  durch  ihre  nie  gekannte  Schönheit  den 
Samen  der  Zwietracht  unter  die  Menschen  streut 
Dies  Weib  zeugt  er  mit  der  Nemesis  und  veranlasst 
die  Geburt  des  Achilleus,  welcher  von  einer  Göttin 


47)  Otfr.  Miller  L  d.  a.  Rea. 
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mit  ettteai  Sterbltdmi  geboren  v^irdr  Wie  durch  Ae 
Schönheit  der  Helena,  so  durch  die  Mannsluraft  des 
Achilleos  sollte  der  Wille  des  Zens  vollendet  worden 
Sie  ist  die  Veranlassniig,  er  das  vorzS^lichste  Werk- 
seng des  Krieges«  Beide  haben  durch  ihre  Gebort 
die  Weihe  fSr  ihre  Bestimmung  erhalten^  UdeRi 
wird  von  Zeus  mit  der  Nemesis  gesengt,  als  Werk* 
«eng  dieser  göttlichen  Nemesis ;  das  Mittel  der  Ne- 
mesis ist  die  verfährerische  Schönheit  des  Weibes. 
Adiilles  wird  von  einem  erlauchten  SterUichen,  eioei 
fnkel  des  Zeus^  mit  einer  Göttin  als  das  Ideil  ikf 
höchsten  Manneskraft  gefugt  Dem  Hochzeitsfate 
des  Peleos  und  der  Thetis  wohnen  *  alle  Götter  bei 
und  wie  aus  der  Yermilung  dieses  Paares  Aehillesi, 
der  Held  des  Kampfes^  hervorgeht,  so  wird  auch  biff 
jsugleiih  die  Äussere  Veranlassung,  welcher  die  Gjt* 
ter  selbst  herbeiffihren,  gelegt  Die  Schönheit  erregt 
hier  den  Hader  unter  den  Göttern,  wie  nachher  mittf 
den  Sterblichen.  Seitdem  waltet  Aphrodite  nach  ta 
Rathschlu^se  des  Zeus 9  und  sie  ist  dem  Zeus,  iei 
eigentlichen  Urheber  des  Krieges,  gegradber  ab  üt 
scheinbare  Ursache  zu  denken.  Als  die  beiden  Biapt* 
personen  des  ganzen  Ctediehtes,  die  durch  höhere  Fi- 
gung  geschafremsn  Achilleus  und  Helena,  aek 
nach  der  so  bedeutsamen  Vereinigung  sehnen,  ver- 
mittelt Aphrodite  sammt  der  Thetis  diese  VereiDifan;) 
welche  auf  dem  Credanken  beruht,  dass  Anbiikk  ib' 
Genuas  der  höchsten  Schönheit  der  Preis  des  Tapfer^ 
sten  sei.  Die  Scene  passt  ganz  .  vorzüglich  zu  M 
Zwekke,  der  Schönheit  einen  hohen  Triumph  £0  ^ 
reiten,  und  den  gefühlvollsten  der  Heroen  darck  »^ 
zu  entzünden. 

Mit   der  Anschauungsweise,    welche  dorck  i» 
Gedicht  des  Stasinos  herrscht,  atioimt  auch  derMjf* 


Ihos  TQD  deo  Dioskuren,  wie  er  hier  nach  kypriflcher 
AufEiissoii^  ersiblt  wird.  Die  Nemesis^*)  kommt  zaerst 

48)  Anders  fasst  sie  freilich  Welker.  Die  Göttin  Ton 
Rhamnus,  die  mit  Artemis,  Selene,  Aphrodite  verglichen  wird, 
Tochter  der. Nacht  oder  des  Okeaaos  war,  hatte  den  Beinamen 
Nemesis.  Sie  hatte  diesen  Beinamen  aller  Wahrscheinlichkeit 
noch  im  Orte  selbst  schon  vor  der  Zeit  unsers  Dichters  erhal- 
ten, der  die  Nemesis  schlechtweg  Mutter  der  Helena  nennt,  sei 
es  nach  eigner  oder  anderer  Erfindung,  also  die  Rhamnusische 
Göttin  als  bekannt  unter  diesem  Namen  voraussezte.  Denn  dass 
auch  er  an  diese  und  nicht  an  die  abstrakte  Nemesis  des  Hesto- 
dos  dachte,  die  bei  den  spätem  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  ist 
über  allen  Zweifel  gewiss.  Ferner  könnte  die  rhamnusische 
Göttin  als  Nachtgöttin  für  Leda,  die  Dunkelheit,  gesezt  werden, 
und  wurde  dadurch  Mutter  der  Helena  und  der  Dioskuren,  und 
dasselbe  konnte  geschehen,  wenn  man  die  rhamnusische  Göttin 
für  Artemis  oder  Selene  nahm.  Diese  Vertauschung  ist  Werk 
der  epischen  Poesie  seit  der  Zeit,  als  diese  die  troische  Fabel 
ihrem  ganzen  Zusanmienhange  nach  unter  den  ethischen  Vergel- 
tuDgsbegriff  stellte,  und  den  Untergang  Trojas  streng  aus  dem 
Unrechte  der  Entführung  Helenas  ableitete.  Diese  Fabel  nahm 
Attika  aus  der  Posie  in  den  Tempel  auf.  Die  Poesie  machte 
sich  geschikkt  die  attische  Selene-Nemesis  zu  Nnze,  um  eine 
höchst  bedeutsame  Ansicht  auszudrükken,  und  bereicherte  zur 
Vergeltung  die  attische  Sage  mit  einer  der  berühmtesten  He- 
roinen als  einem  Landeskinde.  —  Ich  zweifle  sehr  ah  der  Rich- 
tigkeit dieser  Ansicht  Es  ist  noch  nngewiss,  ob  der  kyprische 
Dichter  den  Namen  Nemesis  für  die  Rhamnusische  Göttin  ge- 
kannt, und  wenn  dies  der  Fall  wäre,  ob  er  ihn  so  bekannt  vor- 
aussezte, dass  er  ihn  §ar  dies  Gedicht  wählen  konnte.  Die  Rha- 
mnusische Göttin  hat  aber,  wie  mir  scheint,  sehr  wenig  Bedeu- 
tung für  dies  Gedicht,  die  Nemesis  sehr  viele,  wenn  wir  sie  als 
das  abstrakte  Wesen  fassen,  und  passt  nur  als  solche  hierher, 
sowol  für  den  ganzen  Geist  dieser  Dichtung,  als  ftuch  weil  in 
dieser  Auffassung  sich  schön  eine  neuere  Zeit  kund  that,  wie  sie 
in  den  Ryprien  vorliegt.  Wenn  wir  die  Nemesis  nicht  abstrakt 
fassen,  so  würde  diese  Dichtung  einen  Theil  ihres  eigenthümlichen 
Reizes  verlieren,  den  sie  für  die  Griechen  hatte.  Dass  auch  die 
Geburt  der  Helena  von  der  Nemesis  später  auch  von  Rhamnusi- 
0chen  Priestern  angenommen  wurde,  konnte  sehr  leicht  geschehen. 
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in  den  Kyprien  uls  OMtin  vor,  Homer  kennt  sie  nh 
solche  noch  nicht  Fdr  ihn  ist  sie  noch  6in  ku  «b* 
fitrakktes  Wesen.  Auch  die  Eriz»  ist  pinsb  alters  als 
bei  Homer  gefasst;  auch  sie  ist  ein  abstrakter  Begrif, 
wie  sie  in  den  Kyprien  erscheint  Bei  Homer  ist  sie 
Schwester  des  Ares,  and  nur  eine  kampferre^ende, 
anspornende  Göttin;  aber  sie  enthielt  noch  nicht  den 
Begriff  der  Zwietracht 

Die  Mythen  des  Gedichts  nnch  ihrer  Herkunft 

In  keinem  homerischen  Gedichte  sind  so  viele 
Lokalmythen  zu  finden,  als  in  den  Kyprien,  Die  Ur* 
Sache  davon  liegt  nicht  fern.  Die  Lage,  die  Ahgf 
schlossenheit  der  kyprischen  Griechen  eben  sowol, 
als  die  fremden  Einwirkungen,  welche  ihnen  von  al- 
len Seiten  zukamen,  mussten  sie  das  ans  der  Hetail 
mitgebrachte  Gut,  den  Sagenschaz,  eifersSchtig  be- 
wahren und  selbständig  ausbilden  lassen.  Waren  auch 
von  früh  an  Handelsverbindungen  mit  den  ioniscbca 
Griechen  im  Schwünge,  so  reichten  diese  doch  nieht 
hin,  dass  die  Fortbildung  der  Mythen  des  gesanuBtes 
Griechenlands  so  auf  sie  fiberginge,  wie  auf  niber 
liegende,  und  in  unmittelbare  Berfihrung  stehende 
Länder«  Und  wenn  dies  auch  geschehen  wäre,  ss 
mossten  doch  die  Stammsagen  der  dortigen  Griecbea 
bei  ihnen  selbst  einen  unbestrittenen  Vorzug  behalten, 
und  sich  auf  eine  eigenthfimliche  Weise  entwtkkelB, 
wie  ea  der  Standpunkt  ihrer  Kultur  erforderte.  Dar* 
ans  isjt  die  oben  nachgewiesene  Verschiedenheit  der 
Mythen,  selbst  der  aus  dem  troischen  Fabelkreise,  n 
erklären,  ungeachtet  sie  grade  mit  dem  troischen  Laflde 
und  dem  asiatischen  Griechenlande  Oberhaupt  zu  jener 
Zeit  am  meisten  bekannt  und  befreundet  gestanden 
haben,  und  die  homerischen  Gesänge  doch  auch  alU 
mälig  auf  sie  einwirkten. 
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Je  nadi  den  haaptsichlichftlen  Bestandtheilen  der 
griechischen  Bevölkeranjc  auf  Kypros,  den  Salaminiera 
und  Peloponnesiern«  sind  auch  die  Mythen  des  berühoH 
(eo  Gedichts  der  Kypriea  vorzagsweise  salaminisch- 
iicinetische  and  peloponnesische ,  weoi/K^er  schon  rein 
attische.  So  wie  aber  diese  Mythen  den  beiden  haupt- 
sichlichsten  VolksstAmmen  auf  Kypros  angeboren,  so 
auch  die  beiden  Hauptpersonen  des  Gedichts,  Helena 
\mi  A  Chi  Ileus,  denn  jene  gehört  mit  ihrem  ganzen 
Geschlecht  den  lakonischen  Sagen  an,  um  diesen  grup* 
piren  sich  die salaminisch*Aginetischeu«  Polens  Va* 
ter  ist  ein  Sohn  des  Aiakos  und  der  Eudeis,  also 
ein  Bruder  des  Telamon;  mithin  ist  auch  Achilleus 
ein  naher  Anverwandter  der  kyprisch-salaminischen 
Heroen.  Aus  diesem  ganzen  Fabelkreise  waren  sehr 
viele  Wesen  nach  Kypros  hinfibergetragen ,  und  in 
die  kyprisch  - phönikischen  verflochten,  wie  es  beson- 
ders erst  aus  dem  mythologischen  Theile  deutlich  w#r- 
den  wird«  Indess  erinnern  wir  hier  vorläufig  daran, 
dass  XU  Ehren  der  Eudeis,  der  Muttor  des  Peleus  and 
di'S  Telamon,  mithin  der  Grossmutter  des  Teukros, 
gewisse  Nymphen  auf  Kypros  Endeides  hiessen,  fer« 
iicr  dass  der  alte  König  der  Insel  Salamis,  Ken- 
clireus,  dessen  Tochter  Telamon  freite,  der  Gemalin 
des  kyprischen  Heros  Kinyras  den  Namen  Kenchreis 
gab,  welcher  ihren  griechischen  und  salaminischen 
Ui'sprung  andeuten  sollte,  u.  dgL  m. 

Durch  Helena  werden  wir  gleich  in  die  lakoni- 
schen Mythen  gefflhrt,  denen  die  meisten  des  Gedichts 
angehören,  oder  doch  wenigstens  die  peloponnesischen 
im  Allgemeinen.  Yielleicht  ist  dies  zufallig,  da  sie 
sich  leicht  dem  Dichter  als  besonders  passend  darbie- 
ten konnten,  vielleicht  aber  ist  es  absichtlieh  gesdie- 
hen,  da  Stasinoa»  wie  sebon  oben  die  Vermathung 
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MS^esproehen  ist,  leicht  dem  dorischen  TolksfittBse 
angehören  konnte.  Die  Helena  sengt  Ziens  mit  der 
Nemesis  am  Eurotas«  Mit  ihr  verheiratfaet  sich  Me- 
nelaos,  des  Atreus  Enkel,  Sparta.  Leda,  die 
Pflegemutter  der  Helena,  ist  die  Gemalin  des  König» 
Tyndarens  von  Sparta.  Die  Fabel  von  der  Dios- 
kuren,  den  BrOdem  der  Helena,  und  ihrem  Kampf 
mit  dem  messenischen  Bruderpaar,  ihren  Vettern,  dea 
Apharetideii ,  hat  eine  eigne  Umbildung  durch  ihre 
Besixer  auf  Kypros  erfahren.  Der  alte  peloponnesi- 
sehe  Heros  Nestor  stand  zu  nahe,  und  war  mit  dea 
Fabeln  von  Hellas,  namentlich  des  troischen  KreiseSi 
XU  eug  verknüpft,  als  dass  der  Dichter  ihn  bitte  fiber« 
gehen  können.  Epopeus  von  Sikyon  wird  swar 
nur  beispielsweise  eingeführt,  indess  konnte  er  doch 
auch  mit  Beziehung  auf  die  k}'pri8chen  Sikyonier  ge- 
wAhlt  sein.  Mit  ihm  waren  Lykos  und  Antiope  ver- 
bunden, wodurch  der  Dichter  den  Weg  fsU  thebischea 
Mythen,  Kum  Zethos  und  Amphion  fand.  Das  be* 
rfichtigte  Halsband  der  thebischen  Eriphyle,  arqpriig- 
lieh  der  Harmonia' von  Aphrodite^  geschenkt,  war  in 
einem  kyprischen  Tempel  verborgen  und  kyprisdie  Td- 
chinen  weihen  der  Athene  in  Boiotien  ein  Bild.  Viel- 
leicht gab  es  auch  sonst  noch-  Verbindungen  mit  Thebeo, 
welche  Veranlassung  zur  Wahl  jener  thebis^en  My- 
then gegeben  haben  konnten.  Die  Erwihnung  des 
Herakles  konnte  der  Dichter  nidit  allein  ids  peb- 
ponnesischen  Heros  machen,  er  ist  auch  anderweitig 
in  die  kyprischen  Mythen  des  Adonis  verfloehtea. 
Die  athenischen  Kyprier  vermissten  aber  anch  den 
grössten  Namen  ihrer  Vorzeit,  den  Thesens,  im  6e* 
dichte  nicht  In  seiner  Verbmdung  mit  der  Ariadne 
gehört  er  aber  auch  noch  besonders  in  die  kyprischen 
Mythen.    Zwischen  der  Sage  vom  Palamedes  mai 


den  kypriscben  Grieeben  llrat  rieh  kein  en^ear  Z«- 
Munmenhung:  nacb^eisM.  Die  VerUadong^  der  Dryo- 
per  mit  fiobda  is^  zn  schwach,  das«  man  den  Palame« 
des  von  vorn  fierein  ei»  Besixiiiom  derselben  nen« 
nen  konnte.  Indess  masste  sMi  doch  sein  Andenken 
und  die  Mythen  von  ihm  besonders  bei  den  kyprisehen 
Grioiben  «rhaltan  und  ansgebildet  'haben;  denn  hier 
\iird  er  soerst  genannt* und  spielt  ehe  grosse- Rolle, 
wfthrend  Homer  ihn  noeh  gar  nicht  kennt.  Stasinoa 
scheint  ihn  mit  grosser  Vorliebe  behandelt  ku  habenf 
und  die*  PAamedeia  bildet  ainetf  Gesang  seine^  Ge* 
dichtes;  auch  musste  dieser  Mythos  dem  G4ste  sei- 
ner Dichtung  besonders  zusagen.  Die  hohen  Geistes- 
gaben^  «seine  Klugheit  and  seine  Gewandtheit,  sein 
Scharfsinn  »und  sein  feiner  Verstand  machten  ihn  zu 
einem  sehr  geeigneten  Charakter  dieser  Dichtung^  in 
welcher  -die  Reflexion  so  vorwog.  Palamedes  erscheint 
als- ein  edles  Gegenbild  de^  (Mysseus  und  wird  wegen 
seiiies  Geistes  und  seiner  Erfahrenheit  noch  aber  den 
klugen  Alann  von  Ithaka  erhoben.  Er  ist  klog^  aber 
nnglAkkNch.  Odysseus  ist  «ein  Feind,  seitdem  er  ihn 
in  Ithaka  fiberlistete ;  und  nachher  erbitterte  er  ihndureh 
seine  Erfindungen,  besondevs  durch  Rathschläge  ge-« 
gen  Seuche  und  Hunger.  Wfirfelspiel  und  andre  Er- 
findungen gewinnen  ihm  die  Gunst  des  Heeres  zum 
VerdfUss  des  Odysseus.  Endlich  wird  er  von  ihm 
hinterlistig  ans  dem  Wege  geriumt.  Bei  welchen 
der  asiatischen  Griechen  der  Mythos  von  der  Iphi- 
genre  sich  zuerst  ausbildete,  wird  sich  schwer  nach- 
weisen lassen;  wahrscheinlich  bei  den Hiilesieni.  Von 
hier  konnten  ihn  die  Ryprier  haben,  oder  gar  noch 
aus  ursprflnglicherer  Quelle.  Passend  war  er  durch« 
-MB  f&r  sie. 

Nachdem  der  Dichter  wd  den  Krie|^  aeUNrt  ge« 


kiBrnrnftB'^  kAoa  er  freilich  die  llyHieB  ^  kyfMtMbe« 
OriecheA  nicbt  melir  wie  bisher  hervorhebeo,  eondeim 
mufts  dem  btsloriechen  Cimge  iMtuptsli^Iicb  geire« 
btejbeiL  lodeas  findet  er  «i»eh  hier  Qetegeaheil  den 
tingeü  seioep  Heimet  iber  dieeeii*  Kriege  folgen  »i 
kßnnen.  Dem  Feldsiige  nach  Mysjeii  liegen  ledige 
lieb  historische  Grinde  onter,  die  Hi^insiebung  der 
frdhstea  helleDiseben  Kolonien^  des  Peotbiloe»  in  jenen 
üegeadeu;  die  Dichtung  ^selbst  erforderte  diene  Ab^ 
Schweifung  nicbt«  Vietleicht  dnchte  Stüsinos  hiebei 
atieb  wk  die  kyprisdie  Kotonie  in  der  Olsgend  von 
Kyme.  'f*ur  Uomer  wfirde  sich  ein  solcher  ironiseher 
Zug,  ein  solches  PersÜliren  der  Helden,  divss  er  sie 
CMieu.  langen  Feld^^ug  (hun  und  eine  Stadt  eiiuiehmeA 
lagst,  in  derMeiQung,  esselllion,  myliunterher 
erst  qierken  läast,  dass  es  Ilion  nicht  gewesen  sei^ 
schwerlich  eben  so  wenig  passet^  als  der  Betrug  den 
Kinyras,  welcher  den  Griechen,  um  sein  Versprechen 
s&u.  umgehen  käostlicbe  Schüfe  mit  künstlicher  Be^ 
maunung  darauf,  nachsendet.  Die  Besuche  der  Ud- 
den  beim  Auies  auf  Delon  und  beim  Kinyi;^  auf  Ky« 
pros  beruhen  ganz  auf  Lokalaagen.  Noch  gvösserea 
Werth  als  diese  eiiii^elnen  Mythen  musste  in  de» 
Augen  der  Kyprier  noch  die  RoUe  der  Aphrodite 
in  diesem  Gedicht  haben«  Das  Wesen  und  Wnltea 
der  Aphrodite  ist  von  Anfang  bis  zum  E^de  nnver* 
kennbac ;  sie  ist  als  das  bew^ende  Priniup.  des  Gan-i 
%en  hingestellt.  Im  Schdnheitskampfe  ist  es  recht 
eigentlich  «uf  ihre^  Triumph  und  ihre  Verherrlichung 
abgesehen;  er  ist  den  wirklichea  Kallisteieu  auf  Les- 
bos  und  Tenedos,  so  wie  am  Alphaios,  nachgebildet^ 
Auf  die  in  liesbon  sdieint  f  cboo  Homer  in  der  IKaa '  *) 


4f)  Bm  11,  lao. 
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einem  Grammiiliker  «DRuspieleii«  Der  sihSnste  Sterb*^ 
liehe,  Paris,  reicht  ihr  den  Apfel  als  das  Smnbild 
der  Liebe,  and  die  GöUio  Verheisat  ihm  dafür  wieder 
die  Helena,  deren  Gönnerin  Aie  im  Mythos  erscheint; 
der  "Tbat  nach  bt  sie  es  selbst,  aber;  iil  irdischer  Oe« 
f^it,  ond  in^  den  verführerischen  'Reisen  d^s  W^ibbs 
liegt  das  Verhftn^niss  der  Menschen.  Unter  den  Himui'» 
lischen  brachte  ^ieSchSnheft^r  Aphrodite  Eiferaucht, 
Hmss  und  BRtlK;re  Feindschaft  hervor,  unter  den*8terb- 
liehen  die  Schönheit  der  Helena  Neid^  Verbrechen; 
Unheil  und  Untergang. 

Die  Benuzung  der  Kypriei)  in  späterer  Zeit. 

ESs  ist  schon  zu  wiederholten  Malen  bemerkt  wor^ 
den,  *dass  gerade  diese  Diditung  ihrer  eigenthümli«« 
chen  Reise  wegen,  welche  in  der  ganaen  Ansctiau^ 
nngsweise,  aus  der  sie  geflossen  war,  und  in  der  Nen-t 
heit  der  Alythenbehaudlung  lag,  im  Alterthum  'sehr 
viel  gelesen  wurde«  Auch  sind  in  der  That  die  Ste- 
gen hier  i'iei  mannigfaltiger  als  im  Hemer  selbst, 
Sehen  der  Umstand,  dass  die  Handlang  der  llias  sich 
auf  wenige  Tage  bescbrinkt,  die  Kyprien  aber  viele 
Jahre  umfassen,  and  vieles  hineingezogen  wurde,  was 
bei  Homer  fremdartiger  erscheinen  wfirde,  muss  diese 
schon  viel  reichhaltiger  an  Sagen  machen.  Das  Phi- 
losophische, welches  in  dieser  Dichtong  lag,  zog  be- 
sonders die  spitere  2ieit  an.  Doch  llsst  sich  jezt  im 
Einzelnen  von  der  Renozung  dieses  Gerichts  dureh 
die  Spiteren  niokt  viel  mehr  ermitteln.  Die  Lfikken 
dies  Stoffes  auf  beiden  Seiten  stehen  uns  entgegen. 
Wie  sehr  die  Logographen  sie  benozten,  könneii  wir 
nicht  mehr  bestimmen,  da  sie  uns  fehlen«  Unter  den 
lyrischen  Dichtem  hat  besonders  Pindar  zu  verschie- 
denen Malen  ohne  Zweifel  aus  den  Kyprien  gescbipft. 
Ton  seinem  zehnten  Nemeisdien  Gesänge,  in  weldiem 
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die  ErsihhiDy  von  defi  Dieskaren  in  der  Weise,  wie 
die  Kyprien  sie  enthietten,  vorfetra^n  ist,  hiilen  wir 
es  sehen  oben  nAchgewiesen.  Aasserdem  hatte  PtB«- 
dar  die  Kyprien  noch  vor  Aa^en  im  Mythos  von  Tode 
des  Kyknos  dnreh  den  Achillens  *  *) ,  in  der  Erf.ih« 
leng  von  den  Göttera,  welche  die  Hochzeit  des  P^ 
len»  nnd  der  Thetis  Besachen  und  Geschenke  brin- 
gt''), in  der  vom.Kad^ife  des  Tel^hos  nrit  Pafro- 
klos  und  Achflleos*'),  dann  wo  er  berichtet,  wie 
Kens  und  Poseidon  sich  um  den  Besiz  der  Thetis 
bewerben.  Schon  au  und  fSr  sich  Mlsst  steh  von  Pin^ 
dar  erwarten,  dass  er  die  Kyprien  benoxte,  da  er  so 
vieMlltig  der  Lokalmytben  sich  bediente«  Auf  die 
Bekanntschaft  der  kyprischen  weist  auch  schon  «eine 
Kenntniss  des-Kinyras  hin,  und  die  Art,  wie  er  von 
ihm  sprieht 

Vor  allem  aber  graben  die  Kjrprien  fBr  die  Tra- 
giker reichen  Stoff.  Aristoteles  sagt*'),  aus  den  Ky« 
prien  Hessen  sieh  viele  Tragddie»  verfertigen,  und 
dtes  hat  darin  seinen  Grund,  weil  in  den  Kyprien  so 
liele  einzelne  Haopthandlungen  vorhanden  sind,  die 
^ich  leicht  als  einzelne  Ganae  herausheben  lassen, 
ludess  ist  unter  den«  uns  erhaltenen  Tragddien  weiter 
keine  aijs  den  Kyprien  geschöpft,  als  die  Iphigiewe 
in  Aulis  des  Euripides.  Welker  und  Andre  haben  aber 
nachgewiesen,  dass  viele  (indere  .Tragödien,  die  ons 
nur  noch  dem  Titel  jiach  oder  mit  wenigen  BmdH 
stükken  enthalten  liind,  ihreii  Stoffcdaher  genonoDen 
haben  mfissen,  so  wie  des  Aeschyios,  Sophokles  md 
Polyides  Iphigenie,  der  Stoff  zum  Telephos  oder  den 

50)  Ol^-mp.  2,  83. 

61)  Pyth.  3,  87. 

5^  Olymp.  0,  71  ff.    IsAm.  4.  41.  7,  ao. 

63)  AristoteUa  Poedk  23,  7. 
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Mysieni,  mhi  Palatiedes;  rar  HbcbMit  des  PetaMi 
%um  TroUo9,  zor  Rukkrorderang  «Aer  Hetena,  *Eli$^ii^ 
^Tiakiifftg^  zum  Raub  der  Heiepa,  ^Sldyt/^  aqnäyiij 
«om  Urtbeil  des  Pafis,  xQkfig,  zur  Hochzeit  der  He» 
lena,  ^EUtM^  fdi(ko^  zum  wahosinrigen  0dyB8ea6^t>dvcr<- 
is$^q  Itatvo^og^  zam  Protesilaofl,  zum  Featnahlder 
Aehier,  ^A%ct§Sv  tfvXijoYog^  zu  den  Hirten,  den  Skyre^^ 
rinnen^  und  zum  Kastor  und  Polydeukes  des  TimesI«» 
theos*^).  Die  Kyprien  gabeo  aoth  wahrseheiolidi 
den  Stoff  2u  zwei  Trilogieen '  *) ,  der  Iphigenie  oad 
des  Palamedea» 

Uoter  den  SchriftBteUeca  daa  AlexandrioiacbM 
Zeitalters  kdimen  wii"  nor  Aber  Theokrit  in  dieser  Be« 
Kieboqg  etwas  Gewisses  nrtheilen.  In  seineoi  zwei 
und  zwanzigsten  Gedicht  giebt  er  die  Erzfihlung  von 
den  Dioskuren  mit  anverkenDbarer  Rfikksickt  auf  die 
Kyfirien.  Vom  Apoltodor  freilich  fehlt  der  Theil,  in 
welchem  diese  Mythen  enthalten  sein  wArden,  daes 
er  aber  die  Kyprien  flberhaupt  benozte,  geht  aas  sei- 
nen Beziehungen  auf  dieselben  hervor.  Wenn  die 
Meinung  Welkere- begründet  ist,  dass  ApoUodor.in 
seinen  Werken  nur  eine  prosaische  Bearbeitung  des 
Kyklos  gab,  so  steht  dadurch  schon  die  Benosung  der 
Kyprien  durch  ihn  fest«  —  Wie  weit  Diktys  von 
Krela  und  Tzetz^  die  Kyprien  benazten,  lisst  sich 


»4)  Welker  I^rometbetts  S.  408  Nachtrag  S.  292.304294. 
tmd  die  angeführte  ftöcension  von  Henrichsens  Buche.  Die  Hir- 
ten des  SophokL  l^i  Welker.  Die  grieoh«  Tragödie  1,  113  iL 

55)  Welker  Prometh.  408.  466.  Epischer  KjrUos  S.  390. 
Die  griech.  Tragödie  1,  29.  So)>hokle8  schöpfte  acht  Tragödien 
und  zwei  Satyrspiele  daraus.  Welker  a«  a.  O.  S.  96.  Näheres 
über  die  aus  den  Kyprien  geschöpften  Tragödien  sehe  man  jezt 
in  der  angeführten  Schrift  Welkers.  D'xt  griechischen  Tragö- 
dien mit  Riikksicht  auf  den  epischen  Kyklos.    Bonn  1839« 
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bicliit  mehi*  irataeiieUeii ;  inde^  itt  ihre  KeantüiM  <lie« 
ser  Gedichte  im  AM£emeinen  nicht  ko  lemgnen. 

Unter  deo  Iffteinidchea  Diqhtern  ist  es  von  0\i4 
«w  seinen  aswölftea  uod  dreizehnten  Buehe  der  Mc* 
tasM^rphoseq  onaweifelbaft,  dass  er  di^  Kyprien  gele» 
sen  hatte  und  benozte.  Dies  lehrt  schon  eine  ober- 
flichliche  Vergleichang  jener  beiden  Böcher  mit  den 
Kyprien.  Aoch  in  den  Heroiden  und  Fasten  hatte 
er  die  Kyprien  vor  Apyen,  wie  man  dies  namentlidi 
ans  «einem  Mythos  der  Dio^knren  sieht*').  Inglei- 
chen leann  man  annehmen,  dass  Ovids  Freund,  Ae« 
milios  Macer,  in  seinem  Gedidrte,  welches  die  vorho- 
merisehen  Sagen  omiasst,  die  Kyprien  sorgfältig  be- 
nuzte. ¥on  Hygiu  kann  es  wol  nicht  Jiestrittep  wer- 
den^ dass  er  auch  aus  den  Kyprien  mtinches  enllehnl 
habe.  Von  einer  Vorliebe  dieses  Gedichts  bei  den 
Römern  im  Allgenieinen  zeugt  die  lateinische  Ue- 
bersezung  desselben  durch  den  Dichter  Laevius.  Sei* 
ner  Arbeit  hatte  er  den  r^amen  einer  kypriscliea 
llias,  Cypria  llias,  gegeben.  Die  Benennuiig  lUas 
ist  hier  il^  weiteren  Gebrauch  und  als  jillgemeiner 
Titel  genommen,  wie  sie  mehrere  Male  vorkoaunli 
als  ViUd^  Alyvmia  des  Hipparchos  und  ""Ihä^  d^fvyia 
des  Dares*^).  Die  Fragmente  aus  der  lateinischen 
Ueberseaung  sind  nach  Henrichsen  folgende. 

Collum  marmoreum  torqnis  gemmata  coronat'*). 
Da  dieser  Vers  aus  dem  ersten  Buche  sein  soll,    so 
kam'  er  wahrscheinlich  bei  der  Hochzeit  des  Peleos  vor* 

Foecundo  penetrat  penitus  thalamoque  petitur'*) 

66)  Ovids  Fasd  &,  689  ff. 

67)  Athen.  9,  38a.    Ailian.  Var.  Hist  11,  2. 

68}  Charisias  instit  Gramm,  üb.  1.  S.  118.     Patscb: 
Kaeiriiu  Cypnao  IHados  IIb.  1* 

68)  PriBcianus  a.  a«  O.  10*  6.  881.  Putsch:  Naerias  la 


Dieselr  teh  tiexieht  steh  ohne  Zweifel  attf  deb  ftftub 
der  Hetena  durch  Pans. 

Bxaviis  rabies  fariarntn  examina  iil1IIe**)v 
Von  diesem  Yer^  Msstt  sich  eben  so  wenig  etne  niuMi^ 
maassliche  (Stellung  nachweisen  als  von  dem  folgenden» 

Panditar  interoa  domus  altitoaantis  Olympi.*') 
Wie  weit  sieh  Laevius   dem  griechisehen  Gedichte 
angeschlossen,  lässt  sieh  ans  dieseto  wenigen  erhalt 
tenen  Versen  ntehl  beartheilen. 

Wie  die  bildenden  Känstlef  «den  Dichtem  in  der 
Darstellung  ihrer  Werke  folgten,  und  wie  nam^ntlieh 
der  Slytbenkreis  des  troischen  Krieges  bei  den  Hflnst« 
lern  beliebt  war,  Ist  bekannt  Auf  ein  Btld  der  He* 
lena,  der  Tochter  der  Nemesis,  von  Phidias  tJchiiler 
Agorakritos  verfertigt,  haben  wir  ans  schon  oben  he» 
ROgen*').  Indess  erinnern  wir  hier  bloss  an  diesen 
Gegenstand,  welcher  eigentlich  nicht  mehr  hieher  ge- 
hört, und  begnögen  ans,  ein  Paar  Worte  Welkers 
hieher  za  sezen,  Welche  anf  die  fledeatang  der  Ky^* 
prien  fär  die  bildlichen  DarsteHangen  anfmerksany  ma« 
chen.  Er  sagt:  es  wird  einmal  ein  Kykles  von  aus* 
gewühlten  Bildwerken  zu  Jedem  der  Gedichte  dieser 
Klasse  (der  kyklischen)  aufzastelten  sein,  um  ihre 
mftchtige  Einwirkung  aneh  nach  dieser  ^Seite  bin  bes- 


Iliade  IL  Vielleicht  ist  III  zu  schreiben,  es  stand  vahrscbeiojlrli 
erst  im  dritten  Buche.  Indess  wissen  wir  nicht,  wie  weit  Lac« 
vius  seinem  Original  folgte.  Dass  der  Dichter  Laevius  heisse, 
und  nicht  Naevius,  wird  jezt  ziemlich  allgemein  angenommen. 

60)  Ex  Chalcidio  in  Timaeum  S.  159.  Meurs.  ohne  An- 
gabe des  Laevius  beim  Chalcidius. 

61)  L.  CaeciHi  Minutiani  lib.  de  cnrtbbgraph.  ante  pan* 
cos  annos  ab  Ang.  Mai.  §.  15.  Olympins  s.  Olyrapns  appellatur 
Jupiter.  —  Laevius. 

62)  Paus  an.  1.  33,  7.  Ueber  die  bUdlichen  Darstellungen 
dieses  Kreises.  S.  Otfr.  Müller  Hdb.  der  Archäologie  $.  415« 
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ser  x^frimsmiebieii  und  in  ferdtitfeikteii  BeilMa  die 
kflDstlerische  Behandliing  mit  dAr  dichterisclieo  leich- 
ter za  ver^eichen.  Die  Kyprieii  werden  in  diesen 
lAekiei  wAnsehenswertben  BUderbnd»  eine  bedeafte&de 
Stelle  einnelimen* 

Vortrag  der  KTprieit 

Es  ist  sehr  hegr^ßkh^  welchen  natäriidien  yo^ 
xag  und  was  fBr  hohen  Werth  das  Gedieht  filr  Ky- 
{NTOS  nnd  die  dorti  jpen  Rhapsoden  haben  mosste«  Aidi 
scheint  es,  dass  sn  Salamis  an  den  Festen  der  Aphro- 
dite wirklich  rhapsodirt  und  Rhapsodenwettkifli^ 
{Inhalten  wurden  9  namentlteh  snr  Verherrlichmig  dir 
Landesgöttin«  Der  nennte  >  homerische  Hymnus  dea- 
tet  daraaC  hin. 
'Kvnqaytp^  Kv^Qsnitv  äeUfOfum,  ifts  fioimOtMy 


XatQBj  '9^äj  JEcdafavog  i€»n$fkipiig  [udiavifa 
aitä(f  iyti  uai  fStXo  ual  äXli/g  /AVfOO/*'  dotdijg* 

Mit  diesem  Prooimion  wurde  wahrscheinlich  eil 
Vortrag  der  Kyprien  eingeleitet  nnd  rührt  ohne  Zwei* 
fei  von  einem  kyprischen  Rhapsoden  her.  Dasselbe 
ISsst  mch  von  dem  ffinften  sogenannten  homeriscbei 
Hymnos  schliessen: 

AldiAvp^,  XqvfHHftiipuvov,  xcd^p  ^Aff(joitTipf 
stycdigg  u.  8.  W. 

Der  Schluss  lautet: 
XcOq^  iXiKopXtq>a^,  rlvuviiSÜUx^*  ^(  d"^  ^^ 

airäq  fyci  xal  tfeXo  ual  äXXiig  fbVijiföik^  dotdijq. 

Auch  hier  wird  dentli^  ein  Gesang  sa  Ehrei 


te  AfkroJBta  $aigdkit»^gL  Ab  mMmt  kawHe  aber 
das  kypriache  GdliclU  immfr  gdtan,  da  aie  die  Seele 
des  GaoKeo  ist  Ana  dieaem  Grande  also  eigaetea 
sieh  daher  die  Kypriea  ginm  besoadeffi  sa  a^coaiati- 
achem  Vortrage  auf  Kyprosy  nicht  aUein,  weil  ea 
darin  verherrlicht,  sondern  nach  weil  es  seine  Heimat 
war«  Keine  Feste  worden  aber  anf  Kypros  mit  sol- 
chem Aufwand  und  Glanz  gefeiert,  als  die  Aphrodisien. 
Was  sonst  noch  für  Agonen  an  derselben  stattfanden, 
wissen  wir  nicht,  aber  Rbapsodonkimpfe  stehen  hier- 
nach fest*  Veramthüch  wurden  daher  die  Kyprien 
bei  jeder  Wiederkehr  der  Aphrodisia»  zu  Salamis 
agonistisch  rhapsodirt  und  hatten  dann  dort  dieaelbe 
Geltaag,  wie  su  Athen  an  den  Brauranien  und  Pana- 
thenften  die  Ilias.  Es  thot  dabei  nichts  nur  Sadie,  ob 
die  Kyprien  in  Salamis  selbst  oder  an  einem  anderen 
Orte  auf  Kyproa  entstanden  sind.  Fär  einen  andern, 
and  zwar  lakonischen  Entstehungsort  spricht  die  grö- 
ssere Wahrscheinlichkeit,  wie  oben  dargethan  ist 
Vermnthlich  wurden  sie  aber  schon  sehr  frtih  in  Sa- 
lamis eingefflhrt,  und  als  dort  vornehmlich  hingehfirig 
betrachtet.  Es  ist  freilich  mdglicb,  dass  ^e  Kyprien 
aneh  an  andern  Orten  des  Eiiandea  rhapsodisch  vor- 
getragen worden,  aber  wir  wissen  es  allein  nur  von 
Salamis.  Es  konnte  auch  den  Aphrodisien  an  kei- 
nem andern  Orte  eine  solche  Ansdehnnng  'nach  die- 
ser Seite  hin  gegeben  werden,  als  in  Salamis;  denn 
dies  war  d^r  erste  Kdnigssis  und  das  meiste  attische 
Leben,  der  meiste  Sinn  f&r  attische  Sitte  und  Bildung 
herrschte  hier. 

Weitere  Nachrichten  yob  der  epischen  Sangerschole. 

Daa  Gr5sste,  was  die  homerische  Singerschule 
auf  Kypros  geleistet  hat,  waren  ohne  Zweifel  die 
Kyprien,  und  so  mangelhaft  auch  unsere  Nachrich- 
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tea  sew^  filier  dies'Gedieht  insbesondere,  ab  fiber 
die  fibriges  Leisluiigen  der  derUgen  Sing&r  Aber* 
haopt  eiBcl,  80  Termchen  wir  doeh  eini^  weitefW  Aft- 
deotupgen  fiber  die  TUKigkek  derselben  kinsnsofi- 
gen.  Es.  steht  z«  vermsthen,  dass  der  grfisste  Thcfl 
dter  in  den  Kyprien  enthaltenen  Sagen  ond  Myttles 
sehon  vor  Stasinos  einsbeln  oder  in  grösseren  Partiees 
besungen  gewesen,  wodurch  die  Mythen  ihre  Aosba- 
dong  und  ihren  eigenthfimlichen  Charakter  erhidtea 
Hit  den  von  OcJecbeBland;  herflbergebrachten  Mythen 
worden  die  heimischen  sorgfSItig  verknilpft,  um  da- 
durch einen  newn,  allgemein  kyprischen  Sagenkre« 
zu  bilden,  weteher  die  Unterschiede  aufhöbe  und  das 
Orientalische  dem  Hellenischen  einverleibte.  DaUi 
gehören  vor  allen  Dingen  die  Mythen  vomKinyra& 
Von  ihm  sagt  Pindar  ans^  däss  die  Oesflnge  der  Ky- 
prier  ihn  umtönen,  und  vieles  und  mancherlei  von  iha 
gesungen  werde.  Dem  Pindar  mfissen  also  noch  ky- 
prische  Gedichte  in  Menge  vorgelegen  haben,  ans  de- 
nen er  selbst  wieder  schöpfte.  Und  sieht  man  akh 
nach  einem  Gegenstand  des  Ruhms  und  der  Feier  tb 
die  Phantasie  der  Kyprier  um,  so  ist  schwerlich  eia 
Gegenstand  %n  finden,  der  passender  und  reicfahrii- 
ger  für  ^en  Gesang  wäre  ids  Kinyras,  der  vielgeprie- 
sene Heros  von  Kypros,  der  Printer  der  Landesigelt- 
beit*  Wie  weit  sdion  in  den  frflhsten  Zdten  der 
Ruhm  des  Kinyras  ging,  dafür  zeugt  am  sicherstes 
die  Kunde  Homers  von  ihm,  welche  eiuestheils  dafir 
spricht,  dass  die  Kenntniss  von  Kypros  und  seiner  My- 
then überhaupt  an  der  fiolischen  und  ionischen  Koste 
verbreitet  war,  anderntheüs  aber  auch,  dass  es  Ge- 
sfinge  zu  der  Zeit  schon  gegeben  haben  muss,  wel- 
che seinen  Namen  verherrlichten.  Er  steht  schon  lüs 
Freund  des  Agamemnon  da,  man  wird  also  audi  da- 
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mala  sclion  das  Streben  gehabt  haben,  die  kyprischen 
Griechen  in  den  troischen  Fabelkreis  hineinzuziehen. 
Aber  Kinyras  ist  nicht  bloss  in  die  vortroischen,  son- 
dern auch  in  die  nachtroischen  Sagen  verknfipft,  in« 
dem  Agamemnon  ihn  bei  seiner  Rfikkehr  von  Troja 
aus  Kypros  vertreibt.  Ausserdem  konnte  man  ihn 
preisen  in  den  Erzählungen  über  die  Eroberung  des 
Landes  von  Syrien  her,  und  in  Mythen  von  seiner 
Feststellung  des  Aphroditekultes,  in  Sagen  von  den 
Wohlthaten,  den  Erfindungen  und  Einrichtungen,  wel« 
che  das  Land  ihm  verdankte,  femer  als  Gründer  der 
Städte,  als  Priester  und  Liebling  der  Göttin,  alsruhm« 
voller,  weiser  und  reicher  Herrscher  des  Landes« 
Was  Eustathios  Herrliches  und  Ruhmvolles  vom  Ki* 
nyras  berichtet,  was  Pindar  und  andere  Dichter  sin- 
gen, nehmen  sie  aus  kyprischen  Gedichten.  Diel  Phan- 
tasie der  Dichter  war  bei  ihrem  Lieblingsheros  nicht 
an  enge  Grlnzen  der  Zeit  gebunden.  Sfep^onnten 
von  ihm  aus  dem  höchsten  Alterthum  des  '  Eilandes 
singen  und  ihn  in  die  troischen  Mythen,  sowol  vor 
als  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  verflechten. 

Da  das  augenscheinliche  Streben  der  kyprischen 
Sfinger  dahin  ging^  die  Kyprier  mit  in  die  ruhmvoll- 
ste Unterilehmung  des  gesammten  Griechenlands  in 
1er  heroischen  Zeit  zn  verflechten,  so  lassen  sich  mit 
nehr  oder  minder  Wahrscheinlichkeit  nachfolgende 
Sagen  als  muthmaasslich  von  ihnen  besungen  hinstel* 
ieo.  Ich  zweifle  nicht,  dass  die  Anknüpfung  der  ky- 
prischen Kolonien  an  die  heimkehrenden  Helden  von 
Froja  und  ihre  Mannen  besonders  durch  die  epische 
Poesie  bewirkt  worden  ist.  Es  wurde  ihnen  dadurch 
Cllanz  der  Abstammung  und  des  Ahnenruhms  gesi- 
(^hert,  wenn  ihre  Y&ter  selbst  mit  vor  Troja  gewesen 
waren;  sie  sahen  sich  dann  weniger  in  dieser  Feme 
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der  Heinuit  entfremdet  und  ihr  Naoonalgefiftl  ge- 
stärkt Vom  Teukros,  dem  berühmtesten  dertroisdi- 
kyprischeii  Heroen,  hatte  man  ausser  den  Ersihlon- 
gen  von  der  eigeAtlichen  Landung  und  Einnahme  des 
Landes  noch  andere  Sagen.  Als  die  Griechen  vor 
Troja  lagen**),  und  nachdem  Achilleus  sich  zortkk- 
gezogen  hat,  werden  neue  Fflbrer  erwShlt,  Teokros 
und  Idomeneus;  und  diese  machen  Strei&uge,  auf  wel« 
ehen  sie  auch  nach  Kypros  kommen  und  es  erobern. 
Diese  Wendung  können  nur  kyprische  Dichter  dem 
Feldzuge  gegeben,  haben,  allen  andern  lag  sie  so  fer% 
das  sie  ffir  solche  fi&st  unmöglich  war.  Bei  dennel- 
ben  Chronographen,  Malalas,  finden  wir  Bocfa  eine 
zweite  Sage  aus  den  Schikksalen  des  Teukros,  weldie 
sie  ebenfalls  nnt  der  Gescbidite  seiner  Verbannoag 
and  Ansiedlung  so  verbinden,  dass  wir  fast  nicht 
zweifeln  können,  auch  sie  sei  ursprfinglich  auf  kypii- 
schem  Bo^n  gewachsen.  Später,  so  heisst  es, 
der  Zerstörung  der  Stadt  *  ^),  nachdem  Teukros 
Besiz  von  Kypros  genommen,  kehirt  er  noch  einmal 
nach  Trcja  zurfikk  und  findet  unter^  allen  Helden 
allein  nur  nodi  den  Pyrrhos  dort  Diesem  erzihk 
Teukros  Alles,  was  unterdessen  in  Griechenland  vor- 
gefallen ist,  und  lobt  ihn,  dass  er  seinett  Bruder 
Ajas  liestattet  habe.     Die  Wendung   von   Teukros 

63)  Job.  Malalas  Buch  6,  S.  102  Bonn.  Ausg.    Nachdca 
Achilleus  die  Briseis  genommen  hat,  »td'  näms  ilmdo^m/^ 

*^jf iJLUff  hh}  int^^hntuf  xai  nagttlufißätfHy  nokns  xal  nj^nidWn» 

qa^  äUevs    dyr'  tUtup''xtttiierij<rayn€  w  Twx(fop  w  ddklfm 

toc  10«  Ttlafia»49V  xal  w  *Idcfuyia,  tXnvH  naqiXtcßop  npf 

«etl  Jiftf  *IaavQiar  xal  r^  Jvxtay  nQat*fiv<rtcyns  xtti 

jdS'    Ich   vermuthete    anränglich ,    diese   Erzählung  habe 

bei  Stasinos  in  den  Kyprien  gestanden ;  allein  bei  längerer  Ft- 

wagung  ist  es  mir  wieder  zweifelhaft  geworden. 

64)  Joh.  Malalas  B«  5  S.  122. 
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Siedlang  In  Kypro«  und  seiner  Fahrt  vertier  midi  Si» 
den,  wie  rie  Yirgil  ersUitt,  mi^MchMf  diese  Weise 
ihre  Eotstehimg  erhalten. haben. 

Hier  Anden  wir  vielleieht  aadi  Aafldiriing  fiber 
die  verschiedenen  Enülhhuif  en  von  der  Fahrt  des 
Paris  mit  der  Helena  nadi  Trq{a.  Nach  Profclos  stand 
in  den  Kyprien,  wie  wir  oben  schon  bemerkt  haben, 
dass  Hera,  die  alte  Feindin  der  Aphrodite^  einen  Stann 
errei^  nnd  ihn  nach  Sidon  versdiUgt  Herodot  da- 
gegen beriehtety  in  den  Kyprien  habe  gestanden,  dass 
Paris  in  drei  Tagen  bei  gänstigem  Winde  von  Sparta 
nach  Tro)a  gesegelt  sei.  Bei  diesem  Zwiespalt  der 
Nachriditen  mnssten  wir  nns  für  Herodot  entscheiden, 
dessen  Worte  sn  bestimmt  nnd  sicher  sind,  als  dass 
ein  Zweifel  dagegen  eriioben  werden  könnte.  Dage- 
gen mnss  ermittelt  werden,  wie  diese  Wendong  der 
Fabel  in  das  Exemplar  des  Proklos  kam.  Alle  Sa- 
gen des  troischen  Fabelkreises,  so  weit  er  Kypros 
anging,  waren  sicher  sa  wiederholten  Malen  nndaof 
verschiedene  Weise  besongen  worden.  Es  konnte 
Idso  anch  sehr  f&glich  in  einem  einzelnen  Gesänge 
die  Fahrt  des  Paris  mit  der  Helena  enthalten  gewe- 
sen nnd  nach  einer  von  Stasioos  abweichenden  Sage 
ersdhlt  sein.  In  dem  Exemplare  des  Proklos  stand 
wahrsdieinlich  anch,  dass  er  mit  ihr  saerst  nach  Ky- 
thera  gegangen  sei,  wie  dies  ans  andern  Erzihlongen 
bekannt  ist«  Er  spricht  nnr  von  Sidon,  indem  er  den 
Endpunkt  berührt,  die  dazwischen  liegenden  Inseln 
als  Ar  seinen  Zwekk  ginzlich  onnBz  weglSsst  Wir 
können  aber  annehmen,  dass  der  Singer,  welcher  den 
Paris  nach  Sidon  kommen  liess,  anch  seinen  Anfent- 
halt  in  Kypros  erwihnte,  denn  die  Grfinde,  ihn  nach 
Sidon  gelangen  zo  lassen,  konnten  einen  kyprischen 
Singer  ganz  b  derselben  Weise  bewegim,  ihn  nach 
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Kypros  sa  fBbren.  Ky^nB^  wie  Cytheia,  kann  aber 
Paris  nor  ala  geweihte  Orte  der  Aphrodite  berfihrt 
haben,  wie  schon  Eastathioa'O  von  Henelaoa  anfuhrt, 
er  habe  anf  seiner  Heimkehr  Kypros  besucht^  weil 
dies  Land  der  Aprodito  geheiligt  sei  —  Der  Zog 
des  Paris  nach  Sidon,  dessen  Absicbtlichkeit  da 
Mythos  verhallt,  indea  ein  Starm  als  Yeranlaasong 
erscheint,  wird  fibrigens  nor  erklirUch  durch  kypo- 
sche  Sfinger.  Ihre  Hetmat  stand  mit  Sidon  in  einer 
Yerbindang,  welche  eine  Aasdebnang  der  Sage  bis 
dahin  veranlassen  konnte;  andere  konnten. gar  nicht 
darauf  kommen.  Einen  Grund  f3r  die  E roberang 
von  Sidon  durch  Paris  ist  ebenfalls  nipbt  schwer  sa 
finden.  Zur  Zeit,  als  diese  Gesinge  entstanden,  wa- 
ren die  Phoniker  in  gewissen  Theilen  des  Landes 
noch  stark  anf  Kypros,  Reibungen  konnten  nicht  aus- 
bleiben. Unter  solchen  Umständen  mosste  eine  Er- 
oberung Sidons  durch  Paris  bei  den  Griechen  des 
Eilandes  noch  sehr  willkommen  sein,  Stols  nnd  Selbst- 
gefäbl  erregen,  auf  der  andern  Seite  aber  Demothi- 
gung  veranlassen.  Die  Anwesenheit  des  Paris  aaf 
Kypros  mnss  aber  nicht  bloss  aus  inneren  Grnndes 
angenommen  werden*  Ein  ungenannter  Verfasser*'} 
kyprischer  Geschichten,  d.  h.  Sagen,  hatte  berichtet, 
dass  Paris  noch  längere  Zeit  in  Griechenland  ver- 
weilt und  dort  mit   der  Helena  einen  Sohn  Plei- 

65)  Eustath.  z.  Od.  4,  81. 

66)  Scholiast  d.  Euripid.  Androm.  880.   dvd^x^  ««»  «^ 

(fi  tag  KtmQutxas  UnoQhig  ftwutpag  UXttc^ytjy  ifijai,  /a^'  ov  Us  Kr- 
nqov  wfZx^t  roif  ^Äkilav^Qov,  Stasinos  kann  hier  schon  desshalb 
nicht  gemeint  sein,  weil  diese  Angabe  dem  Inhalte  seines  Ge- 
dichtes widerstreitet;  auch  würde  er  nicht  so  angeführt 
sein.  Es  Äuss  eia  kyprischer  Mythograph  gewesen  sein, 
ein  bekannter. 
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sthenes  j^eMogtbabe;  mit  diesen  sei  er  nach  KjrproB 
gekommen  *  ^.).    Näheres  wissen  wir  fiber  diese  Sage 
nieht,  aber  die  Hineiniiehung  des  Paris  in  die  kypri*- 
scben  Mythen  durch  kyprische  Singer  steht  hiernach 
geschichtlich  beglaobigt  fest»    Ob  in  derselben  Sage 
seine  Erobernng  Sidons  gestanden,  oder  in  gesonder- 
ten ErKihlaagen,  lisst  sich  freilieh  nicht  mehr  ermit- 
teln, ist  aber  nicht  nnwabrscheinlieh.    Anch  Diktys 
von  Kreta  kannte  die  Fahrt  des  Paris  nach  Kypros 
und  Sidon.    Hiemach  scheint  mir  ^ie  Annahme  nicht 
unpassend ,  dass  es  ein  kyprisehes  Gedicht  gegeben 
habe,  welches  Paris  R#ub  der  Helena  und  seine  Fahrt 
enthielt,  von  dessen  Inhalt  sich  wenigstens  so  viel 
ersehen  liest,  dass  es  stark  von  der  Sage,  welcher 
Stasinos  folgte^  abgewichen  sein  moss.    Derselbe  Ge- 
genstand   konnte   aasserdem  noch  sehr  manichfaltig 
aufgafasat  und  besungen  sein,  da  er  die  Kyprier  so 
nah  anging.   Hier  können  wir  nun  vis lleieht  die  Frage 
beantworten,  wie  ein  Zug  dieses  Gedichtes  in  die 
Kyprieo  gerieth,  nSmIich  jener,  dass  Paris  aber  Sidon 
nach  Triya  gesegelt  sei»    Wahrscjheinlich  geschah  es 
durch  Rhapsoden,  welche  beim  Vortrage  sich  oft  einer 
angenblikklichen  Eingebung  flberliessen.   Wir  können 
auch  annehmen,  dass  zu  Herodots  Zeiten  jene  Wen- 
dung der  Reise  sich  noch  nicht  in  einem  Exemplwte 
der  Kyprien,    wenigstens  in  keinem  Achten^  befand, 
möglich  ist  es  indessen  auch,  dass  erst  der  Verfer- 
tiger des  Eyklos  diese  Veränderung  in  die  Eyprien 
aufnahm»  um  dieselben  seiner  Meinung  nach  mit  dem 
Homer  übereinstimmender  zu  machen. 

Namen  von  kyprischen  Singern  lassen  sich  nicht 
mdir  angeben,   wenn  wir  den  schon  genannten  Ue« 

67)  Diktys  v.  Kreta  1,  5.    Nacl^  Tzetzes  treibt  Paris 
sich  ein  Jahr  herum. 


gtnlMB*^^  «oBoeluMn,  weldier  ab  Nd^esbiAler  dn 
S taa inos  dasteht  Wir  mfiasen  ans daaiit hegnügemj 
in  dem  Yorfaergekendea  die  Fabelkreise  aog^ebea 
%ü  ludben,  in  welchen  sich  muthmaasslich  die  epiadiea 
Gedichte  der  Kyprier  bewein.  Es  ist.  der  Landea- 
heros  KiDyras  in  der  kypriscii-troischen  Fabel,  wd- 
cher  wieder  in  swef  AbtheUan^a  serfiUlt,  in  die  vm^ 
und  nachtroischen  Zeiten;  in  beide  wird  aber  Kiny^ 
ras  noch  mit  hineingeao|;eQ.  Ob  fiBr  die  naditrai- 
sehen  Zeiten  noch  grössere  Gaose,  wie  für  die 
vortroischen,  bestaaden  haben,  wissen  wir  nicht,  a^ 
gleich  es  nisht  naaifglich  ist  Die^  Helena  scheint 
in  beiden  besonders  hervorgehoben  zn  sein,  wie  es 
ihrem  Yerbiltnissa  sor  Aphrodite  gemSsa  natfirlidi  ist 
Von  dem  drittra  homerischen  Hymnos,  welcher  As 
Liebe  der  Aphrodite  zum  Anchises  enthilt,  hat 
A.  W.  y.  Schlegel  vermntbet,  dass  er  in  KleiiiasieB 
KU  Verherrlichaag  der  Aineiaden  gedichtet  sei.  Bi 
ist  dies  eine  blosse  Yemrathiuig,  weiehe  keine  ent- 
scheidende Beweise  zur  (Jewissbeit  erheben.  Ealisst 
sich  aber  dieser  Vermnthang  eine  andere  entgegen- 
stellen, für  die  sich  wenigstens  eben  so  viele  Grfiode 
aufstellen  lassep,  wie  f&r  Jene.  Groddek  vermnthcle 
einmal,  dieser  Hymnoa  habe  nrsprfin^ich  einen  Thefl 
der  Kyprien  gebildet,  and  spSter  sich  als  einzelner 
Uymnos  erhalten.  Mit  Recht  ist  diese  Meinang  vm 
Späteren  verworfen»  Aber  er  kdnnte  d^  homerwehen 
Schule  auf  Kypros  angehören,  und  enthielt  einen  eia- 
zelnen  Gegenstand  ans  dem  grossen  troiach-kypri« 

68)  Ahrens  in  der  Rez.  ober  Henricbsen  sagt:  Regeiiai 
(Hegesimis)  ist  vielleicht  wirklich  Ver£asser  der  Atthis  (Pumo. 
9,  29,  1),  dem  die  aus  Attika  atammeDden  Kyprier  lls  etacai 
alten  Dichter  ihres  Stammes  die  Kyprien  gern  waadanShm 
mocbtea. 
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sdien  Fhbeftreise^  wie  in  vorMn  nodi  luicligewle* 
0eoe  Lied  von  d^er  Entführang  der  Helena.  Die  Be- 
Biehiinj^en  aof  Kypros  sind  anverkennbar,  ond  j^rSaser^ 
als  vielleicht  ein  anderer  Dichter  gemacht  haben  würde» 
In  Paphos  Ifost  sich  die  Göttin  schmfikken,  von  dort 
eilt  sie  nach  dem  Ida,  nm  sich  dem  Anchiaes  za  vor« 
aifiten,  und  geht  dann  nach  Kypros  snrflkk.  Vielleicht 
vrar  es  in  diesem  Gedicht  gerade  daranf  angelegt, 
kyprische  und  troische  Mythen  zn  verbinden,  als  de* 
ren  beider  Mittelpunkt  Aphrodite  nn  betrachten  ist» 
Eine  Verherrlichung  der  Aineiaden  durch  einen  ky- 
prischen  SSnger  konnte  anch  nichts  AnIBillendes  ha- 
ben. Die  Fabel  von  Eos  ond  Titfionos  gehOrt  einer« 
seits  nachTroJa,  anderseits  nach  Kypros*  DerSchloss 
des  Gedichts 

CSV  i^fydi^  äoSäf^tiVog  fkstaßiqttoikm  äXXoP  ig  iikvw. 

zeugt  deutlich  daffir,  dass  dieser  Hymnos  als  Proo!- 
mion  zn  einem  rhapsodischen  Vortrage  gedient  habOi 
nnd  f8r  welches  Gedidkl  konnte  dieser  Hymnos  wol 
ein  passenderes  Prooimion  abgeben,  als  für  die  Ky-» 
prien?  Vielleicht  Hesse  sich  aus  der  Spradie  nodi 
fetwas  fär  seinen  kyprischen  Ursprung  gewinnen« 

Mit  unbestreitbarem  Recht  haben  wir  oben  die 
beiden  kleineren  sogenannten  homermchen  Hymnen 
mai  Aphrodite,  von  denen  der  erste  die  Geburt  dnr 
Gittin  an  Kypros  Gestaden,  der  andere  aber  blosse 
Anrufung  an  sie  als  Herrscherin  von  Kypros  enthilt, 
nndi  nach  Kypros  gezogen.  Sie  wurden  als  Einlei« 
tong  der  Kyprien  voraufgesungen  Der  erstere  die« 
ser  beiden  Hymnen  ist  ganz  dem  Fragmente  der  Ky« 
prien  nachgebildet,  welches'  die  Schmflkknng  der  He« 
lena  enthalt'^). 

69)  Sollte  Tielleicht  der  kleine  Hymnos  aaf  die  Dioftnren 


Hiemit  sind  die  Aodeitaiii^  gesdriottM,  üe 
aiob  etwa  fibar  die  TiUltigkeit  der  älteeten  ^ischea 
Dichter,  namentlidi  der  homerisehen  Schalea  auf  Ky« 
proa,  geben  lieaaen. 

Spiter  ala  Staainoa  und  die  Bldthe  der  Jiime- 
riachen  Poeaie  auf  Kyproa  aozoaezen  iat,  moas  der 
Epiker  Kleon  von  Kniion  gelebt  haben.  Daas  er 
einer  apiteren  Zeit  angehfirte,  zeigt  auch  achon  die 
Wahl  aeinea  EMTea.  Er  beaang  die  Argonaaten, 
and  diea  ist  ein  Fabelfcreia,  der  mit  den  kyprisdies 
nichts  gemein  hat  Aber  er  kami  anch  nicht  spiter, 
ala  höchstens  im  dritten  Jahrhandert  vor  Christo,  ge- 
lebt haben,  denn  Apollonioa  von  Rhodoa  hatte  ii 
der  Anordnung  and  Ansfährong  seines  Credichts  die 
des  Kleon  sehr  bennzt  Der  Grammatiker  Askler 
piadea  von  Myrlea  besengt  es  O^  des  ApoUooiis 
eigener  flchOler. 

Lyrische  Poesie, 

ITie  vomehmiidi  Aphrodite  in  der  epischen  Poesie 
gefeiert  worden,  so  Usst  sidi  ein  Gleichea  aach  ym 
der  lyrischen  annehmen,  lieber  dieae  Usst  sick 
aber  noch  weniger  bestimmen,  ala  von  jener.  Liebes- 
nnd  Enltuslieder,  namentlich  aber  die  klagenden  Ade- 
niasmen,  mOgen  einen  Gegenstand  der  lyriscket 
Poeaie  auf  Kyproa  abgegeben  haben.  Das  Vorhel^ 
achen  der  lesstem  Richtung  können  wir  schon  M 
dem  Naturkolte  daselbst  abnehmen.  Auf  den  Betnek 
dea  Geaangea  nnd  der  Dichiknnat  im  Allgemaioii 
minder,  ala  besonders  aof  den  Charakter  der 


einen  Vortrag  des  grossen  Dioskurenmythos  tos  den  Kjrpri»  ^ 
eines  einzelnen  Ganzen  einzuleiten  gedient  haben? 

1)  Der  Schol.  zum  Apollon.  von  Rhodos  I,  7T.  587.  6li 
^Jcnhintd^  i  Mv^vk,  iAmi^  ft»  naqit  KUmP9S  id  ndim  ^ 
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Mosik  gfibt  die  bekannte  Vabel^  wfiche  fen  wns  an 
einem  andern  Orte  aosfährlich  behandelt  werden  wir^t 
nach  welcher  Kinyras,  der  BeprSsentant  der  kypAj 
sehen  Kultusmusik,  sich  mit  Apollon  in  einen  mosikar 
tischen  Wettstreit  einlAsst,  aber  besiegt  wird.  Die 
kleine,  tranrig  klingende  und  klagende  Flöte,  Kinyra 
genannt,  wnrde  dort  besonders  kq  KnltgesAngen  nnd 
sonst  gehraacht  Neben  dieser  wnrde  die  phrygi- 
sehe  Flöte  gebraucht ,  wie  der  jüngere  Kratinos  im 
Theramenes  bemerkt  hatte  *).  Zur  phrygisehen  F15- 
tenmasik  moss  es  aber  anch  Lieder,  die  xn  ihr  pass* 
ten,  gegeben  haben«  Hiermit  ist  eine  andre  Stelle 
Pindars  ')  sn  verbinden,  nach  welcher  die  lydisehe 
Tonart  anf  Kypros  wie  anf  Aegina  sehr  beliebt  ge« 
we^en  ist.  Rauschende  Lieder  des  orgiastisehen  Kul« 
tes,  nnd  ztrtliche,  gemfitbansprediende  Gesinge  mö- 
gea  also  vorzugsweise,  auf  Kypros  im  lyrischen  Tone 
gedichtet  sein.  Als  Jambendicbter  wird  uns  Her« 
meias  von  Knrion  genannt 

Eine  Probe  seiner  Gedichte,  in  welcher  er  die 
Stoiker  bitter  angreift,  hat  uns  Athenaios  *)  anfbe» 
wahrt    Wir  theilen  sie  hier  mit: 

X6y(av  vnandcnijdegj  ol  fk6vok  nävta 

advoi  xora^^o^xAr«,  h4^*  äXtffkstfd'S 
ivapvia  nQdaooyzsg  otg  tgayt^tilte. 


2)  Bei  Athen.  4,  177. 

3)  Piud.  Nem.  4,  46  u.  der  SohoL  .  . .  c^  tp  JvdUay  ä^» 
jLtoyl^  Stu^  kni  Tt^os^Mnarov  tp  n  Alylyp  xai  r}  KwtQqK 

4)  Athen.  13,  663.    Vgl.  Naeke  im  Choerilos  S.  195.  vgl 
Lob.  Pbr/n.  495.  th»  *KQfuUt£  i  Kwqhvs  wc  SnOxove  ÄnSoMtec 

Toy  ttjjS  ^wfkii  0f£y  ^^iiX^^^  Z^ßwym  Toy  *Poty$xet. 
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Das  Gedidit  wAhsi  giebi  ms  eine  migettImBe» 
fltiiDiiaiig  8f  iaes  Zeitalters  an  die  Hand.  ESr  kau 
nicht  vor  dem  Aoftretea  der  Stoiker  gelebt  haben; 
also  frfihstens  um  das  Jahr  300  v.  Chr. 

Op  ans  kyprischer  Lyrik  der  kyprische  Versfins 
hersuleitaff  sei,  wird  schweriich  bestimmt  werdea 
können.  Diomedes  *)  saict  von  ihm:  Kyprios  ex 
brevi  et  longa  et  bre\i  et  longa  et  brevi,  temponui 
aeptem. 

An ti kyprios  «x  longa  et  ßrevi  et  duabos  ka- 
gb  et  brevi)  temporom  oeto. 

Lustspietdichter. 

Für  das  Fach  der  Tragödie  wird  nns  kein  K;^ 
prior  genannt,  auch  war  ftr  die  emate  Gattvng  to 
Schaospiels  nicht  vid  Aufforderung  in  Kypros  vor- 
banden.  Mehr  Aufforderong  hatten  die  Kyprier  ia- 
dess  fifar  das  Lastspiel,  namentlich  in  so  weit  eiie 
seenisehe  Yotstellung  auf  Belustigung  ond  Posses 
hinauslaufen  mochte.  Doch  ist  mir  nur  der  Nmae  eiott 
Komikers  vorgekommen ,  welcher  Sopatros  hiess  \ai 
aus  Paphos  gebürtig  war.  Sein  Zeitalter  im  Allge- 
meinen KU  bestimmen,  ist  nicht  schwer;  er  mag  vk 
Zeit  der  mittleren  oder  neueren  Komödie  gelebt  bt- 
ben.  Er  scheint  viel  geschrieben  xu  haben;  deaadie 
von  Athenaios  allein  sitirten  StOkka  belaufen  sich  aif 
fünfzehn.  Den  Werth  derselben  deutet  er  aber  aoek 
selbst  an,  indem  er  ihn  einen  Schnurrenmacher 


6)  Scriptores  latini  rei  metr.T.  Gaislörd.  Dionedei 
de  pedibus  3,  5,  55.  S.  439.  Der  Adonische  Vers  gehört  niett 
hierher,  weil  er  von  Sappho  erfunden  und  nicht  etwa  eine  ei- 
genthümliehe  kyprische  Erfindung  ist  üeber  ihn  Marias  PIo- 
tius  3,  65.  bei  GaisC  S.  2S6.  ServiuB  Centittetrum  Kap.3,L 
8.  368  bei  GaisC  und  das  Adonidion  Marias  Vtetoxims  %%^' 
bei  Gaisf.  8. 98. 


oder  Possenspielschreiber^  ^Xvasfoyqdqfof^  nennt 
Auch  parodirte  er  andere  Stfikke,  mn  Belaatiguni^ 
fiQr  ein  PubKkam,  wie  er  es  hatte,  nnd  welches  so 
wenig  edlen  Sinn  und  reinen  Geschmakk  besass,  her- 
Yorasubringen.  Die  Titel  seiner  Stfikke  bestätigen  es 
%nm  TbeiL  Aas  demEubalotheombrotos  ,')  fOhrt 
er  die  Yerse  an. 

äntmäq  [AsXmddg  i^o^  slg  igutg  Sßff. 
Das  B weite  hiess:  Mvifvänov  ^tifitoy  ')^ 

und  wahrscheinlich  aas  demselben  Stfikke 

MsvdijtUög  &*fiQatogj  dxqonatUogj  eS 
iav^aMP  ÖTnög  niipaXog  dxtXiM  nv(i6gm 

Sicher  sind  die  folgenden  Verse  aus  diesem  Stflkk 

NdßXag  iy  äQ&dOig  yqaikfkdtmv  adx  «v/i*f*6^c 
^  iUerd;  Iv  nlev^t(Uy  äywxoQ  nayBlg 

Drittens  die  nvXa$  •) 

Oirs  %a0  SidtavtQV  (^äßXa) 
lanvyyöfmyog  iitxsxoffdtAttu  tifsog. 
und 

Tlg  i'äpagt&fMV  fkifx(avog  sSqe  xofndg. 

Viertens  der  Orest  *)• 

Sänfov  clXovQOP  dnyvQOvg  ntral£  ij/mß 
Fflnftens  das  Linsengericht,  Oax^  ^% 

idXX*  dikqii  östTtvo^g  H^UF  dfyvgäy  ^u 

6)  Athen.  8,  86*  9)  6,  280. 

7)  8,  119.  4,  IIb.  10)  6,  230.  16^  702. 

8)  4,  178.  14,  649. 
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otay  not*  Ikfx^  tcai  Glßgav  S  'fävrdXov 
lAaXcaeig  TuXäpto&g  ixvcdavico&elg  ävqq 

Und 

KQ€<tyo[JboßiAcu  Hcä  xbv  ix  Tv^^viaq 
otvov  cw6xt(A  Xafißdvetv  iTitatafjtcu. 

Sechstens  die  Bakchis") 

Ovx  &v  dvvaiikfpfj  slgoQwy  xctXx^Xatov. 
fd/otv  xoXoü(fdpj  fdiuvov  äqroy  icd-iuv. 

Und: 

Kai  t6  fiovavXoy  fitXog  fjxffisw. 
Siebentens:  die  Freier  der  Bakchis'*)^  Baxildo; 

^EQirqiay  (ÜQiMjd'fifiiv  stg  XsvxAXqfvtov. 
Und: 

nXctxowtonotbv  tivoikaiSnivfiy  2d[iop. 

Achtens:  die  Hochzeit  der  Bakchis"),  ^oa^ 

dog  ydfiog. 
Ei  Tun)  xXlßavog  ^,  noXi  diXya^  OiJBvrdg  hQV§€y^ 
Neuntens  die  Gallier.    taXara^ ' ') 

naQ^  otg  l^i^g  i&tip,  ^vix*  Sv  jr^tiQ^iAd  w 
iy  To7g  TtoXifAOig  XdßaxTi^  &v€iV  toXg  -S^eotg 
toi^g  alxfbccXdtovgj  roig  FaXdvag  (^i/AOVfAsyog 
ud/d  xaraxavasiv  fji^d/AiiP  totg  daifMxu 
dtaXsxT^xodg  TQstg  %(Sv  naqsYY^yqaiiikivmv. 
%di  ^y,  (piXo(SO(pBty  ffhXoXoysXv  t'äxtpcofog 
ilAäg  imiJtsXfSg^  xaQtcQsXy  ^^cuqovfiJyovg, 
Tijy  nstgay  t;/*f  Xiftfjofia^  %ßy  doyfkdtmy^ 
nq6<iS'ey  xcatylitüV  eh*  iäy  imcofUvmy 
idcö  rty*  v(my  üvtindaavta  %b  axiXog, 
Zfjyeoytxß  noad-iltfed-'  oSxog  xvqtm 
lui  il^a/io/^,  tfjy  g)QÖyiitny  äyvoSy. 
Zehntens:  Hippolytos^^). 

U)  Athen.  4,  168.  4,  176L      12)  4,  160.  14,  644. 
13)  14,  656.  14)  <  160.  16)  3,  101. 


^AiX*  ah  lA^jtQa  icaXUxa(p9og  htßoXäg 

BlfteDs:  Knidia'«). 

^AvaßvQhijg  ä^ägfvog  *^  nX^ülypa&og. 
ZwAlftem:  die  Mysten,  fii&rtu^^). 

Dreizehntens :  dieTodtenbeschwdran^.  iVnrt^to^*)« 

TierzebaleDs:  dte  Hotfeiu    SXqia^^^^^* 

Fanfzebirteiis:  der  Physiologe.    0vfn6Xoyog^^y. 
M^TQog  vetag  oiü  dq>stfnf9'€ig  r(^C 
t^P  del^t&vik^v  iPTÖg  ^SalfM^v  Sxi»y. 
Die  kyprische  Fabel. 

Auf  Kypros  hatte  sich  ein  eigenthflmlleher  Fabel- 
MÜ  gebildet)  den  nan  daher  auch  mit  dem  Namen  de» 
ky prischen  besseichnete,  aber  nach  dem  Rhetor  Her- 
mogenes*')  doch  nur  als  eine  Unterart  der  Aesopi« 
sehen  Fabel  mit  Recht  ansah.  DerRhetofTheon**)^ 

16)  Athen.  3,  109.  17)  4,  183. 

16)  4,  160.  19)  d,  101. 

20)  3,  101. 

21)  Hermogenes  von  Tarsos  Kap.  1.  Walz.  Gr.  Rhet.  1* 
S.  10.  nt^l  fto9Qv.  'Ovofia^ymt  dÜ  (o  f^^ok)  dnb  vSp  t^vnap,  ti 
fAkv  Kvn^tot^  ei  di  Aißvxoi,  oi  di  JSvßaqtnxol,  ndmg  di  mthrtig  JM» 
TUtok  XfyoPTtt*,  <fton  Tok  fiv^ms  Attttonos  I/^oid  -nqos  tots  cpvovoktg, 
AphthoBios  Griech.  Rhet  1.  S.  59. 

22)  Tbeon  Progymiiasinata  Kap.  3.  Walz  a.  a.  O.  1,  178. 
iealo^ymt  di  (<4  /dülhn)  utiotunnw,  xiel  —  xai  KvTtQiot,  Tovntp  <tt 
ndynay  fdla  hn  tiqoc  dXXijhvf  dHt(f-0Q€ty  lo  n^xtlfAtvw  tt^  htutwp 
Sd§oy  yiros,  oioy  AUnanas  tlmy,  $  Jfßvs  äylJQ,  ^  2vßaqtTtfi^  ^  KvTtQkt 
yot^tj  xttl  loy  (tdioy  tf^oitoy  ini  vßy  ckX»¥,  —  .  •  •  jüetäntuok  d§  6pq» 
^d^oymk  <ii{  inlntty  u.  s.  w. 
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weldier  die  Temri^denen  Fabeburlen  oidU  ab  Unler- 
abtheilnogea  der  Aesopischeo  ansehen,  sondeni  sie  ab 
verechiedenartigenebeneinaiiderstdleaniSehti^  betrach- 
tet 80  auch  die  ky priaebe«  Indesaea  leugaet  er  nicht, 
dasa  man  aach  alle  Fabeln,  obgleich  sie  vecBchSeden* 
artig  wären,  mit  dem  allgemeinen  Namen  der  iso- 
pischen  beseichnen  könnte.  Die  Kyprier  kamen  durch 
ihre  starke  SchÜEahrt  in  ferne  nnd  unbekannte  Ge* 
genden,  gefielen  sich  daher  im  Erzfihlen  wunderbarer 
nnd  anerhörter  Dinge.  Ans  dergleichen  Berichten, 
nrsprfinglich  der  Schiflbr,  gestaltete  sich  durch  Wie- 
derholuDg  und  Ausbildang 4ie  kyprischeFabeP'), 
in  welcher  Thiere  vorgeführt  wurden  ^  mit  aondarha* 
rer  Gestalt  uud  auibllenden  Eigenschaften  versehen, 
wie  man  nirgends  in  der  Wirklichkeit  Aehnliches  fimd, 
ausser  eben  unter  den  Neuigkeiten,  welche  die  Schill 
fer  zurukkbrachten  und  auf  ihren  Reisen  gesdien  ha- 
ben wollten.  In  Kilikien  scheint  sich  fast  gans  der- 
aelbe  Fabelstil  gebildet  zu  haben,  da  hier,  ausser  der 
nahen  Berfihruag  bdder  Völker,  Shnlicbe  Bedingns- 
gen  far  denselben,  wie  auf  Kypros  vorlagen.  Dm 
Bhetoren  Terglichen  aber  diese  kyprische  Fabel  an- 
ter  den  andern  Gattungen  zunächst  mit  den  Sybari- 
tischen  und  diese  Uebereinstimmung  erklärt  sieh  ans 
dem  verwandten  Charakter,  der  ähnlichen  Lebensweise^ 

23)  Die  Schollen  der  Ungenannten  la  Äphthonio« 
V^als.  Gr.  ßheU  %  12.  ti  fiiy  Svßaffkm  ix  /mmii^  loytstAf  {mv 

H  aloytor  xai  laytxü^  fMovC  idnnXaaccm  nQoc  /bM^d? 
VgL  Doxopatros  Homilien  zum  Aphthonios  b.  Wals.  % 
162.  S.  165  Yfkd  der  Unterschied  der  kyprisch  •  kilikisdiea 
fMM  und  der  sybaritUchen  so  angegeben,  dass  jene  i^txU 
diese  l»yunl.    VgL  S.  574. 


DenkiiD^art  mid  Stufe  der  gdsßgen  Kiiltar  beider 
TMker  hinretdiend. 

Daft'kyprische  Spriehtrort 

Unter  den  verschie^iien  Sprichwfirteni ,  welche 
man  fan  Afterthmn  besass^  ist  uns  Ton  etoem  Oram- 
matiker'*)  auch  ein  kypriacher  Ainos  aufbewahrt  wor- 
den. Bei  der  kyprisdiea  Fabel  erwihnten  wir  der 
Aehnlichkeit  zwischen  ihr  and  der  sybaritiachen ;  eine 
gleiche  können  wir  hier  bei  den  8pricbw5rtem  wahr- 
nehmen. Als  Beispiel  eines  Sy baritischen  Ainos  wird 
ans  ein  Sybarite  genannt,  welcher,  da  er  nicht  reiten 
kann,  es  vorsieht  %n  fahren,  aber  vom  Wagen  flllt, 
und  sermalmt  wird.    Im  kyprischen  Ainos  entgehen 


24)  Die  8ch0l.  d.  UngeMBUiteii  lum  Apblhonios,  Will  %  S. 
10.  'E^u  S^4  ntt^ffßfiUt  9^ono6  »alttjic  Mtdopfihnif tUXf/oQktc^  nu^-* 
XiSnr*  di  ahp  Xoyos,  tcly&s  Mswuios,  Kit^utof  «lyoc,  JvßaqnutoQ  16» 
y9Si  K^MifufSg  Jtßvxos  alyoi,  nal  Manf^i^tx^  jtoifotfikc.  Es  wird  der 
Jltfwnttot  and  Kafftxos  telyog  besprochen;  dann  folgt  JSvßaqauiog 
^  kfyiou  tlyai  pftohos.  itnolor  ^Jqunoqttytfi  h  Itf^h'  tk  dp^^lSv^ 
ßuqhejß  äm6^  IrniMr^c  ^'  &q(ju»  drtcßdy»  cm^ß^  xtnm^^im  €tfn^ 
fl^ßms,  V>  di  JUnQ^  nifooiyo^mmM  d^  to  ita^  Km^tois  Oyto^t 
de  kuj[d^tt$^  Kixipfntk  ^  xcci  nowfp  TkfAon^itiv^  ifju^pwf,  las  ol 
ttdixa  Tfi^tuMoraf  xal  ig  wntQoy  mv  itqosipiovnap  rvyxdpowu.  Kai  ydq 
jf  *A&i6vt&h  h  Kvng^  UfiiiHvn  vno  r*;  *^Aff-Qoditffi,  fuirä  t^  tüsw^ 
•I  K^Tf^MM  {af(roc  hkcay  mqumQdC'  al  d'dnvtnwrat  xai  dUe^vyiovtra§ 
uiS^  üdox^ttae  tk  ttUi^K  ifiTuaoS&tu  ntfQdv  öttf^d^tjöttr.  Die  Stelle, 
wohn  der  kyprisclie  Ainos  enthalten,  ist  in  dem  Kodex  des  Walz 
lükkenhaft,  vollständig  in  dem.  Vorworte  des  Diogenianos  zu  den 
Parömien.  Dies  ist  abgedrukkt  im  Vorworte  Gaisfords  zu 
seinen  Paroemiographi  Graeci,  und  hieraus  finden  wir 
diese  Stelle  wieder  von  Schneidewin  mitgetheilt  in  den  G5tt 
Gel.  Anz.  Mai  1(137  Nr.  S7  ff.  S.  8S8.  Weiter  kenne  ich  wed«r 
Gaisfords  Auegabe  der  Paroimiographen ,  noch  die  eines  andern 
aus  eigner  Anschauung.  Die  Beziehung  des  kyprischen  Ainos, 
welcher  von  einer  J(vnQla  /vm},  wie  der  Sy)l)aritische  von  einen» 
Sybariten  u.  s.  w.  herriihren  soll,  auf  den  loyog  K»a(^  des  Dien 
Chrys.  hat  schon  Schneidewiii  a.  a.  0. 
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Taaben  dep  euHMi  Sebeüeriiaiifen,  geratbea  aber  u« 
vermathet  in  einen  andern,  nnd  koonen  hier  m 
Diesen  kyprischen  Ainos  hatte  der  bekannte  Dtehter 
Tioiokreon  anf  die  Weise  an^ wandt,  daas  er,  wahr- 
scheinlidi  m  einem  Spottgedicht  anf  einen  «eiacr 
Feinde,  seigte,  wie  diejenigen,  welche  Unrecht  dwn, 
doch  endlich  einmal  nach  Gebuhr  btttruft  werden,  ge- 
lingt es  ibnai  aach  wiederholt,  sich  demselb^  u 
entziehen«  Schneidewin  theüt  a«  a«,  0.  mi^  dass  Ti- 
mokjreon  die  Anwendung  Jenes  Ainps  anf  dea  aadi 
manchen  vergeblidien  Kabalen  endlich  dnreh  kä 
Ostrakismos  verbannten  Themislokles  gemacht  hakes 
mfichte. 

•Theon  a«  a«  0.  schreibt  die  Erfindung  der  ky^ 
prischen  Fabel  einem  kyprischen  Weibe  so.  Dies 
scheint  aber  besser  anf  den  kyprischen  Ainos  na  p»- 
sen  nnd  erinnert  uns  aü  die  oben  mitgelheiltea  ky- 
prischen Geseze,  welche  ebenfalls  von  einem  Weike 
herrähren  sollten,  deren  wunderbares  Geschikk  iAd 
erzählt  wurde.  Die  Anwendung  ihrer  Gesese  erübt 
sie  an  ihren  eigenen  Kindern ;  aber  die  Hirte,  m^ 
der  sie  das  GefBhl  von  Jeher  unterdrflkkt  hat,  aol 
die  empörende  Gleichgültigkeit,  mit  der  sie  den  Toi 
der  Kinder  ertrügt,  büsst  sie,  nachdem  sie  den  Schmers 
einer  Kuh  aber  den  Verlust  ihres  Kalbes  gesehea; 
hier  erst  wird  sie  des  eigenen  Schmerzes  inae  an' 
sucht  den  Tod.  Diese  Erzfihlang  wird  roa  lü^ 
Chrysostomos  zwar  nur  als  ein  KvTt^^og  lä/og^  aicU 
alyoQ^  angeführt,  aber  man  kann  nicht  umhin,  eiae 
Yerbindnng  zwischen  diesem  Logos  und  dem  soge- 
nannten kyprischen  Ainos  zu  vermnthen,  z^unuü  lieah 
selben  eine  geschichtliche  Thatsache  zu  Grunde  ge* 
legen  haben  wird. 
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Ptdtaitehe  Schriftsteller. 

Bie  epische  Poesie  aaf  Kypros  geborte  einer  Zeit 
«n,  in  welcher  der  reine  hellenische  Geist  in  den  Ky- 
priern  noch  lebendij^  gewesen  war«  Daher  gewihrt 
diese  auch  noch  die  erfreulichste  Seite  des  geistigen 
Lebens.  Je  melir  sich  die  Kyprier  schwSchten^  desto 
mehr  oiussten  auch  die  Oeisteserzeugnisse  an  Oehalt 
verlieren.  Zur  Zeit  aber,  als  sich  die  prosaische 
Rede  entwikkelte,  waren  die  Kyprier  schon  sehr  ge« 
snnkeii,  und  es  ist  characteristisch  und  bedauerlich 
zugleich,  dass  von  einem  so  bedeutenden  Lande  wie 
Kypros  so  wenig  in  dieser  Hinsicht  sn  melden  ist 

Wir  n&hiem  uns  hier  dem  wirklichen  Leben«  Wie 
dies  durchaus  des  inneren  Gehalts  entbehrte,  wie  der 
Geist  in  Schwelgerei)  Ueppigkeit  und  Sinnenlust  al-* 
1er  Art  erschlaffte,  davon  haben  wir  oben  die  Beweise 
gegeben.  Es  ist  aber  auch  davon  gesprochen,  wie 
man  den  Mangel  an  Gediegenheit  und  ichter  helle- 
nischer Humanität  durch  Eleganz,  Feinheit  und  Zier-« 
lichkdt  des  iussereu  Lebens,  durch  Prunk  und  Kost- 
barkeit £u  ersezen  suchte.  Daraus  ergiebt  sich  ganais 
natürlich,  dass  auch  die  wissenschaftliche  Bildung  eine 
sehr  oberflächliche  und  nur  auf  das  Bedörfniss  ge^ 
richtet  sein  musste,  dem  Leben  mehr  Schein  und  Raf* 
finerie  zu  geben.  Wenn  im  Mittelalter  der  Kalif  Ma- 
mun '  *)  sich  aus  Kypros  die  Werke  griechischer  Phi- 
losophen verschafft,  so  daif  wo]  kaum  bemerkt  wer- 
den, dass  hieraus  fiBr  den  bisoieb  der  Wissenschaft 
auf  Kypros  in  alter  Zeil  noch  nichts  folgt,  sondern 
nur,  dass  dazumal  die  kyprischen  Geistlichen  und  viel- 
leicht auch  andere  sich  mit  griechisclier  Wissenschaft 
und  Gelehrsamkeit  abgaben.    Im  Alterthum  war  da-* 

25)  J.  T.  Hammer-^Purgstall,  Gesch.   des  OsmaD.  Rei^ 
cbes  3,  47a 
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von  wenig  vorhanden  nnd  das  Wenige  wollen  vir 
im  Folgenden  andeuten.  Auf  die  Zeit,  wekhe  poli- 
tisch die  bedeutendste  war,  folgte  die  des  wissen« 
schaftlichen  Sinnes,  nfimlich  die  lezten  Jahre  Euago- 
ras  des  ersten  und  die  nächst  folgende  Zeit  Die 
kyprischen  Fürstenhäuser  gehörten  zu  den  glänseod- 
sten  der  damaligen  Zeit  und  konnten  es  aufhehnn 
mit  den  Höfen  Philipps  und  der  Dionyse,  aber,  wie 
das  Volk  nirgends  so  tief  gesunken  war,  so  fibeHn- 
fen  auch  die  kyprischen  Könige  alle  ihre  Nebenboh- 
ler  an  Despotie  und  tyrannischer  Herrschaft  Zur  voll- 
ständigen Hofhaltung  eines  Tyrannen  in  sogeoanirter 
gebildeter  Zeit  gehört  dann  auch ,  dass  er  sieb  mit 
Leuten  umgiebt,  welche  den  Niimen  -von  Gelehrten 
und  Künstlern  tragen,  damit  desto  leichter  die  mo- 
ralischen Gebrechen  des  Lebens  und  des  Staates  ver- 
hüllt,, und  der  Sinn  etwaiger  Bessern  im  Staat  von 
den  öffentlichen  Zuständen  abgelenkt  werde«  So  ge- 
langten Leute,  welche  in  den  freien  Staaten  Griechei- 
lands  erZiOgen  und  gebildet  waren,  an  den  H^feflj^ 
ner  Zeit,  namentlich  auch  an  den  kyprischen,  dutk 
Talent  und  Schmeichelei  zu  beträchtlichem  YermSgei, 
und  dies  waren  Sophisten  und  Possenreisser,  die  toi 
den  Königen  sehr  in  Ehren  gehalten,  wurden,  okoe 
indessen  zuweilen  wirkliche  Gelehrte  und  Kfinrfer 
auszuschliessen. 

Als  Euagoras  den  Salaroinischen  Thron  wieder 
erobert  hatte ,  glaubte  er  den  Patriotismus  der  Ky- 
prier  nicht  besser  wieder  beleben  zu  können,  als  wen 
er  Alles,  was  etwa  an  Asien  erinnern  könnte,  Te^ 
tilgte.  Aus  persönlicher  Neigung  ein  Freund  def 
Athener,  suchte  er  sich  auch  in  allem  Uebrigeo  an  die 
Athener  anzuschliessen,  Athenische  Sitten  und  E^' 
richtungen  herüberzuziehen,  und  Sinn  für  griechiseke 
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Knnst  und  Witatasclurfl  sa  erwekkeiü    Die  Salaini-» 
Hier  kamen  seinea  Bestrebungen  mit  allem  Eifer  ent- 
gegen und  es  rias  bald  eine  wahre  Wuth  ein ,  sieh 
von  neuem  %u  bellenimren.    So  scheint  eine  fonnliche 
Beaktion  eingetreten  zu  sein;  man  wollte  mit  Gewalt 
alles  AsiatiBche  abstreifen;  nichts  soUte  mehr  an  die, 
gehässige  Fremdherrschaft  erinnern ;  man  wollte  wie- 
der national,  wieder  hellenisch  w^den«     Bs  konnte 
nicht  ansbleiben^  dass  solche   Bestrebongen  binnen 
Kunftem  eine  Mcberliche  Bichtnng  bekamen.   Es  wurde 
Sitte^  so  viel  als  möglieh  Hellenen  ins  I^and  zu  zie- 
hen und  als  Liebhaber  griechischen  Wesens  aofzuire- 
teo.     Obgleich   die  Kyprier  sehr  tüchtig  waren  in 
Handwerken  und  Fabrikarbmten,  so  musste  man  «loch 
GeräthsdMiften  und  allerlei  Dinge  des  täglichen  Ver- 
kehrs aus  Griechenland  bestehen.  Man  Hess  sich  Leh- 
rer aus  Griechenland  kommen,  die  in  den  musischen 
Künsten  unterrichteten,  trieb,  weils  einmal  Mode  war« 
etwas  Philosophie  und  Beredsamkeit.    Was  in  Athen 
nicht  mehr  gut  fortkonnte,  ging  nach  Kypros,  unter- 
richtete dort,  und  fand  daselbst,  was  man  suchte,  rei- 
chen Tisch  und  behagliches  Leben.    Als  Ausnahmen 
kamen  natürlich  auch  namhafte  Leute  dahin,  wie-Iso- 
krates  und  der  oben  genannte  Kitharl^pieler  Stratoni- 
kos*     Nikokles  war,  wie  es  denn  zuweilen  kommt, 
bei  aller  seiner  Schlechtigkeit  ein  Schöngeist,  hatte 
in  Athen  mit  den  angesehensten  MSnnem,  namentlich 
mit  Isokrates^  Umgang   gepflogen,   und  beschäftigte 
iuch  daher  mit  allerlei  Wissenschaften,  besonders  mit 
der  Bhetorik,  wenn  es  auch  nur  sehr  seicht  und  ober- 
flächlich geblieben  ist    Ispkrates  freilich  rechnet  es 
ihm  sehr  hoch  an,  und  musste  es  den  Umständen  nach, 
um  doch  irgend  etwas  Böhmliches  von  ihm  zu  sagen. 


Cr  8ägl^*)t  NieMNMi  sei  es  ssfcekwnt»  itmef 
(Nikofcles)  Rserst  osd  allehi  snter  sHeo,  die  ia 
Besise  von  Herrschaft,  ReiebthiMi  mid  Ueppigi^eil  nvl- 
reii|  sieh  nit  der  Philosophie  »i  heschftlttges  uai  mk 
sDa^ostrengen  imterasfluneii  bshe^  und  er  winledsrA 
sein  BeiqHel  bewurkeD^  dass  viele  Köni^  seine  Bil- 
diiD|;  bewanderten  snd  nach  diesen  Beschifti|(OBget 
veriangten,  das  aber  an%Sben,  woran  sie  bis  dakii 
so  grosse  Fronde  gefonden  hitten«  Er,  Isoknitei, 
mnnterte  ihn  indessen  anf,  bei  seinem  Streben  s•\'e^ 
harren,  wie  man  in  den  WeltkAmpfen  nioht  die  eraiBi- 
tre^  welche  snrfikkblieben,  sondern  die,  welcbe  wm  in 
Sieg  kJUnpfteh«  Wenn  er  an  einer  andern  Stelle*  ^  ufi^ 
er  solle  von  den  Ankoainienden  nicht  die  am  b^diitei 
achten,  welche  Geschenke  bringen,  sondern  w^idM 
Geschenke  empfiragen  mögen,  so  verstdit  erdanmicr 
Kdnstler,  Gelehrte,  Musiker,  Philosophen,  Rhetom 
n*  iiu  mehr,  wie  er  ihm  tm  wiederholten  Malen  ein- 
schärft, dergleichen  Leote  in  sein  Loind  fto  suehen« 

Dem  Nikokle^  ähnlich ,  was  dessen  philosephisdie 
Bestrebungen  betrifft,  scheint  der  kypnsche  Kdnig 
Themison  gewesen  ku  sein.  Au  ihn  hatte  Aristoteiei 
eine  Ermahoungsrede  geschrieben,  und  dam  sosge- 
,  sprechen ,  dass  keinen  seine  Umstilnde  xnm  PbiloM- 
phiren  so  begfinstigten,  als  ihn;  denn  erseieinMitf 
von  grossen  Heichthämern,  welche  er  aof  die  Aosbil- 
dnng  des  Geistes  verwenden  könne,  nnd  Ruhm  werfe 
ihm  noch  überdies  w  Theil,  Aber  anch  bei  ihm  mM 
es  mit  dieser  Knnst  nicht  recht  fortgewollt  haben,  ^ 
Teles  beim  Stobaios  *  *)  gerade  ihn  als  Beispiel  m- 
fahrt,  dass  der  Reichthom  nicht  immer  die  PhiloüfUe 

•    W)  Im  Euagoras  32. 
37)  Nikokles  Kap  7.  Chrif^o  daxu  and  sonst 
28)  Stobaios  Ekloge  94. 
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befSriler^,  niuig^l  aber  iflie  WMenschAilen  läeder-^ 
üHfkke.  Atich  habe  Krates  einmal,  wie  Kenon  berichte, 
%n  eiaenll  Sehiister  gesagf ,  er  wolle  äif  ihit  eine  Er- 
inahmingsrede  schreiben,  da  er  an  ihm  bessere  Eigen* 
Schäften  für  Erfolg  in  den  Wissensdiaften  wahrnehme, 
als  Aristbteles  an  ThemiBon  rfihme.  Zn  diesen  bei- 
den Königen,  welche  den  öharaktetisfischeri  Sinn  ffir 
wissenschaflüelies  Treiben  hegten,  müssen  wir  anch 
den  Aristokreon  zihlen,  welcher  eine  berfihmte 
Mchersatnmlong  anlegte.  Etwas  Besseres  in  ihm^ 
als  in  jenem  ^n  erkennen,  dazu  haben  wir  noch  keine 
hinlSnglidie  Ursache.  MU  Taemlicher  Wahitcheinlich- 
keit  können  wir  %n  diesen  Königen  noch  einen  an- 
dern vornehmen,  und  wie  aasdrflkklidi  bemerkt  wird, 
reichen  Kyprier,  Namens  Hipponikos,  zshlen.  Er 
lebte ,  wie  wahrscheinlich  'alle  die  drei  K(hiige ,  im 
tierten  Jahrhundert  v.  €hr.  inid  war  ein  Freund  des 
Isokrates  gewesen.  *  Als  er  gestorben  war',  schrieb 
der  Bedher  an  seinen  Sohn  Demonikos  eine  Brmah- 
nungsschrift,  welche  den  Namen  desselben  führt,  und 
trog  ihm  darin  vor,  wie  er  sich  zu  einem  töchtigen 
Itibne  und  Staatsbärger  ausbilden  könne. '  In  der 
Rede  selbflt  sind"  keine  Beziehungen  auf  Kypros  ent- 
hatteti,  aber  der  ungenannte  Verfasser  Aeä  Lebens 
des  Isokrates**)  giebt  es  als  die  allgemeine  Meinung 
an ,  dass  *lfipponikoft  ein  Kyprier  gewesen.  iHe  Aus- 
leger zum  Isokrates  haben  dies  zwar  zum  Theil  be- 
xweifelt;  aber  so  ganz  aus  der  Luft  gegriffen  kann 
denn  doch  auch  diese  Meinung  nicht  sein.  Die  Rede 
sezt  den  Bewohner  eines  monarchischen  Staates  über- 
dies* voraus,  und  die  Wahl  unter  den  monarchischen 
Staaten  ist  nicht  gross.    Wäre  er  aber  ein  Sohn  des 

29)  Leben  des  Isokrates  bei  Konr.  Orelli:  Oposcula 
graec.  vet  sententiosa  et  moralia  2.  S.  9.  Vgl.  oben  S.  161. 
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MmgWM  ^vesen,  m  wfiiiieii  die  Amkatmkgm 
von  mcht  CeMeii.  Wahrsciieiiilieb  war  w  nv  die 
Uebereumtiamimg  des  YpiterlaDdes  und  die  Aeluriick« 
keit  der  Bede  m  NikoUee,  welciie  den  Tseteea  gla»- 
ben  lieeseD,  ee  sei  Denemkesaacb  eia  Sah»  des 
Eiiafforas  geweeen^  ngeiditet  Isokratee  eelbet  Mi- 
nen Vater  Hippenikoa  nennt  Da  aber  KonatantiMa 
Porphyro^^eta  aacb  einen  DemohikMi  ab  Herr* 
scher  auf  Kyiuroa  nennt,  so  werden  wir  vietteiGht  nichik 
nmhin  können  mit  Kemy  xn«  leokratesi)  wenn  iah 
nicht  irre^  i&wei  Kyprier^  Naaenn  Demonikea»  aaaui- 
nehmen,  einen  Sohn  des  HipponikM  und  einen  «wei- 
ten, welcher  dann  ein  Sohn  des  Eoagora»  iMier 
einen  andern  kypriaehen  Köniipahanae  gewesen 
MMg.  Hatten  dem  Konstantiaoa  Porphyrogenetn  nicht 
sichere  Zeugnisse  fiber  die  Geburt  des  HipfMMikes 
und  Demonikos  vorgelc^n,  er  würde  in  seinem  knr« 
neu  Bericht  über  Kypros.  nicht  gerade  diese  Firstea 
von  Kyivros  vorgehoben  |iaben,  da  sie  die  einsigen 
sind,  welche  er  anfuhrt 

,   Der  Rhetor  Polykrates. 

Unter  Anderen  hatte  sich  auch  ein  Hau  aas 
Athen  auf  Kypros  eingefiindM,  Namens  Pcdykmleiu 
In  Athen,  wo  Isokrat^  ihn  nicht  einaud  gehmnt  haM^ 
was  sehr  für  seine  Dunkelheit  spricht,  war  es  ihai 
nur  sehr  ärmlich  ergangen,  und  er  sachte  deashalb 
sdn  Fortkommen  in  Kypros  zu  finden. 

Uieif,  ohne  innem  Trieb  und  Beruf  nnr  Sachc^ 
legte  er,, sich  auf  die  Beredsamkeit,  und  richtete  eine 
Bhetorschole  ein,  um  sein  tfigUch  Brot  nn  verdienen. 
Er  war  gedankenarm,  frostig,  ungebildet  und  ohne 
Anmuth^  dabei  aber,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  ver» 
schwenderisch  an  rednerischen  Figuren.  Ueberdies 
zeigen  auch  schon  die  Titel  seiner.  Lobreden  anf  die 


Miose^  die  irdenen  Tdpfe,  die  SteiaeheQ  ia 
Brettspiel  (^^^^f^),  deatUch,  wes  Geistes  Kind  er 
gewesen«  Andi  hatte  er  ein  sehr  atissehweifSrades 
Baeh  Aber  Liebessachen,  n«^  dy^od^ofMi^  geschrie» 
hen  nnd  dieseai  den  Naa^n  der  Philainis  gegebeni 
•Q  dadareh  sagleieh  dies  Franensimaier  an  beschal* 
digen.  Athenaios**)  nennt  selbst  dies  Buch  ein  äno^ 
la^rw  ^irr^aikpka.  lieber  den  Wertb  seiner  Rheto- 
rik*') wird  kein  Zweifel  obwalten,  nachdem  wir  ihn 
als  Bedner  kennen  gelemt  haben«  Ausserdem  schrieb 
er  Lohroden  auf  Agameauion,  ClytaiBMiestra**)  und 
ThrasybahMk  Am  meisten  tbat  er  sich  aber  aaf  seine 
Anklage  des  Sokrates  nnd  seine  Rechtfertig 
gung  des  Basiris  an  Gnte,  nnd  da  beid^Schriften 
gans  verfehlt  waren,  nimlieh  das  GegentheM  von  dem 
bewiesen,  was  sie  beweisen  sollten,  so  trigt  Isokra- 
tes  kein  Bedenken,  ihn  desshalb  in;  die  Lehre  au  neh- 
men, und  ihm  in  seinem  Busiris  au  aeigen,  wie  er 
bitte  die  Mache  angreil^n  mfissen.  Er  thnt  dies,  wie 
er  selbst  in  der  Zuschrift  an  ihn  sagt,  aas  Mitleid 
mit  ihm,  weil  er  von  seinen  vielen  UnglAkksflUlen 
gehört  habe,  nnd  er  gern  wansche,  dass  er  sein  Ge- 
schift  besser  verstehen  lerne,  da  er  nun  einmal  sich 
vorgenommen  habe,  durch  diesen  Brwerbsaweig  sich 
sein  Brot  w  verdienen« 

Diese  Bechtfert^uqg  des  Basiris  ist- besonders 
desshalb  für  uns  w>n  Interesse,  weil  aaf  der  in  ihr 
enthaltenen  Oeschidite  wabrscheinlidi  der  Gmnd  einer 


eo)  Athen.  8, 

31)  Qaintilian  8,  I,  11«    Vgl.  «ich  Bndokia  a  3S4. 

83)  Quintil.  2,  17,  4.  Spengel  in  der  Zvrayiayn  nxytS^ 
8on  die  übrigen  Stellen  über  die  Schriften  des  Polykrates  anfüh- 
ren, und  die  Lobrede  auf  Helena«  welche  unter  Gorgias  Nam^n 
torhanden  ist»  ihm  soschreiben. 
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an^eUicbeii  uralten  Reigionsverbindiing  *  swisdieB 
Kypros  und  Aeg:}'pteii  beruht  DieiP'abel  vom  Busirifl 
selbst  ist  bekannt  Zor  Eeft  diesem  Bosfris,  Hes  my- 
thischen Königs  von  AegypCen,  habe  einst' eine  gro- 
sse Dürre  im  Lande  geherrscht  und  Phrasios,  ein 
Wahrsager  von  Kypros,  sei  wa  ihm  gekommen  and 
habe  ihm  gerathen,  dem  Zeos  jftbriich  einen  Fremden 
2u  opfern.  Dies  habe  delb  Busiris  eitlgelencbtet  nid 
er  habe  d^ssfaalb  mit  dem  Phrastos  selbst  den  Anftmg 
gemacht  Als  nnu  Herakles  dahin  gekommen,  liabe 
auch  er  geopfert  werden  sollen«  Doch '  habe  dieser 
den  Busiris  sammt  seinem '  Priester  getSdtet;  nadi  der 
gewöhnlichen  griechischeii  Fabel,  wonach  Herakles 
Ms  d^r  Btkimpfer  barbarischer  Sitten,  Kulte  ottd  frem- 
den Wesens  auftritt.  Was  in  diesem  Fabel  Vota  Bi^ 
siris  die  Menschenopfer  vttd  den  Herakles  betrifft,  st 
Mugnet  beides  schoh  Herodot*^),  weil  tue  Aegypier 
iiach  seiner  Mehaog  nie  Menschen  geopfert  hätten* 
Diodor*^)  berichtet  zwar,  dask  sie  Menschen  geopfert 
hätten,  fdgt  aber  an  einedl  andern  Orte  hinzu,  ^lasa 
ta  nie  einen  Busiris  gegeben  habe.  Busiris  bedeute 
so  viel  als  Grab  des  Osiris  in  der  äj^ptischen 
Sprache.  Atn  Grabe  des  Osiris  seien  röthtiehe  Men- 
schen geopfert,  und  da  man  diese  in  Aegypten  selbst 
nicht  fand,  sondern  sie  von  den  Nachbarstämmen  Imh 
)en  musste,  so  hätte  sieh  die  Ensählong  v6ni  Herr- 
scher Busiris,  seiner  Grausamkeit  nnd  seinen  Fren 
denopfem  gebildet,  zumal  da  die  Fremden  vor  Psan» 
metich  immer  einer  fiblen  Behandlung  in  Aegyptn 
ausgesezt  gewesen  seien.  Die  Griechen  benasten 
schon  frfih  diesen  Stoff  zu  Tragödien  und  Komediea, 
nnd  Polykrates  auf  seine  Weise.  Was  die  BoUe  des 

33)Herodot^,  45. 

34)  Diodor  4,  18.  vgl.  1«  08. 


kyprtsehen  Wnbrsai^ers  Pttrasios  noA  den  kyprischeil 
UrBprang  der  Menschenopfer  betriltt^  so  glaube  ich 
nkfit  Kü  irren,  wenn  ich  annehme,  bi^es  rfihre  erst 
TOm  Polykrates  her.    Aas  ihm  konnten  es  dann  die 
spiteren,    Apollodor,  Ovid   «nd    Hygin*')  schSpffen. 
Frflhere  wissen  von  dieser  Wendong  nichts,  wie  He- 
itdot,  nftd  Diador,  der  so  ausflhrlieh  4ber  Bosiris  und 
•eine  Menschenopfer  berichtet,  getraut  sich  nicht  die 
neoe  Erfithlang  wieder  ku  g^en,  sondern  Idsst  es 
bei  der  gewfihnlicben  üeberHeferong,    Polykrates 
wollte  den  Busiris  reehtfertrgen,  nnddesshalb 
lAsst  er  einen  Wahrsager^  g>(fd(Uog,  ihm  den  Rath  fflr 
cKe  MeMchenopfer  geben.    Wie  die  Hellenen  im  AH* 
gemeinett  sdion  frSher  seit  den  griechischen  Kolonien 
in  Aegypten  gethan,  dasi  sie  nffmlich  griechische  Myf 
theo  mit  «gyptischen  verbinden,  so  ISdst  Polykrates 
diesen  Wahrsager  einen  Kyprier  sein,  nnd  schmei- 
chelte dadurch,  was  er  vielteicht  nothig  hatte,  den 
KyprierD^  diese  werden  es  eben  so  gern  gehört  ha- 
ben, wie  die  Athener  XhhÜche  Histörchen  Aber  flgyp- 
tische  Dinge«    Man  weiss,  wie  die  dunkle,  rithsel  hafte 
Geschichte  Aegyptens  stets  benuzt  wurde  zu  Neuig-* 
keiten  md  wanderbaren  Begebenheiten ;  stets  bot  sie 
der  Erfindungskraft  ein  weites  Feld.    Um  desto  miss- 
tranischer  müssen  wir  aber  auch  gegen  Alles  sein, 
was  uns  in  spStiem  Zeiten  darffber  gemeldet  wird. 
Das  Streben  nach  Fabeln,  HBhrcHen,  Götter  und  Heroeii- 
fi^eschtchten,  «ni^erschlmt  erdichteter  oder  ganz  wun- 
derlich mit  griechischer  Fibel  und  Geschichte  durch- 
Ooehtener  Urgeschichte  und  Berichten  über  Aegypten 
nnd  entferntere  Länder  war  seit  den  griechischen  Kolo- 

35)  Apollodor  2,  6,11.  Ovid«  ars  amandi  1.640.  Hy^in 
56.  Sein  Name  auch  Thra«ios  genannt,  aber  Phrasios  ist  da^ 
Richtigere.    Sertios  Aen,  8.  3oa  Havem. 


im 

niiD  dkMdfcst  .iouMT  inl  Steigiii  bagrÜlBii  geweaqu 
Seine  hödiste  Höhe   erreichte  dies  Unwesen,  oater 
den  Ptolemiem  in  Alexandrien,  wo  man  doreb  LA* 
gen  nnd  Erdichtangen  den  ganzen  Kalt  in  eine  Vkf^ 
stifikatian  ra  ^'erwandeln  sockte»    Da  tritt  Eoheineros 
«af|  and  seste  diesen  Bestrebongen  eben  so  onvernddünle 
Lägen  and  Betrugereien  entgegen. '  Gans  ans  dienen 
Standpunkte  nosste  die  Geschichte .  vom  kypriacken 
Wahrsager  Phrasios  ind  dem  Bosiris^  welche  PoIjf- 
brates  vortrug,  b^urtheUt  werden.  Sie  hat  nicht  mdtf 
wid  nicht  minder  Werth,  als  alle  hierher  gehArigta 
Geschiehtf^  dieser  und  der  folgenden  2«eit.    bokm- 
tes  trfigt  \^  kein  Bedenken,  nn  eine»  so  njittrimi- 
esigen  Sophisten  in  einem  vornehmen  Tone  zn  spre* 
eben,  versfamt  indess  nicht,  sich  gleich  Anfiogs 
Wohlwollen  zu  erwerben^  bedauert  ihn  wegen 
▲rmuth,  seines  UngISkks  uiid  dass  er  genöthigt  sei» 
eich  mit  der  Beredsamkeit  zu  befiissen.    Jezt  weife 
er  ihn  nur  schriftlich  belebien,  da  er  noch  gnr  niehti 
von  der  Beredsamkeit  verstehe,  indess  doch  setn  Mit- 
leid habe«    Darauf  zeigt  ihm  Isokrates,  dass  er 
Jene  Weise  den  Basiris  gar  nicht  vertheidigt, 
nsr  ungereimtes  Zeug  voigebracht  habe,  dasn  seine 
Rede   ein  Zugestindniss  der  Beschuldignngen    des 
Busiris  esthaite,  er  stelle  ihn  in  ein  noch  übleres  Lieht, 
als  er  vorher  schon  gewesen.    Isokrates  nimmt  naa 
den  ihm  von  Polykrales  gegebenen  Stoff^  und  giebt 
dagegen  seine  Behandlung  dieses  Gegenstandes.    Er 
erkennt  die  BeschuldigunJ^  dass  Busiris  die  Fremden 
gemordet,  dafür  aber  von  Herakles  wieder  getidtet 
sei,  fOr  falsch  an.    Ebenso  erwähnt  er  mit  keiner 
Silbe  des  Phrasios  und  jenes  ganzen  Mythos,  woraif 
Polykrates  sich  gewiss  noch  ganz  besonders  etwas 
wusst^  hielt  es  also  auch  wol  fOr'  besseri  dass  Poly- 


knrtes  diese  Erfindung  fBr  ridi  b^iluMen  Mben  mSehte, 
ebgleieh  er  gewiss,  weSD  es  nar  thontieh  gewesen, 
sie  der  Kyprier  wegen  schon  gelassen  hftie.  Zulext 
ermahnt  er  ihn  noch,  künftig  mfige  er  andre  Oegen« 
stflnde  wihlen,  oder  sie  wenigstens  besser  aasflihren« 
Kato**)  hatte  bei  seinem  bekannten  Auftrage, 
den  Ptolemaios  aos  Eypros  kq  vertreiben,  unter  den 
vielen  kyprisehen  Gefangenen  andi  einen  Lehrer  der 
Philosophie  und  Beredsamkeit  mit  nach  Rom  gebracht» 
Zwar  rühmte  er  *sich,  dass  er  dadurch  dem  rdmischen 
Senate  und  Volke  einen  grossen  Dienst  geleistet  habe, 
allein  nach  Darlegung  des  geistigen  Zustaades  von 
Kypros,  and  der  Art  und  Weise,  wie  man  dort  ein 
wissenschaftliches  Bedfirfniss  befriedigte,  können  wir 
ermessen,  welchen  Werth  jener  Gelehrte  gehabt 
habe.  Man  konnte  in  Rom  auch  sehr  schledite  ge- 
brauchen, und  man  muss  es  überhaupt '  nur  für  ein 
Bigeniob  Katos  nehmen,  dass  er  auch  einen  Lehrer 
des  Griechischen  mit  von  seiner  Gesandtschaft  ge- 
bratht  habe« 

Die  M3rthogr&pheii  und  Sagenschreiber. 

In  einem  Lande,  in  welchem,  wie  auf  Kypros^ 
die  verschiedenartigsten  Mythen  aus  Griechenland 
und  Asien  zusammenflössen,  und  wo  durch  den  Hau« 
del  no^h  Bekanntschaft  mit  vielen  andern  Tdlkern 
unterhalten  wurde,  musste  ^1  Stoff  und  Auiforde- 
rung  sum  Sagenschreiben  vorhanden  sein.  Aber  bei 
diesem  ist  wol  aus  der  Sucht  viel  und  stets  Neues,  Un« 
erhörtes  und  Wunderbares  zu  berichten,  wie  es  bei 
der  kyprisehen  Fabel  der  Fall  war,  nicht  viel  Achte 
Sage  und  Mythe  aufgesehrieben  worden,  sondern  ge- 
wiss mehr  Erfindungen.    Daher  giebt  es  auch  von 

86)  So  Hb  Polyhistor  Kap.  7«..*  qaamvis  proayus  ^us  sae- 
pissime  censnisset  Graecos  ex  nrbe  pdlendos» 


tffter  Oaitavg  vmMtakmtm&g  sekr  viele  Sdirtt- 
BteUer.  Aber  der  reiche  Scbu  vm  wirklitDlKni  ky« 
priflcheo  Sagta  und  Le^setideii^  die  K^ngtot  Ao^o»*'), 
WQveo  wir  jent  nur  noch  den  Urning  venmOncm  Uhn 
Beul  waren  gewise  auch  ia  ihaea  niedergelegt. 

Alexander  von  Paphos.  VTir  besinen  Kwd 
Brodiatfikke  von  iboi  hei  Ihatafhiee^  doch  führt  der- 
«elbe  leider  nicht  an,  wie  der  Name  dieeer  Sekrift 
geweeen.    Die  eAte .  Stelle  *  *)  laaM  wie  felgt. 

Pikoloos,  «wer  der  Gigantem  aeiaasdeoi 
gegen  Zeoa  entfloh«,  hihe  die  Insel  der  Ki 
genommen  nnd  die  Göttin  m  vertreihen  vermnitt 
Aber  ihr  Vater  HeUoa  sei  ihr  nor  Hilfe  geeilt  nnd 
habe  ihn  erschlagen,  nehi  BInt  sei  cnf  die  Brde  ge- 
triofeit  nnd  daraus  eine  POanae  entstanden,  die  /MSb 
genannt  sei  wegen  des  Gefeohts,  ikiXo^  in  welÄem 
genannter  Gigant  gefiillen  seL  Die  Sage  vom  Zna- 
berkraatq,  Moly;,  welches  Hermes  dem  Odysseos  giebt, 
am  es  als  Gegenmittel  gegen  die  ZanberkOoste  der 
Kirke  xn  gebraochen,  Ist  ans  der  Odyssee  heluHmt 
Nur  darüber  möchten  wir  gern  AnCschlflsse  haben, 
eb  Alexander  diese  Sage  in  Verbindung  von  kypri- 
sehen  Mythen,  mit  Aphrodite&beln  oder  Sagen  vom 
troischen  Kriege  vorgetragen  habe.  Idease  sich  fie 
Richtigkeit  der  oben'*)  geinaserten  Vermathnng  er« 
weisen,  dass  dieser  Alexander  einer  nnd  derselbe  sei 
mit  jenem,  weteher  das  Bach  Aber  Kypros  gcnehrie« 
.ben  bat,  ao  wire  kein  ZweiCel,  daas  sie  in  Verbin* 
dong  mit  kyprischen  Sagen  vorgetragen  sei* 

Die  nweite  Stelle  ans  Alexandros  Ohrt  nns  nach 
dem  nnerschöpfliGhen  Fabelinnde  der  spiteren  Grie- 

87)  Vgl.  Lobek  AglaopL.  S.  389. 

38)  EusUth.  «ir  Odyssee  10,  377.  Tbl.  l»  381. 

30)  Siehe  6.  4  undS. 


Tttü 

ckeii)  in  du  «iidi  PotyknitM  seine  OfisteetUKigkeit 
venent  hatte,  nueh  Aegyten.  Er  enlUt  bier*^)i 
Homer  sei  von  ägyptischen  Aeltem  gehören^  ein  Kind 
des  Dlnasegoree  ond  der  Aithra ,  seine  Pflegerin  sei 
aber  eine  Wahrsagerin  gewoRen,  Tochter  des  Oros^  eU 
Bss  Isiqiriesters,  nnd  aus  ihrer  Brost  sei  einnuü  Honig 
in  des  Kindes  Mund  geflossen.  Einst  hahe  er  aber 
bei  Machtneit  neue  Stiamen  verstanden,  der  Schwalbe^ 
des  Pfaus,  der  Tanbc,  der  Krihe,  des  Bebhubns,  des 
Wasserhuhns,  des  Stawrs,  der  NachtigaU  nnd  der 
Drossel-  Man  haba  auch  eimnal  dten  Knaben  auf  sei^ 
nem  Lager  mit  Tauben  spiel^d  gefunden.  Wß  Si<- 
bylle,  nachdem  sie  bei  den  Aeltem  des  Knaben  be* 
wirthet  worden,  sei  in  Yerzflhkung  gefallea  nnd  habe 
Gedichte  aus  dem  Stegereife  gemacht,  deren  Anfiuig 
JfK0Tcij^6i(a  Tto^wtus  gewesen,  und  worin  sie  ihn  den 
ho^berühmten,  den  kranzumwnndenen  angeredet  nnd 
befohlen  habe,  einen  Tempel  der  neun  fmQÜfär  su 
baueni  damit  deutete  sie  die  Musen  an.  Dies  habe 
er  au^h  getfaan,  und  dem  Sohne,  nachdem  er  Mann 
geworden,  es  gesagt  Desaihalb  habe  der  Dichter  die 
Thiere  so  verherrlicht,  mit  denen  er  als  Knabe  ge- 
spielt und  habe  sie  dem  Zeus  die  Ambrosia  bringen 
lassen.  —  Die  Fabel  selbst  ist  klar  nnd  gann  ver- 
stflndlich  nach  dem,  was  wir  beim  Polykrates  über 
das  Yerbiltniss  der  spätem  Grieche  ku  Aegypten 
gesagt  haben.  Danach  ist  auch  ihr  Werth  ku  beur«» 
theilen.  Wir^  begeben  uns  daher  auch  jeder  weitera 
ErSrterang  dieser  Fabel.  Nur  das  mOssen  wir  bi^ 
merken  5  dass  ans  dieser  nnsere  Yermuthung,  dieser 
Alexander  sei  derselbe  gewesen,  welcher  das  Buch 
nber  Kypros  schrieb,  eine  neue  Bestärkung  zu  erhal- 


40)  Zur  04ysaee  1^  63.  TheU  2,  S.  11. 
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ten  seheint  Tielleti^lit  nimHeh  bradite  er  sie  bri  Ge- 
legenheit der  kyprischen  Fabeln  vom  Homer  vor.  Wie 
wir  gesehen  haben,  Idess  der  Täter  Homers  nach  die- 
sen Demageras,  also  sehr  ihnlidi  lautend  mft  dem 
Ägyptischen  Dmasagoras. 

Ausser  an  diesen  beiden  Stellen  wird  Alexander 
von  PaphoS  noch  an  zwei  andern  genannt,  bei  Bndaiui 
mid  bei  Txetxes  in  der  ongedrokkten  Allegorie  der 
Hochseit  des  Peleos  *  ')•  Da  er  bei  Tzetses  die  Hoeli- 
seit  des  Polens  erzihlt,  so  haben  auch  hieitiMli  kjr- 
priscb-griechische  Mythen  in  seinem  Werk  gestaadea 
nnd  die  Ansicht,  ihn  (iBr  den  Verfassar  der  Sdur^t 
Ober  Kypros  anznsehen,  whrd  noch  wahrseheiirfiGber. 

Archelaos.  Ob  er  Sage  oder  Geschiehfe  ge- 
schrieben, ISsst  sich '  aus  der  einzigen  erhaltenen  liaek- 
richt  von  ihm  nicht  entscheiden.  Nur  das  scheint  her^ 
vorzugehen,  dass  er  ohne  Kritik  war  und  ebenso  wie 
die  meisten  seiner  Landsleute  nur  Neues  und  A«M- 
lendes  hervorzubringen  sieh  bemühte.  Seine  Kadi- 
richt  von  der  Liebe  einer  Helena  ans  Himera  sam 
Dichter  Stesichoros^*)  kann  aus  andern  mangdndca 
Belegen  als  falsch  zwar  nicht  erwiesen  werden,  die 
Anwendung,  die  er  davon  macht,  ist  aber  verfehft, 
und  daher  die  ganze  Nachricht  zweifelhaft 

Hegesander  aus  Sahimis.  Er  wird  ^'onTzet« 
zes  zum  Lykophron^*)  genannt,  und  hatte  berichtet, 

41)  Eadokia  S.  320  und  die  Stelle  beim  Tzetzes  ym 
Welker  zitirt,  im  epischen  Kyklos  S.  182  Nr.  3. 

.    42)  Ptolem.  Hephaest  4,  820.  HmXL  *j^z^kmc •  Xm^mt 
J^jjf^^  fi^  VW  XMJfm  *Ehbni¥  'I/uqtUat^  i^mfutf^  yiwgOoi,  Jb- 

^ucar  dfwyofw^w  Dff  httqwpkts  jw  nmtft^y  y^^f'^  *Blitni  «.  ^  v. 
HUv^  di  joy  Tts^  T^s  mfioicws  tl^tu  liyoy.  Stetichoros  hatte  ii 
seiner  Zerstönung  Trojas  die  Helena  stark  anfegriflfen. 

43)  Zum  Lyk.  Vers  883.    Eadokia  8.  TS.  Vgl  Western. 
%,  Voss,  de  hist  gr.  S.  446. 


die  Argo  Mite  dbher  ikm  Nmms  <1<M  rieihArgom 
gebaot  wocden  sei.  Ueber  Inhalt  ond  Umfaog  seiaer 
Schrift  l&sai  «ich  weiter  nichts  bestinnen» 

Hermesianax.  Aoeh  er  acheint aythieche  Oe- 
schichte  geschrieben  nn  haben.  Plutarch  erwihnt  ihn 
^rranaL  Ob  ab^  alles,  oder  nar  die  nweite  Brsih- 
lo«i;  in  seiner  Schrift,  welche  den  Titel  phrygische 
Geschichte  fuhrte^^gestanden,  Usst  sich  nicht  benr- 
tbeilen.  In  der  ersten  Stelle**)  erzihlt  er  die  6e<* 
schichte  der  Brfider  Helikon  und  Kithairon«  He- 
likon ond  Kithairon  hatten  eine  sehr  verschiedene  Ge* 
aiftibsstiainang.  Denn  Helikon  war  mild  und  frennd* 
lieh,  ond  pflegte  mitleidig  seine  Aeltern  im  Alter« 
Kitbairott  aber  war  gewinnsOcblig,  und  wollte  das 
Vermögen  an.  sich  bringen,  tödtete  desshalb  zuerst 
seinen  Vater,  überfiel  dann  seinen  Bruder  ond  stflrsite 
ihn  von.  einem  Felsen  herab,  wurde  aber  selbst  nach- 
gestarrt Nach  dem  Rathschloss  der  Götter  worden 
sie  aber  beide  in  gleichnamige  Berge  verwandelt 
Kithairon  ist  aber  wegen  semer  Gottlosigkeit  ein  Ans* 
drakk  der  Erinnyen  geworden.  Helikon  wurde  we« 
gen  seiner  zirtlichen  Liebe  eine  Wohoang  der  Mu- 
sen« In  der  zweiten  Stelle^')  erzSblt  er,  in.  dem 
Flusse  Sagaris  werde  ein  Stein  gefunden,  Namens 
Aster,  welcher  im  Spfttherbst  bei  Nachtzeit  wie  Fener 
glftna&e.  In  der  phrygischen  Sprache  hiesse  er  Bccir- 
Xi^Vj  vnd  dies  bedeute  so  viel  wie  König.  An  der 
dritten  Stelle^*)  erfahren  wir,  dass  er,  wie  andre, 
eine  Geschichte  über  den  Ursprung  des  Namens  Ti«» 
gris  bei  dem  bekannten  Flosse  gegeben  habe» 

44)  Plut  Von  den  Flüssen.    Ismenoi  Kap.  a    Vgl.  Otfir. 
Müller  Orchomenos  S.  IfL 

45)  Sagaris  Kap.  4.  bd  Plutarch  a.  a.  O. 

46)  Plutarch.  ebend.  Tigris  Kap.  L 

45 
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IsigoBO«.  Br  war  am  KitiM  g^iriMgj  md 
hatte  eioBooh  fiber  wunder  bare  Dinge  geackrie- 
ben,  ne^  oaA9§m^.  Hierin  be&nd  aicb  nach  KyriU 
loa«')  die  Erzfihlang,  daaa  auf  R&odoa  ein  Stier  nit 
aienachlicher  Sprache  gewraen  aeL 

Nikanen  Wie  Aroobioa«')  ihn  darstellt,  atW 
er  ein  vollkommenes  Seitenatäkk  zom  Bohemeroe,  wk 
als  solcher  scheint  er  sich  einen  Namen  erworbes  n 
haben.  Welchen  Titel  seine  Schrift  fahrte,  wisM 
wir  nicht.  Aber  Fulgentius  fährt  einen  Schriftsteller 
Nikagoras  von  Kypros  an,  welcher  in  seiner  Schrift 
Disthemitea  gemeldet  hatte,  dass  Promethena  das  cnli 
Idol  verfertigt  habe  und  wahrscheinlich  derselbe  ist» 
von  dem  Antigonos  Karystios  ^  *)  meldet,  dass  er  Sbef 
die  Gewinnung  des  Salzes  auf  Kypros  berichtet  habe. 
Es  ist  möglich,  dass  hierunter  nur  eine  Persts  m 
verstehen  ist,  und  der  Name  Nikanor  nur  darcb  doe 
Verwechselung  mit  dem  Historiker  Nikanor  aoflfi' 
kagoras  den  Kyprier  übertragen  seu  Indesseo  irt 
dies  keinesweges  entschieden. 

Paion  aus  Amathus.    Wie  w^it  diaser  hicfhff 

■  » 

47)  Kyrillos  gegen  Julian  3,  S.  88.  Vgl.  Voss  de  bist  gc* 
V.  Westerm.  S.  460  n.  Westerm.  in  seiner  Ausg.  der  Paiadoxo- 
gnphen.  Vorr.  S*  30  u.  Text  S.  162. 

48)  Arnobius  4,  29.  S.  Klemens  r.  Alex.  Protrept  A 
qui  scTupulösae  diligentiae  cura  in  lucem  res  abditas  liber^ 
ingenua  protulerunt.  Possumus  omnes  istos,  quos  iDdacItis  et 
appellatis  deos,  homines  fuL^se  demonstrare,  vel  Euhemero  i^ 
plicato  vel  Nicanore  C3rprio  vel  Pellaeo  Leonte'  vel  Hippow  ^ 
Diagora  Melüs.    Schol.  des  ApoUon.  4,  262.    Jka»  y  n^  ^ 

Ntxdvtoq,    Vgl.  Lob.  Aglaoph.  S.  999.    Nikanor  ein  Schaler  ^ 
Epikur  bei  Diogenes  y.  Laerte.  10,  20. 

49)  Antigonos  Karystios  HUt  Mirab.  Kap.  147.  «p^* 

'^  yns  oUs  »vqkntoym^    Fulgentius  MythoL  2,  9. 
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am  s^iclieii  Ist,  litsst  sich  aos  dem  einKigeo  konseti 
Fragment  nicht  bestimmen**). 

•  Xenophon.    Aach  ihn  haben  wir  oben  schon 
genannt«  Als  KypHer  ist  er  aber  hier  za  wiedeiholen« 

Geschichfschreiber. 

Afistos  ans  Salamis  *').  Ans  Arrian,  Strabon 
und  Athenaios  erfahren  wir,  dass  er  makedonische 
Geschichte  geschrieben  habe.  Aber  seiner  Olaubwar- 
tfigkeit  scheint  Arrian  nicht  za  trauen,  denn  er  rfigt 
inissbilli^end  die  Angabe  ded  Aristos,  dass  auch  die 
RGmer  Gesandte  an  Alexander  nach  Babylon  geschikkt 
hfitten,  nm  frenadschaftliche  Verhältnisse  mit  ihm  an* 
anknüpfen.  In  der  Stelle  des  Athenaios  spricht  Ari- 
Bto0  vom  Makedonier  Alketas.  Sein  Zeitalter  Msst 
sich  aus  seiner  Schrift  und  ans  der  Anffihrimg  bei 
Strabon  und  Arrian  andeuten;  also  in  den  drei  lez« 
ten  Jahrhunderten  vor  Christo.  Strabon  nennt  ihn 
viel  Jdhger  als  Aristobulos  und  Onesikratos.  Viel- 
leicht aber  ist  er  gar  der  Zeitgenosse  des  Cicero  und 
nnd  Lehrer  des  Brutus*^). 

Asklepiades«  S.  oben  die  Geschichtschreiber 
des  Landes. 

Democharos  ans  Soli.  Ueber  Leben  nnd  Schrif- 
ten des  Mannes  wissen  wir  weiter  nichts,  als  dasi^ 
Plutarch"*)  erzfihlt,  er  habe  den  Demetrios  Poliorke*« 
tes  einen  Mythos  genannt,  weil  auch  er  immer  eine 
Lamja  bei  sich  führe.  Dies  in  Bezug  auf  die  lybische 
Königin  dieses  Namens,  welche  in  ded  Kinderm&hr- 


50)  Vgl  oben  S.  4. 

51}  Strabon  14,  6d^  iL  6  <fvyyQaf$k  vgl  15»  780.  Arrian. 
7«  15,  7.  Athen.  10«  436.  Riemens  v.  Alex.  Protrept  S.  Itf. 
Z«nob.  Cent  6  ProTerb.  50. 

52)  Cicero  Brutus  97. 

53)  Pltttarch.  im  Demetrios  Kap.  27.  Jtift.  26lui€, 

46» 


TU» 

then  eine  grofwe  Rolle  epiette.  TielleicM  M  Dan»- 
chares  aber  mit  grösserem  Reclii  sui  den  Mylhon^ra« 
phen  za  ziehen* 

Demetrios  ans  SaUunis.     Bei  Stefkanom  vm 
Byzanz  unter  JH[a(^<Aa'*)« 

Klearchos  von  Soli^  ein  Peripatetiker,  ScMkr 
d^  Aristoteles  und  za  antersckeiden  von  dem  Pla- 
toniker  Klearchos  ans  Pontes.  Atbenaios  ntBot  ihi 
freilich  lolsig^  also  nach  der  gewöhnlichen  Sehreik- 
weise  ans  dem^  kiltkisohen  Soli)  allein  ans 
Schrift  Gergithios  geht  dentlich  hervor ,  dass  er 
dem  kyprischen  Orte  dieses  Namens  war. 
Schrift  Gergithios,  welche  grSsstentheiia  mi  m- 
dern  Orten  von  uns  mitgetheilt  ist,  scheint  die  Ge- 
schichte des  Stammes  der  Oergithier  beliandelt  sa 
haben,  obgleich  Athenaios  sagt,  Klearchos  habe  w 
benannt  nach  dem  Oergithier,  welcher  ein  Sehnieieb- 
ler  Alexanders  war.  HauptsScklich  scheioeo  lAer 
darin,  wie  vielleicht  in  mehreren  seiner  SdniAen, 
kyprtsche  Znstinde  bernkksichtigt  worden  za  scii, 
da  die  Oergithier  eine  Klasse  der  berflbmten  Sdameidkr 
ler  an  den  Höfen  der  kyprischen  Forsten  bildelen. 
Seine  andern  Schriften  sind  za  zahlreich''),  als 


54)  Ob  CS  derselbe  sein  mag,  welcher  Pampfayliscbe  Ge- 
schichte schrieb?  Tzetz.  zum  Lyk.  440.  Argolische  Rleiii.  w 
Alex,  protrept  S.  14.  Aegyptische  Athen.  15,  680  ist  schwer  n 
sagen.  Voss  de  bist.  gr.  y.  Westemu  S.  426. 

55)  Seine  Schriften  und  Bruchstükke  finden  sieb  meist  bei 
AÜienaios.  Vgl.  Euseb.  Praep.  evang.  9,  3.  Ailian  Thiergescfc. 
12,34.  Gellius  Noct.  Att  4,  11.  Schol.  zu  Piatons  Phai4ra 
S.  319.  Bekk.  z.Plat.  Gesezd  1.  S.  451  KXia^x^  ^  '^»Äf,  m- 
tilrlicb  zu  den  Lebensbeschreibungen  gehörig.  Piatons  P^ 
teia  5,  S.  479.  xai  if  vSt^.  naldmy  alytyfion  rf  7U(fi  fo«  t^m^ 

liiv.   Der  Scholiast  hiezu  S.  407  Bekk.   KXntnx^ 
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wir  hier  mekr  ds  ihre  Titel  und  ehe  nehr  allgemeine 
CiMnikterislik  angeben  ktanten.  Dieser  Schrift  Ger- 
giihios  aeUieMt  sich  eine  andere  historische  an,  wel- 
che Lebensheschreibnngen,  ß(o&,  betitelt  war« 
Dies  Bnch  scheint  aber  besonders  allgemeine  Charak- 
terschildeningen  und  Sttteagemllde,  welche  an  die 
Lebensbeschreibmigen  EinKclaer  angeknfipft  worden, 
enthalten  sn  hab^n  und  mostem  wir  den  Inhalt  der 
Anf  ttflcher  dieser  Bchrift  durch,  sOi  ist  es  immer 
Wollust,  Verweichlichung  und  Sittenlosigkeit  seiner 
ZWtgenossen,  die  er  mit  Unwillen  ragt.  Unter  den 
Namen  einzelner  kommt  Phalaris,  der  Tyrann,  Yor> 
und  neine  unnatfirlichen  Schandthaten,  der  Flötenspie- 
ler Techon,  Darios  Kodomannos,  der  Maler  Parrhasios 
aber  stets  in  Yerbindung  mit  den  Lastern ,  denen  sie 
ergeben  waren.  Im  ersten  Buche  werden  die  Para- 
silen  genannt«  Im  sweiten  Buche,  daas  die  früher 
in  so  strenger  Sitte  und  arm  lebenden  Mkedimonier 
irich  Mch  mit  Eosmosandalen  schmOkkten ;  dann  kommt 
darin  auch  eine  Stdle  vor,  wo  ei^  von  der  Seele  des 
Menschen  spridit  und  dass  sie  an  diesen  Körper  und 
dies  Leben  der  Strafe  wegen  gefesselt  seL  Im  drit- 


<{>^  ff  toh  dp^Q 

hü  {vloo  n  xoi  l^ioo, 

U^  II  «od  U9^ 
fitU»  n  «od  ßdlo». 
'Mlms.   Up^f^mim  od«  &f9^cMiO(v  ayiqmttc  d'Z 
i^n^u  $t09x  cQp^9ug  o^M^a  d^fWQ 
iTÜ  iOlav  n  «od  CdAov  wtStifiJhnißf  . 
U^  ßaXdp  n  «od  2/9f>  MXiOtr. 
yrntn^tda  o  tdm/oc  yd(^xi  Mf^   Vgl.  das  ob< 
pritchen  Ainos  Gesagte. 
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ten  Boche  b«rfibrt  er  die  Woidgerik^^  Jm0  «adi«ie 
die  Meiisehen  verweicUiebtaii*  loi  vierten  handelt 
er  von  der  firfiberea  Säürke  mid  Kraft  der  Tarentiaer, 
and  ihrer  ufiU^ren  gtinwemloBom  YwwtA6klUktng. 
Dann  dms  die  Milesier  in  ihrer  Versäctelan^^  ten  Ke- 
lophoniem  gefolgt  seien,  daas  sogar  die  Scytben  is 
Wollust  versanken  sei^.  Bei  (Setegeaheit  dar  Zackt* 
losi^keit  des  Dareios  s^oht  er  auch  voaSardaBafiaL 
Ibi  fünften  Boche  st^  er  dasselbe  vom  Blariaiidyacr 
Sagaris  aas,  spricht  ober  die  Uanitssigkeit  des  Per* 
sers  Kantibaris,  fiber  die  Völlerei  der  Siailier, 
des  4naxarchos  Zugellosigkeit 

Bin  bedeotender  TlieÜ  seiner  Schriften 
aatorbistorische  and  verwandte  Gegeaatioda 
so  haben.  Ich  rechne  dahin  die  fiber  das  Waaaer- 
reich  itegl  twv ^ivtSi^p,  die  Schrift  über  die. Ufer 
ns^^iMSv;  <|ber  die  Erstarrang  oder  Libmaag 
fttnl  räfxfi^^  fiber  den  Schrekken,  ^»(^^  BapumL 
A^cb  acheint  hieher  zo  gehören  ns^  %Af  iv  HXmtmmc 
IIoXa$iq  ika^tifAariacßg  «^^i^^h^miv,  fiber  dea'Traaa. 
Doch  ist  aas  dem  Augefährten  die  Tendeaa  der 
Schrift  nicht  klar  ood  der  Titel  liest  sichrere  BiWi- 
rongen  zq«  Endlich  fiber  die  Mumien,  mQl  <oe«iUT«Sr. 
Die  Schrift  mgi  r^i^(»y^  fiber  die'Rathsel,  schlicsst 
sich  der  isthetischcn  Klasse  (der  aristotelischen  Schrif« 
ten  an;  nicht  minder  die  Liebes geschichten, 
iQtmxdj  welches  Buch  zugleich  als  die  ilteste  Schrift 
der  Bomanliteratur  zo  betrachten  ist»  Vielleicht  schioss 
sich  der  Schrift  über  die  Rithsel  jene  andere  ober 
die  Sprflchwörter,  m^l  naQotfjutirj  in  mehrerea 
Bfichern'an.  Zulegt  wird  noch  eine  sprachliche  Ab- 
handlung [n^ql  r^(d(fa<3y  von  Atheoaios  angefahrt.  — 
Wir  lernen  durch  diese  Angabe  seiner  Schriften  des 
Klearchos  als  einen  sehr  vielseitigen  oad  gebiide- 
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tcn  Xlniia  Icettnen,  ^  wiihrschehilieh  alle  fin4em  Ky- 
priep  bei  weitem  dorrh  Gblehrsamkeit  und  Tüchtig- 
kdit  ibertraf.  Ein  AiMChlieaseii  seiner  Geiatesrichtnng 
att  Ariatoleies  iat  nickt  sn  v^kennen. 

On a  ai  ai oa.  Sopbiat  nnd  Hiatoriker  naek  Soidas. 
Br  lebte  erat  anter  Konstantin  den  Grossen. 

Jünfter  als  alle  diese  ist  der  bekannte  Chrono* 
graph  fiTynkellos. 

Ans  der  spSteren  Zeit  fBbren  wir  hier  noch  den 
Sophisten  Oeorgios  von  Kypros,  oder  wie  er  sich 
Dftchker  nannte,  G  r e  g  o  r  i  o  s  an.  Er  gehört  eigentffch 
schon  gans  in  das  Mittelalter,  allein  sein  Ruhm  war 
Ofkter  seinen  Zeitgenossen  so  gross  nnd  hf^rvorragend^ 
dftss  wir  glaiiben  Entschntdigmig  xa  verdienen,  wenn 
wir  ihn  den  Gelehrten  der  alten  Zeit  anreihen.  An- 
dronikos  2  Paloiologos  berief  ihn  im  Jahre  1282  nach 
Konstantittopel  nnd  Übertrag  ihm  das  Amt  eines  Pa- 
trtarclien.  DarCh  heftige  Anfecbtongen  in  kirchlichen 
Bingen  sah  er  sich  aber  gendtbigt,  sein  Amt  schon 
1289  niedereulegen.  Ausser  seinen  Schriften,  die  sich 
anf  die  Streitigkeiten  mit  der  rdmischen  Kirche  be« 
ziehen,  ist  eine  Sammlang  von  SprflchwSrtem  zn  er- 
wihnen;  dann  aber  eine  Lobrede  aof  das  Bleer  nnd 
eine  andre  anf  den  Kaiser  AndronikosPalaiologos**). 

Die  Philosophen. 

Der  berfihmteste  onter  allen  ist  Zenon  von  Ki- 
tion, im  Jahre  362  vor  Christo  geboren,  der  Stifter 
der  Stoischen  Schale,  ein  Sohn  des  Mnaseas''). 
Der  Magnete  Demetrios  hatte  erzfihlt,  dass  sein  Va- 
ter, ein  Kaafmann,  oft  in  Handelsgeschfiften  nach  Athea 

56)  Beide  Lobreden  stehen  in  Boissonnades  Anekd«  1,  313  Cd 
bD  Diogenes  von  Laerte  Buch  7.    Zenon  Eudokia. 

S.  a05  mid  an  vielen  Orten.    Zum  Unterschiede  vom  Eleaten 

dieses  Namens  heisst  er  beständig  o  J:«ni«^(. 
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nm  Kraies  g^mmm^  Von  sefoer  heMBÜgen  Uebe 
KuiD  YalerhHide  berichtet  Diogenes,  dais,  ab  aeia  Naaie 
«af  eine  Stele  geackrieben  wenten  aollte,  er  darairf 
geimngen  habe,  dasa  aoch  daaa  &vTMtf?  hknei^efiigt 
werde«  Die  Kitier  ehrten  ihren  Landsmann  anf 
eheriet  Weise  wieder,  in  der  Zuversicht,  dass 
aalche  Gesinnang  auch  ihnen  wieder  Ehre  briageD 
wfirde«  Insonderheit  liessen  sie  ihm,  wie  die  iMke- 
ner,  ein  ehernes  Bildniss  verfertigen. 

Von  diesem  Zenon,  dem  Sohn  des 
mterscheidet  Eodokia**}  einen  andern  dieeesN^ 
«benfüllls  aas  Kition,  von  dem  sie  nicht  weiss,  ob  sie 
ihn  einen  Rhetor  oder  Philosophen  nennen  »Mej  «ad 
welcher  nasser  den  Denkschriften  anf  Xenopbon,  Ly* 
Sias  and  Demostheneif  schrieb  fveqi  iftdi/sm^  ns^  cq^ 

Persaios,  ein  Sohn  des  Demetrios  anf  B- 
tion.  Er  hiess  anch  Dorotheoa  and  wird  bdd  da 
Frennd,  bald  ein  Anverwandter,  bald  nrsprtaglich 
Diener  and  Freigelassener  des  Zenon  genannt  Ak 
Stoiker  hatte  er  keini^n  onbedentenden  Namen"). 

Dioskorides.  SakOler  des  Skeptikers  Tiasa, 
lebte  am  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  vir 
Christo  ••)• 

Eademos.^  Ein Peripatetiker,  Sdifiler dea  Thea- 
phrast 

Demonax,  ein  Schfiler  des  Epiktet,  galt  we* 
gen  seiner  Anaaerst  strengen  and  einfachen  Lebens- 


SS)  A.  s«  O    Zimp  In^  Kmtk»  d  dl  ^irnq  nc  %p^  f  fiU- 

69)  Diogenes  t.  Laerte  a.  «.  O.  Snidai  miter  PenuM 
mid  HermagorM,  Cicero  de  nat.  deor.  1«  15.  Athen*  S.  Ii7. 
4,  16X  Endokia  8.  362. 

eo)  DIogenet  v.  Laerte  Boch  9.  Tfanon* 
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wtoc  ISr  «taeB  Eynlker«    Er  wmr  nm  iim  lAr 
■Mh  Chr.  |[;ebofmi  «ul  lebte  «Ad  lehrte  so  Atheo  '^). 

Pbilolaos  aM  KititB,  lebte  m  Neros  Zett**). 

Yoa  keineM  «Anaigen  dieser  MAmier  wissen  urtt 
¥Sii  ihrefli  VerbÜtniss  so  Kypros  weiter  etwas,  als 
dass  sie  dsrt  gebofen  wia-en.  Ob  sie  aach  aof  Ky-* 
pros  gewirkt  and  Anhinger  gehabt ,  ist  oobekanat 
Boch  ist  es  nicht  aondj^ieh,  dass  die  Stoiker  dort 
Anhinger  gehabt  haben,  ond  dies  ist  gerade  diejenige 
Philosophie,  welcher  sich  Einzelne,  die  sich  von  der 
gewöhnlichen  Denkongsart  ond  Lebensweise  aof  Ky- 
pros abwandten  9  am  ersten  ergebe»  konnten.  Am 
dentMehstea  qirechen  hiefthr  die  RSmsr,  welche  sich 
snterifihaKehen  Umstfnden  gerade  der  Stoischen  Philo- 
Sophie  ergaben,  nm  dorch  sie  wieder  Yersdhming  mit 
dem  Leben  xo  finden.  Auch  möchte  vielleicht  dies 
noch  fBr  die  Anhfieger  der  stoischen  Philosophie^  aof 
Kypros  sprechen,  dass  der  eiahieimisdie  Dichter  Her- 
meias,  in  dessen'  Aogen  sie  gewiss  grosse  Thoren 
und  Heochler  waren,  sie  schmfiht  ond  in  ein  fibles 
Licht  20  stellen  socht  Aaflhllend  ist  ei,  dass  dieje* 
nigen  Philosophen,  deren  Gebnrtsort  aof  Kypros  wir 
kennen,  aas  Kition  sind:  Zenon,  Persaios  ond 
Philolaos.  Ist  hieraos  vidleicht  fSr  Kition  beson- 
ders etwas  zu  folgern?  Vielleicht  war  in  Kition  noch 
'das  meiste  wissenschaftliche  Leben.  Denn  hier  leb- 
ten noch  swei  sehr  berabmte  Aerste  des  Alterthnms. 

A  e  r  B  t  e, 

Apollodoros  von  Kition*'). 


61)  Vgt  Lukisoos  Demonix. 
69)  Philoflratos  im  Leben  des  Apo]loiikMr4t  !%• 
63)  Plinitts  SO,  la  14,  0.   Dioskorides  «•  a.  aeaaen 
ihn  oft 
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ApolUtiOB  VM  KitisD'«).  Er  flehrieb  einet 
berOhurten  KoBUDentar  so  iler  HimMkmtiscIie«  Sdmft 
fibar  die  flekake,  twq^  c^^^i^mk  ny^i^MMvlf ,  «mI  wU- 
nele  «leiiselbMi  d«m  lealeii  Ktai|;e  im  Kjprier,  dm 
Ptole«<M,  Bradar  des  Arietes.  Bs  btstand  isch  Er*- 
tiao  in  der  Yerrede  am  MhtMlm  BOchenu  Duo 
eehrieb  er  «oeh  Aer  die  epifeftttcbett  ZoflUle*'). 

Apellönidee.     Eio  beHUwter  Melliediker  oiil 
SeUiler  des  Tbeesales  lebte  im  eralea  Jahrh«riert 
Dacb  Cbrislo'*). 
,       Oiagoras*'). 

SyeoaeaU**)  n  Ariatotelee  Zeit 

Zenea,  Arzt,  lebte  xm  die  Zeit  dea  JutetM 
Caesarea,  und  war  aosgeseiebbet  als  Lehrer  seiser 
Wissenschaft  Bofiapios  Leben  der  Sephistea  & 
102  Beissennade» 

Von  einem  Kyprier,  d^  die  Krialer  aar  He9«if 
der  Menschen  besonders  aaaaweadea  verstand,  aii- 
bin  ohne  Zweifel  ein  Ant  war,  spricht  PaoBtaits") 
vnd  sa^t,  dass  er  ihm  Nachrichten  über  den  Ebct* 
holzbasm  verdanke* 

Namen  eiiii|er  Kyprier,  welche  hn  Laufe  4er  Oesdncte 

keinen  Pias  f  eiündMk  haben« 

Bulalios  wird  anf  dem  an  Leokosia  gefoode- 
nen  Distichon  genannt 


64)  Vgl  Sprengel  Geschichte  d«  Med.    Erotian  im  Lei 
Hippokrat    JtoocoQldiw  no  ^paxa  nac^  i^hoK  dvmiUnos  A'  ^ 

ihf^  tf^  nqoQ  Ba%x^y  dkayQdyHonos.    Und  in  xXayyMi* 

65)  CaeL  Aurel.  Chron   lib.  1,  4.  Metin. 

66)  Sprengel  Geschichte  der  Medisin  %  46» 

67)  Zitirt  von  Erotian  unter  ru^^itmc» 
6S)  Ariftoteles.  Natorgeschichte  8,  % 
69)  Pausanias  I,  42,6. 

\ 


\ 
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L,  VUelliiis  Kallkilko»^^  tt  AMitln»,  nach 
den  Yater  de«  Kakieri  btiumnt« 

Demeirias,  Sdhn  dwPhiledorMyEalliiios, 
«■d  PtDdaro05  des  Püdam  Solän^  komtteB  «a(  Itt« 
achriften  au  Amathus  vor* 

Oaiaa  Tetiiiia  Caeeiliaaoa,  Sohn  des  O« 
Tettias  CaecilianoTa,  wird  von  der  Stadt  Kitioa 
geehrt 

ApolJonios,  Sohn  des  Leon,  ehrt  zu  Lapathoa 
den  Stratonikos» 

Philios,  ein  Salaahrier  ans  Kypros,  seste  dem 
Heros  von  Prione  ein»  Denkmal  «n  sieh  die  Gnnst 
der  Barger  an  erwerben.  Wahrseheinlich  erhSeft  ef 
aoch  das  Bfirgerrooht,  nnd  seine  NaehkoaiaMn  sebei« 
oen  Bfirger  der  Stadt  gewesen  an  sein '  *)• 

Arlstokles:  er  war  ansKurion  nad  mnsste,  da 
Stephanos  v*  B.  ihn  anfahrt,  ein  bekannter  Mann  g^« 
wesen  sein;  vielleicht  ein  König. 

Barnabas,  der.  Apoatol»  war  ans  Kypros  ge^ 

Mrtig'')- 

Die  zweite   phönikische   Inschrift   enthilt:   Ich 

Abdosir,  Sohn  des  Abdusimns,  weihe  diese  Sfiiile 

der,  welche  mein  Leben  hindurch  das  Lager  mit  mir 

getheilt  hat,  der  Amath- Ast  arte,  der  Tochter  des 

Thomas^  des  Sohnes  des  Abdmelech. 

Die   dritte   phönikische    Inschrift«     Diese  Slafe 

haben  wir  bei  Lebzeiten,  ich  Hanniel  nnd  Nahnn^ 

der  Sohn  des  Nizajinas  und  Manon,  mein  Vater, 

dem  Abd-Schelominus,  dem  Sohn  des  Bar-Es« 

tt ons,  dem  Salaminier,  geseat. 

70)  Corpus  Inscr.  Gr.  Nr.  2907  vgL  2906.  Wahrscheln- 
lieh  ist  dies  derselbe  Philios,  welcher  im  Epigramm  eines  Un« 
bekannten  Antholog.  Jakobs.  4  S.  179  Nr.  291  b  genjumt  wird. 

71}  Apos'telgeschichte  4,96. 


.    DipkilOB  efai  KMg  nadi  Pofphyritt. 
Hernias,  ein  K6Big  Mch  PliDlitt» 
Paphia»*«  von  Paphoa*    Dieaeo  Naoien  kenne 
iah  nur  dJureh  die  Grabachrift  bei  d'OrviUe  tea  Cka- 
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Geschichte  des  Mittelalters« 


!•  Kypras  «iiter  |ff  ieehiBcher  Herrtehaft 

jRllit  4er  Biivverleibiii^  in  das  rSmische  Weltrrtdl 
tot  lir  üe  idte  Zeit  aoch  die  OeseiiicUe  von  Ky<* 
pni0  Bi  gewiflseni  Siane  beecbtosseiu  Bioseloe  Ehr« 
eigttiese  and  ▼orkoniiieiiheiten)  welche  noch  daasn  ¥Ofi 
aissen  herekigetrageii  werden,  sind  noch  keine  G^ 
8ehi€hte.  Die  lebengmAde  griechisdie  Welt  tat  In  der 
Wirkliehkeit  schon  lange  zn  Grabe  getragen,  ohgleidl 
es  in  einer  andern  als  der  Msherig;en  Form  als  staM« 
Hebe  Emheit  noch  Jahrhunderte  fbrdebt,  mit  detil 
Tode  ringt:  es  liegt  in  dem  Znstande  der  OArang^ 
des  Werdens  eines  denen  Daseins.  Dies  konnte  aber 
nnr  dorch  das  Hins&ntretien  frischer,  lebenskraftiger 
Elemente  be wirkt  A>vrerden,  da  die  alten  abgestorben 
dalagen«  An  dem  ^nen  €rte  wnrden  die  Linder  der 
alten  Welt  friher,  an  dem  andern  spMer  ans  ihrem 
Sdilsmmer  nnm  neuen  Leben  anfgertttell,  und  fahr* 
ten  die  nene  Zeit,  das  Mittelalter,  herbei.  Ffir  die- 
sen Zeitlanf  der  Weltgeschichte  hat  Kypros  einö  volh 
kommen  eben  so  grosse  Bedentnog  ids  in  der  alten 
Zeit,  indem  es  ihm  gelingt,  mich  selbstindiger  als 
firaher  in  die  Ereignisse  einzugreifen,  und  theilweise 
eine  wirkliche  UnaUtdngigkeit  nv  erlangen. 
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Seimii  HMiepwikC  erreieht  Ky^roi 
gemmiseher  StMt;  es  wird  also  eng  an  die  Beiie- 
hangen   und  Interesses  des  Jansen  ZeiÜnnfes   der 
Weltgeschichte,  welche  4as  Mittelaller  heissty  nad  an 
seine  Staitfsnverbindnngen  herangexogen.  Das  eigent- 
liche Lehensprinnip  der  germanischen  Welt,  die  christ- 
liche ReligiM^  findet  auf  Kyprop  schon  sehr  firfih  ei- 
nen gedeihlichen  Boden,  ungeachtet  man  hätte  ver- 
BMithen  sollen,  dass  die  hierarchische  Gewalt  de 
ligien  Aphroditefciritss  ihr  bedeutende  Hindernisfl 
gi^en  staUan^  wflrden.    Vielleicht  nhw  hmio  grade 
dieser  das  OeOhl  der  Unbefipjedigtbeit,  das  Bedirf- 
piss  einer  neuen  Beligion  und  d6r  Versflhnniy  esch 
0^  nie  afderswo  hedb^igeftihrt,  und  isi  OettMk  Jens 
Gebrochenheit  exzeugt,  welche  nur  die  Beliginn  des 
Trostes  und  der  Erhebui^r  'her  die  hrdtschem  6e- 
br^Uchkeiten,  die  christliche.,  na  hei 
l^oben  nach  Cttephanos  Tode  kamen  ^e  erst^ 
per  den  Cbcistenthams  nach  Kypros;  bald  dsmnf  Fan* 
los  mit  Johannes  und  Baraabast  weldMNr  auf  dem  Ei- 
lande selbst  geboren  war,  und  verbceitetMi  die  BuIh 
gion  iber  das  ganabQ  Land^  sogar  schon  in  Puphsn, 
Aber  der  Tempel  der  Aphrodite  bestand  dort  neben 
dem   AnOltUien  der  «^iristlieben  Religion  noch  eise 
gcramne  Zeit  fort,  wenn  uwk  seine  Macht,  wie  die 
dec  übrigei^  im  Lande  alioiClig  sanken.    Die  bfaitige 
£mpirung  der  Juden  unter  AnfÜlhnmg  desArtemien 
nur  Seit  der  Regierung  Tr^ns  gii^  ans  dem  Hsss 
gegen  die  anwachsenden  Bekenner  der  christlichsn 
Rcligipn  hervor.    Bald  vermehrten  sieh  diese  in  dem 
Itaass^y   dass  sich  auf  B^pres  dreisehn  BissthdaMr 
bilden  konnten;  Salamis,  l(arpasia,  Kition,  Nikema, 
Chytros,  (ispatbos^  Soli,  Trimethus,  Tmnsssos, 
thust  Knnon,  Paphos,  und  Arsinoe.   Salamm 
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Sis  des  ErzbiseKofe.  Als  bei  CMegebbeii  der  MÜn^ 
tbeiloDg  des  rSmischen  Reielies  in  vier  Prifekturea 
durch  KonstaBiin  den  ÖrcMM  Kypros  zur  PMfektar 
des  Orients  geschlagen  worde^  dessen  HAupfstadi 
Antisebien  war^  so  wurde  aifdi  d^r  Erzbischof  voii 
Salamis  in  Abhingigkeit  vom  PMriaircheta  Von  An- 
tioehien  gtstellt  Anf  der  Kirehenversammlang  zä 
Niefia  wurde  dieise  Anordnong  bestStigt,  and  sie  dauerte 
bis  zur  2^it  des  Kaisers  Z^non^  wo  dem  Patriarcbei 
von  Antiodiien  seinö  Obergewalt  fiber  den  EteMschof 
von  Salamis  entzogen  und  die  kyprischto  fibrehe  fBr 
immer  nnabhingig  gestellt  wurde.  JustiQiata  I  stellte 
B{>äter  noch  die  vollkommene  Freiheit  dö*  ky^rischen 
Kirche  fest,  besonders  auf  Verwendung  Heiner  Gcma- 
ÜB  Theodbra,  welche  dorther  g^bfirtig  wan 

Die  Verwaltung  von  Kypros  im  Nameb  des  Cai- 
s^ri  seheint  dem  Herkommen  gemSss  dordi  einen 
Stttthalter  betrieben  zu  seht  ')*  Zur  Zeit  Konstan- 
tiDs  des  Grossen  finden  wir  einen  Statthalter,  Namens 
Kalokairos  daselbst,  welcher  sich  unabhCngig  macht 
und  zum  K6nig  ausrufen  UeiBt  Doch  ieine  Herrschaft 
bOsste  er  bald  mit  dem  Leben.  Dass  Kypros  nach 
Konstantins  Tode  zum  byzantinischen  Reiche  geschla- 
gen wurde,  war  natfirKch^  aber  sein  Leben  war,  wie 
ilas  der  übrigen  griechischen  Linder,  nichts  als  ein 
Vegetiren^  ein  trostloses  Sicbhinschleppen^  bis  die 
seue  Zeit  henuigekommen.    Nicht  lange  nach  dem 

1)  Meletios  futimaa  ^o  tiHv  ahox^moQtay  i^  JTcDMTrayn- 
^moitcii:,  cfi2  JoviewP  (Ixvquv^).  Georg  Ked'renos  S.  (290) 
519  Bonn.  Ausg.  aus  denl  neun  uud  ^^Aaziglten  Jahre  der  Re- 
fientng  KoAStantitis  des  Grossen.  KaUicuHfoe  di  iy  Kvnqt^  rv- 
^av»frfi€ti  iy  Tafte f  t^  KduUat  mo  JtdfUnUrtf  Kamxcckftu.  Kon<. 
8 tantin.  Porphyre g.  de  caerimoniis  aulae  Byz.  B.  2.  S. 
d80.  Bonn.  Ausg.  657  i  n^udoana^di^HK  Aktv  xai  &qx^^  K^n^op, 
AehnKch  a.  a;  O, 
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ersten  Zngammentrdfen  dM  oea  adi  erliebetid«i  Toi- 
kes  der  Araber^  weldm  das  in  gdhrender  Asflntmag 
begriffene  Eaiserreick  in  seiner  weltUstorisehen  Rette 
ablösen  sollte,  Worde  nnter  dem  Khalifen  Othman  nach 
Vollendong  der  Eroberung  von  Syrien  som 
Ifale  oni  zwar  mit  siebKehnhondert  Segeln  ein 
griff  gegen  das  bysantinische  Beich  sor  See  mid  die^ 
ser  gegen  Ky[Hros  versocht,  64&  Er  gelan|c  nad 
kiinnte  Urnen  zogleich  den  Bens  von  Syrien  nndAe* 
gypten  sichern*  Die  ginnliche  ZerstSrong  von  Sa- 
Ifunis  hatte  «ir  Folge,  dass  der  enbisehöflieiie  Sia 
von  dort  nach  dem  nahen  Ammochostos  oder 
gttrta  vedegt  worden 

Aber  die  Aosbreitong  der  Madit  der  Araber 
eine  andre  Ricbtiing  nnd  das  griechische  R^ich 
mit  dem  Verloste  seiner  südliche»  Linder  davon. 
Aach  Kypros  gewann  es.  nach  zwei  Jahren  schon 
wieder.  Der  Zwiespalt  und  die  Zerrissenheit  der 
arabischen  Herrschaft  wirkten  gfinstig  zur  Erhdtog 
des  Kaiserret^es^  nachdem  der  erste  heftigste  Stana 
yorfiber  war*  Erst  die  Emenerong  der  Mnhtmeda 
ntBchen  Herrschaft  dordi  die  Tflrken  amdite  dem  grie» 
chischen  Reiche  ein  Ende  und  unterwarf  Kypros  dBe^ 
ser  Herrschaft.  Doch  am  diese  Zeit  ist  schon  die  Oe- 
schichte  von  Kypros  für  das  Mittelalter  vorflber ;  sein* 
höchste  Riathe  und  Bedeatang  fiUlt  in  dieSMten  der 
Krenzzäge,  der  Genuesischen  nnd  Yenetianischca 
Herrschaft» 

Kypros  befand  sich  nun  freilich  wieder  in 
der  Griechen,  allein  es  blieb  ein  gefiihrdeter 
Die  Araber  sachten  fortwährend  hier  Eiafloss  sn  ge* 
winnen,  und  weil  die  Griechen  mit  Recht  fBrchteto^ 
dass  beim  ersten  Brache  mit  den  Arabern  diese  sich 
Kypros  bemichtigen  würden,  so  war  man  noch  aaf 
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RrbaltoD^  dieses  Landes  am  ersten  bedaehi  Aber 
die  Maassregeln,  welebe  getroffen  wurden,  gereiditen 
niclit  immer  «am  Tertiiea  des  Landes*  Der  Art  ist 
der  Vefehl  Jastinians  des  Zweiten,  welcher  alle  Ky» 
prier  nödilgen  wollte,  das  Land  sa  verlassen  und  sich 
in  Asien  anzusiedeln.  Immer  neue  Angriflb  versuch- 
ten die  Araber,  um  sieh  Eypros,  dies  fBr  die  selbst» 
stindige  Macht  von  Aegypten  und  Syrien  so  unent» 
behrliche  Land,  wieder  ku  erobern.  Allein  diesen 
Angriffen  sezten  die  griediischen  Kaiser  eine  eben 
so  beharrliche  Vertheidignng  deiB  Landes  entgegen. 
Die  beiden  grdssten  Unternehmungen  hievon  fallen 
in  das  Jahr  744  zu  des  KhaKfen  Yessid  des  Dritten 
Zeiten  und  in  das  Jahr  802,  wo  unter  Regierung  des 
Kaisers  Nikophoros  des  Ersten  Harun  al  Reschid  Ky- 
pros  eroberte.  TergrSssert  wurde  die  Schwierigkeit 
der  Behauptung  dieses  Eilandes  noch  durch  einen  Um- 
stand ,  von  dem  wir  in  der  alten  Geschichte  zu  wie- 
derholten Malen  Beispiele  und  aus  der  Regierungs» 
üeit  Konstanthis  des  Grossen  auch  schon  eins  geben 
konnten.  Es  war  dies  die  Untreue  der  Statthalter. 
Die  GrOsse  und  selbstSndige  Lage  des  Landes,  seine 
unermesslichen  üfllftquellen,  erregten  in  ihnen  so 
leicht  die  Yersuchung,  sich  unabhingig  zu  machen, 
Kumal  wenn  kein  krfiftiger  Herrscher  die  Zfigel  des 
Reiches  regierte,  und  etwa  gar  noch  Einflfisterongen 
und  Versprechungen  von  Feinden  des  Reiches  hinzu- 
kamen. So  empörte  sidi  Tb eophilos  Erotinos  un- 
ter Konstontin  dem  Nennten  und  Rhapsomatos  un- 
ter Alexis  dem  Ersten.  Wichtiger  als  diese  beiden 
Emp&rungen  war  aber  die  des  Isaak  Komnenos, 
infltterlicher  Seite  eines  Neffen  des  Kaisers  Emanuel. 
des  Ersten^  durch  welche  dem  griechischen  Kaiser- 
hause das  Eiland  für  immer  verloren  ging. 
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Nachdem  der  FOrst  vm  AatieclHflD,  BäbuÜ  x^ 
ChatUlon  dem  Kaiser  EmaBdel  deai  Ersten  gegen  die 
Armenier  Hälfe  geleistet,  die  versproehenen  Befob- 
DUDgen  aber  nichi  erhalten  hatUS  ^  raehte  derFnrat 
von  Antioehien  im  Jahre  1 154  sich  dnich  etnen  An- 
griff auf  Kypros  zu  entachidigen.  Da  er  sich  jedodi 
mit  der  Plfindenmg  ^d  VerwOstong  begndjfle,  m 
blieb  das  Land  wieder  der  Besinaahme  des  Kaisers 
fiberlassen.  Der  daranf  folgende,  wahraeheunlich  sehr 
ungeordnete  und  Ungewisse  Zustand  des  Landen  er- 
mnthigte  unter  der  Regierung  Andronikoe  den  Eniea 
den  Isaak  Komnenos^  welcher  von  den  Ameoieni 
gefangen^  aber  von  Andronikos  befreit  worden  war,  IVnp 
pen  nu  werben  nnd  Kypros  sich  sn  unterwerfen»  Anfinge 
lieh  betrieb  er  seine  Maassregeln  unter  den  Voraptegefam^ 
gen,  dass  er  vom  Kaisertum  Statthalter  des  l^andes  er- 
nanot  worden  sei*  Kaum  hatte  er  seine  Macht  befestigi» 
4EM>erklirte  er  sich  auch  zum  unabhfingigenKainer  vn 
Kypros,  1184,  und  heirathete die  Schwester  Wilhetim 
des  Zweiten  von  Sizilien.  Die  feindlichen  Geninonngcn 
der  Sizilischen  Fürsten  gegen  den  Kaiser  varspca* 
eben  ihm  eine  gute  StOzc  seiner  Macht  an  werdea 
Die  Furcht  der  Kyprier  vor  dem  grausamen  Androni- 
kos Hess  sie  unter  einem  eignen  Uerracher  eine  be»^ 
sere  Zeit  hoffen  und  begünstigte  von  dieser  Seite 
her  die  Begründung  seiner  Macht»  Allein  die  Kyprier 
wurden  in  ihren  Hoffiaung«!  bitter  getiascht.  Friher 
hatten  sie  die  harte  Uerrsdiaft  des  Androniknn  nar 
aus  der  Feme  gefühlt;  jezt  wurden  sie  nnmilfrllMr 
durch  die  wilde  und  unmenschliche  Grausamkeit  den 
eigenen  Tyrannen  Isaak  Komnenon  gedrükkL  Die 
Versuche  des  Andronikos  ihn  vom  kyprischen  Thren 
zu  stossen,  scheiterten  und  grosse^  vielleicht  dher- 
triebene  Besorgnisse  für  e^e  Sicherfaeit  ^piUtan  flm. 
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Itfinch  gehör  Erniordttsg  durch  feuk  ilngelto,  rAHete 
dieser  neve  Kaiser  eine  Flotte  von  eiebensig  Segeln 
QDier  AnflUirmig  des  Johannes^  Kentostephanos  und, 
des  Alexios  Komnenos  g^gen  Kypros  ans,  aber  aneh 
diese  beabsiclitigte  Uoterwertaig  von  Kypros  hatte 
keinen  Erfolg.  Das  .griechische  Heer  wnrde  bei  Ama- 
Ihns  geschlagen  ned  Isaak  Komnenos  bUeb.  als 
vnabhAngiger  Kafaier  im  BeaisB  des  Landes. 

Q.  Kypro«  al»  germanischer  Riiterstaat. 
Als  anf  dem  dritten . Krenszuge  Richard  der 
Erste  von  England  nnA  PhiKpp  der  Zweite  von 
Frankreich  nach  Jerusalem  zogen,  wurde  ihre  Flotte 
bei  Kyppos  von  einem  Sturme  aritgenommen  und  ein 
Theil  derselben  scheiterte  vor  Amathns.  Kaiser  Isaak 
Komnenos  bd  nicht  allein  keine  HdltS^  sondern  suchte 
yidmehr  aus  dem  UngMkk  Richards  Vortheil  zu  zie- 
hen, indem  er,  wessen  er  habhaft  werden  konnte,  an 
mdi  riss,  und  die  EngMnder  gefangen  sezte*  Frfi- 
her  hatten  die  Pilger  auf  dem  Festlande  immer  vie» 
len  Vortheil  von  Kypros  genossen  und  in  den  kypri* 
sehen  Hflfen  stets  freundliche  Auftiahme  gefunden. 
Ton  Kaiser  Isaak  waren  sie  fiberall  Verfolgungen 
und  FeindseUgkeitett  ansgesezt  gewesen«  Dies  Be- 
nehmen, fiber  welches  so  viele  Klagen  ergangen  war 
und  besonders  die  im  Augenblikk  der  Oefiihr  verwei- 
gerte Aufnahme  seiner  Mutter  und  Braut  in  Amatbus 
zu  riehen,  Entschädigungen  ffir  die  begangenen  Fre- 
vel zu.  fordern,  segelte  König  Ridiard  nach  Amathus, 
119  L  Kfihn  erzwang  er  den  Eingang  in  den  Hafen, 
erstfirmte  mit  seinen  Rittern  die  mutbig  vertheidigte 
$tadt,  und'  Inrachte  den  Kypriem  in  der  Ebene  von 
Amatbus  eine,  gänzliche  Niederlage  bei.  So  wurde 
Richard  Herr  von  Kypros  und  der  ScbSze  dieses 
VMides.  Die  Kyprier  leisteten  ihm  gern  den  Eid  der 
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Treue*  laßßk  Komoenofi  bot  den  Vrieden  und  ia  Ge* 
geawart  der  erlauchten  Personell,  Veits  von  Luignaa, 
jeaugen  Königs  von  Jemsaleni,  Gottfrieds  yen  Xinsig- 
nan,  dessen  Broders,  Baimiinds  des  Fflrsten  ven  An* 
tiocluen,  Boemonds  yon  TripoUs  und  vieter  Aadeccn, 
weldie  vom  Festkmde  herfibergekominw  waren,  cb- 
pfiog  Isaidi  Konin^os  Kypros  von  Kfinig  Ridinrd  ab 
Lebn,  mosste  aber  20000  Mark  (Soldes  abEotechi- 
iigung  «hie«,  vrsprechen  mit  de«  K6D%e  D»di  Je- 
rasalem  £a  sdeben,  und  den  Enf^iSi^efn  alle  Borgen 
^d  I!estnngen  eiiurftninra.  Dodi  Isaak  erfüllte  dkm 
Bedingongen  nidit  und  floh.  Hit  Hälfe  des  KfiiUigs  vn 
Jerusalem  zog  Richard  gen  ihn,  und  nachdem  er  M 
die  gan«^  Insel  Robert  hatte,  ergab  sich  Isaak  IM- 
billig.  Er  wurde  nadi,  Tripolis  in  Syrien  gebracht, 
suchte  mit  Hülfe  der  Sara^nen  neue  Unruhen 
stiften,  nahm  aber  endlich  6ift,'^im  Jahre  1195« 

König  Richard  feierte  zu  Amathus  seine 
lang  mit  BiMrengaria  und  liess  sie  zur  Königin 
England  und  Kypros  krönm.  Den  Kypriera  be- 
stätigte er  durch  eine  Urkunde  die  Verliige  Kaiser 
Emaimels  des  Ersten.  Die  Lsndbesizer,  eomites  et 
barones  insulae  behielten  die  HAlfte  ihres  Eigenthnms, 
die  andre  Hilfte  traten  sie  ab,  und  diese  wmrde  mi 
Lehen  f&r  die  Ritterschaft  verwandt,  welche  ans  dem 
englischem  Heere  ausgewthlt  war  und  die  Yertheidi- 
gung  des  Landes  fibemehmen  sollte.  Zu  StatthaUeni 
des  Landes  sezte  er  den  Richard  von  Canoille  nad 
Robert  von  Tomeham  ein,  und  begab  sidi  dann  naeb 
Ordnung  der  Landesangelegenheiteii  nach  Ptiriemaia. 
Es  war  wol  eine  rein  politische  Maassregel,  daas  Ri- 
ehard den  Tempelherren  gestattete,  sich  1191  auf  Ky- 
pros niederzulassen  und  hier  ihren  Hauptsiz,  wie  fri* 
her  in  Jerusalem,  au  nehmen.  Bm  den  sdiwankemioi 
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Zostihideii  Mf  dem  Festtande  modite  er  hofbn,  vm 
kier  rae  mefat  minder  eine  kriftige  Gegenwehr  ge- 
gen die  Sanmenen  erricirten  zu  ktanen,  sondern  nach 
das  Land  eeltet  dadnrch  in  riehere  Binde  gegeben 
zn  haben^  dorch  welche  ihm  die  Reiehthfimer  der  In- 
ael  nach  dem  Festlande  sofliessen  kennten.  Aber  das 
VerhÜtiiisB  swisdien  den  Tempelherrn  nnd  den  Ky« 
priem  war  keinesweges  ein  gflnstiges;  Jene  legten 
noch  in  demselben  Jahre  ihre  Gewalt  wieder  in  die 
lUnde  Richards.  Ob  sie  das  Land  wieder  an  Richard 
verkanfken  oder  ob  sie  es  ihm  ohne  Bntschidigmig 
snrfikkgaben,  darflber  sind  eben  so  wenig  sichere 
Nachrichten^  als  darflber,  di  sie  es  von  ihm  frflher 
nm  eine  Summe  Gddes  erstanden  hatten  oder  nicht 

Nadi  der  Eroberong  von  Ptolemais  musste  der 
Streit  Aber  die  Erbfolge  m  Jerosalem  geschlichtet 
werden.  Veit  ans  dem  alten  französischen  Geschlechte 
der  Losignan  hatte  Sibylle,  die  iltere  Tochter  des  fräbe- 
ren  Königs  von  Jemsalem,  Baldain  des  vierten  geheira- 
thet  imd  dadurch  die  Herrschaft  erlangt«  Nach  ihrem 
Tode  machten  die  Gemale  der  jdngeren  Schwester  Isa- 
bella Ansprfidie  auf  den  Thron^  weil  jene  keine  Kinder 
hinterlassen  hatte.  Richard  war  freilich  mit  Veit  be- 
freundet, vomehoUteh  war  er  ihm  vielen  Dank  wegen 
der  Unterstflzung  bei  der  Eroberung  von  Kypros  schul- 
dig. Allein  da  Yeits  Ansprüche  auf  Jerusalem  zum 
Theil  wirididi  erioschen  waren,  mehr  aber  noch,  weil 
Isabella  bei  ihrer  netien  VermSlung  sich  mit  seinem 
Vetter  Heinrieh  von  Champagne  verbunden  hatte,  so 
sprach  er  diesem  das  Königreich  Jerusalem  zu.  Veit 
dagegen  erhielt  Kypros  als selbstindiges Königireich 
zum  Geschenk,  dodi  unter  der  Bedingung,  dass  er 
auf  Jerusalem  vendcbte« 

Ton  dieser  Zeit  an  erscheint  Kypros  als  ein  selbst- 
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•ttodiser  S(Mt  mit  eigeMii  KSo^ea.    lo  der  «lieft 
GapcbjGhtf  ist  mehrmals  aosgeeproehen  und  nsdige^. 
wiesen  worden^  dese  fib*  die  BegrfindvDg  eines 
(igen  eyriüchen  eder  Sgyptiedien  Reidies  der 
yop  Kyprpe  dorchms  nothwendi^  sei,  und  daes  Kj* 
pros  daneben  als  selbständig  sich  mtkA  hatteo  ktaae 
An  <we  Erhebong  Aegyptens  onler  der  iierrsdhdk 
]^r  Mameluken  war  nicht  xn  denken,  und  vm  das 
ipas^^  der  neneii,  der  chrisdichen,  ^rradiaft  in  S^ 
i^ien  i^ar  und  worde  gekimpft,  ohne  dass  sie  m  einer 
recht   krSfiigeii  ond   selbstSndigen  Ma^t  gediehen 
wfire.    Von  dieser  Seite  hatte  also  Kypson  ebmiUk 
nichts  sn  furchten,  sondern  beide.  Staaten  waren  viel- 
mehr wegen  der  ihnen  gemeinsam  drohenden  Gefah- 
ren an(  eine  recht  enge  Yerknfipfong  hii^ewiesea 
und  der  eine  musste  den  andern  haken.    Das  haMs 
Richard  bei  der  Grändung  des  kyprischen  Resehes 
voransgesdien  nnd  Kypros  hatte  so  wenig  von  jenem 
Beiche^  welches  kaum  so  krSftig  war,  na  fSrcbtea, 
dass  es  vielmehr  als  die  nachdrOkklichste  Stflse  des- 
selben angesehen  w^en  mnss.    Kypros  war 
von  Christen  bewohnt  und  kminte  mitseinen 
Mdien  Hfil&qnellen,  wegen  seiner  gesicherten  Li^ 
schwer  angegnlTen  werden,  sobald  es  nur  einiger 
Maasseh  mit  Oesdiikk  vectheidigt  wurde.    Hier  ha^ 
ten  die  Christen  in  Syrien  stets  einengnten  Angrili 
pnnkt  und  gesicherten  RQkkhalt.    Daher  ist  nach  die 
Geschichte  in  Syrien  eng  mit  der  kyprischen  verbaa- 
den;  Jene  bei^ogen  von  dorther  die  Mittel  um  Kampfe, 
nnd  den  Kypriem  mnsste  nicht  mhnder.  an  der  Erkal- 
tong  des  syrischen  Staates  gelegen  sein :  für  dasselbe 
kfimpfend  kftmpfken  sie  zugleich  am  ihr  eigenes  Dasein 
Es  war  also  die  Schwache  des  damaligen  syrischen  Bei- 
^les,  d^irch  w^es  das  sslbstindige  kyprische  mig- 
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lirh  w^de,  und  bitte  nich  in  Sj^leii  etn  Bi>eli%et 
cnd  kraftvolles  Reich  gebildet,  gleiehviel  ein  Christ- 
Ucbes  oder  surazenisches,  so  w8re  en  auch  am  die 
Selbstilndtgkeit  von  Kypros  i^eschehen  ^weeen.  Nun 
aber  waren  beide  voil  gleicher  StSrke;  Je  mehr  die 
Macht  des  syrischen  gesciimälert  wurde,  desto  mehr 
erhob  sich  Kypros  über  Syrien,  dann  kam  die  Jem- 
mlemische  Krone  an  Kypros,  und  endlich  bKebesdie 
einzige  stteende  Macht  4er  Christen  im  Morgenlande, 
bis  aoch  diese  fieL 

IWoch  mehr  als  dsrch  KSnig  Richard  von  England 
wnrde  Kypros  unter  seinen  eigenen  Herrschern  zu 
einem  germanischen  Ritter-  und  Lehnslaate  amgewan-r 
deh,  welches  die  gemeinschaftliche  FVirm  politischer 
YerhiHirisse  der  damaligen  abendifindischen  Christen 
war.  Diese'  bestand  ans  den  drei  Elementen,  der  Hie- 
rarchie der  rSmisch-kathölischen  Kirche,  dem  Lehnst 
Staate  und  den  freien  Bürgerschaften.  Bis  dahin  war 
die  griechische  Kirche  die  herrschende  gewesen,  jezt 
mnsste  es  die  rdmische  sein  und  es  hielt  schwer,  dass 
jene  dieser  das  Vorrecht  einrfinmte*  Daher  die  fortr 
dauernden  heftigen  Reibungen  der  griechischen  und 
römischen  Geistlichen  im  Lande.  Der  römische  Erz- 
bischer^  welcher  an  und  fiSr  sich  znm  Legaten  des 
Papstes  erklirt  warde,  wollte  das  Oberhaupt  sein, 
und  die  oberste  Leitung  der  Kirchensachen  haben, 
aber  der  griechische  Erzbischof  wollte  sich  nie  einer 
solchen  Unterordnung  nnd  Anmaassung  des  römischen 
ftigen.  Sowol  römi^e,  als  auch  griechische  Erzbi- 
schöfe nnd  Bischöfe  bestitigte  der  König,  und  dies 
Patronat  ober  die  Kirche  ging  in  Venezianischer  Zeit 
auch  auf  Venedig  Aber,  welches  dem  Papste  vier  Kan- 
didaten fSr  die  Beseznng  des  Erzbistbums  von  Niko- 
sit  cor  Auswahl  vorschlug. »  Die  Gewalt  der  Könige 
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^«r  tedi  den  hohen  Rath,  welcher  ans  dem  enge- 
a^hnfften  Adel  ^ebOdet  worde,  und  durch  dieüeieh»- 
geses^  eingeschränkt,  beim  Antritt  der  Regieran^  be- 
aebwnren  eie  die  Gesese.  Alle  wichtigen  Stnatsee- 
ehen^  ia^leichen  alle  peinUehen  Fille,  gehörten  w 
den  hohen  Bath»  Ebenderselbe  achtichtete  die  Strei* 
tigkeiten  wegen  der  Thronfolge;  ohne  seine  Eiawfl- 
Ugnng  konnte  der  Konig.  keinen  featen  Ph»  im  Sa* 
nigreiche  a^n  Lehn  geben,  gleiohwie  anch  die  neoea 
Auflagen  mit  dessen  Genehmhaltung  gemacht  and  die 
Friedenasichlifas»e  von  ihai  bestätigt  wurden.  Die  ÜA^ 
nige  wurden  mit  dem  fänfundzwansigsten  Jahre  mSm^ 
dig.  Der  Uteste  Sohn  fahrte  den  Titel  einen  F  iralea 
von  Antiochien.  Der  König  seibat  war  Groasmcisiar 
des  Ordens  vom  Schwert,  yrdcher 
^  schon  im  Jahre  1195  oder  einige  Jahre 
gestiftet  wurde.  Nach  den  noch  erhaltenen  Statotai 
war  der  Orden  bestimmt  Kom  Schnaie  des  Beebtea, 
der  Wittwen  und  Waisen,  sur  BekSmpfung  der  Hei- 
den und  zum  Schirm  des  heiligen  Grabes.  Jeder  aMuste 
auf  eigne  Kosten  mit  ihap  ziehen*  Die  Einkinfte  des 
Königs  rährten  her  von  den  Abgaben  der  Untertha- 
nen,  von  den  Zöllen,  Dominen  und  den  Salsweffcen, 
deren  Ertrag  auf  300000  Dukaten  angeschlagen 
Wie  viel  Zuschuss  der  König  zur  Bestrdtang 
Ausgaben  von  den  Landeseinnahmen  nehmen  dorftei 
das  hing  von  der  Bewilligung  der  Stinde  ab.  Ss 
erhöhen  diese  dem  Könige  Amalrich  seine  Einkflniis 
um  300000  Byzantien.  Die  vornehmsten  Beidiswir^ 
dentriger  waren  der  Seneachall,  der  Konaetabd,  der 
Marschall  und  der  KSnunerer  *>    Die  ganze  Lehn^ 

2)  Vgl.  Wilken,  Gesch. der  Kreuzzüge  1,310 ff.;  was  dott 
IBr  Jerusalem  in  Bezog  auf  ihre  Wirksamkeit  gesagt  isti  gflt 
auch  ßir  Kypros. 
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verftumog  wurde  so  wie  die  GerfchtdiOfe  nach  alten 
gemMuiiacheQ  Gnmdsfixen  eingerichtet  Ob  esgelang^ 
daneben  einen  kriftigen  BOrgerstand  zo  grOnden,  ist 
sehr  sn  beaweifeln.   In  den  vorhergegangenen  Umwftl- 
ff^nngeii  war  fiust  der  ganse  kyprisclie  Adel  unterge- 
gangen;   der  nene  worde  ans  den  abendifindiachen 
Bittern,  wekhe  sich  den  Königen  Richard  and  Veit 
•ngeaeUeasen  hatten,  gegründet«  Nor  sogenannte  La« 
feiner  dorften  künftig  Adelsrechte  gemessen«     Die 
fibrigen  Landbewohner  worden  in  fänf  Klassen  ein- 
getheilt»    Die  unterste  Klasse  derselben  bildeten  die 
Paroiken,  Beisassen  oder  Kolonen,  welche  sichun* 
ter  der  Gerichtsbarkeit  ihrer  Gnindherren  befanden, 
und  ihnen  dienstpflichtig  und  zinsbar  waren;  im  Ue<* 
brigen  standen  sie  aber  in  harter  Abhingigkeit  von 
Ihnen.    Höher  als  die  Paroiken  standen  die  Per- 
pirier,  welche  Freiheit  der  Person  genossen  und  jähr- 
lich fünfzehn  Perpire  oder  Realen  steuerten.    Die 
Eleutheroi  oder  die  Freien  befanden  sich  in  wei- 
ter keiner  Abhängigkeit,  als  dass  sie  die  Bilfte  ih- 
res Orundertrages  abgeben  mussten.  —  Zwei  andere 
Klassen  machten  die  Albanier  und  Venezianer 
ans.    Die  Albanier  waren  frflher  zum  Scbuze  des 
Landes  g^gen  die  Seerinber  ins  Land  gezogen  und 
versahen  fortwährend  den  Dienst  zu  Bewachung  der 
Kosten ;  sie  bildeten  immer  einen  eigenen  freien  Stand. 
Die  Yenetianer  stammten  von  den  Begleitern  des  Do* 
gen  VitaUs  nach  dem  gelobten  Lande  ab,  ipnd  bilder 
ten  wie  die  Albanier  eigenen  Stand  und  Klasse,  hat- 
ten auch  eben  so  wie  die  Albanier  eine  eigene  G^ 
richtsbarkeit  zu  Nikosia.    Seit  dem  Anfange  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  siedelten  sich  die  Yenetianer 
in  den  grösseren  Städten,  wie  Nikosia,  Famagosta, 
Limasol,  Paphos  mit  immer  steigender  Bevölkerung 
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an.  Z«  Nikosia  hatten  sie  aadi  Kirehe,  Hatte,  aiii 
Unna  für  den  Bailli,  eine  nieht  geacbtoasene  Ciaaan 
und  viele  Privilejci^n  erbaUen. 

ZanSchst  waren  bei  diesen  Entriebtnnge»  dia 
Zustände  des  Köoi^eiehea  Jernaaiam  zum  Master,  ga- 
aoiBoien«  Aucb  erhielten  die  Kyprier  ihp  ei^rnes  Oa- 
aezbaeh  an  den  sogenannten  Assisen  von  «le^B8alefl^ 
welches  ganz  aas  den  feudalaristoliratisdien  Gnnidaixan, 
wie  die  Abendländer  sie  in  Jemsalem  eingeliUirt  luit« 
ten,  hervorgegangen  war«  Die  Saznngen  darin,  wei-i 
ehe  sich  aof  Kypros  besonders  beziehen,  röhre»  md-. 
atentheila  von  Kjkiig  Hugo  hon  Doch  mögen  im  All- 
gemeinen noch  viele  andere  Yerftndeningen  im.  Laafo 
der  Zeit  durch  die  kyprischen  Yerhiltnisse  hinzöge^ 
kommen  sein,  die  für  Jerusalem  nicht  g^colteo  har 
ben,  da  die.Geseze,  wie  sie  jezt  vorliegen,  waliraelMa-« 
lieh  von  einem  kyprischen  Verfasser  aus  dem  vier-. 
zehnten  «Kabrhundert  herrflhren.  Diese  Geaeze  atnd  ia 
iranzösiseher  Sprache  abgefasst,  da  dies,  die  aatiicbe 
Sprache  war«  Das  Herrscherhaus  war  fraazSaisch, 
und  der  mächtigste  Adel  atMamtc^  ebmblla  aaa 
Frankreich. 

Wie  lange  die  aUe  LandeseintheBung  ia  die  vier 
Provinzen  Salaminia,  Amathasia,  Paphia 
Lapathia  Geltung  habe,  Usst  sieh  eben  so  wenig 
stimmen,  als  es  von  der  nach  dreizehn  Bezirken  mfiglich 
i»t  Jezt  wurde  eine  neue  nach  zwölf  Gaaen  bdirtt, 
welche  fOr  die  neuen  Yerhiltnisse  passender  ersckei- 
nen  mochte«  Nikosia,  worin  die  Hauptstadt  mthattea 
war,  Messarea,  welches  dnen  Theil  der  feiuiiaga 
Salaminischen,  dazumal  sdion  Messariachen  Ebene  ia 
aich  fasste,  und  dann  daa  KOsteidand  mit  Fanaga- 
ata,  firäher  Ammochostos,  welches  sich  statt  Sriaaiis 
erhoben  hatte}  dann  die  SstUche  Spize  Karpaaaa, 
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Karpasii;  alle  diese  Besarke  hatten  aidi  in^rwhein- 
lieh  aas  der  Aröheni  Proviox  Salaminia  g:ebildet  Ana 
Amathttsia:  Salines,  Masotto  und  Linisso*  Sa«« 
Baes  ist  der  so^nannte  Salinenflekken ;  womit  man 
das  alte  Kilion  bezeichnete.  Masotto  ist  wahrschein« 
lieh  der  en^cere  Bezirk  des  alten  Amathos,  dann  fol^ 
lamisso  sfiditcber  Ans  der  Provina  Pa)»bia  gringea 
wahrscheinlich  hervor:  Audimo(Afdimo),  Baffo  und 
K  r n  8  0  k  6.  Auf  Limisso  zanftchst  folgt  Andimo,  Bafo 
bestimmt  sich  selbst  als  Nea-Paphos  and  Kmsoko  ba^- 
ben  wir  oben  im  geographiscben  Tbeile  in  die  Nihe 
des  alten  Arsinoo  gesezt  nnd  zu  erkUren  versucht 
Die  Provinz  Lapathia  scheint  nur  in  zwei  Gaue  zer^ 
luttea  zu  sein^  in  Pendagia  und  Gerines.  Der 
Ort  Pendagia  liegt  in  der  Nihe  des  alten  Soli  und 
Geriaes  ist  das  alte  Keryaia. 


km  Jahre  1 194  starb  V  eit,  und  da  er  keine  Ehi^ 
lier  hatte,  ao  folgte  ibm  in  der  Herrsdiaft  sein  Bruder 

Amalrich,  von  1194  bis  I205j  welcher  bis  da^ 
hin  die  Wfirde  eines  ersten  Konnetabela  von  Ky|Nrw 
bekleidet  hatte.  Durch  seine  Vermilung  mit  B  s  c  h  i  v  a 
von  Ibelym,  aua  dem  miicbtigsten  franzfeischen 
Hause  ^  welches  auf  Kypros  und  in  Jerusalem  ange«- 
aessen  war,  auchte  er  aeinea  Thron  z«  befestigen. 
Diese  Familie,  an  deren  Verbindung  ihm  viel  gele- 
gen sein  musste,  stammte  ab  von  Boliatt,  Bruder  ^ies 
Grafen  Wilhelm  von  Chartres,  und  führte  seinen  Na^ 
men  von  dem  Schlosse  Ibelym,  welohes  er  von  dem 
Konige  Falko  von  Jerusalem  erbalten  hatte. 

Der  damalige  griechische  Kaiser,  Alexios  der 
Dritte,  machte  noch  einen  Versuch,  wenn  auch  Kypros 
nicht  zu  erobern^  so  doch  ein  VerhUtiMsa  mit  Amd^ 
rieh  einzugehen^  aas  weldiem  er  fiir  etwaige  gflnatH 
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grere  WiSh  eine  Berediti^g  m  ehier  iBnaKchai 
Besizofthine  herleiten  können  wSrde.    Er  machte  ikm 
das  Anerbieten  Kypros  zn  einem  Königreich,  aber  nn« 
ler  kaiserlicher   Oberhoheit   zn   erheben.     Doch  ds 
Könige  waren  die  Herrscher  von  Kypros  schon  durA 
Richards  MAssregeln  anerkannt,  und  was  die  ferne- 
ren Pläne  des  Kaisers  bezwekkten,  darchsah  Amd- 
rich  sehr  wohl.    Er  weigerte  sich  daher  und  ivandle 
sich  statt  dessen  an  den  deutschen  König  Heinrich 
den  Sechsten,  welchen  er  bat,  ihn  mit  seinem  eigaea 
Königreiche  förmlich  za  belehnen.    Nach  Terfassang 
nnd  Interessen  stand  der  deutsche  Kömg  seinem  Lande 
freilidi  weit  nSher,  als  der  griechische  Kaiter,  alleiB 
seine  Rechte  sich  so  zu  vergeben,  darin  lag  niv 
Anerkenntniss  seiner  Seh  wiche  und 
Schoz  gegen  den  griechischen  Kaiser  erhielt 
durch  allerdings.    König  Heinrich  fand  sich  znr  Ei^ 
faiinng  der  Bitte  Amalrichs  sehr  bereitwillig,    und 
sandte  seinen  Kanzler,  den  Bischof  Konrad  von  fTOrB^ 
bürg,  nach  Kypros  ab.     Mit  grosser  Pradit  wurde 
Amalrich  1197  von  ihm  zu  Nikosia  im  Beisein  des 
Grafen  Adolph  von  Schaumburg  ond  Holstein  und  vie^ 
ler  deutschen  Pilger  gekrönt  und  Kypros  dadurch 
ein  deutscher  Lehnstaat.    Danach  musste  anek 
der  deutsche  König  oberster  Lehnsherr  von  KjjnM 
sein  und  als  solchen  haben  ihn  die  kyprischen  Bitter 
anerkannt,   wenn  ihr  unmittelbarer  Lehnsherr^    der 
König  von  Kypros,  sie  auibrderte,  gegen  den  dent- 
schen  König  die  Waffen  zu  ergreifen. 

Nach  dem  plözlichen  Tode  des  Königs  Heinridh 
von  Jerusalem  1197  wurde  Amalrich  von  Kypros  ge- 
rufen,  um  die  Krone  von  Jerusalem  zu  fibemehoMS, 
weil  man  von  ihm  am  meisten  fllr  die  Wohlfiüirt  des 
foedrükkten  Reiches  erwarten  konnte.    Des  Kteigs 
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von  Eypros  Heds  den  grieehischeii  Kai- 
ser von  neoem  auf  die  Verwirklichaiig  seines  schon 
fräber  geoffenbarten  Planes  hoffiea.  E^  suchte  anf  Ky- 
pros  eine  Partei  za  gewinnen,  nnd  anf  Amalrichs 
Nachgiebigkeit  glaubte  er  nun  uin  so  eher  rechnen 
zu  können,  weil  er  sich  im  Besize  eines  andern  Thro« 
nes  befiuid.  Aber  die  ganze  Christenheit  war  bei  die^ 
ser  Sache  betbeiligt,  da  es  ihr  nicht  gleicbgältig  sein 
konnte,  in  wessen  Hfinden  Kypros  sei ;  desshalb  wandte 
sich  der  Kaisier  an  das  Oberhaupt  derselben,  Papst 
Innozenz  den  Dritten«  Wenn  er  diesen  fSr  sich  ge- 
wonnen hatte,  so  konnte  er  entschiedenere  Forderun- 
gen an  Amalrich  machen«  Er  versprach  dem  Papste, 
sowol  dem  König  Amahrich  ak  den  Johannitern  und 
Templern  ansehnliche  Entschidigongen  zur  Verthei- 
digung  von  Jerusalem  zu  machen,  und  bat  sogar  den 
Papst,  den  König  Amalrich  unter  Androhung  des  Ban-* 
nes  zu  seiner  Einwilligung  zu  vermögen;  wenn  der 
Papst  aber  anf  sein  Begehren  nicht  eingehen  würde, 
80  werde  er  sein  Eecht  mit  den  Waffen  geltend  ma- 
chen« Der  Papst  antwortete,  König  Richard  von  Ei^- 
land  habe  nicht  dem  römischen  Reiche,  sondern  einem 
Feinde  der  abendländischen  Christenheit,  welcher  den 
Kaiser  von  Byzanz  keinesweges  als  seinen  Oberherm 
Anerkannte,  Kypros  entrissen,  und  dass  dessen  Besiz  zur 
Erhaltung  der  christlichen  Herrschaft  im  Morgenlande 
«nentbctolich  seL  Dagegen  ermahnte  er  die  Könige 
von  Frankreich  und  England,  sowie  die  Ritterorden 
zum  Beistand  Amalridis,  wenn  der  griechische  Kai« 
ser  ihm  sollte  Kypros  entreissen  wollen*  Aber  bei 
den  gleichzeitigen  Vorgängen  in  Konstantinopel  und 
der  darauf  folgenden  Errichtung  des  sogenannten  la* 
teimsdien  Kaiserthams  wurde  nichts  aus  der  Unteirfo* 
cbuqg  von  Kypros» 
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Bei  Semem  Tode  1205  reifte  dtai  Amalridi  äd 
kypros  Hago  der  erste,  vou  1205  bis  1218,  eio  Sehe 
von  seiner  ersten  Gemalln  ans  dem  mScbtigen  Hanse 
der  Ibelym.  Die  Yertrindunjr  der  beiden  Kronen  w 
Jerusalem  und  Kypros^  welche  fär  beide  Beicke,  na- 
mentlich für  das  Kdnigreich  Jemsalem,  von  weaentli- 
chem  Nttftcn  gewesen  war,  wurde  wieder  getrennt 
Bei  seiner  Uebek'nahme  des  Jerusalemschen  Beiehci 
hatte  Amalrich  die  Arfihere  KSnigih  des  Landes,  Todh 
ter  Amalrichs  des  ersten  von  Jerusalem,  vertvittweie 
Gemalin  der  beiden  Kdm'ge  von  Jerusalem,  Konrad 
und  Heinrich,  geheirathet;,  Ans  ihrer  ersten  Ehe 
stammte  Maria  Jolanthe,  aus  der  mit  Heinricli  Afix^ 
die  Gemalin  Hugo  des  ersten  von  Jerusalem,  ans  der 
lezten  mit  Amalrich  stammte  Melisende,  Geandü 
Boemunds  des  Vierten  von  Antiochien; 

Weil  Hugo  der  Erste  noch  mindeijfthrig  wir,  m 
fibertrogen  die  ky prischen  Stftnde  seinem  Übeim,  dem 
Grafen  von  Mdmpelgard,  die  Vormundschaft  Aber 
diese  gereichte  dem  Lande  xa  keinem  Segen.  Bagt 
liess  sich  am  Nikosia  krSnen,  und  Walther  hiumü 
fliehen.  Durch  seine  Vermtlung  mit  AUx,  der  Tech* 
ter  Heinrichs  von  Jerusalem  und  seiner  Stiefmiter 
feabelle,  trachtete  er  wieder  nach  Vereinigung  der 
kyprischen  und  jerusalemischen  Krone.  Wenn  m*  sei- 
nen Plan  auch  nicht  erreichte.  So  fahrten  seine  An^ 
sprfiche  doch  spiter  TsU  Zerwflrfoissen ,  welclM  im 
Jahre  1212  vom  Papste  beigelegt  wurden; 

König  Andreas  von  Ungarn  landete  im  Jdvtf 
1217  auf  seiner  Kreuzfahrt  auf  Kypros,  wdcben  xam 
Sammelplase  dieses  2i0ge8  bestimmt  war.  DnaeAet 
erhielt  er  die  Zusage  kräftiger  Tbeilnahme  vom  Ki- 
nig  Hugo  und  dem  Erzbisckof  von  Nikosia )  dartlaa 
nach  der  Hauptstadt  war  der  en&biaehSfliebe  Sia  von 
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iPMmtgoßta  verleg  worden.  Hngo  hatte  ifiese  Ver- 
itgnng  gewftoscbt  und  der  Pabst  es  gestattet,  iiDge- 
achtet  er  mit  ihm  wegen  anderer  kirchlichen  Dinge 
xerfollen  war.  —  In  Gemeinschaft  mit  den  Königen 
ven  Ungarn  and  Jerusalem  nahm  er  den  thät^sten 
Antheil  au  dem  Kriege  gegen  den  Soltan  Malek  al 
Adel,  starb  aber  in  Tripolis  1218  bei  der  Vermftlang 
seiner  Schwester  Melusine  oder  Melisende  mit  Boe« 
mund,  Fürsten  von  Antioehien  und  Tripcdis. 

Heinrich  der  Erste  von  1218  bis  1253,  des  Vo- 
rigen Sohn.  Ausserdem  hatte  Hugo  noch  zwei  Töch- 
ter hinterlassen,  Maria,  welche  an  Walther  von 
Brienne  verheirathet  wurde  nnd  Isa belle,  die  Ge« 
malin  Heinrichs,  welcher  ein  Sohn  Boemunds  des 
Fünften  war,  und  mit  ihr  den  spiltern  König  von  Ky- 
pros  Hugo  den  Dritten  zeugte.  Die  Vormundschaft 
fiber  Heinrich  äbernahmen  seine  beiden  Oheime  Jo« 
hann  und  Philipp  von  Ibelym*  Johann,  auch  Herr 
von  Berytos,  war  früher  Reicbsverweser  in  Jerusalem, 
wShrend  der  Minderjährigkeit  der  Maria,  Tochter  Isa« 
bellens  vom  Markgraf  Konrad,  gewesen.  Nach  einem 
2tferwfirfniss  mit  der  Königin  Mutter  Alix  legten  beide 
ihr  Amt  nieder.  Alix  war  aber  geflohen  und  schikkte 
ihren  Liebhaber  Camerin  von  Barbas,  um  deswillen 
die  HAndel  entstanden  waren,  zur  Uebemahme  der 
Begierung.  Allein  man  veijagte  ihn  nnd  die  beiden 
Brüder'  Ibelym  übernahmen  nach  Aufforderung  der 
ät&nde  wieder  die  Vormundschaft  Philipp  von  Ibelym 
war  schon  gestorben,  als  der  deutsche  König  Frie- 
drich der  Zweite  seinen  Kreuzzug  antrat  nnd  auf  Ky« 
pros  landete,  1228.  Sich  in  die  kyprischen  Angele- 
genheiten zu  mischen,  dazn  hatte  Friedrich  ein  dop- 
peltes Kecht.  König  Amalrich  hatte  Kypros  vom  deat- 
sehen  Könige  Heinrich  dem  Sechsten  zu  Lehn  ge- 
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nornaen,  und  der  Pabst  Honoriss  der  Dritte  liAtte  aodi 
Friedriclien  insbesondere  anfj^^ordert,  sieh  der  Sacke 
des  jungen  Königs  Heinrich  iiräfUgst  aazunehinea. 
Endlich  war  Friedrich  der  Gemal  der  Jolanthe  ond 
hatte  als  solcher  auch  ein  verwandtschaftlidies  Rechl 
Bnr  Ehauoiischung  in  die  Angelegenheiten  von  Kyprss. 
Camerin  von  Dartas  war  ihm  ei^egen^ekoiDaiett, 
nm  ihn  ffir .  sich  und  seine  geliebte  Königin  7*n  ge- 
winnen. Dies  gelang  and  Friedrichs  Verfahren,  wd- 
ehes  er  gegen  Johann  von  Ibelym  ausübte,  kann  mir 
ungerecht  und  unwürdig  genannt  werden.  Dnrefa  eia 
schmeichelhaftes  Schreiben  lad  der  König  ihn  tm  sich 
nach  Limisso  ein.  Man  widerrieth  dem  Reiebs Verwe- 
ser, den  Worten  Friedrichs  %u  trauen;  aber  er  ging. 
Unter  harter  Behandlung  und  Androhung  des  Todes 
forderte  Friedrich  von  ihm  Berytos  und  die  EinkäoAe 
von  Kypros  während  zehn  Jahre,  welche  nach  dcst- 
schem  Becht  ihm  gebührten;  Johann  \'on  Ibelym  cr- 
wiederte;  Berytos  sei  eine  Schenkung  seiner  Schw^ 
ster  Isabelle  und  des  Königs  Amalrich  för  seine  Ver- 
dienste um  das  Reich,  er  besise  es  alM>  mit  nnbestreil- 
barem  Recht  und  von  den  Einkünften  von  Kypros 
habe  er  nie  etwas  für  sich .  behalten.  Als  oberätcr 
Lehnsherr  war  Friedrich  allerdings  berechtigt,  die 
Einkünfte  des  Landes  während  der  Mindeij&hrigkeit 
des  jungen  Königs  zu  fordern;  allein  er  konnte  sehr 
gut  wissen,  dass  Ibelym  sie  zum  Besten  der  Chrialen- 
heit  verwandt  habe,  namentlich  aber,  dass  er  nichts 
zum  eignen  Yortheii  behalten,  dass  die  Königin  AMx 
für  sich  und  ihren  Buhlen  vieles  verbraacht  habe. 
Nach  Vermittelung  eines  Vertrages  stellte  Ibelym  seine 
Söhne  als  Geisehi,  bis  über  die  Vormundschaft  van 
Kypros  für  den  König  Heinrich  der  Lehnshof  van 
Kyproa  nnd  über  den  Besiz  der  Stadt  Berytos  4er 
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LehimbofvoDJerasAlem  entschieden  habe»  Dessennn- 
g^ettchtet  fand  Ibelym  sich  in  Limisso  nicht  sicher, 
and  sah  sich  genöthigt,  wieder  nach  Nikosia  xu  ent- 
fliehen. Hier  belagert  Friedrich  ihn  und  erzwingt  es^ 
dass  die  Einkünfte  von  Kypros,  so  lange  bis  der  junge 
Konig  Heinrich  mündig  w£re,  ihm  überwiesen  wurden. 

Auf  seiner  Rükkehr  von  Jerusalem  sezte  Fried* 
rieh  eine  Regentschaft  von  fünf  Mftnnern  in  Kypros 
ein,  lauter  Feinden  Ibelyms^  den  Buhlen  Barlas  an  der 
Spixe,  dann  Amalrich  von  Bessan^  Gavan  von  Ro8sf| 
Wilhelm  von  Rivet  und  Hugo  von  Giblet  Die  Yer« 
folgungen,  welche  namentlich  Philipp  von  Navarra  er- 
dulden  musste«  riefen  wieder  den  alten  Ibelym  ina 
Land.  Er  schlug  seine  Feinde,  die  von  Friedrich 
eingesexten  Yormönder,  und  übernahm  wieder  die 
Reichsverwesung«  Barlas  suchte  Hülfe  bei  Friedrieh« 
Dieser  sandte  seine  Trappen  unter  Marschall  Richard 
Fehlinger,  aber  Ibelym  schlug  auch  sie,  123L  Darauf 
gritfen  sie  ihm  Berytos  an:  es  unterstüzte  ihn  der 
jnnge  König  Heinrich  und  dieKyprier  siegten«  Dann 
ging  es  gegen  Ptolemais,  1232;  aber  hier  erlitt  die 
kyprische  Ritterschaft  harte  Verluste,  und  schnell 
seste  der  Marschall  Richard  wieder  hinüber  nach  Ky- 
pros, und  eroberte  das  von  Wehr  entbldsste  Land« 
Ibelym  and  der  junge  König  Heinrich  eilen  ihm  nach, 
verbrennen  seine  Schiffiß  und  schlagen  ihn  zwischen 
Nikosia  und  Gerines  dergestalt,  dass  er  schleunig  ^a» 
Eiland  verlassen  muss.  Nur  die  starke  Festung  Ge* 
rines  hielt  Richard  noch  eine  Zeit  lang«  König  Frie- 
drichs des  Zweiten  Macht  im  Morgenlande  war  ge* 
brechen. 

An  den  nächstfolgenden  Unternehmungen  der 
Christen  haben  swar  die  Kyprier,  die  kyprische  Rit- 
taraschaft  Itr  sich  oder  anter  Anfäbrang  ihres  Königs 
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Hdnrich  mehrfachen  Antheil,  aber  ohne  Bedeotmi^  f9r 
die  Geschichte  des  Landes.  Seit  dem  Abzüge  von 
Friedrichs  Marschall  Richard  ans  dem  gelobten  Lande 
war  die  kyprische  Herrschaft  in  Palästina  begründe 
Dem  Namen  nach  war  Ali\,  die  frohere  Königin  voa 
Kypros  nnd  Gemalin  Hugos  des  Ersten«  Herrscheria 
jenes  Landes,  da  sie  eine  Tochter  Isabellens  und  Heia- 
richs  von  Jerusalem  war.  König  Friedrich  des  Zwei- 
ien  Sohn  Konrad  hfitte  freilich  durch  seine  Mutter 
Jolanihe  ein  g^rösseres  Recht  auf  Jerusalem  gehabt, 
allein  Friedrich  konnte  die  Ansprüche  seines  Soh- 
nes  nicht  mehr  geltend  machen.  Seit  seiner  Ab- 
reise hatte  Friedrich  in^  PalSstina  immer  nur  eise 
Partei  ffir  sich  behalten;  die  andere  stärkere  schloas 
sich  an  den  König  von  Kypros  an,  welcher  auch  die 
Oberhand  über  Friedrich  in  jenen  Landen  behielt.  In 
Jahre  1246  starb  Alix,  und  ihr  Sohn,  Heinrich  der 
Erste  von  Kypros,  folgte  ihr  auch  in  Palästina.  So 
wurde  die  Jerusalemische  Krone  wieder  mit  der  ky^ 
prischen  verbunden  und  Inuocens  der  Vierte  bestätigte 
diese  Besiznahme.  Zum  Verweser  des  Reiches  Jeru- 
salem ernannte  Heinrich  den  jungen  Johann  von  Itielya. 
den  Sohn  des  vorigen  Jobann  von  Ibelym. 

Im  Jahre  1248  erschien  Ludwig  der  Neunte  von 
Frankreich  mit  einem  grossen  Heere  Kreuzfahrer  m 
Spätsommer  des  Jahres  auf  Kypros.  Ludwig  folgte 
der  Einladung  des  Königs,  den  Winter  über  dort  3»- 
subringen,  in  Nikosia  seinen  Hof  zu  halten  und  mA 
dem  Frfihling  gegen  Aegypten  zu  ziehen.  Ludwig 
konnte  freilich  hier  die  gesammte  Streitmacht  abwart 
ten,  Gesandtschaften  entfernter  Herrscher  empfkogcB 
und  Verbindungen  far  seinen  Zwekk  anknfipfen^  be- 
weg auch  den  König  von  Kypros  selbst  mit  sdaea 
Rittern  zn  Theilnahme  des  Zuges;  alieiii  dieser  Aof« 
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enthalt  fahrte  für  ihn  naocberlei  Nachtheile  mit  Adk, 
Zwiste  und  Fehden  unter  den  Rittern ,.  Krankheiten 
des  Heeres  und  Stärkung  der  feindlichen  Alacht.  Wir 
erwähnen  aber  hiebet,  dass  der  Aufenthalt  der  KrensG* 
fahrer  auf  Kyproa  Gelegenheit  gab,  wieder  einmal  die 
immer  sich  erneuernden  kirchlichen  Streitigkeiten  und 
Befehdungen  der  griechischen  und  römischen  Geist«* 
lichkeit  auf  eine  kurze  Zeit  zu  beschwichtigen.  We- 
nige Jahre  dauerte  es  freilich  nur.  Jezt  war  es  so 
weit  gekommen,  dass  der  griechische  Erzbischof  das 
Land  gänzlich  verlassen  hatte.  Der  pabstliche  Legat 
Odo  glich  den  Zwist  aus  und  bewog  ihn  zur  Ruk- 
kehr,  nachdem  [er  auch  eine  Yersdhnung  der  kypri-« 
sehen  Ritterschaft  mit  dem  römischen  Erzbischof  ge- 
stiftet hatte.  Des  Innocenz  Nachfolger,  Alexander 
der  Vierte,  erliess  zwar  eine  Konstituzion  fSr  die 
kyprische  Geistlichkeit,  allein  auch  diese  föhrte  za 
keinem  dauernden  Frieden. 

Im  Jahre  1249  zog  Heinrich  mit  Ludwig  gegen 
Aegypten  und  kehrte  im  folgenden  Jahre  znrükk, 
nachdem  die  Unternehmung  einen  ganz  unglflkklichen 
Ausgang  genommen  hatte,  und  vermalte  sich  nadi 
dem  Tode  seiner  Gemalin  Stephanie  mit  Plazentia, 
Boemunds  des  Fiinflen  von  Antiochien  Tochter;  er 
starb  aber  schon  1253.  Von  dieser  lezten  Gemaiin 
hatte  Heinrich  der  Erste  einen  8ohn 

Hugo  den  Zweiten,  welcher  von  1253  bis  1267 
regierte.  Vormänderin  ward  seine  Mutter  Plazentia« 
Es  war  um  die  Zeit,  wo  die  beiden  mächtigsten  da- 
maligen Handels-  und  Seestaaten  Genua  und  Y  e  n  e  * 
dig  um  den  Vorrang  stritten.  Ihre  derzeitigen  aus- 
schliesslichen llandelswege  nach  den  asiatischen  Län- 
dern, gingen  aber  Griechenland  und  Kleinasien.  Die 
Nebenbtthierscbaft  beider  Staaten  und  das  eifersfleh- 
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ti^e  Streben ,  einander  zo  vernichten ,  fahrte  jeden 
vornehmlich  dabin,  die  Herrschaft  im  östlichen  Mittel-« 
meere  xu  erringen,  Venedig  trug  den  Sieg  davon. 
•^  Jest  kfimpften  Venetianer  und  Genoeser  in  den 
syrischen  Köstenstfidten  nm  Herrschaft  and  Besis. 
Dergleichen  blotige  Hfindel,  welche  schon  lange  dauer- 
ten nnd  die  Städte  nur  herunterbrachten,  konnte  die 
regierende  Königin  von  Kypros  nnd  ihr  Statthalter  in 
Ptolemais  nicht  dulden*  Sie  entschied  sich  endlick 
fär  die  Partei  der  Venetianer  und  eine  vereinigte 
Flotte  besiegte  die  genuesische«  Der  Papst,  ans  Be* 
sorgniss  für  das  Morgenland,  vermittelte  den  Frieden. 

Im  Jahre  1261  starb  Plaxentia  und  die  Vormand* 
Schaft  ober  den  jungen  König  Hugo  fibernahm  ihr 
Neffe  Hugo,  welcher  sich  den  Namen  Lusignaa  st- 
eignete,  weil  seine  JMutter  diesem  Hause  angehörte. 
Wie  der  junge  König  Hugo  ein  Enkel  Hugos  des 
Ersten  war,  so  war  dieser  ein  Sohn  von  Hugos 
des  Ersten  Jüngster  Tochter  Isabelle  und  Hein- 
richs, des  zweiten  Sohnes  Boemunds  des  \iertcB 
von  Antiochien;  und  es  konnte  dieser  Hugo  höchstens 
vier  und  zwanaig  Jahr  alt  sein,  1267.  Er  befand  sich 
gerade  im  Königreiche  Jerusalem  zum  Scbnse  von 
Ptolemais  gegen  den  Sultan  Bibars,  als  er  die  Nach» 
rieht  von  der  bedenklichen  Krankheit  seines  Möodeb 
Hugo  des  Zweiten  erhielt  Er  eilte  nach  Kypres; 
doch  bald  nach  seiner  Ankunft  starb  Hugo.  Mit  iha 
war  das  Hans  Lusignan  in  der  mflnnlichen  Linie  er- 
loschen. Der  nfichste  Erbe  weiblicher  Seite  war  der 
bisherige  Reichsverweser,  Fürst  von  Antiochiea  und 
dieser  bestieg  als  Hugo  der  Dritte  den  kyprisches 
Thron. 

Hugo  der  Dritte,  welcher  von  1268  bis  1281 
regierte ,  machte  im  folgenden  Jahre  dem  Snlfao  Bi- 
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Mm  FriedensantriK^e,  jedoch  nur  in  Befti^buag  aof 
Kypros',  nicht  auf  das  Kdoigreich  Jerusalem;  denn 
fttr  die*  syrischen  Linder^  welche  ihm  mit  der  Krone 
von  Kypros  zogefallen  waren^  wollte  er  sich  durch 
keinen  Vertrag  binden,  weil  die  Rtistongen,  sowol 
des  Königs  Ludwigs  von  Frankreich,  als  des  Königs 
Jakobs*  von  Aragonien,  welcher  damals  efbenfalls  das 
KreoK  genommen  hatte,  die  baldige  Ankunft  grosser 
Pilgerheere  zur  Rettung  des  heiligen  Landes  erwar« 
len  Hessen.  Der  Vertrag  kam  kq-  Stande.  Die  Noth 
in  Syrien  war  gross,  aber  Hugo  glaubte  es  dessenun* 
geachtet  nicht  versfinmen  zu  dürfen,  sich  schon  im 
feigenden  Jahre  zu  Tyros  zum  König  von  Jemsalem 
krönen  zu  lassen.  Jezt^  nach  dem  Tode  Konradins 
von  Schwaben  nahm  der  König  von  Kypi'os  auch  Ti- 
tel und  Wappen  des  Königreiche^  Jerusalem  an.  Bis- 
her war  Kypros  nur  im  faktischen  Besiz  vonJerosa* 
lem  gewesen,  von  nun  an  aber  auch  rechtlich,  nach-« 
dem  der  lezte  Sprössling  der  Jolanthe  gestorben  war. 
Im  Jahre  1271  war  Ptolemais  durch  Eduard  von 
England  verstärkt  worden,  so  dass  es  einen  Angriff 
des  Sultans  Bibars  aushalten  zu  können  meinte.  Dann 
entschloss  Bibars  sich  rasch  zu  einem  Angriff  auf  Ky- 
pros, um  Ptolemais  seine  Stilze  und  Huifsquellen  zu 
entziehen.  Der  Sultan  kehrte  nach  Aegypten  zorökk 
und  liess  eine  grosse  Flotte  bauen,  welche  die  Be- 
stimmung erhielt,  Kypros  zu  erobern.  Die  Unterneh- 
mung misslang  aber,  da  sSmmtliche  Schiffe  des  Sul- 
tans, als  sie  in  einer  Nacht  vor  dem  Hafen  von  Li- 
masol  anlangten,  an  den  Felsen  scheiterten,  welche 
das  Einlaufen  in  diesen  Hafen  erschwerten.  Dreitau- 
send Sarazenen  kamen  ums  Leben,  im  folgenden 
Jahre  dachte  Bibars  an  feinen  zweiten  Feldzng,  allein 
Hugo  war  mit  Hülfe  der  herbeigerufenen  Mongolen 


auch  ia  Syriea  ^tfikklieh^  uod  beBonders  leidtore  fon^ 
tend   schloss    Bibars  einen  J'rieden  wt  s&eho  Jahre. 

m 

Beide  Tbei(e  waren  bemöbt,-  den  Frieden  aafreebt  xa 
erhalten,  aber  der  Broch  drobte  froher  eioxatretea, 
als  man  gewOnscbt  hatte.  Im  Jahre  1274  atarb  der 
lezte  christliche  Besiser  von  Berylos  und  seste  seiae 
Gemalin  mit  der  Bestimmong  zur  Erbin  ein,  dasa  sie 
unteil  dem  Schoze  des  Sultans  Bibars  stehen  aollle. 
Weil  es  aber  als  ein  beim^efallenes  Leben  betrach- 
tet werden  masste,  ßo  nahm  Hugo  es  als  solches  in 
Besiz.  Bibars  forderte  die  Uerausgabe,  welche  Hi^ 
verweigerte,  und  erst  dann  nachgab,  als  die  Templer 
ihm  erklärten  nicht  gegen  den  SuUan  ziehen  zu  wel- 
len. Dafür  liess  Bibars  in  seinen  Ansprüchen  aof 
die  Hälfte  von  Laodikea  nach,  und  einem  ZerwüHaiai 
wurde  durdi  dieae  Ausgleipbung  der  gegenaeittgea 
Anspräche  vorgebeugt. 

Wahrend  dieser  WafTanrobe  nach  aussen  war 
Hugo  nicht  frei  von  innerer  Bedrängniss.  Die  kypri- 
sehe  Ritterschaft  versagte  ihm  den  Dienst  ausserhalb 
des  Landes.  Nach  vergeblichen  Vcrmittelungsversa- 
chen  der  drei  geistlichen  Ritterorden  und  mehrerer 
Barone  des  heiligen  Landes  kam  eine  Aussöhnung  za 
Stande,  nach  welcher  die  kyprischen  Ritter  sich  ver- 
pflichteten, während  vier  Monate  im  Jahre  deoi  Ko- 
nige ausserhalb  des  Landes  Heerfolge  zu  leisten,  1275. 

Dieser  Zwist  mit  seinen  Lehnsleuten  war  kaum 
beigelegt,  als  sich  auch  schon  wieder  neue  Verlegea- 
heiten  im  Königreich  Jerusalem  entspannen.  Es  wa* 
ren  dies  die  Ansprüche,  welche  Maria  von  Antiodäca 
nach  dem  Tode  Bnemunds  des  Sechsten  im  Jahre 
1275  an  das  Königreich  Jerusalem  machte.  Sie  war 
die  Tochter  Boeniunds  des  Vierten,  and  das  Recht  ih- 
rer Mutter  Melisende,  der  Tochter  der  Königin  Isa- 
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belle  und  des  Königs  Amakieh  \ear  auf  sie  ver  rbt 
Und  diese  Ansprüche  wnrden  selbst  vom'Papste  6re-* 
gor  dem  Zehnten  anerkannt  In  einem  Schneiben  {an 
die  Prinzessin  Maria  entschuldigte  er  sich  nkht  nur^ 
dass  er  dem  König  Hugo  von  Kypros  froher  den  Ti« 
tel  eines  Königs  von  Jernsalem  beigelegt  habe,  soo-i 
dem  befahl  auch  verscbiedeiien  Bischöfen  in  Palistina 
dem  König  Hugo  zur  Begründung  eines  Rechtes  auf 
die  Krone  von  Jerusalem  eine  Frist  von  neun  Monaten 
anzuberaumen,  das  Weitere  davon  an  ihn  zu  berichten* 
Hiezu  geseilte  sich  ein  andrer  Zwist:  Hugo  war  nicht 
im  Stande  gewesen  sein  Recht  auf  die  Yormiuidschaft 
für  4len  mindeijfihrigen  Fürsten  Boemund  den  Siebenten 
von  Antiochien,  seinen  nahen  Verwandten  geltend  asa 
mAchen.  Nun  stritten  die  beiden  Parteien  der  Tor«« 
munder,  des  Bischöfe  von  Tortosa,  welchem  des  jungen 
Königs  Mutter  Sibylle  von  Ar;nenien  die  Vormund-» 
Schaft  übertragen  hatte,  und  des  Bischofs  von  Tripolis 
erbittert  gegen  einander.  Jener  wurde  durch  Köni<^ 
Leo  von  Armenien  und  die  Ritter  der  Grafschaft  nnterstuzt, 
dieser  durch  die  Tempelherrn  und  die  römische  Partei*  so 
vfie  durch  Guido  Herrn  von  Gibiet  Nicht  minder  ver- 
wirrt war  der  Zustand  der  Dinge  in  Ptolemais.  Hier 
war  König  Hugo  in  heftigem^  Streit  mit  der  Burger- 
schaft ^  so  wie  den  Brüderschaften  -  der  Barone,  den 
geistlichen  Orden  und  den  Venezianern ;  dann  mit  den 
Tempelherrn,  welche  Falkoniere,  ein  Lehn  der  Krone, 
ohne  lebnsherrliche  Genehmigung  Hugos  an  sich  ge- 
bracht hatten.  Der  König  konnte  sein  Ansehen  nicht 
geltend  machen,  verliess  die  Stadt,  ohne  Statthalter 
und  andere  Beamte  einzusezen,  und  begab  sich  nach 
Tyrns.  Der  dadurch  entstandene  Unfrieden  bewog  alle 
streitenden  Parteien  mit  Ausnahme  der  Templer  und 
Venezianer,  durch  Abgeordnete  den  König  um  Ein- 


746 

8e9suD^  4er  ndthin^ea  Beamten  za  bkten,  und  oftdideai 
dlie  BHteii  wiederholt  vorgetrag'eo  worden,  sezte  er 
den  Balisn  von  Ibelym  und  Ar«uf  %uni  Statthalter, 
WHhelfnf  von  Flory  zum  Vizegrafen,  and  die  ObrifireB 
Beamten  von  Ptolemais  ein*  Er  selbst  kehrte  darauf 
saeh  Kypros  znrük. 

Von  beiden  Seiten,  Hagos  und  der  Templer,  &t^ 
schienen  Gesandte  vor  dem  Papste  ond  den  andern 
Fürsten  des  Abendlandes,  um  sich  zu  rechtfertigten  imd 
Hnlfe  zn  suchen.  Beim  Papste  befand  sich  Maria,  nad 
ihre  Sachwalter  hatten  die  Galligkeit  ihrer  Rechte aaf 
das  Königreich  Jerusalem  durchgesezt  Sie  dbertmi: 
dieselben  aber  gegen  Entschfidigung  dem  Kdni^  Karl 
von  Sizilien.  Mit  Bewilligung  des  Papstes  Johannes 
nahm  Karl  auch  wirklich  Besiz  von  Jerusalem;  doch 
die  Barone  des  Landes  wollten  ihren  Lehoseid  Dicht 
brtxhen  und  huldigten  1277  nur  gezwungen.  Der 
König  von  Kypros  behielt  nur  Tyros  und  Berytos;  doch 
blieb  ihm  auch  ein  grosser  Theil  der  Einwohner  von 
Ptolemais  getreu ,  uud  dadurch  die  Hoffnung  aaf  die 
Wiedereröberung  der  Stadt.  Auf  einem  Feldzuge  ge- 
gen Ptolemais  im  Jahre  1284  starb  er. 

Hugos  des  Dritten  Sohn  Johannes  der  Ersie 
von  1281  bis  1286  war  schwächlich  und  hatte  keiae 
Neigung,  den  Krieg  fortzusezen.  Auch  starb  er  schoa 
nach  zwei  Jahren  ohne  Erben,  ond  ihm  folgte  sein 
Bruder 

Heinrich  der  Zweite  von  1286  bis  1324.  Die- 
ser nahm  den  Plan  Hugos  wieder  auf,  segelte  mit  einer 
ansehnlichen  Flotte  nach  Ptolemais  und  gelangte  durch 
den  Beistand  der  kyprischen  Partei  wieder  zom  Be- 
size  der  Stadtt  1286.  Dann  liess  er  sich  zu  Tyros 
zum  König  von  Jerusalem  krönen,  sezte  seinen  Oheim 
Philipp  von  Ibelym  zum  Statthalter  ein  ond  kehrte 
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Kyros  «nrfik^  So  war  freilich  das  Klbiigitsieh  Jertt« 
salenr  der  kyprischen  Krone  wieder  einverleibt,  aber 
viel  Segen  war  nicht  davon  za  erwarten;  das  Ende 
des  Königreiches  Jernsalem  war  nahe.  Seine  Ausserea 
Feinde  verhingten  nach  seinem  Besize;  im  Innern  des 
Landes  herrschte  Zwiespalt  nad  gegenseitige  Feind-^ 
Schaft  der  verschiedenen  Völker  nnd  StAnde,  so  dass 
an  eine  krfiftige  Yertheidigung  nicht  zn  denken  war« 
Auch  der  König  von  Kypros  hatte  weder  Macht  noch 
Ansehn  über  sie  mehr.  Im  Abendlande  war  der  Eifer 
für  das  heilige  Land  erloschen.  YergeMIch  bemfihte 
sich  der  Papst  bei  den  Fürsten ;  sie  hatten  jezt  andere 
Interessen.  Den  König  von  Kypros,  sowie  den  Pa« 
triarchen  von  Jerusalem  forderte  Nikolaos  der  Vierte 
noch  brieflich  znm  Ausharren  auf.  Aber  dessen  be^ 
durfte  es  nicht,  denn  die  Erhaltung  des  Jernsalemschen 
Reiches  erheischte  der  eigene  Vortheil  des  kypriscben 
Königs,  und 'was  in  seiner  Macht  stand,  wärde  er 
ohnehin  gesichert  haben. 

Nach  dem  Besize  von  Tripolis  hatten  die  Sultane 
schon  längst  Verlangen  getragen,  und  Ursachen  zum 
Bruch  des  Waffenstillstandes  fanden  ^ich  leicht  Vos 
der  Ritterschaft  zu  Tripolis  wurde  die  Hülfe  des  Kö* 
nigs  von  Kypros  nachgesucht  König  Heinrich  gab  1289 
diesem  Ansuchen  gern  Gehör,  und  sandte  Unterstözung 
an  Schiffen,  Fussgängern  und  Reitern  unter  Anführung 
eines  seiner  Bruder,  wahrscheinlich  Amalrichs,  welcher 
den  Titel  eines  Forsten  von  Tyros  führte  und  Statt« 
halter  in  Ptolemais  war.  Aber  Tripolis  war  selbst  nicht 
durch  die  vereinigten  Krftfte  zu  retten;  es  wurde  er- 
obert Alles,  was  fortgeschafft  werden  konnte ,  flöch« 
tele  sich  nach  Kypros,  König  Heinrichs  Bemfihungen 
im  Abendlande  Hülfe  gegen  die  Sarazenen  zu  erhall- 
ten, schlugen  fehl;  daher  schloss  er  WaffenstOistand 
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und  lieds  seinen  Brnder  Anflri^  um  Statthalter  Sy^ 
riene  zuriik«  Aber  die  Eünwofaner  von  Ptolemais  ver- 
lesten  selbst  diesen  Waffenstillstand. .  Der  Krie^  be- 
gann von  Neaem  ond  die  Vertheidigungsoiassregela 
wurden  mit  allen  KrAften  betrieben.  Auch  der  König 
von  KyproB  sandte  die  erbetene  Hülfe  ^  un^^eachtet  er 
selbst  erst  sp£ter  nachkam,  gerade  als  die  Besturmimg 
der  Stadt  begann«  Seine  Anknnft  wurde  hochgefeiert 
und  dennoch  blieben  seine  Ermahnungen  1291  zum  an- 
verdrossnen  Streite ,  zur  Eintracht,  fruchtlos,  Aücht 
eher  verliess  er  die  Maoern,  als  bis  keine  Rettung 
mehr  zu  hoffen  stand ;  dann  schiffte  er  mit  seiner  sämt- 
lichen JHannschaft  nach  Kypros  zurök»  An  demselben 
Tage,  an  welchem  Ptolemais  fiel,  ergab  sich  auch  Ty- 
ros;  dann  Sidon  und  Berytos.  Alle  Christen,  die  ent- 
kommen konnten,  wandten  sich  nach  Kypros.  Auch 
die  Tempelherren  gingen  dahin*  —  Fernere  Bemühun- 
gen des  Papstes  JVikolaos  des  Vierleu  und  König  Hein- 
richs den  Sarazenen  Abbruch  zu  thun,  blieben  ohne 
Erfolg. 

In  Folge  der  Eroberung  Palästinas  wurden  auch 
die  drei  geistlichen  Orden  vertrieben.     Die  Templer 
und  Johanniter  wandten  sich  nach  Kypros,  in  der  Ge- 
wissheit, dass  dies  der  einzige  Punkt  wire,  von  wd- 
diem  aus  sich  noch  etwas  gegen  die  Sarazenen  un- 
term^hmeu  lasse.    Der  König  stand  auch  nicht  an  ih- 
nen hier  Si^e  einzoriumen,  aber  um  einer  zu  grossen 
Macht  derselben  ihm  gegenüber  vorzubeugen,  stellte 
er  ihnen  die  ausdrükkliche  Bedingung  keine  liegendoi 
Gfiter  erwerben  zu  dürfen.     Den  Templern  gab  er 
Ldmasol,  welches  sie  zu  ihrem  Hauptsiz  erhoben ,  und 
hier  wurde  im  Jahre  1 297  ihr  lezter  Grossmeister  er» 
wShlt.    Ganz  nahe  dabei,  etwas  sudlicher  nach  Kariös 
erhielten    di^  Johanu^er   den  früher  von  den 
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Templern'  angelegten  festen  Ort  Rolossos.  den  sie  wie-» 
derberstellten  und  zn  ihrer  ersten  Komthurei  erhoben« 
Aber  schon  im  Jahre  1310  verlegten  sie  ihren  Siz  nach 
Rhodos. 

Ein  nener  Versnch  Heinrichs  in  Verbindung  mit 
den  Tataren  etwas  gegen  die  Sarazenen  im  Jahre 
1300  zu  unternehmen,  misslang.  Sein  ehrgeiziger  Brii-« 
der  Amalrieh  benuzte  diese  Verluste,  welche  das  ky- 
prische  Reich  unter  Heinrich  gegen  die  Sarazenen 
erlitten  hatte,  stellte  seinem  Anhange  vor,  dass  sein 
Bruder  unwerth  und  unfähig  zur  Herrschaft  sei,  und 
vertrieb  ihn.  Im  Jahre  1310  wurde  Amalrieh  ermor- 
det, und  freudig  rief  das  Volk  Heinrichen  aus  Arme- 
nien, wohin  er  geflohen  war,  zuruk.  Unter  seiner  fer« 
Deren  Regierung  fielen  noch  einige  Feindseligkeiten 
mit  den  Genuesern  vor,  die  aber  durch  Vermittlung 
des  Papstes  beigelegt  wurden.  *  Dann  unterstfizte  er 
die  Armenier  gegen  die  Sarazenen  und  starb  im  Jahre 
1324. 

Hugo  der  Vierte  regierte  von  1324  bis  I36K 
Er  war  der  Sohn  von  Heinrichs  jüngstem  Bruder,  Guido, 
und  bisher  Konnetabel.  Mit  seiner  Gemalin  Alix  von 
Ibelym  empfing  er  nicht  nur  die  kyprische  Krone  zn 
Nikosia,  sondern  zu  FamagustH  auch  die  Jerusalemsche, 
obgleich  kein  Königreich  Jerusalem  mehr  vorhanden 
war*  Auch  die  Reichswdrden  desselben  wurden  wie 
bisher,  als  eine  eitle  Wäi^de,  ausgetheilt.  Mit  Venedig 
erneuerte  Hugo  der  Vierte  die  Privilegien  und  Ge- 
rechtsamkeiten,  welche  die  Btirger  dieses  Staates  bis-» 
her  auf  Kypros  genossen  hatten,  so  wie  die  Verträge 
Aber  Gegenseitigkeit,  welche  H^sinrich  der  Zweite  im 
Jahre  1306  abgeschlossen  hatte.  Anfängliche  Strei-* 
tigkeiten  mit  den  Genuesern,  dann  kleine  Unterneh« 
wiDgen  gegen  die  Saraisetien,  ein  BQndniss  mit  deai 
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Papst,  den  Yenezitnern,  um  Smynui  ge^n  die  Tfr- 
ken  im  Jahre  1244  zu  schfl/^en,  sind  die  haaptsicblieh- 
sten  YorAlle  unter  seiner  Re^emn;.  Er  starb  136L 
Peter  der  Erste  regierte  von  1361  bis  136§. 
Dieser  ritterlieke  König  hatte  znerst  Streit  mit  seines 
Altern  verstorbenen  Bniders  Sohn  um  die  Krone ;  aber 
der  Papst  war  för  Peter,  dessen  kriegeriscber  thaten* 
Instiger  Sinn  Hoffoong  auf  die  WiederereberiHif:  Je* 
rosalems  gab.  Dahin  gingen  auch  Peters  eigene  Win- 
ache,  welcher  sich  deshalb  Ungere  Zeit  an  den  haapt- 
sftchiichsten  Höfen  Europas  aufhielt,  in  der  Erwartong, 
dass  ihm  Beistand  werden  wfirde«  Seine  Bäfckreise 
wurde  durch  die  Gefahr  seines  Landes  durch  das  Vor- 
dringen der  Türken  beschleunigt  Auch  in  Venedig 
hatte  Peter  sich  längere  2^it  aufgehalten  und  jeit 
reiste  er  von  dort  ab,  in  der  Absicht  einen  Krensxsg 
zu  unternehmen.  Zuerst  ging  er  nach  Rhodus,  wohia 
er  auch  seine  Flotte  bestellt  hatte,  erhielt  hier  da 
Beistand  von  hundert  rhodiscben  Rittern,  und  zog  aas, 
ohne  dass  Jemand  wusste,  wohin.  Er  segelte  aber 
nach  Alexandrien  und  eroberte  es.  Allein  dieser 
Zug  war  ganz  umsonst,  indem  sich  die  im  Heere  be- 
findlichen EngUnder  und  der  Admiral  der  Rbodier  wei* 
gerten  dort  zu  bleiben  und  einen  weitem  FeldxBg  n 
eröffnen.  Nach  sechs  Ti^i^en  musste  Peter  Alexandrien 
schon  wieder  verlassen,  nachdem  er  es  zuvor  noch  an- 
gezündet hatte.  Aebnlich  .und  ebenMIs  ganz  ohne 
Nuzen  für  die  Wiederherstellung  des  JerusalemsdMi 
Reiches  sind  die  Feldzilge  gegen Tripolisuod  Tor- 
tes a,  welche  Peter  eroberte,  plfinderte  und  den  Sa* 
razenen  wieder  fiberliess.  --'In  dem  darauf  folgenden 
Kriege,  zu; welchem  sich  Peter  von  Kypros  mit  Lad- 
wig  dem  Grossen  vpn  Ungarn  verbündete,  nm  den 
Kaiser  Jobannes  Palfdok^os  gegen  die  Tärken  an 
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scbt^en,  eroberte  Peter  Kalüpotis  filr  den  Kaiser«  Als 
die  drohende  Gefahr  von  dem  Saltan  von  Aegypten, 
welcher  Rache  für  die  Erobernng  Alexandrienshnebnien 
wollte,  n/iber  kam.  so  begab  sich  Peter  wieder  nach 
dem  Abendlande*  Aber  auch  diese  Reise  blieb  fruchte 
los.  Bald  nach  seiner  Riikkehr  wurde  er  wegen  sei^ 
BBB  anstdssigen  l^benswandels  und  seiner  Härte  gegen 
den  Adel  ermordet 

Peter  der  Zweite,  des  Vorigen  Sohn,  regierte 
von  1369  bis  1382  und  anfänglich  unter  Vormondscfaaft 
seines  Oheims  Johannes.  Dieser  liess  zuerst  die  ky- 
prischeo  Geseze,  welchen  die  sogenannten  Assisen  voa 
Jemsalem  sn  Grunde  lagen,  und  anch  nach  der  Ue- 
bertragung  auf  die  kyprischen  Verhältnisse  und  nach 
ihrer  Erweiterung  diesen  Namen  fiihren,  theils  ordnen, 
theils  neu  abfassen  oder  ergänzen ;  und  die  Urkunde 
davon  wurde  in  der  Hauptkirche  von  Nikosia  nieder« 
gelegt  —  Die  Päpste  hatten  immer  noch  ihr  Augen« 
merk  auf  Kypros  gerichtet,  welches  in  der  That  das 
beste  nnd  einzige  Bollwerk  des  heiligen  Landes  in  jener 
Zeit  war.  An  seiner  Erhaltung  musste  ihnen  daher 
zunächst  etwas  liegen«  Aber  bei  den  meisten  Höfen 
Europas  war  keine  Unterstuzung  mehr  zu  erlangen. 
Von  den  beiden  Staaten  Genua  nnd  Venedig  mochte 
noch  am  ersten  etwas  zu  hoffen  sein;  bei  ihnen  war 
es  aber  nicht  der  Eifer  för  das  heilige  Land,  welches 
ihr  Interesse  an  Kypros  knöpfte.,  sondern  ihr  Handel, 
die  Sicherstellung  nnd  Vergrösserung  ihrer  eignen 
Macht  Auf  eine  dauernde  Freundschaft  beider  Staa- 
ten unter  sich  und  zu  Kypros  war  daher  wenig  Aus^ 
siebt  Der  zurfikgehaltene  Groll,  die  Erbitterung  bei- 
der brach  bei  den  kleinsten  Veranlassungen  aller  Arten 
her\'or.  In  Kypros  gaben  die  Rangstreitigkeiten  der 
beiderseitigen  Konsuln   bei  der  Kronungsfeierlichkeit 
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Peters  des  Zweiten  sam  KSnig  von  Jerastlem  in  Fa- 
miigosta  die  Veranlassung.  Der  Venezianisehe  Keiisid 
behauptete  den  Vorxag,  und  alle  Genueser  glaubten 
sich  dadurch  aufs  höchste  beleidigt.  Es  kam  zum  Auf- 
ruhr und  Blutbad,  in  welchem  alle  Genueser,  von  weU 
eben  überdies  der  Streit  ausgegangen  war,  ermordet 
wurden.  Der  Papst  Gregor  der  Elfte  bemühte  sieh 
die  Folgen  dieses  allgemeinen  Blutbades  auf  eiser 
grossen  Versammlung  zu  Theben  zu  beseh wichtigen: 
er  erreichte  jedoch  nichts.  Im  Jahre  1373  nahmen 
die  Genueser  Famagosta  weg,  plönderten  die  Haupt- 
stadt Nikosia  und  verwfisteten  einen  grossen  Theil  des 
Landes.  Im  Frieden  wurde  den  Genuesem  Fama- 
gosta abgetreten  und  ein  jährlicher  Tribut  von  40000 
Dukaten  versprochen. 

Peter  suchte  ein  Bfindniss  gegen  die  Genueser^ 
am  sein  Land  wieder  von  ihnen  zu  befreien.  Niemaol 
hotj  wie  zu  erwarten  stand,  bereitwilliger  seine  Haad 
ids  Venedig.  Diesen  beiden  schloss  sich  Barnabas  Vis- 
conti von  Mailand  an,  dessen  Tochter  Peter  der  Zweite 
geheirathet  hatte.  «  Mit  Hälfe  seiner  Bundesgenossea 
suchte  Peter  den  Genuesem  Famagosta  wieder  sa 
entreissen.  Allein  die  Belagerung  der  Stadt,  weleke 
achtzehn  Monate  dauerte,  hatte  keinen  Erfolg  and 
musste  wieder  aufgehoben  werden.  Dabei  maebte  der 
talentvolle  kyprische  Feldherr  Theobald  Wolfgang 
sich  mehrerer  Widerseziichkeiten  schuldig  nnd  Peter 
sah  sich  genothigt  ihn  hinrichten  zu  lassen.  Johum 
von  Bries  vermochte  seine  Stelle  nicht  zu  ersexen. 
In  dem  Frieden  von  Turin  1381,  welcher  die  Macht 
Genuas  brach  und  Venedigs  Herrschaft  feststeüte, 
wurden  die  kyprischen  Verhältnisse,  wie  es  sckeiat, 
ganz  ausser  Acht  gelassen.  Es  befand  sich  auch  kein 
kyprischeiT  Gesandte  dort  und  Famagosta  wunle  Am 
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Kypriero  ebee— wenig  herMsg^^eben^  A  die  Ter- 
sebmea  kyprieebes  Oeieeehi  üirer  Haft  eatleeeeii  wnr- 
den,  wekbe  Peter  bei  der  Broberug  voo  Fanuigoeto 
hatte  stelleii  müfeeiu 

Da  Peter  der  Zweite  in  Jahre  1382  starb,  ohne 
Kinder  sa  binterlassen,  so  folgte  ihm  seia  Ohetm  Ja-^ 
k  o  b  ^  Peier  des  Ersten  Bmder  und  bisheriger  Konnc- 
tebel  von  Kyprofs  als  nlchster  Thronerbe.  Seine  Re- 
gierongsxeit  dauerte  von  13S2  bis  1398.  Beim  Tode 
seiues  Neffen  befand  er  sich  noch  als  Geissei  im, 
JLeucbttharme  zu  Genua.  Die  Genueser  waren  zwar 
bereit  ihn  frei  zn  geben,  aber  unter  dem  Yerqireehen, 
das«  der  Vertrag  Peters  des  Zweiten  in  Bezug  auf 
Faomgosti^  und  den  jAbrlichen  Tribut  von  ihm  voll- 
kommen  vollaogen  wfirde.  Der  hohe  Rath  von  Nikosia 
ertheilte  ebenfalls  seine  Bestätigung  dieses  Tertrages. 
Dadurch  war  dem  König  Jakob  sogar  das  Recht  ge* 
nommen,  sich  von  den  listigen  Herrschern  su  befreien. 
Mit  der  Eroberung  Genuas  durch  Frankreich  im  Jahre 
1 396  kam  zwar  Famagosta  ebenfalls  unter  fransdsische 
Oberbotmissigkeit,aber  doch  nur  voräbergehend.  Schon 
im  Jahre  1409  war^  Genua  wieder  frei,  und  die  Ky- 
prior  mussten  sich  von  den  Genuesem  im  eignen  Lande, 
eben  so  wie  bisher  hudeln  lassen.  Weil  Famagosta, 
we.bis  dahin  die  Jerusalemsche  Krönung  der  Könige 
von  Kypros  vollsogen  war,  sich  in  fremden  Binden 
befand,  mo  wurden  dem  König  Jacob  zu  Nikosia  beide 
Kronen,  die  Jerusalemsche,  sowie  die  kyprische,  anf- 
gesezt  Bald  hernach  wurde  auch  der  König  von  Ar- 
meniM  Leo  der  Sechste  durch  die  Türken  vertrieben, 
nnd  starb  wenige  Zeit  darauf.  Der  nichcAe  Erbe  war 
der  König  von  Kypros  j  zur  Besiznahme  fQr  ihn  war 
aber  wenig  Aussicht,  da  das  Land  sich  in  den  Hän- 
den der  Tfirken  befluid,  und  deshalb  schon  viele  Ar- 
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menier  «di  iiaeh  KyprM  imtteii  fibersMeln  ailiiwcn> 
Aber^  Jak^  wollte  iMk  rremgatewB  s^e  Reehtsaae 
TM'  dffentlicliea  AaerkeMiuii^  briAgM,  und  lies 
deshidb  sa  Nikosia  äach  ssam  Kdmge  von 
kpSneiL  Seitdem  f&hrteD  die  Könige  vcm  Kypros  drei 
Kronen,  die  von  Kypnw  selbst,  die  von  Jenwalmi  moi 
die  amonisehe,  von  denen  die  beiden  lesten  da»n«al 
kaum  etwas  mehr  als  ein  eitler  kdniglidier  JPruak 
waren.    Jakob  starb  1398. 

Janas  regierte  von-  1398  Ihs  1432.  Er  warder 
Slteste  von  Jakobs  vier  Sdbnen  nnd  im  Gefitegninssa 
Genoa  geboren.  Aneh  er  sezte  sich,  die  drei  Kraan 
anf.  Gleich  anikags  fasste  er  den  Plan  FamagaaU 
zn  befireten.  Er  bekgerte  es;  dodi  vergebUdL  Br 
räkkte  aam  zweiten  Male  dagegen  und  Frankreick, 
welches  damals  noch  die  Oberherrschaft  Aber  Gea« 
fahrte,  drohte:  Philibert  von  Naillac,  Hochmeialer  der 
Johanniter  auf  Rhodos,  vermittelte  den  Frieden.  la 
Gemeinschaft  mit  diesem  Hochmeister  schless  Janas  eine 
ziemlich  gAnstige  Emenerang  frdberer  Friedeaaver- 
trSge  mit  dem  damaligen  figyptiscben  Sottan  ab,  wai 
ein  anderes  Bflndniss,  dem  noch  4ie  öbrigen  durisfi* 
eben  Herrscher  des  Ostens  beitraten,  g^en  die  Tir- 
ken«  Aber  die  gfinstigen  Verhältnisse  zn  Aegyptai 
wurden  bald  wieder  unter  den  nächsten  Snttanen  ge- 
stört; namentlich  wurde  es  als  eine  FeiüdseKgkett  as- 
gesehen,  dass  die  katalanischen  SeerSaber,  von  deaet 
Ägypten  viel  xu  leiden  hatte,  in  den  kyprii«ohen  fU- 
fen  Schuz  Tanden.  Aber  alter  Groll  nnd  Etxibermqrs. 
lust  der  Sultane  mag  das  Meiste  sum  Priedeti^brMhe 
zwischea  Aegypten  und  Kypros  beigetragen  babta 
Die  Vermitteluag^  wtrlche  auch  dies  Mal  der  Rho<feebi 
Hochmeister  ibernahm,  schlag  (^My  weil  dor  Si<1iai 
Aegyptens  völtige  Unterweriung  von  Kypron  fordeviBL 
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Die  Ae^ypKer  erscIliatMi  ond  8chlag;en  die  Kyprier 
1326  in  der  Oe^Dd  des  alten  Amathus  bei  VasUopo- 
tamo*  In  emem  erneuerten  Treffen  wurde  König  Ja- 
nos  gelingen  nnd  mit  ihm  20000  der  Seinigen.  Man 
fahrte  sie  nach  Ae^ypten. 

WAlirend  des  Königs  Entfernung  suchten  mehrere 
kyprische  Grosse  die  Herrschaft  an  sieh  za  retsseii, 
Damcntlich  ein  Sforza,  und  dadurch  entzündete  in- 
nere Kriege  verheerten  noch  mehr  das  schon  seit  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  tief  gesunkene  und  verwü- 
stete Kypros.  Nur  unter  den  grössten  Anstrengungen 
und  freiwilligen  Beitrfigen  Fremder  und  Einheimischer 
worde  die  Lösungssumme  von  200000  Ooldskudi  für 
den  König  zusammengebracht.  Ueberdies  musste  Ja- 
niis  bei  seiner  Freilassung  verspreciien  f&r  sich  und 
seine  Nachkommen  die  Oberherrschaft  Aegyptens  an* 
Kuerkennen,  nnd  jährlich  die  sehr  massige  Summe  von 
5000  Dukaten  zu  zahlen»  —  Im  Jahre  1432  starb  Ja- 
nns  unter  seinen  Entwarfen  mit  fremder  Hfilfe  sich  von 
Aegypten  zu  befreien. 

Johannes  der  Zweite,  sein  Utester  Sohn,  Aber« 
nahm  die  dreifache  Krone  und  regierte  von  1432  bis 
1458.  Fdr  ihn  aber,  da  er  nnwfirdig  nnd  untauglich 
zur  Regierung  war,  herrschte  seine  Mutter,  und  üur 
schon  nach  zwei  Jahren  erfolgter  Tod  war  ein  Ver- 
lust fBr  das  zerrissene  und  verarmte  Land.  Nach  ihr 
ilss  des  Königs  schlaue  und  rachsüchtige  Gemalin  He- 
lena, eine  geborne  Prinzessin  von  Moroa,  die  Herrschaft 
an  sich,  erklärte  sich  sogar  öffentlich  in  der  V^rsamm« 
Inng  der  Stände  zur  Regentin  des  Landes.  Sie  aber 
Hess  sich  wieder  von  einem  Mensehen  niedriger  Ab^» 
knnft  nnd  Gesinnung  beherrschen*  Dieser,  welcher 
den  Namen  Thomas  führte ,  versackte  sich  anch  im 
KriegsgiOkk)  nnd  machte  einen  vergeUiohen  Angriff 
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Mf  Famairo^.  TOwm  ilrohte  der  SallMi  von  Aegjf- 
ten  dem  Lande,  aber  unter  nianchen  ninem  kir^B- 
chen  Zerwörfniseen  war  wenig  Anssicbt  nnf  eigne 
Rettang  1441;  doch  kam  aie  dardi  rhodinclie  nnd 
aragonische  Hfilfe.  Unter  Habomed  dem  Zweiten,  Amn- 
radn  des  Zweiten  Nachfolger;  ward  die  Gefahr  des 
Landes  noch  grösser.  Der  Papst  forderte  snr  Kettong 
von  Kypros  1451  auf.  Indessen  wandte  sich  BUImh 
med,  wie  bekannt,  gegen  Konstantinopel  und  eroberte  e^ 

Es  schien  ein  Gewinn  für  das  Land,  als  des  Ki- 
nigs  Schwiegersohn  Johannes  von  Coimbra«  Geaal 
Mer  Prinitessin  Charlotte,  Einfluss  auf  die  Angelegen- 
heiten von  Kypros  erhielt  Aber  diesen  konnte  Tba» 
mas,  welcher  sich  unamschrSnkte  Crewait  amnasste, 
nicht  ertragen  und  liess  den  portugisischen  Priosea 
ermorden.  Ihn  sachte  des  Königs  Bastard  Jakohf 
weicher  Erzbischof  zu  JNikosia  war,  xo  riehen  nnd 
Thomas  büsste  seinen  Frevel  mit  dem  Leben.  Jakib 
floh,  kam  bewaffnet  zurök,  eroberte  Nikosia,  rechtfer- 
tigte sich  oiid  sicherte  seine  Stellung.  Die  Nadmtei- 
Inngen  gegen  sein  Leben  schlagen  fehl}  aneb  starfc 
bald  1458  seine  haoptsichlichste  Gegnerin,  die  Kfini- 
gin.  Sein  Vater,  der  ihn  immer  geliebt  hatte,  ver- 
wandte sich  darauf  bei  den  Ständen ,  dass  man  ihn  za 
seinem  Nachfolger  erklären  mdge;aber  erstartochi% 
bevor  noch  die  Frage  wegen  der  Thronfolge  erledij^  war. 

Charlotte  regierte  von  U58  bis  1464.  Dasaa- 
flbiffUch  irnte  VerhUtniss  mit  ihrem  Halbbruder  Jakik 
wurde  bald  durch  seine  Feinde  gestdrt;  er  sah  mA 
angeklagt  und  genöthigt  su  flidien.  Er  wandle  sich 
nach  Aegypten ,  weil  Kypros  unter  dessen  Oberherrschaft 
stand,  und  bat  den  Sultan  um  seine  Einsesun^.  Der 
Soltan  nahm  ihn  gänstig  auf,  v^prach  ihm  Unterati* 
mng.    Unterdessen  sandte  der  neue  Gemal  der  Char- 
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lotte,  ihr  Vetter  Prinz  Ludwig  von  Savoyen,  eine  Oe* 
saodtechaft  an  den  Snllan,  welche  der  KOni^n  Rechte 
anter  grossen  Yeiispre^fanngen  in  Aegypten  vertreten 
sollte*  Zagleich  verwandte  mch  aher  der  tflrkiscbe 
Soltan  Mahomed  der  Dritte  f3r  Jakob  und  der  Soltan 
von  Ae^pten  blieb  bei  seinem  Vorsaz  Jakob  als  Kö- 
nig des  Landes  anxoerkennen ,  Hess  ihn  als  solchen 
ainsrufen  nnd  erklArte  der  Königin  Chariotte  den  Krieg. 
Im  Jahre  1461  landete  Jakob  mit  einer  Ägyptischen 
Flotte  »n  Salines  (Lamika).  Charlotte  verliess  mit 
ihrem  Oemal  Lisdwig  Nikosiai,  nnd  floh  nach  Gerines. 
Hehrere  StSdte  ergaben  sich  und  Gerines  wnrde  be- 
lagert. Weil  aber  der  igyptische  Feldherr  mit  dem 
grdssten  Theile  des  Heeres  umkehren  musste,  so  sog 
sich  die  Belagerung  in  die  L&nge.  '  Zn  gleicher 
Zeit  waren  die  Genueser  in  Famagosta  gegen  Ja- 
kob aufgereizt  und  %ogen  gegen  ihn  aus.  Ja- 
kob eilte  gegen  sie,  ohne  fOr  jezt  mehr  ansznrichten, 
als  sie  Kurfikzuweisen.  Inzwischen  hntte  Charlotte  sich 
neue  Hülfe  aus  Rhodos  geholt,  aber  ohne  durch  sie 
bessere  Erfolge  zu  erlangen.  Sie  ging  zum  zweiten 
Mide  nach  Rhodos,  suchte  beim  Papst  und  in  Savoyen 
Hülfe.  Nirgends  eröflhete  sich  Aussicht  auf  Rettung, 
und  Gerines  ergab  sich  1464  an  Jakob. 

Jakob  der  Zweite  regierte  von  1464  bis  1473. 
Ton  Gerines  zog  Jakob  sogleich  gegen  Famagosta 
nnd  eroberte  es,  nachdem  es  neunzig  Jahre  in  den 
Binden  der  Genueser  gewesen  war.  So  wurde  Kö- 
nig Jakob  Herr  wieder  von  ganz  Kypros,  aber  unter 
Oberherrschaft  des  Sultans  von  Aegj'pten,  dem  er 
seinen  bestimmten  Tribut  zahlte.  Von  der  jgrössten 
Wichtigkeit  för  die  S^kunft  von  Kypros  ist  seine  Ver- 
milung  mit  Katharina  Cornaro,  aus  einer  der 
edelsten  Familien  Venedigs.  £r  schloss  diese  Vorhin- 


AMg  unter  der  Voraim»e9bio|t«  dMs  er  dereh  sie  m 
%>nedig  Mets  einen  nickern  MfckhAll  and  fichos  gt^ 
gen  mMre  FefnilQ  haben  wirdew  Die  Venediger  wa- 
ren ikrerselts  hoch  erfretii  fiber  dieee  Yerbindmir, 
weil  Bie  sldier  hofften  4  duss  dadorck  YeneziaiittEeber 
Einflass  mf  KypriMi  herrschend  werden  wiirde,ziuHl 
die  Genneser  nun  ganz  ansgesehkmsen  waren.  Sie  ga* 
ben  nicht  allein  noch  eine  Ausstattung  von  linndert 
tansend  Dukaten,  sondern  etklürten  anch  Katkariaa 
feierlich  fdr  eine  Tochter  ihres  SchuKhtiiligra,  des  & 
Harco  und  fftr  ein  Kind  des  Staates.  Acht  Ta^  lang 
danaie  das  Freudenfest  fiber  diese  Yerbindnitg^  in  Ve- 
nedigs und  als  <He  Brant  abireiste,  gab  der  Doge-selbil 
ihr  das  Geleit  Nun  erfolgte  auch  die  Atierkeimai^ 
Jakobs  des  Zweiten  als  Königs  von  Kypros  dordi  des 
Papstt  So  eng  auch  die  Yerbrfiderong  swischen 
Venedig  und  Kypros  gesehlöseen  wurde,  Jalurfi  enl> 
hielt  sich  doch  der  Einmisehitng  in  den  Krie^  der 
Venediger  gegen  die  Tdrken.  Sein  Vortheil  erheiscUe 
es,  in  gutem  Vernehmen  mit  den  Sultanen  von  Kon^ 
•tantinopel  und  Kairo  zu  bleibfen.  Jakob  der  Zwmle 
aber  eterb  schon  Im  drei  und  dreissigsten  Jahre^  147t. 
Beim  Herannahen  seines  Todes  sexte  er  ein  TtsUf 
ment  über  die  Erbfolge  meines  Reiches,  seine  natMip 
eben  Kinder  und  die  Vormnndscfaaft  seines  Sahnea, 
des  spitteren  Jakob  des  Dritten,  mit  dem  seine  Gcmh 
lin  damals  sciiwanger  ging,  auf. 

Nacb  dem  Tode  Jakobs  schöpfte  seine  Hhlbaehw»- 
ster  Charlotte  wieder  Boflhung  Kypros  xn  erhali 
Sie  wandte  sich  an  Rhodos,  Venedig,  an  den 
von  Aegypten  und  den  Papst;  aber  bei  aUen  vtwg^ 
lieh.  Es  entsteht  ausser  ihrer  nun  noch  eine  dfiMi 
Partei  auf  Kypros,  indem  Ferdinand  der  Er^  von  Nea* 
pel  dahin  trachtet  die  natiirliche  Tochter  Jakeha  des 


759 

Ersten,  welche  ebenfalls  ChurfoUe  biess,  mit  eiuetn 
sefaier  8öbne  ku  vensSlert.  l^nter  den  g^walti^en 
Wirren  behSK  die  Partei  der  Venediger  die  Oberhand. 
Was  sie  fhaten,  geschah  alles  ioi  Namen  des  Jangen 
KAttigs  Jakob,  dessen  sie  sich  annehmen  mossten, 
^eil  seine  Mntter  Catharina  Kum  Kinde  ihre^  Staates 
erklürt  vfut.  Doch  befestigten  sie,  was  eben  ihre  Ab- 
^'cht  war,  nur  Ihre  eigene  Macht  Der  Junge  König 
Jakob  starb  schon  im  zweiten  Jahre,  nicht  ohne  Ver- 
dacht Venezianischer  Vergiftung  wie  sein  Vater.  Wfth- 
rend  die  Venezianer  es  bei  Catharina  auszuwirken 
soeben,  dnss  sie  nach  ihres  Sohnes  Tode  das  Land 
dem  Venezianischen  Staate  abtreten  möge,  vermacht 
Jakobs  des  Zweiten  Halbschwester  Chariotte  ihre  Rechte 
und  Würden  ihrem  Tetter,  dem  Herzoge  Kari  von  Sa« 
voyen*  Ihmr  waren  aber  zu  Hause  die  HXnde  gebun« 
den,  dass  er  die  Eroberung  seines  Vermächtnisses  nicht 
vollbringen  konnte.  Dagegen  willigte  Katharina  in 
das  Begebren  ihres  Vaterlandes  unter  ansehnfichen  Ver- 
«l^rechungen  Kypros  fSrmlich  abzutreten.  Der  Senat 
verlangte  das  erzwungene  Opfer  unter  kdsiglichen 
Ehren,  mit  welchen  Katharina  im  Bucentauro  nach  S. 
MaiTO  gefffhrt,  nach  ihrem  Tode  mit  einem  herrlichen 
Grabmale  geehrt  ward.  Üebrigens  hXtte  Katharina 
geg^  die  TOrken  das  Land  nicht  schflzen  können ;  daher 
die  Venr^.ianer  konnten  es«  Ihre  Macht  musste  nur 
erst  wieder  gebrochen  werden,  bevor  auch  Kypros  ein 
Raub  der  Türken  wurde.  Die  Venezianer  aber,  da  sie 
bedeutende  Handelsverbindungen  hl  Alexandrien  hat^ 
ten,  gebrauchten  die  Vorsicht,  um  sich  ihre  VerhSIt* 
nisse  s^m  Sultan  von  Aegypten  nicht  zu  verderben, 
dass  auch  sie  sich  zu  dem  Tribut  verstanden)  welchen 
die  Könige  von  Kypros  bis  dahin  gezahlt  hatten« 
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Hieaui  ist  iwiegfr  die  Beibe  Jter  eigeoea  lIcfwAer 
von  Kyproe  geschlossCT,  mid  es  trat  oon  udM  ifah 
oMÜs  mfiehtigsten  Seestaste  im  SstlidieQ  Nittdaeae 
in  eine  filmlicbe  Lsce^  wie  unter  ihaUdiea  YerUU 
nissen  im  AUeft^i^n  suim  i^yptiadien  Beiehe  mter 
den  Ptolpmfiern«  Diu»  der  deotsche  Kda^  Friedrick 
der  Dritte  als  oberste  Lehnsherr  irgend  wie  Enspnek 
gegen  das  Yeriabren  Venedigs  gethwi  hitt#^  dtfikr 
findet  man  nirgends  eine  Andentong.  Anch  war  Um 
Lehnsverbftltniss  Ungst  eingeschlafen,  und  etgeniiiek 
nnr  von  Friedrich  dem  Zwdten  recht  gehandhabt  wMte. 
Dies  Land  lag  den  dentschen  Königen  eigestliek  ricU 
sowol  so  fem,  denn  Lidland  nnd  aa.  s.  B.  lageioick 
femer,  aber  bei  den  mftefatigen  eigenen  Bemeken^ 
die  auf  ihrer  Insel  so  leicht  einer  Uebermscht  troM 
konnten  und  sich  unabhftngig  erhielten,  wie  die  Ce- 
schichte  es  durch  idle  Zeiten  beweist,  waressckwi^ 
rig  der  Lehnshoheit  Acht^^ng  zu  verschaieo.  Dfli 
aber  hatten  die  deutschen  Könige,  deren  TU6^ 
um  diese  Zeit  fortwfihrend  von  ntber  liegenden  Dii- 
gen  in  Anspmch  geuommen  wurde,  Ursache  g^ 
einen  Zusammenstoss  mit  den  Sarazenen  zu  venci- 
den«  Man  vemachUssigte  aUmilig  in  DeatscUand  if 
pros  ganz,  nur  der  Papst  nahm  sich  seiner  fertwik- 
rend  mit  dem  wfirmsten  Eifer  an,  in  der  Hofkiini^^v« 
hier  aus  einmal  das  Königreich  Jerusalem  wiedelte^ 
stellen  zu  können«  Wie  wenig  ^lan  schon  seitlmgtf 
Zeit  in  Deutschland  Lust  fählte  seine  Bechte  vdij' 
pros  auszufiben ,  zeigt,  dass  der  Sultan  von  Aegj^ 
sich  raiu^  die  Oberiierrschaft  über  Kypros  mip^ 
konnte^,  ohne  dass  es  von  König  Sigismand  so  t8^ 
hindern  gesucht  worden  wire.  Man  that,  sto  wetf 
Kypros  Deutschland  nichts  angehe. 


Neuere    Oeschklite. 


1.  Kypros  «Bier  der  Herrschaft  Y^nedigt. 

Ym  1486  bis  I57K 

Die  EroberiBf  vooKyproß  bildet  Midi  iB  der  Ge« 
schichte  Yenedigti  Epoche.  Geooa  hatte  ea  besiegt 
Jesi  floaaen  nicht  alleio  die  angebeoreD  Beichthfimer 
von  Kyproa  nach  Yenedig^  aein  Handel  erhielt  hieiw 
durch  erst  seinen  Höhepankti  ond  fährte  Yenedig  sei- 
n^  herriicbsten  Biathe  entgegen«  Der  Yeneaianische 
Staat  erlangte  dorch  Kypros  erst  seine  rechte  Festig- 
Iceit  und  JHaeht^^  and  worde  onomschrinkter  Herr  im 
fidtlichen  Mittelmeere,  so  wie  des  asiatischen  Handele. 
Dabei  blieb  es  ihm  aber  heinesweges  verborgen  ^  mit 
was  für  neidischen  Aogen  das  schon  so  michtige 
tärkische  Reich  seinen  B^ia  betrachte  nnd  dass  es 
aich  gegen  diesen  Feind  vor  allem  sa  veriheidigen  haben 
wOrde.  Aber  auch  Venedig  musste  fallen^  nachdem  seine 
Zeit  gekommen  >var ;  die  Tilrken  sollten  Herrn  des  Ostens 
werden;  und  Kypros  musste  in  ihre  Hlnde  (allen.. 

Die  Venediger  hielten  anf  Kypros  einen  Statthai« 
ter,  welcher  alle  awei  Jahre  abgeltest  wurde.  Zwei 
Yenezianisehe  Edelleute  waren  ihm  als  lUthe  beigOr 
ordnet  Diese  leiteten  die  RegierongsgeschUftej  ein 
anderer  unter  dem  Namen  eines  Provisoi;|i  hatte  di^ 
Angelegenheiten  des  Krieges  unter  sich.  Zweien  KÜm-, 
merem  waren  die  Geschifte  der  Einkünfte  äbertragen. 
lieber  die  ganae  Insel  waren  Truppen  vertheilt^  so 
dass  sie  ein  stehendes  Heer  daselbst  besoldeten,  ahn- 
lich wie  die  Plolemäer.  Der  llauptwafenplas  war 
auch  in  dieser  Zeit  Famagosta.  Um  die  Macht  des 
Staates  im  Lande  recht  su  starken,  wurden  die  Lehne 
verkauft,  ao  dass  fast  aller  Besiz  in  die  Hindeieicher 
Yenexianer  kam,  deren  eignes  Interesse  auf  diese 
Weise  eng  an  die  Erhaltung  des  Staates  geknüpft 


war:  Hmderl;  nH  iniMg  VeneriifiiMhe  FtnSei 
bildeten  den  hoben  Adel,  nnd  nor  drei  des  alten  ky- 
prbeben  Adele  blieben.  Aehnlidi  vth  es  einst  dfe 
Atbener  bei  ihren  onterworfenen  Yfilkem  nachtei, 
suchte  Yenedi|(  unter  dem  schmeiAfeiteciien  Iftnen 
der Bondeijgenossen  dieKyprier  an  sich  tn  kefteniml 
das  Unterthanenverhiltniss  dorch  dinrRaaiM  da-GIridh 
steül^eit  ^a  mildem.  Im  ITebrigen  worde  die  60- 
figkeit  deh  Oesezbocfaes  der  Assisen  j  sowie  fir  ik 
Redttspflege  der  oberemnd  niedere  OetfdUrfiof  bei- 
bdmhen»  Die  Assisen  worden  aofii  nene  duidigwe^ 
hen,  ins  ItaKenische  Abersezt  and  in  Tenedig  bMitiffl. 
Je  weiter  die  Macht  der  Tirken  sich  aoehrnM^ 
^esto  gefahrvoller  worde  die  Lage  von  Kypros.  Akt 
erst  nachdem  sie  in  den  Desis  aller  rings  nmher  Utk- 
genen  Linder  gekommen  waren ,  grillta  sie  Kypr« 
an«  Im  Jahre  1517  machte  8elim  der  Erste  der  He^^ 
Schaft  der  Mameloken  in  Aegypten  ein  Ende^  nod^ie 
Teneisianer  vendomten  nicht,  den  kleinen  Tribat,  oder 
vielmehr  das  flbliche  Geschenk  von  jährlich  80N 
Dokaten,  welches  sie  bisher  an  den  ägyptischen  Sil- 
ian  gegeben  hatten,  jer.t  an  den  tfirkischen  xa  esl- 
richten.  Aber  dn  freondschaftlicbes  Terh^ltois«  zwi- 
schen Venedig  nnd  den  Tflrken  konnte  sich  nie  kS* 
den;  die  gegenseitige  Stimmnng  war  immer  nur  eine 
vorsichtig  sorflkgehaltene  Feindschaft,  welche  aifta 
gflnstigen  Zeitponkt  wartete,  om  hervorbrechen  0 
kSnnen.  Zoerst  sochten  die  TOrken  den  Yeneunefi 
an  nnbedeotenderen  Theilen  Abbrach  ku  than,  eheA 
den'  Hauptsdilag  wagen  mochten.  Im  Jahre  1527  sdih« 
Venedig  mü  Karl  dem  Finften  ood  dem  Papste  cii 
Bfindniss  gegen  die  TArken.  Der  eigentliche  Schm- 
plaz  dies  Krieges  war  Ddmasien  ond  liorea,aberS»- 
Knmn  Ueno  andi  sogltieh  Kibris  angreifien  ond  ereberie 
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Mar  Umism»  Im  Jii1ife1S99  nvtnle  Friejte  gtmhlM^ 
seD  «Bd  Venedjfr  miimie  mnmer  iMkrenm  Panklw  Mf 
JHtorea  umI  in  DaloMiuett  dne  Menge  kldiier  Inada 
in  disn  f  rieebischen  GewfaMffi  abifeten»  Mo4m  bit^ 
ten  dJeTOfken  schon  1522  erobert«  SoHmins  Augen«« 
nerk  war  freiKch  aaf  Kyprw  fferiehtet^  «|>er  er  boanto 
der  YerwifkKcbnng  seiner  Absiebt  noch  nicht  na^ge« 
hen ;  die  Klo^heil  erforderte,  Varsiebt  lf««b  wiea 
Venedig  für  ihn  aiftobtig  in  «^eot.bedenkliihanCirada 
gewesen,  wenn  er  ihm  in  Ky|Nros  Bckien  poehttn  ArM 
hatte  abhaaea  wollen.  Er  mqivite  es  aliaiiUig  xueat« 
krüften  suchen«  Sollte  daa  tflrlOacbe  Bateh  aeüle.volW 
slnndige  Macht*  erhaken^  so  milsste  es  Kihria  beaiegett: 
Anderihalbhoadert JabrO' von Osman  bisurEroberang 
von  KonstantiBOpd  hatten  daaii  gehCrt,  np  vbslOaaMi« 
ptsfbe  Reich  vollkommen  fett  an  begrfinden.*  Yen 
dieser  festen  Begrfindung  stieg  das  Asnaniaeha  Reiek 
in  etwas  mehr  als  hundert  Jahren  aaf  den  hSchsMi 
Gi>fel  der  Grösse  ond  Macbt^und  dieaen  kalte  M  mit 
der  Erobenmig  von  Kyproa  erreicht  Anderthalb  Mur^ 
hundert  hielt  es  sich  wieder  auf  dieaer  Hfha. 

Ein  Yemifh,  den  Tärfcen  Kypros  in  die  Hinde  m 
spiefen,  missgiakkte,  und  SoNmaa  starb.  Selfm  dar 
Zweite  nahm  den  LiebKngspktn  aeines  Vaters  wiedet 
auf;  er  wallte  and  masste  Kibris  haben«  Nach  ete 
SeUm  Saltan  war,  hatte  besonders  der  herflebtigte  Jude 

Don  Hiqoes^imebber  Josef  Nassy  genannt,  seine  bSchsla 
Gunst)  nShrte  stets  bei  ihm  den  Gedanken  an  die  Etfw 
oberung  dieses  herrlichen  Landes,  und  stellte  ihm  vm^ 
seinen  Sehwachbeiten  schmeichelnd ,  wie  er  dann  aa 
voUanf  haben  wärde,  v^^aa  er  so  gerne  hattet  Veneai« 
aniscfae  Dukaten  und  Kihrische  Weine.  In  einem  Kt* 
brerrausch  versprach  er  aeinem  Jaden,  er  wolle  ihn 
£um  KSntg  von  Kibria  machen,  und  der  Jude  eignete 
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sidi  wRdMi  dicdra  Rtenira  sn«  Ab^r  Stfitt  mclilb 
fln  0piler  nw  Mm  Hensege  von  Naxos  und  ien  Ky- 
Idaden«  Ab  Seiloi  Mn-Throiie  gelan/irt -war,  w  fo- 
Meli  er  dfe  Kriegserkliran^  g^g^^  Vened'^  bcM« 
ieni  mit  einer  gr<H«en  Partei  der  efnUnsereichstra  Mih 
MiniXnner«  DerOroseresfar  aHein  widersexte  «iehdfH 
Krieg;«.  Dwi  ansuche  Recht  Selims  auf  Kbris  grfn- 
4ete  sieh  anf  die  fMiiere  Oberherrschaft,  weMie  St 
Araber  aehon  anter  Oniar  und  dann  die  igyptisNAci 
SaRane  «ber  Kibrb  aaageabt ,  HIezn  trat  der  Da^ 
ataod)  daaa  4ie  Binkinfte  van  Ktbris  vos  dea  l^ptn 
adien  Sultanen  fBr  den  Ünleriialt  der  beidea  keifign 
Stitten  Mekka  -nnd  Medina  verwendet  werden  wares, 
vreMiea  dieaaen  ZodasA  wiedemoanwenden  tb  BcB- 
giw|iflieht  galt  Man  verlangte  von  Venedig  ik  Ab- 
tretung ifon  Kyproa  ida  Preis  der  BriiaMang  des  hie- 
dena^  dieaa  warde  verweigert  Der  Orossvesir  nckte 
dte  Krieg  wieder  zq  verboten,  aber  umaonst 

Defehlababer  der  ganzen  tilrkiachett  Araiee  wa 
Mnata&  and  ihm  beigeordnet  die  übrigen  haoptsich« 
Kchaten  BeArderer  des  Kriege^.  Im  PamphyKscAei 
Ifeerbasen  beim  Orte  Pen&a,  dem  alten  Vhmkw, 
wmmelte  sieb  die  Hotte.  Von  hier  landeten  sie  n 
Limaaol  and  ^e  Arglosigkeit  des  ungescbikkten  Statt- 
liahera  Dandolo  verhinderte  Jceineswegea  die  Lsodoo;* 
AlleKriegsmararegeln  der  Veneasianer  waren  soseUedrt 
da  iior  aritglich,  ond  seibat  die  starke  Flotte,  so  wd- 
eber  Schiffe  des  Papstea^des  Hersoga  von  Savisef 
and  PUKpps  des  Zweiten  von  Spanien  gestossea  wi* 
ren,  veratamte  dte  Zeit  auf  oerfn  and  Kreta.  We 
Fortschritte  der  tSriiischen  Waffen  aaf  Kibris  warci 
rasch  and  entscheidend,  denn  die  VertbeidignBg  tm 
Kibris  war,  mit  Auaaabme  von  Famagosta,  in  oored* 
liehen  nnd  gana  nntangiichen  Hinden.    Vm  Vmet^ 
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aus  beftchlosnen  die  Tirken  uf  BükiNiia  m  gthot  Ni- 
kosia haUcQ  die  VeneKitner  schon  früher  in  eine  re* 
gelnii8sij:e  und  starke  Festung  mit  elf  Bollwerkes 
verwandelt  Jext  belief  sich  die  Oesazung  aof  sehn* 
tausend  Mann,  gtg^^  welche  hundert  tausend  Tfirkea 
heranaiogen.  Sieben  Wochen  dauerte  die  Belagerung, 
Kwei  Stürme  waren  suräkgeschlagen,  beim  dritten  dran- 
gen die  Türken  in  die  Festung,  und  nun  begannen 
die  Grftuel  einer  von  Barbaren  erstürmten  Stadt  ZwafH 
fig  tausend  Schlachtopfer  bluteten  der  Alordlust  der 
Eroberer  und  zweitausend  wurden  als  Sklaven  und 
Sklnv  innen  ihrer  andern  Lüste  weggeschleppt  Acht 
TajTc  wurde  die  unglükkliche  Stadt  durch  Baub  und 
Mord  erschöpft,  aber  um  der  Beute  reichsten  Theil 
brachte  die  Rluber  eines  Weibes  heldenmüthige  That 
Des  Grossvesirs  Galleonen  und  zwei  andere  Schiffe^ 
mit  der  kostbarsten  Beute  beladen,  lagen  zur  .Abfahrt 
bereit,  mit  Silber,  Gold,  Kanonen  und  edlen  Sklaven 
befrachtet  Da  legte  die  Bicherin  Feuer  an;  die  Pulr 
verkammer  des  Schiies  des  Grossvesirs  flog  auf,  die 
beiden  andern  verbrannten,  mit  ihnen  tausend  geraubte 
Sklavinnen,  nur  wenige  Matrosen  entschwammen  dem 
Flammentode* 

Nach  Paphos  fiel  Gerines.  Ton  hier  ging  es  g^gea 
Famagosta,  wo  der  treffliche  Bragadino  befefaUgte.  Acht 
tausend  unbrauchbare  Einwohner  liess  er  ansBiehe% 
und  behielt  nur  siebentausend  streitbare  Minner  anrulu 
Gegen  sie  lag  das  ganze  türkische  Heer  1571  sn  Felde, 
vielleicht  noch  grösser  angewachsen  als  im  vorigen 
Jahre,  mit  vier  und  siebenzig  Kanonen.  Sechs  Stürme 
wiuren  zurükgeschlagen,  und  beim  siebenten  fimd  sidi 
kein  Yertbeidigungsmaterial  mehr.  Den  Beli^erten  ward 
freier  Abzug  mit  Hab  und  Gut  und  WafiBn  vertrage- 
nissig  gestattet     YielOUig  inaserte  sieb  bei  den 
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Tfirken  die  BewandentDg  für  die  Belugerteii.    Nacb- 
dem  die  Stadt  ^erflamt  war,   wolfte  Bragadino  dfo 
tfiretafk  die  Schlfissel  der  Stadt  tiberbringen,  ondHo- 
itafa   Snsserte  grosses   Yergnfigen  einen  so   tapfem 
Mann  persönlich  kennen   ssu  lernen.     Bragftdino  mit 
den  andern  Kriegshaoptleaten  warde  freimdltch  ei* 
pfangen.    Bald  aber  fordert  Mastafa  Geisseln  f&r  die 
Schiffe,  welche  die  Bemznng  nach  Kreta  brio^ 
aollte.     Bragadino  verweigerte  dies«    Dann  forderte 
Mnstafa  die  fünfzig  Mosiimiache  Pilger,  deren  üover- 
lezlichkeit  er  sich  in  der  Kapitniation   ansbednni;« 
liStte^  die  aber  ermordet  worden  waren.      Da  Bra^ 
dino  dies  leagnet,  Iftsst  Mastafa  die  Haopticute  Usdai 
tind  zerhauen,  dem  Bragadino  aber  werden  Nasen  unJ 
Ohren  abgeschnitten.  Zehn  Tage  darauf  gab  er  unter 
grannvoilen  Misshandlungen  und  Martern  seinen  Geist 
auf*  Seine  Haut  wurde  ausgestopft  und  auf  einer  Ril 
flurch  die  Stadt  gefDIirt,   dann  den  Snitao  zum  G^ 
ichenk  gebracht  —  Die  bereits  Eingeschifilen  worda 
als  Sklaven  zurflkgeschleppt  und  üelen  als  Opfer  fw^ 
bereiteter  Treulosigbeit  und  berechneten  Blutdarstea 
Bammer  in  seiner  Geschichte  der  Osmanen  schliessl 
die  Schilderung  der  teuflischen  Thaten,  welche  die 
Türken  auf  Kibris  verübten,  mit  den  Worten:  da^ ei- 
serne Jooh  der  Tyrannei,  welches  unter  den  alten  Kö- 
nigen der  Insel,  unter  den  Persem ^  Aegyptem,  lU- 
mem  und  Arabern  schwer  auf  dem  Rükken  der  Ein* 
wohner  gelastet,  Schwerte  dieselben  unter  der  Erneu- 
erung aller  Frevel  voriger  Zeiten  durch  die  turkisck 
Eroberung  von  neuem  zu  Orunde.    Acht  Tage  nacb 
dem  blutigen  Schauspiele  des  Mflrtyrerthnms  verlieas 
der  Scliinder  das  Eiland,  und  zog,  wiewol  die  Ero- 
berung funfeig  tausend  Menschen  gekostet,  zu  Kon- 
atanti^opel  feierlich  als  l%eger  ein. 
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Im  Anfanipe  der  Bda|{iBniiif  vob  Famigost»  w«f 
68  fiWar  den  Veoedigern  gehiB^en  Lebeneiiiittel  in  den 
Plax  Ru  werfen,  aber  fernere  Yenraebe  zum  Entsas 
unterblieben.  Man  war  in  Kreta,  Dulmasden  and  an 
andern  Orten  beseUlftigt  gewesen,  and  was  die  Sache 
am  meisten  verdarb,  nnentsebMaira  über  das,  was  sä 
tban  sei.  Jezt  nach  dem  Falle  von  Famagosta  raille 
man  sich  sfinsammeDysebloss  eiligst  das  Scbuxbtfndniss  mit 
dem  Papste,  mit  dem  HerKog  ven  Savoyen  and  dem  Könige 
von  Spanien  gegen  die  Tflrken  ah.  Zwar  er* 
fochten  sie  noch  in  demselben  Jahre,  am  siebenten 
Oktober,  nachdem  Famagosta  am  ersten  Aognsl  gefal«* 
len  war,  den  weltberAhmten  Sieg  von  Lepante  onler 
Johann  von  Oesterreich,  aber  nie  hat  ein  grosserer  Sieg 
geringere  FrOchte  getragen.  Nachdem  Kibris  erobert 
war,  konnte  den  Venedigem  auch  dieser  Sieg  nicht 
viel  mehr  helfen :  er  hfttte  frflher  an  einem  andern  Orte 
erfochten  werden  mOssen.  Sehr  richtig  sagte  der 
Grossvesir  sam  VenedigisMien  Gesandten:  ich  hnbe 
euch  den  rechten  Arm  abgehauen,  ihr  habt  mir  den  Bart 
geschoren,  der  abgehaoene  Arm  wächst  nicht  wieder 
nach,  der  abgeschorene  Bart  nar  nm  so  dichter.  Oa<* 
her  waren  aoeh  die  Friedensi^edingnngen,  welche  Ve- 
nedig erbiet^  so  demflthigend,  als  wenn  der  Sieg  von 
Lepimto  nicht  geschehen  wSre.  Kibris  fiel  in  die  Itfinde 
der  siegreichen  Tflrken.  Venedigs  Seeherrsdiaft  war 
gebrochen  nnd  es  ging  seinem  allmSHgen  Falle  ent« 
gegen ;  die  tflrkische  HerrsiAafk  war  auf  den  Gipfel 
ihrer  Grösse  gefördert« 

Die  Geschichte  von  Kypros  4st  nnn  anch  flfar  das 
Mittelalter,  die  i» weite  grosse  Periode  der  Weltge^ 
schichte,  in  'gewissem  Sinne  wieder  beschlossen.  Seine 
Lebenskraft  ist  versiegt;  keine  SelbstthAtigkeit  ist 
mehr  verbanden;  es  ist  i^in  das  VTerks^ug  eines 
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iremdM  WlleM,  und  ueb  ilas  vUk/t  ekiaal,  doneia 
mieres  Volky  etoe  andere  Ifaclit,  eebaltet  dort,  riiti« 
wd  ebne  dM  rechte  Gedetheii  swtscbeii  ond  aaf  er« 
irtorbeaea  Maaeeiu  In  den  nJkhetfelgendea  TMiest  far 
tariuschen  llerrsduift  giebt  Kypros  wenig  Zeiciien  do 
Lebete  mdir;  es  iet  in  den  Zustand  einer  todlibnC- 
eben  Erstarrung  gesanken,  wibrend  wetober  sieb  wie* 
d^idie  Kfifte  M  einem  neuen  Leben  berverbilden. 
Es  gebt  diesem  Eiland  oatürlicb  wie  allen  Lindem 
nnd  Vfilkem;  sie  treten  von  der  Bfibne  ab,  sobald  flure 
SKeit  erfüllt  ist,  nnd  machen  einem  neuen  Leben  Plax. 
Mit  der  neuen  Sonne,  welche  im  Osten  aufgebt,  wird 
auch  Kibris  wieder  ins  Leben  gerufen  werden,  und 
seine  ihm  verheissene  Bolle  äbemebmen« 

2.  Kibris  unter  türkischer  HerrscbafL 

Seit  1571. 
Dss  Eiland  wurde  nach  seiner  Eroberung  gaas 
■ach  Weise  einer  türkischen  Provinz  eingerichtet.  Es 
wurde  in  sech^sehn  Kadiliks  gelheilt  und  der  Ober« 
richter  ober  Mulla  hatte  seinen  Sin  in  Nikosia.  Kibris 
bildet  ein  Pascbalik  für  sich,steht  aber  unter  dem  be- 
sonderen Befehl  des  Kapudan  Pascha.  Als  dte  Tür- 
kea  die  Insel  eroberten,  war  es  bereits  so  sdir  ent- 
völkert, dass  sich  nur  80000  Menschen  dort  fiinden, 
welche  den  Charadsch  zahlten,  und  nu  Maritis  Zeit, 
im  Jahre  1760,  waren  sie  schon  auf  12000  gefiUlea. 
Eine  Beibe  von  Jahren  hindurch  wurde  es  von  einem 
Pascha  regiert  Die  Einkünfte  von  Kibris,  deren  Ver- 
wendung für  Mekka  und  Medina  durch  die  tscber- 
kessischen  Sultane  einen  Torwand  des  Krieges  her« 
gegeben  nnd  welche  der  Jude  Miques  Tur  sich  sa 
gewinnen  geholt,  wurden  für  den  Unterhalt  des  Gross- 
vesurs  bestimmt,  in  spiterer  Zeit  aber  grösstentbeils 
der  jeweiligen  Sultanin  Mutter  (WtMe)  eingeräumt, 
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«0  diM  die  1im4  A|rin*^t)ei»9  lirliM  vm  rSoisekm 
Inperaloren  den  S^ptiseheii  Kdoigioocn  Arsiiioe  uful 
Kieopatra  als  Nadelgeld  gesehenk^  als  solches  wieder 
den  Fraaen  anheimfiel. 

Anfliillend  oder  vielmehr  ein  sonderbarer  Einfall 
von  Karl  Emanuel  dem  Ersten,  Uersoge  von  Savoyen^ 
ist  es  KU  nennen,  dass  er  seine  froheren  Ansprüche 
an  die  Kibrisehe  Krone  im  Jahre  1601  a&a  emeoem 
dachte;  sein  Sohn  Victor  Amadeos  der  Erste  nannte 
sich  aneh  wieder  König  A'on  Kibris.  Za  diesem  Zwekke 
knüpfte  Karl  Emanuel  Verbindangen  mit  den  dortigen 
Christen  an,  xSgerte  aber  etwas  Entscheidendes  sui 
vntemehmen«  Ffir  die  Tirken  war  es  ein  Leichtes  die 
so  entstandenen  Bewegangeli  zu  beschwichtigen)  der 
Ers&bischof  von  Nikosia  als  hauptoächlichster  Bethei** 
ligter  entlob.  Im  Jahfe  1630  machte  der  Hersog 
Heinrich  von  Rohan  dem  Soltaii  den  merkwürdigen 
Antrag  die  Insel  Kibris  ihm  sn  verkaufen,  um  dort 
ein  Bei^  zu  stiften,  welches  ein  Zufluchtsort  ffir  alle 
verfolgten  Protestanten  werden  sollte«  Der  Patriarch 
Kyrillos  in  Koastaiitinopel  betrieb  besonders  die  Sache, 
and  die  Pforte  soll  nicht  ungeoeigt  gewesen  sein  ihm 
das  Land  für  eine  Kaiifeumme  von  200U00  und  einen 
Jfthrlichen  Tribut  von  200(M»  Thalem  zu  äberlassen. 
So  weit  war  das  Land  heruntergekommen,  dem  selbst 
die  Hofhaitang  eines  Pascha  bereits  sn  schwer  fiel. 
Allein  auch  an  der  Bicbtigkeii  dieser  Angaben  ist  aus 
manchen  Gründen  zu  zweifeln.  Der  Patriarch  aber 
verlor  in  Folge  seines  Eifers  in  dieser  Sache  im  Jahre 
1638  sein  Leben. 

Es  war  im  Jahre  1720,  wo  Kibris  aufhörte  eine 
Statthalterschaft  zu  sein,  und  dem  Orossvesir  überlas« 
sen  wurde.  Dieser  hatte  des  Sultans  Tochter  gehet« 
rathet,  und  ihr  war  es  eigentlich  zur  Aussteuer  gegeben 
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werdw.    174»  worde  os  aberaab  aiv  Stattbattertiiaft 
triMbe«  und  mit  drei  Rosssckweifcfi  dem  Qbentali« 
meiator  AbduHiihbeg  verüehen,  m  die  Festoogen  «id 
Lehnsreiterei  des  Landes  wieder  auf  den  Kriegfifo« 
sa  sexen.    Ffir  die  122000  Piaster^  welche  der  Gross- 
vesir  an  JMkkel^dern  jährlich   von  Kibiis  bexflf, 
wurde  er  anderweitig  antsohidigt     Dieser  Zustand 
dauerte  nar  bis  17  48^  wo  Kibeis  wieder  ein  Knngüt 
nad  dem  Orossvesie  Mgesehlagea  wmrde.    Der  Cro00* 
vesir   flberliess  das  Land  dem  Meistbietendeo,  1114 
scbikkte  diesen  mit  einem  von  ihm  bekräftigten  Htlti- 
scherif  oder  besoudera  Befehl  des  Sultans  hieher.  Von 
solchen  StatthaUem  ward  das  Volk  mit  allerlei  Erpres- 
sungen und  «ngerecbten  Anflagra  hasch wcrt^danitnet 
wenn  sie  nach  einem  Jahre  das  Land  verlieMeo,  ihre 
Rechnung  gefonden  hSttea.    Diese  Yerwaltengbftt  das 
Land  in  einer  langem  Dauer  sehr  geschwicbt    Im 
ganeen  Osmanischen  Reiche  waren  die  Abgaben  nickt 
so  drnkkend ,   indem  sie  Jährlich  auf  200*  Piaster  Ar 
den  Kopf  stiegen.    Wiedettbolte  Auflebnuageo,  dieab^ 
ebenso  bald  wieder  niedergehalten  wurden^  ab  sie  es^ 
standra,  waren  die  Folge  hie  von.    Im  Jahre  I7M  war 
eine  neue  Empörung  auf  Mibris  ausgebrocheo.    Ato 
Tschil  Osman  Aga  in  diesem  Jabre  seine  Stelle  ao« 
getreten,  erliess  er  einen  Refehl^  nach  wetehen  Jeder 
christliche  Untertban  vier  and  vienug  und  einen  halben 
Piaster,  jeder  Tärke  die  Hälfte  davon  entriohtea  ssUte. 
In  einer  Zeit  von  fünf  Monaten  hatte  er  350000  Pia- 
ster fiber  das  Oesezmässige  erpresst     Man  sehikkl» 
Abgeordnete  nach  Konstantinopel  und  der  Sta^^^ 
erhielt  die  Vorschrift,  nach  welcher  er  nicht  die  Witte 
fordern    durfte.     Die  Treulosigkeit  des  Statthalters) 
welcher  alle  Bischöfe   und  Vornehmsten  deslM^les 
in  seinem  eigenen  Hause  sn  vertilge  dachte ,  wurde 
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f^eräehi:  in»  Volk  ermordete  ihnt  Die  AoflehnoiigeB 
dauerten  «ach  unter  dem  neaen  Statthalter  fort  ChaKl 
Aga  stellte  «ich  an  die  Spize  der  Unsafriedeoen  und 
ffihrte  eine  Zelt  lang  den  Krieg ,  dler  mit  seiner  and 
vieler  andern  Gefangennehmang  and  TMtang  im  Jahre 
1766  endigte. 

Diese  legten  Unruhen  fielen  in  die  Zeit,  wo  sich 
an  den  verschiedensten  Stellen  Griechenlands  die  er- 
sten Bewegungen  zu  einer  Befreiung  vom  tSriuschen 
Joche  regten;  namentlich  auf  den  Inseln)  wo  das  Orie^ 
chenthum  sich  immer  reiner  erhalten  hatte*  Indessen 
nahm  Kibris,  dessen  VerhAltnisse  tut  eine  schnelle  En^- 
wikkelung  nicht  j90  günstig  waren,  an  jenen  Bewe- 
gungen keinen  AntheiL  Auch  in  dem  erneuerten  An(- 
Btande  and  dem  eigentlichen  Befreiungshampfe  von 
Griechenland  finden  wir  die  kibrischen  Griechen  nicht 
thAtig.  Der  Grund  mag  theils  in  dem  stärkeren  Drukk 
und  der  ausgedehnteren  Macht  liegen,  welche  dieTflrken 
dort  entwikkeln  können  nnd  beständig  aaf  einem  so 
wichtigen  und  bedeutenden  Punkt  in  Bereitschaft  ha- 
ben mSssen,  theils  mag  der  Sinn  auch  dort  so  abge- 
stumpft sein,  dass  noch  keine  wahre  Begeisterung  ßr 
Freiheit  hat  in  die  Gemflther  dringen  können«  Dann 
aber  lag  auch  Kibris  bisher  immer  von  dem  Mittel- 
punkte der  Bewegung  sehr  fern  ab. 

Dagegen  kommt  Kibris  bei  einem  andern  Kampfe 
in  Betracht,  wenn  es  auch  hierbei  ebenfalls  nar  eine 
leidende  Rolle  spielt  Die  Bedingungen,  unter  denen 
Länder  Ku  einer  staatlichen  Bedeutung  und  selbststän- 
digen  Macht  gelangen  können ,  bleiben  zu  jeder  Zeit 
dieselben,  denn  was  natflrliche  Lage  und  Beschaffen- 
heit erfordert  und  bietet,  kann  durch  keine  künstlichen 
Mittel  vollständig  nnd  auf  die  Dauer  ersezt  wer-^ 
den.    Ate  die  Ptolemäer  in  Aegypten  einen  Staat  er« 

49» 
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•ten  Ran^«  bilden  woIlteB^  war  nothwendige  Bedift* 
gong  dazu  der  Besis  van  Syrien  and  Kibria.    Danach 
strebten  die  arabisohen  Herrscher  in  Ae^pten,  and 
Nehemed  Ali,    der  Stifter  den  neoesten  <|;yptjiichea 
Reiche«,  hilt  den  Besiz  dieser  Linder  fBr  eine  Notk- 
wendi^keit,    ohne   welche   die   Unabb&ngij:keit   und 
feste  Begrdndan;  seines  Reiches  nicht  erreicht  wer- 
den kann.     Eine  -Flotte   ist   ohne  diese  Linder  fir 
Aegypten  nicht  möglich;   ohne  dieselben  ist  es  je- 
dem Angriffe  stets  blos  gestellt.     Kreta  lissl  sich 
fBr  dasselbe  eher  entbehren,  und  richtiger  wird  dies 
Land  zu  Griechenland,  wohin  ancb  die  Wfinsche  der 
Bevölkerung   gehen,    geschlagen,  om  diesen  Staat 
abzurunden.     Da  Mehemed  Ali  sich  nicht  begnOgea 
wollte  in  Aegypten  ein  untergeordnetes  Reich  zu  be- 
grönden,so  bestand  er  nach  seinen  Siegen  gegen 
die  Pforte  im  Sommer  1832  in   den  Friedensbedia» 
gnnc^en,  neben  der  Abtretung  von  Aegypten,  Syrien 
vnd   Kreta,   auch  auf  Kibris.     Die  Pforte  aber  bot 
England,   welches  den  Frieden  vermitteln  sollte,  ab 
Preis  die  beiden  Eilande  Kreta  und  Kibris  pfandweise 
an.     Diese  Vermittelung  wurde  zwar  ausgeschlagen, 
aber  seine  Ansprüche  auf  Kibris  musste  dessenungeach- 
tet der  Vizekönig  von  Aegypten,  in  dem  durch  das 
Einschreiten  Russlands  hergeföhrten  Frieden  vom  fünt^ 
ten   Mai  1833,   aufgeben,  behielt  aber  Kreta.     Ein 
Tausch  möchte  ihm  lieber  gewesen  sein;  aber  er  be«- 
gnflgt  sich  vielleicht  nur  in  der  Hofnung,  dass  auch 
der  Besiz  von  Kibris  ihm  nun  nicht  mehr  entgehep 
könne,  mit  dem  geringeren  Preise.     Mehr  aber  oocU 
als  der  König  von  Aegypten  durch  den  Besiz  Kretas 
statt  Kibris  verliert,  verloren  die  Griechen  ihrerseitii 
durch  die  ginzliche  Entziehung  Kretas.   Alles  acheioi 
die  Pforte  wohl  berechnet  zu  haben,  and  Kibris  wer* 
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I  den  dte  Tfrken  Ms  mb  Aenaoersteii  fesdudtea  Hanche 
'  gf!b\\dett  und  angesehene  Kibrier  wanderten  aber  bei 
der  Feststellong  des  neuen  griechischen  Staates  ans, 
I  und  soehten  und  erhielten,  wie  so  viele  Griechen  ans 
k  andern  Theilen  des  tärkischen  Reiches,  Anstellong 
durch  den  jungen  König  Griechenlands.  Unter  den 
(  wichtigen  Neuerungen,  welche  in  den  lezten  Jahren 
r  in  osmanischen  Reiche  gemacht  wurden,  um  sein  Da* 
i  sein  sa  retten,  und  namentlich  unter  deaer,  welche 
I  man  dem  thätigen  und  umsichtigen  Reschid  Pascha 
{.  verdankt,  ist  eine  neue  Organisation  von  Kibris  sn 
i  erwähnen.  Indess  soll  dies  nur  ein  Versuch  sein,  den 
die  tärkische  Regierung  dort  machen  will;  das  Ni- 
here  darfiber  fehlt  — >  Was  die  Zukunft  Ar  Kibris 
bringt,  ist  eben  so  wenig  zu  errathen,  als  was  für  eine 
Zukunft  dem  der  ginzlichen  Auflösung  so  nahen  os- 
manisclien  Reiche  insgesamt  bevorsteht  Schon  hat 
man  in  Frankreich  Stimmen  gehört,  welche  behaupten, 
Frankreich  könne  rieh  nöthigen&Us  bei  einer  aligemei« 
neu  Theilnog  der  Tflrkei  mit  dem  Besiz  von  Kibris 
begnögen ;  sein  Einfluss  wfirde  im  Osten  dadurch  we- 
nigstens hinreichend  gesichert  sein.  Was  nun  aber  auch 
kommen  wird,  das  istgewiss:  unter  der  neuen  Sonne,  wel- 
che im  Osten  aufzugehen  scheint,  wird  auch  Kibris  wieder 
£0  neuem  Leben  erstehen  und  gedeihen,  seine  hohe 
Bedeutung  erkannt  werden.  Es  wird  eine  wesentliche 
Macht  erlangen,  nicht  als  selbsstindiger  Staat,  son- 
dern als  Stuze  für  die  Herrschaft  im  östlichen  Hittel- 
meere, sei  es  des  Sgyptiscben,  oder  eines  neuen  asia- 
tischen, sei  es  des  neuen  griechischen  Staates,  was 
freilich  das  Wönsehenswertheste  wire» 


Verbesftemfigen  und  Zvsltxe* 


Dfo  Naektb«!!«,  \relcb«  «Ine  Ettlfemimg  r^m  ÜMltfcisrt  iai- 
mtf  mit  sieh  zu  fiüireii  pfl^f^»  bat  auck  der  Verf.  in  reicbli- 
chem  Masse  erfabren.  Er  begnügt  sieb  aber  dabei ,  nur  die 
ainnaAfaftelleuden  Dmkkfebler  aazsseigea^  «ttd  einig»  adtbig 
gewordeaea  Zusätze  naobzntragen. 

S.  5.  Z.  21.  L  und  nicbt  vielmebr  im  ZasajBinenliaiige. 
8.  16.  Z.  8*  Tgl.  KmtQiJtti  ..  iogri  31  us.  H.  u.  L.  42. 
S.  16*  Z.  18.     D'OrTÜie  s.  Cbariton  7,  5  8.   161.  tbeiU  ein 
Orakel  aus   Tbeodor.  Prodr.  9,  377  mit,  in  weickem  Ejr- 

Sros  r^aoe  Cf^^oy^ianoc  beissi    ^quia  a  Tariis  animalibus  fuit 
euominata.  ^     Der  Ten  lautot:  X^^  p^'  dicaeirOTp   Cm- 

S.  20.  Anm.  20.  I.  Stepb.  t.  B.  *Aat9t^f4os  «.  s.  w. 

8.  23.  Z.  1.  1.  Spbekeiau 

8.  27.  Z.  14.  1.  Kuriaa  bin. 

8.  33.  €r.  SL  T.  Scbubart«  Reise  ins  Morgenland«  S,  397 
IT.  sagt:  Tom  Sfiden  aus  «lebt  man  den  Haupirikken  fast 
in  seiner  gaasen  Ausdebnnng.  Gegen  das  Kap  Cbiti  und 
die  Bucbt  Ton  Lamaka  ziebt  sich  ein  bober >  zum  Tbell 
sokroff  abfallender  Seitenznrefg  des  Hoebrikkens  naeb  Si- 
den  bemnter, 

8.  34.  Anm.  17a.  1.  troiseben  für  ioniseben 

8.  37.  Anm.  20.  1.  ü^^ifw  fQr  ITd^ 

S.  38*  1.  Die  Namensformen  d€9  Fhissea  8atraekoa  lanlcn 
wie  die  der  8tadt,  (8.  158.)  weicke  bei  Lj'kopbr.^  Nonn. 
n.  An.  Torkommt,  Der  Name  wnrde  aueh  8etraek»s 
geschrieben^  denn  Tzetz.  z.  Lrk.  447.  sagt:  jCcbpa/i^  sniK 
xai  noTUfAos  KvnQov.  Ttyis^  dta  n$  i  yQdfmiöi  Xhomxmf;  so 
baben  aueb  andere  Glossen,  und  bleraos  mosa  die  Form 
Xi^t^f  im  Btjmoi«  M.  geflossen  soin^  woicbo  gc^n  so 
viele  Zeugnisse  nickt  die  ricbtige  sein  kann.  Obne  aueh 
nur  ein  Wort  daHlber  zu  verlieren,  wie  es  denn  elgenU 
lieh  mit  dieser  Form  besrbaffen  ist»  stellt  Movora  «U  in 
seiner  Geschiohte  der  Phönizier  hin^  um  daraus  seinen 
Seraeh-Adonis  zu  konstruireu. 

ft.  98.  Z.  12.  1.  so  ffir  sie. 

8.  43.  Z.  11.  Tgl.  Ovid  Ibis  440.  Paphio  clausus  in  aere 
gemas. 

8.  47.  Z.  2.  L  JbAeM^oc 

8.  49.  Z.  20.  1.  Sobmand  ffir  8cbmeed 

8.  55.  Z.  14.  1.  Aetit. 

8.  57.  8chubart  a.  a.  O.  sab  Ton  Limlaso  aus  y/sst  lanlcr 
Trümmer  von  Urgebirgent  Gneus  und  Glinuncf schiefer, 
b&ufiger  noch  hornUendehaltige  Trapparton. 

8«  58.  Ders.  Wenn  auch  die  Hoehwaldungen  anm  gresstn 
Theil  Tertchwunden  aind^  so  hleiht  dennoch  Kjpron  «tn 
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Eldorado,  ein  Ziel  dea  Setioeiu  nnd  So 

Uniker  wie  für  don  MioerülogeB,   and  ( 

nem    verfaSllpisamäuig    ulcht    gerinsarai 

Zoologen,     Ein  Erkl.  und  Veben.    des 

ntt  den*  BBchen  dieaea  allen  Kräulerkel 

T«r  allem  nur  die  Gebirge  und  Tbller  v 

wandeln,  denn  wie  in  rinem  Ilrena|>unbt 

liier  die   Mlralen    der   kleinaaialiacben,    c 

•eUial  der  nordarriknnijclien  l'loro. 
S.  59.  Z.  28.  alroich  Kuli. 
S.  62.  Anm.  Kl.  iüg  hinzu  Colum:  10,  1B7. 
S.  64.  Anm.  ßt.  I.  De  Candolle 
H.  TO.  Z.  26.  1.  K/rene  für  Kjftta. 
8.  7.1  Z.  20  u.  23.  1.  Krinopbou 
S.  79.  Note  7.  1.  llamaker. 
S.  —       —     6.  I.  Wesaelinc  zit. 
S.  m.  Z.  11.  1.  Basanrikoi 
8.  »7.  Z.  I.  1.  Nr.  2619. 
S.  99.  Z.  3.  I.  (.Inj'raeae  täi  Cingraen« 
S.  102.  Z.  13.  I.  Gfillerbild« 
8.  10&  Z.  9.  1.  Tealo 

—  —  —  16.  1.  Liniiaao 

— IT.  I.  una  nur  ma 

~ 27.  I.  P.lio  Cliao 

S.  121.  Z.  II.  I.  anderlbalb  Meilen  bia  naeh  TTeu-Papb« 
8.  126.   Z.  9.  V.  n.  1.  Auch  nach  Slrabon  aind  ea  zehn  Sla- 

dien  Tom  Meere  nach  Alt-pB|ibD>  binauf. 
8.  137.  Z.  18.  L    Arainoe  mit  Hain  und  Heiliglbum 

—  —  Z.  21.  1,  gelegen  haben.  Dann  fugt  erbinzn;  n.a.w. 
der  Carten  konnte  auf  dem  V.  G,  liegen,  zugleicb  «ich 
aber  weiter  ina  Land  h in aineral recken. 

S.  137.  Z.  30.  I.  konnle 

8.  146-  Z.  16.     lieber  Gotgoi  mehr  und  jenaueru  im  xw«i- 

len  l'heil. 
S.   146.  Z.  19.,  «ehr.   ralyol 

S.  146.  Z.  25.  I.  rUyi»  u.  Welker  bat  aber  I^yiii   r     . 
8.  14&  Z.  2S.  TetfaOoSs  bal  Soltralea  Kirchen geaoli.  1,  II. 
.  Tpvu^oSc  Sozoni.  I,  II. 
8.  ISO.  Z.  3.  s.  vgl.  Notinai   13,  439  and  ThL   3.  Adoni* 

JNo^  06. 
8.   I&4.     SUdI  Kjthera  »uf  Kfproa.    GAHer' zu  mnlcfd.  7,2» 

meint,  der  8ehriftat.  habe  dort  zu  Ee^q^aw  den  Beteaz  rff 

•^BsaivHEfC  binxugerügt,    weil  ea  nnch  einen  Ort  dieaea  Na- 

meua  auf  Kjproa  g&be. 
8.  166.  Einen  Ort  Charbjria  auf  K.  nennt  Sozom.  fi,  tO. 

8.  171.     Ueber  die  MenMlienopfer  Niherea  im  Sten  ThI. 
S.  160.  Z.  24.  1.  fremdenioheu» 

S.  168.  Anm.  12.  Jetsl  vor  allen  >.  Tgl.  Klauaeu'a  AeneM 
nnd  die  Per-ten. 
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S.  197.  A&m.  18,  aocli  hier  Um  gcnaiiDl^  S^brifi  s.  rgl, 

8.  212.  Anm.  7    hiuzuzuf.  Nonno«  12^  410  AT. 
Xfa  TT^y  aQxtyhvoü  von  ITi^tög,  tS  non  Ttcjeoog 
CfXhiipttC  ZaXa^alya,  ^oltooyh'ov  Tfla^tS^of, 
67f)jyriQ>]V     TtvQymatp  dtiäo^ivtiu  JSnkafiiya» 

Bode  HlvilHigr.  Lat  1,  138.  r.eiu8  (T#ucer)  a  pafre  in  exi- 
liuin  Befuiii  Phoenicium  r<*gi*iii  adiil^  qui  C/pryin  insaUui 
armis  siibegerat.  Ibi  Teurer  longo  hello  urbem  eondidil, 
quam  ^^alaminam  nomine  patriae  vocavit.  OTid  ep.  cz  p. 
3,  hO.     Et  Teucmm  Yeneri  grata  reoepit  huiniia. 

S   213.  Biote  9.  streiobe  68.  89. 

S.  216.  Note  17.  \.  Ljdiat. 

8.  225.  Z.  2.  1.  Asine  für  Haine. 

S.  226.  Z.  1.     Genaueres  hierüber  im  2ten  ThL 

8.  226.  Z.  la  1.  EUtos 

8.  228.  Z.  17.  Die  Stelle  des  Theopomp  s.  8.  969.  Hier  ond 
an  andern  Orten  ist  die  Hellenisirung  von  Amatbns  xo  ge* 
ring  angeschlagen.  Es  niüsHen  ArgiTer  nnd  andere  Grie- 
chen frühe  in  betrSehtlicber  Zahl  dorthin  gekommen  sein, 
vorher  aber  schon  Phrjger  eine  nachhaltige  Wirlning  ge* 
Sussert  haben. 

8.  231.  Note  40.  streich  Palaiphatos  n  s.  w. 

8.  233.  Z.  8.  V.  II.  Aesch.  Per».  853.  Ktm^t  n  nSlttc,  ITttfm 
^i  JfdAot^.-.  JSaXafLilrd  rv.  Aach  aus  dieser  AnfShrnng  mdehtc 
auf  die  Bedeutung  und  Widrigkeit  von  Soli  xu  •eUlessen 
8«in.     Paphos  ist  als  berühmter  Kultort  genannt. 

8.  234.  Z.  18.  Uie  königlich«*  Macht  su  Amaihna  ist  wahr* 
seheinlich  auf  die  griech.  Bevölkerung  nnd  die  Naehkom» 
uien  des  Agamemnon  zurükmiföhren. 

S.  235.  Z.  18.  Bestimmter  nnd  richtiger  hahe  ich  mich  fik«r 
Paphos  im  2ten  Tbl.  erkl&rt. 

8.  242.  Note  51.  Otfr.  Müller  in  d.  angef.  Ahhdig.  ImI,  wie 
ich  nun  sehe,  über  die  hier  berührten  Gegenstinde  nichts 
Näheres  Der  Flekken  in  8jrrien  heisat  übrigens  nicht  JEonc, 
wie  im  Text  steht,  sondern  Jone. 

8.  244.  Z.  11  ff.  Hier  bemerke  ich,  dass  es  mir  jetst  wahr- 
scheinlicher dünkt,  dass  die  Griechen  anf  Krpr^s  In  gar 
keiner  Abh&ngigkeit  von  Tjros  Standes 9  sondem  B«r  Ki- 
Uon^  nnd  wenn  noch  an  kleineren  Orten  Phdniker  aannra, 
welche  den  Griechen  noch  nicht  gewichen  waren.  Oieae 
aber  werden  sich  hier  ebenso  frei  angesiedelt  hah«^  wi«  im 
übrigen  Kleinasien.  Eine  etwaige  Unterwürfigkeit  der— IWn 
unter  Phönixien  ist  durch  nichts  angedeutet,  wenn  avoll  Vcr- 
suche  Ton  diesen  gegen  jene  gemacht  sein  kennen.  Oim 
•Sage  vom  Zuge  des  Teukros  g^g^n  Belos  nnd  eines  Jaii^n 
Krieg«  hat  nur  einen  dichterischen  Werih. 
'8.  251.  Z.  26.  I.  8jrrien  für  Tjrien 

8.  254^  ^ote  8.  Bei  Aascb.  Hiket.  267.  kann  das  NiUilud 
nicht  verstanden  sein.' 

fi.  256.  ;e.  8.  1.  damals  für:  bei  dieser  Galegeaheit 

8.  iei.  Z.  12.  und  NuHe'l^.  1.  8iromos  für  »cromos. 
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S.  274.  Z.  3.  T«  u*  1.  Kiiclideiii  Paasanias  den  SpaHauem  Dir« 
Verh&ltni«««  dnroh  Uebermuth  und  Untreue  verdorben  halle« 
überliewen  sie  den  Athenern  u.  u,  w« 

8.  285.  Z.  5.  L  ab  r  für  eben. 

b.  287.  Ueber  Abdemoti  und  den  Abfall  der  Kiiier  Tgl. 
Cr  am  er  Aneird.  gr.  e  eodd.  Paris.  2  S.  186.  —  Chariton 
erwihnt  hi  eeinem  Roman  die  Verhältnisse  der  Unterwür- 
figkeit Aegj-pten«  und  Kjpros  von  Pertiien.  Chatreas  wird 
T.  pers»  K5n  ge  gecen  den  empörten  Herrscher  von  Aegyp- 
ien  gesandt,  ergreift  aber  dessen  Partei,  und  flieht  von  Ara- 
dos  mit  seiner  beliebten  iiaoh  Kypros,  um  die  unhewaohle 
Insel  {fn  äqvXaxrov)  einzunehmen  und  landet  in  Pa'phos.  Auf 
die  gesehiohtliohen  Thatsaohen  in  diesem  Reman  ist  natür* 
lieh  nicht  tirI  zu  bauen,  aber  der  Dichter  Iftsst  Personen 
ans  der  Ge.nchichle  auftreten,  bauptsSehlioh  aus  den  Zeiten 
Artaxerxes  des  Zweiten  und  seines  VorgSngers,  bin«let  sieh 
aber  nicht  an  Personen  und  Zeit.  F&r  Kjproa  spielt  man« 
cbes  auf  die  Zeit  Buagoras  des  Ersten  an,  aber  aueh  auf  die 
unmittelbare  Vergangenheit,  denn  hier  nur  konnte  Kjproa 
unter  persiseher  OberbotmSssigkeit  und  '  äq>6laxmg  gedacht 
•ein. 

8*  299.  Sehol.   Steph.   z.   Arislot.  Rhet.   in  Crem.  Anekd.  e 

cbdd.  Paris.  I  S.  292.  ngos  bV  (Buagoras)  xai  K6ptoy  ÄQxnyhc 

*A9riraUap  xntHfvys,  nSy  ^axtdatfjtorkiiy  rvoawffi^vn^p,  e^  ßla' 

yoQag  xtnuüiQ^^v^tyoi^  xaTj^yttys  nähy  tts  rtiy  na^l&u  idi'  K6inaym. 

*8.  dl3>  Z.  4.  T.  u.  I.  wie  er  war. 

8.  329.  Z.  11.  Y.  u.  1.  war  für  wSre 

S.  344.  Z.  2.  ▼.  n.  I.  Ruhe  für  Ruhm. 

S.  346.  Z.  14.  I.  Idrieus. 

8.  365.  Z.  1.    Ueber  Themison  s.  S.  694. 

•—     —     Note  39.  Z.  5.  r.  u.  I.  einen  für  den 

8.  390.  Z.  1.     Aegjpti  Cjpros.     Manil.  Asiron.  4,  636. 

8.  393.  Z.  6.  T.  u.  I.  er  wurde  durch  Insehriftcu  zwar  auch  n  ».w* 

8.  420.  Z.  6.  I.  Unwillen  und  Entrüstung  der  u.  s.  w. 

S.  446.  z.  Note  52.  Varro  L.  L.  5,  169.  VIcus  r^prins  a 
cupro,  quod  ibi  Sabini  eires  additi  eon^edernnt,  «|ui  a  bono 
omine  id  appelJarunt;  nam  cjprum  8ahini  bonnm. 

8.  466.  s.  den  Nachtrag  z.  8.  674.  Z.   14. 

8.  495.  Z.  3.  ▼.  u.  I.  Mochte  dieser  Zustand  für  die  Kjprier 
selbst  Mcht  so  drfikkond  sc^iti,  u.  s.  w.  • 

8.  499.  Z   2^).  L  Hermesianax  in  der  Schrift  Leoation« 

8.  500.  Note  32.  1.  Anaxarele. 

8.  506.  tetste  Z.  1.  in  Bexug  auf  die  mit  Feigen  gea&hrtca 
Schweine. 

8.  507.  Note  45.  Proverb,  e  Val.  app.  1,  II.  '  Ho^  JCen^ieC: 
dva  1D?  cxcmxfdyog.  Kvdo^oi  yaQ  ntgi  whov  UncQH  on  ^ttaiifd» 
yae  ioHy.     Vgl.  Pror.  Vat.  2,  30.  Kofjinitg  Mul^(^ 

8«  513.  Die  Werke  des  Akesas  u.  Helikon  wurden  auch 
sprichwörtlich  gehraucht.  Diogen.  Cenl.  2,  7.  'AxHftdoif  xal 
*EXuc£yog  f^a:  M  md  &a6fAtnoe  afioty»  ohn  yaQ  f$c  üoltdOitS 
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8.  525«  Z.  6.  1.  «pepalcicl 

8.  527.  Z.  3.  1.  Baadi^ 

—  2.  r.  u,  EYA 

8.  528.  Z.  6.  T.  u«  1.  ernsle  fib  tnU 

8.  547.  Z.  19.  D«r  liier  angenominene  AdoBlmoBal  Ist  duck 
nicbu  geftielieriy  tind  horuhl  auf  falscIi^A  Ptuhuifiwi  .icr 
Kircbensclirirteteller. 

8.  552.  Z.  5.  1.  die  K^prien. 

S.  556.  Z.  16.  1.  Hegia«  £ür  Aegias 

S.  559.  Z.  14.  J.  ^^*Ay9^  «iehk  Datürlich  för  iS^<< 

8.  56<).  AhtoXos,  Hiiuiusuf.:  wenn  nicbt  etw»  utw^  Eulmat 
int,  iiimI  hier  ein  Sholicher  8praebgebrMick  »UUfiadely  wit 
bei  aAa  für  »aJUr.  8.  aUd.^* 

8.  574.  Z«  2.  i.  IOC  uad  r^c. 

S.  59d.  Z.  14.  L  Kinderspielzeiig»        . 

S.  596.     lieber  Buklos  vgl.  %ur  allen  Lobek  Agl.  S.  24^ 

S.  599.  Note  8.  Vgl.  Lehen  Uoniera  in  Gal^s  Opnsc  rnjük. 
8.  283.  e^x  mxvifiatf  di  nytc  JSctXafilytuv  ahw  dnür  djfo  Kin^ 

S*  602.  Z.  5.  I.  jt^zu  den  bezweifelten  Gedichten  des  Hoatr;' 

8.  620.  Audi.  28.  I.  Njk^ous  für  Stjkteua  u.  Mvlctens. 

8.  664.  Z.  4.  1.  von  Sparta.  '   . 

S«  674.  Z.  14.  Wie  an  manchen  Orten  in  diesem  Tbeile  ist  i« 
BinflnsM  des  PhÖnikiscben  auf  das  Griachisehe,  usd  eiie 
IJnbildang  des  letzteren  im  Geiste  des  eraterenHlr  zu  ^ro« 
angenommen.  Im  zweiten  TLeile  erhellt  aus  den  M/tbei« 
dass  die  Griechen  das  Pli^oikixehe  mehr  xurükkstieisen  sai 
rerdr&ngten,  als  in  sich  Hufnabmea  und  mit  ihm  rertcbnd* 
sen^  und  es  wird  mir  immer  wahrscheinlicher«  das«  die  Ter- 
derbniss  der  KyprUr  wie  jene  im  ganzen  KleioAsien  darek 
allgemeine  Entartung  herbeigeführt  wurde,  weiche  deskalb 
noch  nicht  phönikisch  ist.  Ferner  M  muthmasslich  hier  isefc 
das  Phrvgische  zu  gering  angeschlagen ,  wie  ebenfalls  •■• 
den  MTthen  klar  wird-  AuchS.  466  ist  Ton  einer  4°^BabB« 
de«  Phönikischen  gesprochen «  welche  wur  zweifelbaft  g^ 
•    worden  ist^  mindeatens  gemildert  w/erden  bibss. 

8.  676.  Note  63.  Gramer  Anekd.  e  eodd.  Paris.  2  S.  2<^ 
Teukros  und  fdomenens  erobern  Kjrpros^  Isaurien  und  Ki* 
lüden;  tfalalas  hak  Ljkien  für  lezteres. 

8.  676.  Note  64.  Gramer  a.  a.  O.  S.  216*    TivM^  dÜ  iJkm 
Mlfic  Mam^'^acttC  91^  d;io  JSttXafupos  it^Ltmc  KiM^t». 

8.  687.  Z.  17.    Hierher   gehört  der  Komiker  Paphianos  Mi 

Paphos  auf  8.  716#  wenn  ein  Dichter  rerstaadan  ist. 
8.  712.  Eudemos  bei^Cic.  de  DiTinat.  1,  25. 
8.  734.  Z.  14.  1.  darin  lag  ron  8eitaa  Amalifoha  mnr  ein  i»- 

•rkenntnist  eigener  Sohwicho 
a  735.  Z.  2.  L  grieahisehen  für  ranOaeliaB. 
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